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Friedrich der Große. 


Eine Lebensgeſchichte 


von 


J. D. E. Preuß. 


„Blickten wir nach Norden, ſo leuchtete uns von 
dort Friedrich, der Polarſtern, her, um den ſich 
Deutſchland, Europa, ja die Welt zu drehen ſchien.“ 
Göthe's Werke, 19. Bd. ©. 56. 


Dritter Band. 
Mit einem Urkundenbuche. 


Berlin, 1833. 
In der Nauckſchen Buchhandlung. 





Borrede 


— — 


Schriftſteller begegnet das erwuͤnſchteſte Gluͤck, 
wenn ſein Buch in eine Zeit trifft, welche den behan— 
delten Stoff mit ungemeiner Vorliebe zu umfaſſen ge— 
neigt iſt. Ein ſolches, auf dem eigenen Innern ruhende 
Wohlwollen der Zeitgenoſſen fuͤr die, dem Beduͤrfniſſe 
entgegenkommende Gabe, tragt eine erfreuliche Doppel⸗ 
frucht: fe belohnt den neidenswerthen Geber, indem fie 
ihn befähigt, an das fchüchtern Dargebrachte das min⸗ 
der Ungenuͤgende anzureihen. 

Der Biograph des großen Koͤnigs bringt auf ſolche 
Weiſe den dritten Band zu Tage in Dank und Freude 
und mit dem ſehnlichſten Wunſche, daß der patriotiſche 
und wiſſenſchaftliche Sinn ſo vieler edlen und vortreff— 
lichen Maͤnner, welchen er ſich auf ewig verpflichtet 
fuͤhlt, zum Segen der vaterlaͤndiſchen Geſchichte ihm auch 
ferner foͤrderlich ſein wolle. 

Aber die Freude, in der wir dieſes Vorwort ſchrei— 
ben, ift nicht ungetrübt. Während wir, an der Spitze 
des vierten und legten Bandes, unfrer helfenden, be: 
tathenden und fördernden Gönner namentlich zu geben: 
ten die ‚pflichtgetreue Abficht hegten; fo müffen wir fchon 
bier vorweg drei der würdigften Statsmänner, ald auch 
uns durch den Tod entriffen, nennen, welche fich uns 


rm Buche mit der zuvorfommendften Güte geneigt 
bewieſen: 


Herrn Johann Emanuel v. Küfter, weiland Königl. 
Preuß. MWirflihen Geh.- Rath, außerordentlichen Ge- 
fandten am Münchener ıc. Hofe, welcher, in der Fremde 
hochgeachtet, wie im Vaterlande und durch feine „Bei: 
träge zur Preußifchen Statskunde“ aud) als Gefchichts- 
forfcher namhaft, unfern zweiten Urfundentheil durch die 
willfommenften Beiträge bereichert; 

Herrn Billaume, weiland Wirflichen Geh.-Ober- 
Sinanzrath und Direktor im Finanzminifterium, welcher, 
ald Sohn eines in der ehrenvolleften literarifchen Nähe 
des großen Königs lebenden Mannes und ald Freund 
der vaterlandifchen Gefchichte, auch durch den Beſitz der 
Foftbarften Originalausgaben von Friedrichs Werfen, uns 
vielerlei wichtige Aufflärungen und Mittheilungen zu ge 
ben vermochte. Seine anderweitigen Sammlungen haben 
den zweiten Urkundentheil zieren helfen; 

Herrn Carl Georg v. Raumer, weiland MWirflichen 
Seheimen- Rath, welcher als Senior unter den Berlini- 
fchen Schriftftellern von uns gefchieden und, da er 
noch Uber ein Menfchenalter Zeitgenoffe ded großen Koͤ— 
nigs gewefen, mit feiner herrlichen, Gabe lebendiger, bis 

faft zu dem legten Athemzuge von dem treueſten Ge— 
dachniffe unterftügten Darftellung, manchem unfrer Be- 
dürfniffe abhelfen Eonnte, für welche Urkunden und Buͤ— 
cher nicht genügten. 

Wir weihen diefen edlen Männern das ſchuldige 
Opfer des Dankes, uͤberzeugt, daß ihre, dem Diener der 
Muſen geleiſtete Huͤlfe, in dem bildenden Vergnuͤgen 
unſrer Leſer die lohnendſte Frucht tragen werde. 

Berlin, den 10. Jul 1833. 


J. D. E. Preuß. 


Sünftes Buch. 
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Friedrich der Große 


nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege 


als 


Landesvater. 


— — — 


„II faut dans ce monde que chacun fasse 
son meötier, et j'ai la fantaisie de ne vou- 
loir rien falre. à demi,“ Oeuvres posthu- 
mes T. 8. pP 161. 
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Friedrich als Landespvater, 


Da große Kurfürſt hatte ſeit dem weſtphäliſchen Frieden Kur⸗ 
brandenburg zur zweiten Macht im deutſchen Reiche erhoben; auch 
zum Mufter, zur Stüge, zum Schuge anderer Neichsftände: fein 
Urenfel ſtellt durch die erfte Hälfte feiner Negentenforgen, 23 Jahre 
lang, den preußiſchen Stat glüdlich in die Neihe der europäifchen 
Grogmächte; dann wendet er die andere Hälfte, 23 Zahre, raft- 
los an, fein Volk aufzuklären, zu beglücken, Fünftige Tage vorzu- 
bereiten. 

Die wohlthätigen Hülfsleiftungen, welche der König, fobald die 
Waffen ruhten, feinem unglüdlichen Lande angedeihen Tief, an 
Geld '), an Sat- und Brodforn und an Zugvieh, entriffen viele 
Unterthanen der Verzweiflung: das Leben war gefriftet und das Feld 
wurde wieder gebaut; aus der Afche erhoben fich Dörfer und Städte, 
das Gewerbe gewann neuen Muth; Ordnung und Sicherheit beglei- 
teten den Handelsverkehr, die fehlenden Beamten (darunter die älte- 
ften Räthe und alle Minifter vom Generaldireftorium ”)) wurden 


1) Der Stadt Frankfurt a. d. O. fchenfte der König 101,491 Thlr. zur 
Vertbeilung an die Einwohner nach) Maßgabe des im fiebenjdhrigen 
Kriege erlittenen Schadens, ſ. Sachfe Geſchichte der Stadt Frankfurt 
a. d. D. Franff. 1830. ©. 158. — Zur Wicderberfichung der in Soeft, 
Hamm, Lünen und Weſel durch den Krieg ruinirten Hdufer gab der 
König 25,000 Thlr. ). — Auf Küftrin, Schweidnig und ähnliche Plaͤtze 


wandte er ungeheure Summen. Jn Schlefien erlich er die Landfleuer 


auf 6 Monate, in Pommern und der Neumark auf 2 Jahre. Mit 
2,339,000 Thlr. rettete er feine Provinzen und tilgte die Schulden, 
welche fie, um die feindlichen Kontribugionen zu bezahlen, gemacht 
batten, Oeuvres posth, T. 5. p. 132. 144. 145. 


2) Beilage 2. 


1) Beitage 1. 
1* 
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erſetzt, und im Gefolge aller Friedenskünſte fanden allmälig auch 
Redlichkeit, Zucht und Sitte wieder die alte Stelle. 

Alle Übel zu heilen in dieſer gewaltigen Zerrüttung war auch 
dem großen Könige, bei ſeinem eifrigſten Willen, unmöglich. Die 
äußeren Mittel waren zu beſchränkt: das Heer, beim Frieden auf 
150,000 Mann verringert, ſetzte doch des Unterhaltes wegen in Ver— 
legenheit“). Aber, fcehuldenfrei war der Statz freilich durch die noth— 

gedrungenen Künfte des Königs ?), der immer nur vorwärts auf die 
fünftigen Zwede ſah und danach die Mittel wählte. Lob und Ta— 
del dürften hier eben fo leicht und eben fo fchwer angebracht werden 
können. Wir haben in den neueften Zeiten auch einen harten, koſt— 
fpieligen Kampf beftanden; auch diesmal war, nach großen Nöthen, 
dad Ende mit Erfolg gekrönt: aber, da jeder Beamte fein volles 
Gehalt zog, da Feine feindliche Provinz, wie im fiebenjährigen Kriege 
Sachſen, als Opfer. blutete, da das Geld im feinem Werthe blieb; 
fo mufite auf andere Weife Hülfe kommen. So entitanden gegen 
200 Millionen Thaler Schulden. Welche Ausflucht die beilere 
ji? — Für Friedrich blieb Feine Wahl. Sa, in den Zeiten der 
Nude genügte die alte Einnahme nicht, bei den vergrößerten Anfor- 
derungen, die durch unvorhergejehene Übel mehr und mehr wuchien. 
Königsberg brannte dreimal ab’), Oberglogau, Parchwitz, Hainau, 
Goldberg, Freiftädtel und Naumburg am Queis hatten gleiches 
Schickſal; fo Belgard und Tempelburg, eine Vorſtadt von Lands— 
berg an d. W. und Kalies. Überall gab der König große Baugel- 
der ); aber er ſann auch, wie neue Quellen der Hülfe zu Tage 
gefördert werden könnten. 


1) Oeuvres posthumes T. 5. p. 134. 


2) L’alteration des monnoies, remede aussi violent que prejudiciable, 


mais unique dans ces conjonctures pour soutenir l’Etat. Oeuvres 
posthumes T. 5. p. 130. 


3) In Königsberg in Pr. brannten 1) den 11. Nov. 1764 ab 369 Häufer 
und 49 Epeicher; der Schade wurde auf 5 Millionen Thaler gefchäßt, 
2) Den 25. Mai 1769 in der Vorfiadt 76 Häufer und 143 beladene 
Saufmannsfpeicher. 3) u. 4) Den 10, Mai und den 6. Okt. 1775 wur⸗ 
den zufammen 351 Gebäude von den Flammen verzehrt. 1764 gab 
ber König allein zum Wiederaufbau des abgebrannten großen Hojpitals 
im Löbenicht 23,966 Thlr. 

4) Oeuyres posth. T.5. p. 135. 
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Zuerſt wurde die Akziſe in Anfprucdh genommen, Bei ber 
firengen Abfonderung der ländlichen von der ftädtiichen Beſchäfti— 
gung und bei der Beichränfung der erfteren auf das Iandwirthichaft- 
lihe Gewerbe im engeren Wortverftande '), Fonnte ein bedeutender 
heil des Statseinfommend bequem aus den Städten genommen 
werden. Dazu bot die Afzife die befte, ja die einzige Gelegenheit, 
während das platte Land fchon anderweitig genug belaftet war und, 
mehr oder minder doc auch zur Afzife beiftenerte. Als nämlich 
die, jeit dem Bartholomäustage 1455 übliche Ziefe oder Trank— 
teuer (das Biergeld’)), die 1572 eingeführte Mahlziefe ’), 
die, während des dreißigjährigen Krieges entitandenen neuen Abga- 
ben *) und die 1656 bewilligte Kriegesmege *) für die öffentlichen 
Ausgaben nicht mehr gemügten; fo führte der große Kurfürit, den 
30. Zul 1041, mit Bewilligung der Landftände, die erite Akziſe⸗ 


41) Auf dem platten Lande durften (mach den Principiis regulativis vom 
4. Jun 1718 °), bis 1810) in der Regel nur fechs fädtifche Gewerbe: 
die der Schmiede, Rade- und Stellmacher, Zimmermeifter, Maucre 
meiiter, Leinweber und Schneider, und zwar nur in fehr befchränfter 
Zahl betrieben werden, Die Brauerei und Brennerei zum Verkaufe 
war in den Provinzen zwifchen der Oder und Mefer größtentheils auf 
diejenigen Amter und Rittergüter befchränft, welche fih vom 25. Febr. 
1663 bis dahin 1713 in einem ununterbrochenen sojährigen Beſitze 
diefer Gerechtigkeit befunden hatten, Mylius C. C. M. Theil 4. Abthei« 
lung 4. Nr. 54. ©. 159. Auch in den andern Provinzen war das 
Brauen und Brennen zum feilen Verlage auf dem platten Lande 
mehr oder minder befchränft. 

2) Mylius C. C. M. Thl. 4, Abtheil. 4. ©, 1.2. 

3) Bon jedem Scheffel Getraide zu Brod und von jedem Scheffel Gerfte 
zu Schrot muffte 1 Grofchen zu Rathhauſe gebracht werden; Mylius 
C.C.M. Thl. 4. Abtheil. 4. Nr. 8. ©.29. wo man fich auch über die 
allmälige Erhöhung der hier genannten Steuern belchren kann. 

4) Sechs Gr. vom Eimer Wein, 1 Pfennig vom Pfunde Fleifh, 3 Gr. 
von jedem außer Landes gehenden Stüde Tuch; die ſtaͤdtiſche Brenn— 
bofzafzife mit 5 Gr. für den Haufen Fichtenholz und mit 6 Gr. für 
den Haufen Eichen» und Elſenholz; v. Beguelin Accife> und Zollvers 
faffung ©. 91. 

5) Mylius €. C. M. Thl. 4. Abtheil.4. Nr. 14. p. 75. 


1) Mylius C. C. M. 761,5, Abthl. 2, Cap. 10. Nr. 38, 
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und Steuerordnung ein’), gab 1680 den 27. Mai eine neue Als 
zifeorduung ’) und den 2. Januar 1684 eine revidirte General- 
Steuer- und Gonfumtiong - Ordnung und Tarif (Steuer und Eon. 
fumtionstabelle) für die Kurmark ’), im welcher es wörtlich heißt: 
„Hingegen wollen Wir alle und jede Unſere getrene Unterthanen 
und Einwohnere in Städten hiemit in Gnaden verfichert haben, daß 
aus denen Geld - Mitteln, welche aus denen im diefer Constitution 
enthaltenen Imposten erfolgen werden, zuvorderit dad Monatliche 
Contingent *), und nad Inhalt Unſerer zugleich publicirten neuen 
Ordonnance, Unſerer Militz, vom Höchiten bis zum Niedrigiten, 
und zwarten denen Officirern die Quartier» denen Gemeinen aber die 
Servis- und Raudh-Futter-Gelder, und was foniten zu dergleichen 
Behuef erfordert werden möchte, überdem aud) die Salarıa der Steur- 
Bedienten, und zum Collect-Weſen benöthigte Extraordinaria bes 
zahlet und abgeführet, und diefelbe außerdem mit keinerley Neben - 
Collecten, aufgenommen, was zu Befriedigung der Creditorn 
(außer denen dazu bereitd gewidmeten Mitteln) Bejoldung der Geift- 
lichen, zu Abführung der Schul-Collegen Koftgeld, und andern der 


1) Mylius C. C. M. Thl. 4, Abtheil. 3. Gap. 2. Nr, ı und 2, v. 77. Diefe 
erite Akzifcordnung (für die Mittelmarf, Ukermark und die Graffchaft 
Ruppin) follte „zu befferer Erreichung des vor Vnſere Soldatesque 
bedörffenden Bnterhalts, vnd anderer Bns anfloßenden bochnöthigen 
Expensen“ dienen, hr trat nachher auch die Priegnik bei. 1658 
d. 17, Jun’) wurde eine „Confumtions- und Afzifeordnung für die 
beiden Refidenzitädte Berlin und Coln“ befannt gemacht und 1667 
den 15. April eine neue Conſumzions- und Afzifeordnung für die 
fämmtlihen Städte der Kurmarf Brandenburg ?). Seitdem war in 
den Städten die Akziſe die einzige Abgabe flatt der bisherigen (di— 
reften) Rontribuzion, welche das platte Land behielt und welche, 
wie alle unmittelbare Auflagen, fehr drüdte, auch, da fie auf dem 
unbeweglichen Eigenthum lag, den Miether unbefteuert lich. 


2), 0.0.D. Nr. 9. p. 101, 
3) 0. 0. O. Ne. 17. 18. p. 133. 
4) D. h. diejenige Summe, welche monatlich an Kontribuzion in bie 
Statsfaffen abgeführt werden muſſte. 
1) Mylius C. C. M. Thl. 4, Abtheil. 3, Cav. 2, Ar, 3, 
2) a. a. O. Nr. 5. 
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communen Angelegenheiten vonnöthen feyn möchte, graviret und 
beleget werben folle“ '). 

Diefe Ordnung ?) enthält bereit? eine große Anzahl fleuer- 
pflichtiger Gegenftände und Sicherungsvorfchriften gegen Unterfchleife, 
welche zum Theil noch jett in Anwendung fommen, 3. B. die Thor» 
fontrolle. | 

1701 den 8. November’) wurde die Afzifeabgabe erhöhet, 1704 
den 12, Zebruar*) der unglückliche Verſuch gemacht, die Akziſe zu ver« . 
pachten. Nach dem Patente vom 20, September 1704) muſſten 
Die, welche Thee, Ehofolate und Kaffee trinken wollten, bei der Ak⸗ 
zife einen Permifjionszettel für 2 Gr. löfen; auch wurde eine Steuer 
von 5 Thlr. jährlih auf Diejenigen gelegt, welche in Karofjen *) 
oder Zelliihen Wagen fahren wollten; wer nicht vom Adel oder 
föniglicher Rath war, zahlte dad Doppelte. 

So eriheinen, während Friedrich's I. Negirung fortdauernd 
Beitimmungen wegen Erhöhung der Abgaben. Sein Nachfolger 
gab den 12, Februar 1715 „dad Patent wider das falſche Spar- 
gament von Erhöhung der Afzife in denen Nefidenzien“ ”); ſtei— 
gerte dagegen die Abgaben von fremden Fabrifaten, „weil derglei- 
hen auc in den Königlichen Provinzen fabricirt würden. 

Als in den Jahren 1716 und 1717 eine „Verbeſſerte Akziſe 
in den Königlih Preußischen und Churfürſtlich Brandenburgijchen 


1) Mylius a. a. ©. p. 135. 

2) Die brandenburgifche Atziſe veranlaſſte folgende Drudfchriften: 
1) Entdedte Goldgrube in der Accise, d. i. Kurker, jedoch 
gründlicher Bericht von der Accise, daß diefelbe nicht allein die aller— 
reichfte, fondern auch Politeste, billigfte, und nuͤtzlichſte, ja eine 
ganz nöthige collecte, und aljo Zwicfacher Ehren werth fey. Von 
Christiano Theophilo. Zerbfi 1685. 161 Quartſeiten. 2) Ges 
prüffte Boldgrube, entworffen von einem Liebbaber der Wahr⸗ 
heit. Dresden 1687. 123 Quartſeiten. 

3) Mylius €.C.M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr. 31. 

4) a. a. D. Nr. 36. 

5) a. a. D. Nr. 38, 

6) Die Peruden- und Karoffenftieuer wurde erfi den 6. Nov. 1718 auf- 
gehoben. f. Mylius C. C. M. Thl. 4. Abth, 5. Cap. 4. Nr. 8. 

7) Mylius C. C.M. Thl. 4. Abth. 3. Gap. 2. Nr. 55. p- 259. 
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Landen“ vorgenommen wurde; ſo entſtanden viele Klagen darüber. 
Auch in Druckſchriften wurde der Gegenſtand verhandelt, deren eine 
„Kurze Beſchreibung der Akziſe, was darbei zu loben und zu ſchel⸗ 
ten ift *), betitelt war; eine andere: „Nichts Befferd, ald die 
‚Azife, wenn man nur will; Nichts Böſers, ald die Afzife, wenn 
man nicht will“ ?), 

Das Edift vom 24. Zun 1734 fagt ’), daß die fonft verbote: 
nen Waren, 3.8. Kattun, Leinen-Waren, Tücher und Wollen- 
Waren, ganz und halb wollene, auch ganz umd halb baumwollene 
Zeuge auch nicht auf das platte Land eingeführt werden follen! 
Die erhöheten Abgaben von den fremden erlaubten Waren wurden 
- unter andern für ein War feidene Strümpfe auf 12 Gr., für einen 
Koftorhut auf 2 Thlr., für eine Elle Molton auf 8 Gr., beitimmt, 
mit der ausdrüdlichen Erflärung, daß es dem Könige „zum aller 
gnädigiten Gefallen gereichen werde, warn die von Adel, Krieges, 
Hof= und Eivil-Bediente, Prediger und Untertanen auf dem Lande, 
fi) des Gebrauchs aller folcher ausländifchen Waren gänzlich ent» 
halten würden“ *). 

Neue Tarif erfchienen den 5. Februar 1720 für die Stadf 
Berlin’), den 7. Dezember 1720 für die Furmärfifchen Städte we— 
gen Verſteuerung der Diktualien, Apotheker » und Materialiften-, 
. auch Kaufmanns- Waren °), wodurch 3. DB. das Pfund Kaffee mit 
3 Gr. und der Zentner Zuder mit 22 Gr. belegt wurde. 

Die Reglement vom 24. November 1733 ') und vom 29. 
Dezember 1736 °) beftimmten das Verfahren der Steneroffizionten 
in Berlin und in den Provinzen ’). 


4) Anno 1717 ohne Drt und Druder, 20 Quartfeiten, 

2) Gedruckt im Monath Julii 1717. 184 Quartfeiten, 

3) Mylius C.C.M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr. 50. p- 439. 

4) a. a. O. p. 440, Ad. 

5) a. a. O. Nr. 62. p. 270. 

6) a. a. O. Nr. 65, p- 297. 

7) Mylius a. a. O. Nr. 79. p. 330. 

8) a. a. O. Nr. 84, p. 451. 

9) Friedrich Wilhelm I. fiellte befondere Akzifeoffizianten an, welche ſaͤmmt⸗ 


* 
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So blieb die Verfaffung der indirecten oder mittelbaren Aufla- 
gen bis 1766 unverändert, außer daß Schlejien 1756 ein Afzife- 
Reglement und Tarif befam '). 

In dem Etatsjahre 1764 und 65 beliefen ſich ſämmtliche Akziſe- 
Zoll», Lizent- und ZTranfito-Einnahmen in den Provinzen dieffeitg 
und jenfeitS der Weſer nur auf 3,926,538 Thlr. Brutto und nad) 
Abzug der Derwaltungsfoften auf 3,437,820 Thlr.“). Die Kam- 
mern widmeten dieſem Gegenftande nicht die genügende Sorgfalt 
and Umficht. Auch bearbeitete jeder Departementsrath die Afzife- 


‚und Zollfachen nur nach dem Umfange feined Bezirks und neben 


feinen übrigen Geſchäften ’). 
Nun verlangte der König zu feinen landesväterlichen Zweden *) 


lich dem Generalfommiffariat, feit 1723 dem Generaldircktorium uns 
tergeordnnet waren, Vorher hatten die Magifträte die Abgaben erhoben. 

4) Kornfche Ediktenfammlung. Bd. 6. ©. 10. 247. 362. — In Schlefien 
verwalteten die damaligen Krieges- und Domänen» Kammern unter 
Leitung des Provinzialminifters die indirekten Abgaben. 

2) (Handfhriftlihes) Promemoria über die preuf. Akziſe- und Zoll⸗ 
verfaffung. 

3) Das Generaldireftorium und die unter ihm fichenden Kammern vers 
walteten die Afzife fo, daß jeder Minifter diefem Zweige der Stats: 
wirtbihaft nur in der Provinz vorftand, von welcher er Chef war. 
Der Steuerrath ') kontrollirte nur die Afzifebedienten feines Bezirks 
und jeder Rath von der Kammer befüimmerte fih auch nur um den 
feinigen. 

4) „Reine Regirung Fann ohne Steuern befichen: fie ſei eine republi= 
kaniſche oder eine monarchifche, immer wird fie der Steuern bedürfen, 
Die Obrigkeit, welche die Statsverwaltung beforgt, muff zu leben ha— 
ben; Nichter wollen bezahlt fein, wenn fie den Gefeßen gemäß ver— 
fahren follen; der Soldat muff verpflegt werden, wenn er aus Man— 
gel am Lebensmitteln nicht zur Gewalt greifen fol; und auf gleiche 
Weife müffen die, welche dem Finanzwefen vorfichen, gut bezahlt wer. 
den, damit die Noth fie nicht zwinge, das Öffentliche Einfommen zu 
veruntreuen. Diefe verfchiedenen Ausgaben erfordern beträchtliche 
Summen; auferdem aber muff etwas für außerordentliche Fälle zus 
rüdgelegt werden. Da dies Alles nur vom Volke genommen werden 


4) Über den Geſchäftskreis der Stewerräthe f. die Inſtrukzion für dies 
felben v. 1. Auguft 1766 in (Richter’3) Zinangmaterialien, Bd. 1. Std, 3. 
S. 90 — 114, 
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eine Vermehrung feiner Einkünfte von 2 Millionen Thalern, welche 
eine bloß forgfamere Derwaltung hätte fchaffen Fünnen. Dagegen 
fprach der Dizepräfident des Generaldireftoriums Valentin v. Maflow, 
in einem Minifterrathe zu Charlottenburg, den 10, Jun 1765, die 
unrichtige AUnficht aus: „das durch den Krieg erfchöpfte Land laſſe 
on gar Feine Abgabenerhöhung denken.“ Der König fragte weiter, 
wie viel Pfunde Kaffee in feinem Lande verbraucht würden? Man 
wuffte Ihm nicht zu antworten’). Da beichloff der Monarch, deffen 
Ungnade das Generaldireftorium während des Krieges ſchon erfah- 
ren ”), für die indireften Steuerfachen ein unabhängiges Departement 
zu errichten und dazu franzöſiſche Finanzbediente kommen zu 
laffen; — und Preußen fahe eine ganz nene Ericheinung in’s Leben 
treten: die fogenannte franzöfiihe Regie, oder, nach dem amtli» 
chen Ausdrude: „die Generaladminiftrazion der Fünigli- 
hen Gefälle.“ 

Einer von Friedrichs Iiterarifchen Gefellfchaftern, der General- 
lieutenant Anton von Krodow’), aus Ponmern, welcher 23 Jahre 
in franzöfifhen Dienften gejtanden, unterhielt den König oft von 
den Einrichtungen jened Landes und veranlafite denfelben zu einem 
Briefwechjel mit dem berühmten SHelvetius, der fih als General- 


kann, fo beſteht die Kunft darin, es fo zu nehmen, daß der Bürger 
nicht erdrüdt werde.’ Friedrich in den Oeuvres posth. Thl.6. p. 75. 

1) (Zobann Daniel Richter, Krieges- und GSteuerrath in Potsdam) 
Finanzmaterialien nad allgemeinen verbeflerten und praktifchen 
Grundſaͤtzen. Berlin bei Meyer 1789. gr. 8. Bd. 1. Stuͤck 4. ©. 19, 

2) ©. Friedrich's Briefe an den Gen, Lieut, v. Wedel im Urkundenbuche 
zum 2. Bande ©. 78 und 80; d.5. Januar 1761 aus Leipzig, cigen- 
händig: „ich bitte ihm, nehme er Sich doc, aldort (nämlich in Ber- 
lin) der Sachen an dan es ift Kein vernünftiger Menfch den ich fic dor- 
ten. anvertrauen Kan.’ — Den 19. Jan. „Weilen Mir aber fchon aus 
der vorigen Erfahrung befannt ift, wie fchläfrig und nachläffig wäh» 
rend Ddiefen jehigen SKriegesjeiten auch die pressantefien Sachen bei . 
dem Generaldireftorio betricben werden, und wie verfchrt und unbe: 
dachtfam fich folches mehrentheils in Sachen, die nicht von dem täg- 
lichen Schlendrian fein, nimmt; So ıc.” 

3) Geb. 1713; als Vaſall aus franz. Dienften zurüdgerufen; Oberſt und 
Hlügeladi.; 1757 G.M.; 1761 ©.8.; 1773 Ritter des ſchwarzen Ad- 
ler» Ordens; farb 1778 in Landeshut. 


y 
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pachter, auf eine fehr anftändige Weiſe, ein großes Vermögen er» 
worben. Diefer befannte Philofoph, wegen feined Buches De 
l’esprit, 1758 in Frankreich verfolgt und nad England geflüchtet, 
kam zu Ende des Jahres 1765 felbit nach Berlin, wo er auch big 
zum Jun des folgenden Jahres blieb und dem Könige ber das 
nene Werk die nöthige Auskunft gab '). Der Kabinetsbefehl vom 
9. April 1766 zeigte dem Generaldireftorium die Veränderung amt- 
ih jo an: „Wir find in Rückſicht, daß die Sachen, anlangend die 
Acciſe, bis dato fo fchlecht und umordentlich gewejen, zur Conpi- 
rung der dabei vorfallenden Defraudationen Allerhöhft bewogen 
‚worden, Fermiers aus Frankreich fommen zu laffen, fo die Admi- 
nistration derjelben übernehmen; und foll die Administration ge» 
dachter Fermiers vom Juni a. c. angehen und die dieferhalb zu be» 
ftellenden neuen DBedienten im nächittommenden Monat Mai ſo— 
gleich im Activität gefegt werden. Auch follt Ihr vom 1. Juny c. 
an nichts weiter mit den accıses und douanes zu thun haben, der» 
geitalt, daß die Summen, fo died Jahr von den Acciſen zur Ge- 
neralfriegsfaffe fließen, durch die genannte Administration an die 
Generalfriegsfafle gezahlt und die Summen von den Zöllen nad) 
dem Etat an die Kaflen, wohin fie gehören und font bezahlt wor« 
den find, gleichergeftalt in den gewöhnlichen Terminen berichtigt und 
abgeführt, und daß diejenigen Summen von Zöllen, fo wie aparte 
erhoben und eingezogen, auch hinführo dergeftalt direft berechnet und 
eingefandt werden follen. Daher Wir euch hierdurch folched zur 
Nachricht und ganz ohnfehlbaren genaueiten Achtung befannt ma» 
hen‘ *). — Darauf erihien „Vorläufiges Deflarazionspatent we 
gen einer für fämmtliche Königlich preußifche Provinzien, wo bishero 
die Akziſe eingeführt gewefen, vom 1. Junii 1766 an, allergnädigft 
gut gefundenen neuen Einrichtung der Akziſe- und Zoll» Sachen. 
D. D. Berlin, den 14. April 1766?) Der König verfprad) 


1) Friedrich ſchaͤtzte und ruͤhmte Helvetius auch nach feinem Tode, d, 30. 
Sun 1772 in einem Briefe an d’Alembert, Oeuyres posthumes T. 11. 
p- 147: „C’etoit un si honnete homme, que je relirai avec plai- 
sir ses ouvrages.“ Helvetius war 1715 geboren und flarb 1771. 

2) v. Beguelin Xeccife» und Zollverfaffung. ©. 114. 

3) Mylius N. C. C. M. 3b, 4. Nr, 36, p. 293 — 308. 
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darin Erleichterung, beſonders den geringeren Klaſſen feiner Unter— 
thanen '). Eine Behörde, unter dem Vorſitze des Furmärfifchen 
Kammerpräfidenten Sreiherrn von der Hort’), der im Sun 1766 
zum Statsminifter und zum Minifter des 5. Departements im Ges 
neraldireftorium ernannt wurde, traf zu Berlin die einleitenden Maß— 
regeln, und, während FSranfreich an feinem fchlechten Geldhaushalte 
fchon fehr daniederlag, kamen uns eben daher allntälig ganze Scha- 
ren von Finanzfünftlern, unter, zum Theil jehr drolligen Namen: 
Directeurs, Inspecteurs, Verificateurs, Controlleurs, Visitateur's, 
Commis, Plombeurs, Controlleurs ambulants (reitende Aufieher), 
Jaugeurs (Weinviſirer), Commis rats de cave ?) (Kellermäufe), 
Brigaden von Anticontrebandiers zu Fuß und zu Pferde *) ala 
Wächter, welche anf dem platten Lande befehwerliche und willfürliche 
Nachſuchungen ausübten. 

So entitand die „Administration gendrale des Ac- 
cises et Péages,“ gewöhnlid Regie genannt, an deren 
Spitze fünf Negiffeurd fanden: Le Grand de Creſſh, welcher fchon 
im Februar 1766 ſtarb, und deffen Nachfolger de Lattre, auch noch) 
im demſelben Jahre, den Regiſſeur Trablaine de Candy im Zwei: 


‚ 4) Diefe verheißene Erleichterung trat indeſſ nicht ein, weil, flatt der - 
erlafienen Brodakzife, cine Eingangsakjife vom Getraide und Mehl 
mit refpeftive 4 und 6 Pf. für den Scheffel (Umfchüttegeld) cr- 
hoben wurde, auch die Zettel» und Plombagegelder eingeführt, und 
die Abgaben vom Biere, Branntwein und vom Fleifche fehr bedeutend 
erbhöbet wurden, wozu fpäterhin noch mehrere Erhöhungen, namentlich 
die sogenannten Aufſchlags-Impoſte famen. Die Tonne Bier und 
das Quart Branntwein zablten damals fchon refpektive 18 Gr, und 
1 Gr.; die Fleifchafzife betrug zwar nur 1 Pfennig auf das Pfund; 
aber, außer diefer fogenannten Pfundafzife muffte von dem Schlacht» 
vich (4.B. in Berlin, vom Ochfen 1 Thlr. 13 Gr. 6 Pf.) Eingangs 
und 10 Gr. Handlungsafziie; auch eine befondere Fell- und Talgakzife 
erlegt werden. (Handichriftliches) Promemoria. 

2) 1763 den 27. Mat entlich der König den Furmärkifchen Kammerpraͤ⸗ 
fidenten von der Groͤben und Faifirte die beiden Kammerdirektoren 
Grofhopp und Fiedler; v.d. Gräben hatte den bisherigen halber— 
fädtifchen Kriegesrath von der Horſt zum Nachfolger, 

3) Zu den Kellerrevifionen, 


4) Beilage 3. 
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fampfe erftach "), 2a Haye de Launay, Briere und de Pernety, mit 
denen der König einen fechsjährigen Dertrag ſchloſſ, nach welchem 
jeder diefer Fünfmänner jährlih 12,000 Thlr. Schalt’), auch bes 
deutende Prämien von Dem befam, was von Afzifegefällen über 
dien Etat von 1785 eingehen würde, umd den Titel eines Geheimen 
Sinanzrathes führte. Direktoren waren Anfangs elf in den Pro- 
vinzen Dftpreußen, Lithanen, Breslau, Glogau, Pommern, Berlin, 
Kurmarf, Neumark, Magdeburg, Kleve, Minden; bald nachher auch) 
in Neiße eine bejondere, zwölfte Direfzion. Indeſſ wurden die 
weitphälifchen Provinzen, auf viele Dorftellungen der Untertha— 
nen, bald nad Einführung der Regie, von diefer neuen Einrichtung 
ausgenommen; dagegen aber mit der Afzifefirazion oder Fir 
akziſe belegt, nach welcher die Städte ein Gewilled (das Acciſe— 
Sirations- Quantum) aufbrachten und an die ihnen vorgejeßten Krie— 
ges» und Domänenfammern abführten. Die „Deflarazion die Ac— 
cije- Einrichtung in den weitphälifchen Provinzen betreffend. D. D. 
Berlin, den 25. Januar 1777, beitimmte theils jenes Accije-Fira- 
zions » Quantum ebenmäßiger; theild ftellte fie in den Provinzen 
Kleve, Mark, Minden, Ravensberg die ordinäre Afzife, nach den 
vom Präjidenten Roden revidirten Tarif, wieder her; doch follten 
die Kammern darauf fehen, daß das bisherige Firazionsguantum da— 
bei erreicht würde’). Im Meurfifchen, fowie im Tecklenburgiſchen 
und Lingenfchen blieb die Firazion beftehen. In diefen beiden Be— 
ftimmungen jahe man auf den Wunſch der Unterthanen. — Im 
Herzogthbum Geldern hat nie eine Afzife ftatt gefunden; alle Ein- 
fünfte, mit Ausnahme der Zölle, waren, nach der Konvenzion von 
1770, an die Geldernfchen Stände auf 30 Jahre verpachtet. — In 
Dftfriesland wurden 1749 die Pachtafzifen abgefchaftt und dafür 
ein Surrogat eingeführt; die Stände übernahmen die Derwaltung 
der Iandesherrlichen Revenuen, welche unter anderen Abgaben zu« 


1) von Beguelin Aeccife- und Zollverfaffung ©. 141. de Lattre bes 
fam Pardon; de Candy wurde nicht erſetzt: fein Gehalt theilten die 
übrigen Bier unter fich. 

2) Da de Gandy’s Stelle nicht erfeßt wurde; fo theilten die andern 
vier Regiffeurs fein Gehalt, wie feine Arbeit unter fich. 

3) Vergleiche v. Beguelin aa, D. ©. 174 ff. 
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gleich mit erhoben wurden). Für Weſtpreußen wurde eine Afzife- 
direfzion zu Fahrwaſſer und Fordon errichtet. 

Als den 31. Mai 1772 der Vertrag zu Ende ging, entließ 
der König die Negiffeurs, bis auf de la Haye de Launay; ernannte 
zwei nene franzöfifche Negiffeurs dazu, Morinval und la Serre, 
und zwei beutfche, Magufch und Engelbrecht; verbefferte auch das 
Quftizwefen der Afzife durch das „Reglement vom 11. Zum 
41772 für das Königlihe Akzife- und Zollgericht in Berlin, welches 
in’ zweifelhaften Fällen noch jest Kraft hat; und gab den 16. Ok— 
tober 1783 ein noch gegenwärtig giltiged Edikt „betreffend die Be— 
firafung der Dergehungen der Akziſe-, Zoll» und Lizent- Offizian 
ten.“ Endlich wurde ein eigened Ober-Afzife- und Zollge- 
richt für die Monarchie errichtet, unter welchem die Provinzial» 
Akziſe- und Zollrichter ftanden. 

Die Regie, welcher, fo lange Friedrich lebte, de la Haye de 
Launay als erſter Regiſſeur vorſtand, und in deren eigentliches 
Verwaltungsgeſchäft auch der Akziſeminiſter v. d. Horſt, der den 3. 
Dezember 1774 den Abſchied nahm), ſich nicht miſchen durfte, er- 
regte in ganz Europa Aufmerffamkfeit und — im Lande felbft — 
viele Klagen. Man weiſſagte das Verderben des Stats, der aber 
immer mehr aufblühete. Daß die nene Verwaltung große Umſich- 
tigfeit und Ordnung in das Akziſeweſen brachte, wird fein ruhiger 
Beobachter läugnen. Ihren Nutzen und ihren Nachtheil näher zu 
entwicdeln, gehört hieher nicht. Wir verweifen aber auf die gegen» 
feitigen Schriften ?) und erinnern, daß der Stat 1818 wieder Pro- 


1) ©. Bd. 1. ©. 307. 

2) An Zimmermanns Fragmenten Bd. 2. ©. 226 findet man den vor⸗ 
trefflihen Abichiedsbricf, welchen v. d. Horfi damals an den König 
fchrieb. Er hatte den Minifter v. Gdrne zum Nachfolger. 

3) Compte Rendu Au Roi, par le Conseiller prive des finances 
de la Haye de Launay, regisseur general de ses droits, des 
diflerentes operations confiees à ses soins par feu le roi (vom 
1. Dftober 17586); abgedrude in dem Werfe des Grafen de Mira- 
beau De la Monarchie prussienne sous Frederic le Grand, 
A Londres 1788. T.4. p. 258 — 287, worauf p.293 dag Examen 
du Compte rendu folgt. 

De la Haye de Launay Justification du syst&me d’Eco- 
nomie politique et financiere de Frederic II, Roi de Prusse, pour 


Die Regie. 15 





inziolftenerbireftoren ernannt und damit Friedrich’ Ginrich- 
tungen feine geringe Lobrede gehalten hat '). 

de la Haye de Launay behanptet *), daß er, gegen das wirf 
Ihe Einfommen des Jahres 1765 bis 66, ben Statäfaffen einen 
Nerertrag von 42,718656 Thlr., d. h. jährlich im Durchfchnitte 
2,155,932 Thlr. mehr gefchafft habe’). Es muſſ aber bemerkt wer- 


serrir de refutation à tout ce que Mr. le C. de Mirabeau a hazarde 
ä ce sujet dans son ouyrage de la Monarchie Prussienne (T. 4.) 
112 Dftavfeiten. Diefe Justification iſt auh u. d. T. Fries 
drich's des Zweiten, Königs von Preußen, bEonomifch-poli« 
tifhes Finanzſyſtem. Berlin 1789 deutfch erfchienen. 

Heinrich v. Beguelin Hiftorifch » fritifche Darfiellung der 
Acciſe⸗ und Zollverfaffung in den preußifchen Staten. Berlin bei 
Unger 1797. 319 ©. Eleinoftav. 

Der König felbft fpricht in den Oeuvres posthumes T. 5. p. 136 
nur ganz kurz von der Regie, 


1) &. Friedrich Chriflian Adolph v. Mob. Eine Biographie, (zufammen- 
gefiellt von dem Dberregirungsratt Daniels in Erfurt). Erfurt 
1832. ©. 250 big 252 

2) Compte rendu, edit. de Mirabeau de la Mon. Pr. T. 4. p. 259. 


3) Holgendes geben wir buchfiäblich fo wieder, wie de la Haye de Launay 

es dem Könige vorgelegt: „Resultat sur l’annee 1776 à 1777. 

Les Produits bruts ont été de 7,129,437 Rth.— Gr. 7Pf. 
Surquoi il y a ä deduire pour re- 

stitutions de Droits sur les Accises et 

Peages, Bonifications aux Ecclesiasti- 

ques et Colons, et autres Charges Etran- 


geres aux Fraix de Regie . . . . 436,90 - — 
Reste en Produits bruts 6,702,467 - — - 7- 
Depenses. 


Il a et& depense en Honoraires, 

Appointements, Tantiömes, Remises, 

tant sur les Accises, que sur les Pea- 

ges, Impressions et autres Fraix, y com- 

pris la Prusse Occidentale . . . . » 896,316 - 12 - 9- 
Partant Il est rest& net, et il a ete 

verse dans les Caisses . . . 2. . 5,806,150 - 11 - 10 - 
DI n’etoit entre dans les Caisses en 

1765 qui a servi de Baze ä la Fixa- 

ton que . x... . . 4,393,713 - 20 - 11 - 
Partant lest entre de pluscstieannde 1,412,436 Rth. 14 Gr. 11 Pl. 
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den, daß 1766 die Wunden des Krieges noch bedeutend einwirkten 
und daß, im Folge des Friedens, bei ſteigender Kultur und Wohl- } 
habenheit, die indireften Einkünfte, ohne die Fremdlinge, bei forgfa- 
merer Verwaltung der Eingeborenen vielleicht noch höher gefommen 
fein würden. Auch ift de Launay's Rechnung nicht ganz richtig. 
Denn, wenn feine eigenen Tableaur’ den Afzifeertrag für das Jahr 
1765 bis 66 im Ganzen zu 5,088,373 Thlr. I Gr. 4 Pf. ange. 
ben ’); fo hat die nach Friedrih’8 Tode ernannte Behörde zur In. 
terfuhung der Negieadminiftrazion die Bruttoeinnahme jenes Jah- 
reg nur auf 4,979,963 Thlr. 11 Gr. 5 Pf. ausgemittelt, ohne 
daß der Unterſchied jet noch ganz aufzuklären wäre. 

Nun hat die Bruttoeinnahme der Negie in den 21 Jahren 
(von 1766 bis 1787) 137,304,187 Thlr. betragen; die Brutto- 
einnahme von 1765 bi8 66 betrug 4,979,965 Thlr., wonach fich 
die Einnahme für 21 Jahre auf 104,579,223 Thlr. berechnet: fo- 
daß die Negie während diefer Zeit eine Mehreinnahme von 32,724,964 
Thaler geliefert hat. 

Davon geht aber der Ertrag von Weſtpreußen ab, in welcher 
Provinz die Verwaltung der Afzife- und Zolleinfünfte durch die Ne- 
gie den 1. September 1773 begann. Die Nettoeinnahme von 1773 
bis 178% ift auf 10,976,059 Thlr. ansgemittelt worden; und die 
Bruttoeinnahme würde, wenn die Adminiſtrazionskoſten auf wenig- 
ſtens 10 p. C. angenommen werden, 12,195,621 Thlr. betragen, 

Dazu Fommen noch die, mit etwa 1,500,000 Thlr. bezahlten 
Remiſen-Antheile, welche gleich bei Einführung der Regie bewilligt 
wurden und feit 1773 mit 255 p. C.?) des Mehrertrags über das 
Siragionsguantum den Beamten gezahlt wurden, was früher nicht 
ftatt fand und feit dem Jahre 1803 ganz aufgehört hat. 

Es würde alfo nur eine Mehreinnahme von höchſtens 
19,029,343 Thlr. übrig bleiben, weil die Berwaltungsfoften mwäh- 
rend der Negie fich bedeutend vermehrt hatten und den reinen Über⸗ 
ſchuſſ verminderten. 

Der König prüfte im Jahre 1783 die Spezialetatd felbft, ver- 
ringerte das Dienftperfonal um 834 Subjekte mit 110,592 Thlr. 


1) Beilage 4 | 
2) Mit 6Gr. 34 Pf. von jedem Thaler Plus über das Fienzionsquantum. 
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Beſoldung und ſetzte die der bleibenden Beamten um 150,000 Thlr. 
vrab. Die damals normirten Beſoldungen find ſeitdem nicht bes 
eutend erhöhet worden. 

Auch das beweilt die übermäßige Zahl der Negiebeamten: im 
Jahre 178% betrug die Afzifeeinnahme der Stadt Berlin und fämmt- 
licher fur» und altmärkiſcher Städte 1,182,871 Thlr. 9 Gr. 3 Pf., 
in Berlin allein waren 40 Aufieher angeftellt und doch Flagte de 
Launay über die ungenügende Zahl. 1816 hat aber die Afzife- 
einnahme von Berlin allein .2,273,586 Thlr. betragen und 15 Yuf- 
ſeher find hinreichend geweſen. 

In dem Etatsjahre 1785 waren allein bei der Generaladmi- 
niſtrazion, den Generaladminiftrator mitgerechnet, 90 Perſonen mit 
einem Gehalte von 119,583 Thlr. 22 Gr. I Pf. angeftellt, was 
jeßt mit 35,000 Thlr. beftritten wird. 

Wahrſcheinlich hat ſich, nach diefen Thatfachen, die wirkliche 
Mehreinnahme während der 21jährigen Negiezeit Faum auf 18 Mile 
lionen Thaler, oder auf jährliche 857,000 Thlr. belaufen, wozu al 
lein die neneingeführten Zettel-, Plombage- und Umſchüttegelder 
faft die Hälfte beigetragen haben, indem fie 3. im Sahre 1782 
356,244 Thlr. einbrachten. 

Werden num noch die erhöheten Abgaben vom Bier, Brannt- 
wein, Fleifch, Wein und Kaffee zur Berechnung gezogen; und der 
Umſtand berüdfichtigt, daß die fonft befreieten Stände den neuen os 
genannten Aufichlagsimpoften unterworfen worden ’); fo bemüht 
man fich vergeblich, diejenige höhere Einnahme zu finden, welche 
durch vermehrte Bevölkerung umd durch erhöheten Wohlftand in den 
Vnſt fo glücklichen Jahren der preußischen Monarchie von 1766 
bis 87 bei einer redlichen Derwaltung entitehen muſſte, zumal da 
ber Monarch die Nefultate derfelben gerne verfolgte und ſich darüber 
romatlihe Abjchlüffe einreichen ließ ’). 


1) Das Edift v. 1. April 1772 ') belegte Wein und Kaffee mit einem 
bedeutenden Auffchlagsimpoft, welcher noch neben den bisherigen Zoll⸗ 
und Lizentgefällen, auch von den fonft afzifefreien Ständen entrichtet 
werden muffte. 


2) ©. in dem Urfundenbuche zu diefem Bande die Briefe des Königs 


1) Mylius N, c c M. Bd. 5 b. Nr. 22. P- 127, 
Friedr. d. Gr. III. 2 
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Einen erfledlichen baren Erfat gab die Regie alfo Feineswe- 
ges für die vielen Pladereien, welche die Fremdlinge über das Volk 
brachten, für die, alle Sittlichfeit untergrabenden Zol- und Afzije- 
Unterſchleife, welche fie veranlafite und für das gefränfte Ehrgefühl 
des preußischen Volks, „daß (wie Hamann an Jacobi fehrieb '))- 
der Stat alle feine Unterthauen für unfähig erflärte, feinem Finanz- 
wefen vorzuftehen, und dafür einer Bande unwiſſender Spitsbuben 
fein Herz, den Beutel feier Unterthanen anvertrauete.“ Hamann, 
allerdings für den Statsdienft, nach eigenem Geftändniffe, wenig ge- 
macht, gehörte den Fleinen deutſchen Akzife» und Zollbeamten zu, 
denen es unter den franzöfiichen Vorgeſetzten fortwährend fehr Fläg- 
ich erging’). Auch das inländifche Brauweſen, welchem Thee, 
Kaffee, Wein ſchon immer größeren Abbruch thaten, litt bedeutend 
gegen des Königs eigenen Grundfak. 

Friedrich Wilhelm II. hob die Negie auf; de Launay wurde 
den 26. Dftober 1786 entlaffen; aber — in der über ihn geſetzten 
Unterſuchung durchaus unfchuldig befunden. Mirabeau fagt in fei- 
nem Buche über die preußische Monarchie’): 1500 Franzojen feien 
in die preußiichen Staten vertheilt worden, um deutſchen Unterthanen 
franzöfifche Gefege vorzufchreiben; v. Zimmermann fagt gar noch 
lächerlicher in feinen Fragmenten *), es feien 3000 franzöfiiche Fi- 
nonzkünftler über den Rhein gekommen; Beguelin giebt 500 an °); 


an de la Haye de Launay und die Generaladminifiragion, welche wir 
der gütigen Mittheilung deffelben edlen Mannes verdanken, deſſen Elaf- 
fifches bandfchriftliches Promemoria wir in diefem ganzen Abfchnitre 
fo reichlich benutzt haben. | 

41) Den 18. Januar 1786; f. Jacobi's Werke Bd. 4, Abtheil. 3. ©. 145. 

2) ©. Hamann’s Briefe an Facodi, in Friedr. Heinr. Jacobi's Werken 
Bd. 4. Abtheilung 3. Leipzig 1819 ©. 3 bis 5, 64. 123. 115. 252; und 
in Hamann's GScheblimini ©. 25. Hamann’s Anflelungs- und Ab« 
fchiedsgefuche findet man im 3. Theile feiner Schriften, herausgegeben 
von Friedrich Roth. Berlin 1822. ©. 207 und 211 vom “fahre 1763; 
und ©. 334 ein Auswanderungsgefuch. Wie wenig Hamann für den 
Statsdienft gemacht geweſen; fagt er ſelbſt ©. 184, 

3) T. 4. p. 186. 

4) Bd. 2. ©, 65, 


5) Acciſe⸗ und Zollverfafung ©. 138. 
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de Launay dagegen fagt, es feien nie mehr, als etwa 200, und 
noch dazu nur eine gewiſſe Zeitlang, im den preußiſchen Staten ges 
weien: er habe fogleich die Hälfte davon nach Frankreich zurüdge- 
ſchickt ). Mit ihm wurden nun alle feine Landsleute aus der Ak 
ziſeverwaltung entfernt und man folgte darin nur den Abfichten des 
großen Königs, welcher ſchon den 1. Dezember 1784 fchrieb: „Mein 
lieber Etatsminiſter v. Werder. Ich habe Euren Bericht vom ges 
frigen Datum wegen der unterfuchten Befchwerden des gewefenen 
General» Infpektor’s Pagan wider die General» Wccife- Ahminiftra- 
tion erhalten und Euch darauf zu erfennen geben wollen, daß es 
lauter ſolch Schurfen- Zeug ift, die Franzofen, das kann man weg. 
jagen, wenn man will, und wenn man das thut, fo verliert man 
nichts an fie: Was diefen Pagan anbetrifft, fo kann der nur gleich 
abgefchafft werden, wobey Ich Euch noch fage, daß Ich überhaupt 
darauf denfe, und fuchen werde, Mir nad und nach alle Franzofen 
vom Halfe zu fchaffen, nnd fie los zu werden, welches Ich Euch 
zur Antwort melden wollen, ald Euer wohlaffectionirter König“ ?). 
Um übrigens Friedrich's eifrige und preiswürdige Abfichten auch 
bei Einführung der Regie noch deutlicher darzulegen, geben wir die 
Hauptitellen aus feinem Briefe an de Launay vom 16. März 1766: 
FETTE Fleiſch. Es ift mir unmöglich, zu diefer Steuer 
(auf das fremde Schlachtvieh) meine Billigung zu geben; fie ift für 
den gemeinen Mann zu drückend. Was das Fleiſch betrifft; fo kann 


1) Justification p. 77. 


2) (Handfchriftlihes) Promemoria, Aus demfelber geben wir noch 
Folgendes vom 30. April 1783 als Reſoluzion auf de Launay's Bes 
ſchwerde, wegen der herabgefehten Befoldungen und wegen Verringes 
zung des Perfonals ’), von Friedrich's eigener Hand: „On trouve 
des honettes gens ä 50 Ecus de Rente et fort fripons avec 1000 
Ecus ou plus. de Revenues; ainsi la somme n’empeche pas de 
voler, mais bien l’honnetete et les moeurs de la personne; mais 
des qu’on fait un ramas de Canaille, qu’on decore du nom d’Em- 
ployez et de Gargons de service, on ne les empechera de voler, 
qu’en les surveillant ou en pnnissant severement les coupables.‘‘ 


1) Sriedrih prüfte (1733) die Spezialetats felbft, verringerte dad Dienfipers 
fonal um 834 Gubjefte mit 110,592 Thaler Befoldung und fegte bie der 
bleibenden Beamten um 150,000 Thaler Herab. Die damals normirten 
Befoldungen find ſeitdem micht bedeutend erböher worden. 


2* 


20 Friedrich als Landesvater, 


man das Pfund auf 49 Pf. ſetzen; aber der Impoſt von einem. 
Shaler anf jedes Stück fremdes Hornvieh Fan. nicht ftatt finden, 
und ihr müſſt ſonſt einen afzisbaren Artikel auffinden, bei welchem 
man ſich erholen kann.“ 

„Bier. Das einheimifche Bier muff nicht zu hoch verftenert 
werden: es bezahlt bisjegt 9 Gr.; es mag 12 Gr. bezahlen, aber 
non plus ultra. Dagegen könnt ihr die fremden Biere, das Eng- 
liſche, Zerbfter, Braunfchweiger u. f. w. fo hoch impoftiren, als ihr 
wollt.“ — 

„Brauntwein. Der Franzbranntwein kann hinführo anftatt 
14 Sr. auf 10 herabgeſetzt werden; fo viel laſſe ich mir gefallen. 
Pieffer, Spezereien umd dergleichen Artikel gebe ich euch preis: mit 
Einem Worte, Alles wos zum Lurus und Überfluſſ gehört.‘ 

„Ihr könnt auch alle fremde Weine, Franken-, Nedar:, Schwa- 
ben- Weine, und wie fie Namen haben mögen, fo hoch befteuern, 
als ihr für gut findet; fo was bezahlt der Arme nicht, und fehe 
ich mich ald den Sachwalter der Soldaten und Fabrifanten an, des 
ven Vortheil allein ich alio zu beforgen habe.“ („Imposez les 
vins de tout pays &tranger; ce n'est pas le pauvre 
qui le paye; et ce sont le Manufacturier et le Sol- 
dat dont je me declare l’avocat et dont je dois plai- 
der la cause“) '). 

„Übrigens ift euer Projekt hortrefflich, und wir wollen diefen 
Nachmittag friih an die Arbeit gehen, Alles vollend’3 ind Reine 
zu bringen. Ihr werdet beide die Ehre haben, im dieſes Chaos 
Licht, Ordnung und Dentlichkeit gebracht zu haben. Ich ſehe die 
Herrn de la Haye und Candy ald zwei Jupiter an, die es glüd- 
lich 'entwirret haben“ ?). 

Die hier entwicelten Gefinnungen bezeuget die ganze Schrift 
von de Paunay gegen Mirabeau, aus der wir, grade hier, der Ne 
gie gegenüber gleichjam, folgendes Zeugniff beibringen, wie wahr: 
haft Iandesväterlich der große König aud in diefem Zweige feiner 
Derwaltung gefühlt und geforgt. de Launay jagt alio in feinem 


‘ 


1) Justification p. 107. 
2) Justilcation p, 107. 
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okonomiſch · politiſchen Finanzſyſteme Friedrich's II.“): „Anſtatt bie 
Abgaben des geringen Volkes vermehren zu wollen, hat der König 
ſie oftmals, ohne mir ein Wort davon zu ſagen, vermindert und ſich 
der Gefahr ausgeſetzt, in feinen Einnahmen einen weſentlichen Aus» 
fall zu leiden, wie ich e8 ihm öfters, objchon vergebens, vorzuftellen 
mir die Freiheit nahm.“ 

Was der König über bie Summe, bie er ald ein nothwendiges 
Firum verlangte und gebrauchte, theild von willfürlichen Artikeln, 
welche der ruhigere Theil der Nazion bezalen wollte, theild von 
den Ausländern an Zöllen, Tranfito und anderen dergleichen Abga- 
ben erhielt, ſchenkte er allemal feinem Volke wieder, dem er nie et» 
was abforderte und immer gab; denn feine Erjparungen felbit hat- 
ten feinen anderen Zwed, ald feinem armen Volke in Unglücksfällen 
und Fritifchen Zeitläuften zu Hülfe fommen zu können.“ 

„Seine Gefchenfe waren Feine bloße Geldfvenden; er bezahlte 
Arbeiter, die er dadurch in Nahrung und Aktivität feste; denn, 
pflegte er zu fagen, durchs Arbeiten lernt man Geld verdienen, Geld 
behalten und macht fich, mehr oder weniger, dem Gemeinweſen nüb- 
ih. Er ließ daher Ländereien urbar machen, Morälte austrodnen, 
Häufer und Gebäude aufführen, Kanäle graben, öffentliche Arbeiten 
unternehmen, Fabriken anlegen, und bewies dadurch, daß fein einzi- 
ges Augenmerk auf das Wohl und den Nutzen ſeines Volks gerich 
tet war.‘ | 

„Als er 1778 zur Armee ging, fchrieb er mir: „Ich nehme 
- viele Menfhen aus dem Lande und entziehe dadurch der Konſum— 
jion viel; meine Unterthanen werden während der Zeit wenig ver» 
dienen können; ftellen fie ſich, als merkten fie die Miffbräuche nicht, 
die einfchleichen werden; nach dem Kriege wollen wir alles wieder in 
Ordnung bringen.“ 

„Die Sorgen des Krieges, der Tumult der Waffen verdräng- 
ten die Sorgen für fein Volk feinen Augenblid aus feinem Her 
zen. Er fchrieb mir von der Armee: „„Ich möchte willen, wie 
Alles geht; aber Fein Detail. Schreiben Sie mir nur: gut, 
ziemlich, Schlecht; fo weiß ich ſchon, worau ich bin.“ 


1) Justification p. 70. 
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„Als der Krieg zu Ende und der König in Potsdam’) zurück 
war, ließ er mich noch den nämlihen Tag zu fi rufen. Ich fand 
ihn noch mit edlem Staube bedeckt umd ſchon mit der Vorſorge für 
fein Volk befchäftiget. Er fragte den Minifter Michaelis: warum 
nah der ſächſiſchen Gränze hin noch fo viele unbebaute Striche 
wären? Als ihm zur Antwort gegeben wurde, daß diefe Striche 
armen Ebelleuten oder Gemeinheiten zugehörten, die nicht im Stande 
wären, fie urbar zu machen, erwiderte der König: „„Warum bat 
man mir nicht früher etwas davon gefagt? Man weiß doch einfür- 
allemal, daß wenn in meinen Staten etwas über die Kräfte meiner 
Unterthanen geht, ed mir obliegt, die Koften über mich zu nehmen, 
und fie nichts weiter zu thun haben, als die Früchte davon einzu. 
fammeln. Ich affignire hiermit 300,000 Thaler, um diefe Lände« 
reien urbar zu machen, und wenn diefe Summe nicht zureichen 
follte, fo will ich mehr geben.“ 

Ühnliche Veränderungen, wie dad Afzifewefen, erfuhren um 
diefelbe Zeit mehrere andere Zweige ded Geldhaushaltes: 

An die Spise des Poftwefens kamen ebenfalls Franzofen:. 
Jacques Marie Bernard, ald Gemeralintendant; Jacques Gilbert 
de la Hogue, Surintendant und Edeme Nicola? Moret, Regifleur, 
welchen der König am 16. Zun 1766 den Kammergerichtärath, nach» 
maligen Großkanzler und Zuftizminifter von Goldbeck als Juge 
d’Attribution (Fuftizierius oder Nichter) zuordnete. Das alte Ge- 
neralpoftamt verblieb gewiflermaßen noch in Thätigfeit, nämlich der 
Generalpoftmeifter, Statsminifter und Obermarſchall Heinrih IX. 
Graf von Reuß, fammt den Pofträthen Buchholz, Lieder, Bertram. 

Die neue Poftverwaltung, Negie, auch Generalpoftadminiftra- 
zion genannt, handelte, unter des Königs Schube, mit faft unbe- 
fchränfter Macht; vereinigte auch endlich das Poſtweſen in Schle- 
fien, welches bis dahin ganz für fich unter dem Minifter diefer Pro» 
pinz, abgejondert von den alten Zandestheilen geftanden, mit ihrem 
Gejchäftsfreife. Aber, des Bleibens der franzöfifhen Pofthäupter 


J 


1) Sol heißen: in Berlin, wo, und in Charlottenburg, der König 
vom 28. Mai bis 1. Jun feiner Familie einige Fefte gab. Briedrich 
Fam nach dem Tefchener Frieden den 27. Mai 1779 nad) Berlin, ging 
den 30. nach Charlottenburg und den 2. Jun erfi nach Potsdam, 
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war nicht lange. Moret mufite, Schändlichkeiten halber, fchon den 
22. Dezember 1766, Berlin in 24 Stunden verlaffen; fein Nad)- 
folger, Edeme Guiard, wurde 1767 abgefett; Bernard entzog fich 
einer gerichtlichen Unterfuhung durch die Flucht; de la Hogue, 
allgemein geachtet, wurde mit dem gefammten. übrigen Poftperjonale 
verabfchiedet; auch der Graf Neuß erhielt feine Entlafung und es 
wurde der ehemalige Kleve» Marfifhe Kammerpräfident und ben 
1. April 1769 zum Geheimen-Stats - und Finanzminifter erhobene 
Sriedr. Wilh. von Derfchau, am 16. April 1769 zum Generalpoft- 
meifter und Ehef des Poſtweſens ernannt, ganz in der unbeſchränk— 
ten Macht feiner deutfchen Vorgänger. Unter v. Derfchau vervoll- 
fommmete das Poſtweſen fich ſehr und unter feinem Nachfolger, 
Michaelis, bearbeitete der Poitrath Seegebarth, auf den Grund 
der allgemeinen Poftordnung vom 10. Auguft 1712, eine neue Poft- 
orduung, welche aber erft umter bem nachfolgenden Generalpoitmei- 
fter, von Werder, unter dem Titel „Neue und erweiterte allge» 
meine Poſtordnung“ am 26. Nov. 1782’) vom Könige vollzogen, 
in Poſtangelegenheiten Geſetzeskraft erhielt ’). 

Durchgreifender und merfwürdiger, ald die Poftregie, find die 
preußiihe Tabads» und Kaffeeverwaltung’) geworden. Für 
den Theeverbraud blieb Preußen den Holländern und Dänen 
zinsbar, da die Emdenſche Kompagnie, durch welche der König aud) 
den Thee unmittelbar aus Ehina zu ziehen beabjichtigt hatte, miſſ⸗ 
glüdte. 

Tabad wurde im Brandenburgifchen fchon 1685 gebaut; brei 


—— 





1) Mylius N.C.C. Bd. 7. Nr. 53, 

2) Über die Gefchichte des Poſtweſens unter Friedrich II. f. Matthias 
Darfielung des Poſtweſens in den Königlich Preußiſchen Staten, 
Berlin 1812. Bd.1. ©. 30 ff; ©. 39 f. über die Einführung der 
franzoͤſiſchen Poſtadminiſtrazion. 

3) iber beide vergleiche (Benzenberg) Darſtellung des Preußiſchen 
Akziſeweſens unter Friedrich II, welche auch von der Regie handelt, 
zuerft mitgetbeilt in den Ergänzungsblättern zur Jenaifchen alle 
gemeinen Literaturzeitung, 1825. Nr, 54. 55. 56, 57.; mit einigen Ber» 
Änderungen wieder abgedruckt in den Neuen Pommerſchen Pro- 
vinzialblättern von Siefebrecht und Hafen. Bd. 1. Heft2. Stet- 
tin 1827. ©. 282 bi 319, 


/ 
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Jahre ſpäter erhielt der Apotheker Zorn in Berlin ein Privilegium 
zur Tabacksſpinnerei; 1691 führte Eduard Starck aus Hamburg 
1400 Zentner Blättertaback, der im Brandenburgiſchen gebaut war, 
nach Hamburg aus; 1715 ſuchten die Berliniſchen Tabacksſpinner 
die Vergünſtigung einer geſchloſſenen Innung nach: ihre Bitte 
wurde abgeſchlagen und der Bau, wie das Spinnen des Tabacks 
blieb ein freies Gewerbe; 1720 den 12. Auguſt erhielten Moſes 
und Elias Gumpertz eine Konzeſſion zur Errichtung einer Tabacks- 
fabrit ’), wofür fie jährlich 2000 Thlr. an die Rekrutenkaſſe zahl» 
ten; auch hatten fie einen großen Nefruten geftellt, den fie mit 
1300 Thlr, in Nechnung brachten. — 1738 gründete Sammel 
Schock aus Baſel, ein Mitglied der franzöfiichen Kolonie zu Ber 
fin, eine Rauch» und Schnupftabadsfabrif, ohne die ihm angebotene 
Fönigliche Unterftügung anzunehmen. Seine Waren fanden im In⸗ 
und Auslande, vor den Hamburgern und SHolländern, Beifall. 
Schock mahte nah Sachen, Polen, Böhmen, Medlenburg, Dänes 
marf, ſelbſt nad England großen Abſatz. Er wurde anjehnlich ent 
ſchädigt, al8 der König den Tabadshandel am 4. Mai 1765 zum 
Monopol nahm, wofür Franz Lazarus Roubaud, ein banfbrüchiger 
marfeiller Kaufmann und der Staltäner Johann Anton v. Ealzabigi, 
eine Million Thaler Pacht zahlten: aber, fie beitanden nicht; jo ſehr 
bie Käufer und die Pflanzer beichränft wurden. Auch zehn Berli« 
ner Tabadäfabrifanten und Kaufleute, unter denen fih auch Samuel 
Schock wiederfindet, welche, den 6. Zul 1765 ſchon, die Pacht über» 
nahmen *), 100,000 Zhlr. mehr zahlten und billigere Preiſe jetten, 
fonnten nicht Wort halten. Alſo wurde die Gejellichaft den 1. Jul 
1766 aufgelöft; der König übernahm den Alleinhandel mit Taback 
ſelbſt') und es wurde die Generaltabadsadminiftrazion *), 


4) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abtheil.2. Cav. 6. Nr. 13. 

2) In Mylius N.C.C.M. 8b. 3. Nr. 75. p. 977 findet man das Edift 
(vom 47. Zul 1765) wegen der Generalverpachtung des Rauch» und 
Schnupftabads in den Königl. Pr. Landen, 

3) Mylius a. a. D. Bd. 4, Nr, 55. p. 499 das Edift vom 11. Jul 1766 
wegen vdlliger Übernehmung und Berficherung des Einſatzes ſaͤmmtli— 
er Intereſſenten der General⸗-Tabackspacht. 

4) v. Beguelin a, a. O. ©. 152 bis 160. 
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nachdem fie nur kurze Zeit mit der Negie verbunden geweſen, den 
1. Mai 1767 als ein befonderer Derwaltungszweig gefchaffen, an 
defien Spise vier Regiſſeurs und Geheime Finanzräthe unter dem 
Minifter von der Horft, feit 1774 unter dem Geheimen Finanz: 
rath Magufch ftanden. Die elf Provinzen des Neichd zerfielen, 
binfichtlich der Tabadäregie, in vier Departements: de Yaunay führte 
die Aufſicht über die Generaltabadsfaffe. In dem Einen Etats— 
jahre 1785 bis 86 betrug die Summe für den in und aufer. Zan- 
des verfauften Taback über 28 Tonnen Goldes umd in die Füniglis 
den Kaſſen floff in diefem Jahre an reinem Überſchuſſe, nach Ab— 
zug der Afzienzinfen (bis 1780 zehn p. C., feitdtem 8 p. C.) und 
aller Einkaufs -, Fabrifaziond -, Verkaufs -, Proviſions-, Fracht -, 
- Magazin » und Regiefoften 1,286,289 Thlr.; alfo eine bedeutende 
reine Einnahme und ein Anfehnliches für das Erzeugniff im Lande 
erhalten! Die Adminiftrazion hatte zwar für 250,000 Thlr. ame» 
rilaniſche Blätter verarbeitet; aber auf der andern Seite auch für" 
240,923 Shlr. 19 Gr. 2 Pf. inländiiche Rohe- und Rollentabade 
onperhalb Landes abgejegt und aljo die Balance auf eine Kleinig- 
feit gehalten. 

Friedrich betrachtete diefe feine neue Schöpfung immer mit gro» 
em Wohlgefallen und nannte fie nur „mein Werk.‘ Das Afzife- 
ſyſtem, welches im der Negie nur eine veränderte Geftalt annahm, 
da beide weſentlich wenig unterfchieden waren, fand er jchon voll» 
fändig ausgebildet vor; das Tabacksgeſchäft dagegen, welches einen 
bloßen Lurusartifel betraf, war Friedrichs ganz. eigene Erfindung, 
welcher er auch immer neue Aufmerkſamkeit widmete. Er wollte, 
daß die Generaltabadsadminiftrazion den inländiichen Taback veredle 
‚and zu Knaſter mache '), verfchrieb auch Tabacksſamen aus Amers- 
foort und ließ ihm unter die Tabadäpflanzer vertheilen, zog den bes 
rühmten Chemiker Marggraf zu Rathe und feste Preife aus. Viele 
machten Verſuche, beſonders Achard, welcher im Jahre 1800 auch) 
den Nunfelrübenzuder erfand, in Berlin und Borowski in Frank 
furt a. d. O. mit virginifchem und afiatifhem Samen. Beide Pros 
feſſeten befamen ein Jahrgehalt von 500 Thlr. — Der Schleich. 


1) Vergleiche über das Tabacksweſen unter Friedrich I. Büfching’s 
Reife nah Rekahn. 2te Yusg.v. 1780. ©. 3 bis 10. 
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handel führte große Übel herbei; er wurde fehr häufig, faſt ohne 
Schen getrieben; wie denn alle hohe Steuern eine Prämie für den 
Scleichhandel find. — Friedrich rauchte wicht; aber er ſchnupfte — 
Spaniol! 

Europa empfing den Tabacksſamen ) 1559 zuerſt aus ber 
merifanifchen Provinz Yucatan, wo er wild wächſt, Petun beißt 
und von den Spaniern in der Umgegend von Tabago gefunden 
wurde; zwei Fahre fpäter brachte Jean Nicot, welcher portugiefiicher 
Botaniker und zugleich Gefandter Franz’ ded 2, am madriter Hofe 
war, ihn nach Paris; Katharina von Medicis ließ ſich Schnupfta- 
bad daraus machen, und die franzöfifchen Ärzte nannten den Ta- 
bad, aus Schmeichelei für Katharine, Herbe de la Reine, Herbe 
sainte, Herbe sacree; ja ed wurde Sprichwort: „Et qui vit 


'sans tabac est indigne de vivre!“ („Wer ohne Tabad lebt, wie 


wär’ er werth zu leben!“). Franz Drake brachte die Dirginifchen 
Blätter nah England und ganz Europa lernt den Tabak kennen 
und lieben, fo fehr er von der Kirche und von einigen Staten ver 
folgt wurde. Die Geiftlichen nannten ihn Teufelswerf; Urban der 8. 
1624 und Innozenz 12. 1690 bannten Alle, welche in der Kirche 
Taback nehmen würden; Ungarn verbot 1670 das Rauchen dem Adel 
bei 50, dem Bauer bei 6 Gulden Strafe. In NRufland verlor 
der, nach einer Ukaſe von 1654 feine Nafe, welcher Tabad ſchnupfte; 
Jakob I. von Großbritannien und der Sultan eiferten auch fehr da- 
gegen; aber — der Tabad fiegte und die Staten lernten ihn als einen 
Finanzgegenftand nutzen. Im Brandenburgifchen Fam das Rauchen 
durch die Holländer zur Zeit des großen Kurfürften, beim Heere be 
fonders, in Gebrauch; der Schnupftabad fpäter durch die Franzofen. 

Weit fpäter, als der Tabad aus Amerika, ift der Kaffee aus 
Afien nah Europa gekommen. Selbſt in Konftantinopel errichtete 
erft 1551 ein Syrer ein Kaffeehaus; aber noch über hundert Jahre 
vergingen, ehe der Welten unſers Erdtheild die Bekanntſchaft des 
Kaffees machte. Olearius erzält in feiner perfianifchen Reiſe— 


4) Schr angenehme Bemerkungen über die Gefchichte des Tabades fin— 
det man in Memoirs of the life. of Sir Walter Raleigh, with, some 
account of the period, in which he lived. By A. T. Thomson. 
London 1830. 
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beſchreibung, daß man, 1636, bei den Perfern zum Schluffe der 
Mahlzeit aus Schalen von Porzellan ein heißes ſchwarzes Waſſer, 
melhes fie Kahawe nannten, zu trinken befam. Als 1669 ber 
Kaffee in Franfreich eingeführt worden war '), weiſſagte Frau von 
Sevignẽ unwillig, „Nacine werde fo lange in der Mode bleiben, 
ad der Kaffee.“ Und der Königlich Preußiihe Geheime Fi- 
nanzrath und Erfte Präfident der Ober-Rechenkammer Noden 
fügte noch 1775, in den dem Thronfolger gehaltenen Vorträgen über 
das preußische Finanzweien: „Mit der Zeit wird fi der Ge— 
ihmad des Publikum's am Kaffee ganz verlieren‘ ?). , Aber auch 
gegen ihm zog man vergeblich zu Felde; und, weil die Haushaltun- 
gen Anfangs es nicht verftanden, Kaffee zu kochen; fo entitanden 
Kaffeehäufer, in welchen dad modewerdende Getränk zu haben war. 
König Friedrich Wilhelm I. bewilligte 1721 einem Ausländer, der 
dus erfte Kaffeehaus in Berlin einzurichten fich erbot, freie Wohnung 
in einem von den Gebäuden, welche damals im Luftgarten neben 
dem föniglihen Wafchhaufe leer ftanden. Dazu erhielt der Unter 
nehmer jährlich zwölf Haufen Brennholz. Al die Domkirche er- 
baut wurde und die hinderlichen Gebäude abgeriffen werden muflten, 
da erhielt der königliche Kaffeefchen? eine freie Wohnung in den leer 
ftehenden Zimmern der Malerafademie ’). Der Menge war damals 
ber Kaffee noch gar nicht befannt; vom Mittelitande wurde er nur 
an hohen Feften genofien. Aber, nun wird er fehr bald beliebter, 
ſo gehäffig des Königs Aleinhandel war und fo hoch die Steuer 
fein mochte, welche die Kaffeeadminiitrazion oder Kaffeeregie 
darauf legte. Das Pfund Kaffee bezalte 4 Gr. Steuer, als das 


1) Der Befandte des Sultan’s Mehemed des 4, Solyman Aga 
und fein Gefolge brachten 1669 den Kaffee mit nah Franfreich, be— 
wirtbeten Perfonen der Stadt Paris und vom Hofe damit und — 
der Kaffee machte fih unentbehrlich, 


2) ©. 45. $. 25. diefes fonft fehr inhaltreichen Chandfchriftlichen) Finanz 
uaterrichts. 


3) Im Jahre 1765 bat der Direktor der Kunflafademie, Le Sueur, den 
König: „der Akademie das alte Lokale auf dem Stallgebäude wieder 
einzuräumen und den Kaffeefchenfen, der fich dort eingeniftet hatte, 
fortzuſchaffen;“ Levezow Gefchichte der Akademie der Künfte ©. 19. 
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Edikt vom 1. April 1772) die Abgabe um 2 Gr. (und zum Be— 
ften der Bank noh um 2 PM fennige) erhöhete”). Und doch trank 
“man Kaffee; aber man lernte dabei auch, wie bei dem Tabacke, den 
Schleichhandel immer fchlauer und Feder, jelbit mit bewaffneter Hand 
treiben; denn die Auflage ermunterte nun über alle Rückſichten zum 
Detruge, welches man ganz deutlich daran merfte, daß in Berlin 
das Pfund Kaffee durchgängig für 10 Gr. gefauft wurde, was auf 
rechtmäßigem Wege durchaus nicht möglich geweien wäre. Da 
fchlug der Potsdamer Kupferfchmied. Jury dem Könige die englifche 
Kaffeebrennerei vor. England hat nämlich immer mehr Abgabe vom 
Kaffee genommen, als der Werth beträgt; 1806 3.8. war das 
Mund mit 1 Sh. 8 Pence?) befteuert: diefen Sat verminderte 
man 1809 zu 7 Pence, worauf die Stenereinnahme fi) ſofort um 
das Doppelte vermehrte; ald 1828 diefe Steuer noh um 1 Penny 
vermindert wurde, vermehrte die Stenereinnahme fich, gegen 1806 
gehalten, gar um das BVierfache, indem der Verbrauch viermal jo 
ftarf geworden als früherhin — und feine Schmuggler *). Aber — 
wie fpät iſt England felbit zu der Einficht gefommen, daß Erhö— 
hung der Steuern die Statseinfünfte vermindere; Derminderung 
derfelben fie aber erhöhe! In feiner früheren Anficht nahm Frie— 
drich es fih, in Jury's Dorfchlage, zum Vorbilde. de Launay er- 
hielt Befehl, den Entwurf zu einer Kaffeebrennerei zu machen. Die 
nene Kaffeeorduung erjchien den 21. Januar 1781 °). Jede Pro- 
vinz befam ein Hauptentrepot von Kaffee mit verfchiedenen Neben» 
entrepots, derem im Ganzen 21 waren: in der Kurmarf 4, in der 
Neumark 3, in Pommern 5, in Preußen 2, in Magdeburg 2, im 
Halberitadt 1, in Schlefien 4, in Weſtpreußen 2; die weftphälifchen 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 5b. Nr. 22. p- 127. 

2) Die ganze Kaffecakzife brachte dem Könige damals nur 300,000 Thlr, 
ein; als de Launay den Impoſt ſpaͤterhin auf die Hälfte herabfchte, 
brachte der Kaffee jährlich 574,000 Thlr. ein; de Launay Justilica- 
tion p. 30. ; 

3) 12 Penes—= 1 Schilling; 20 Schilling = 1 Pfund Sterling. 

4) Enquiries with respect to the nature und influence of taxation. 
London 1830. 

5) Mylius N.C.C. 39,7. Nr. 2. 


en nn | "1 
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Linder zahlten eine Averfionalfumme Die Föniglihen Entrepo- 
ſeurs, welches Kaufleute waren, erlegten 6000 Thlr. Kauzion. Sie 
hatten die Erlaubniff, ungebrannten Kaffee an die Privilegirten und 
gebrannten in Büchſen an die Krämer zu verkaufen. - Das ganze 
Kafeegeichäft ftand unter dem Berliner Generalbüreau und unter 
der Generalafzije » und Zollfaffe; de Launay war Präfident. 

Jede blecherne Büchfe hielt genau 24 Loth gebrannten Kaffee 
md war mit einer föniglichen Verordnung verklebt. Dieſe 24 Loth 
foiteten Einen Thaler; die Büchfe, welche wieder genommen wurde, 
4 Gr.; der gefammte Verbrauch betrug jährlich etwa 33 Millionen 
Wunde; außerdem Fann man noc etwa z Millton Pfund auf die 
Privilegirten rechnen. Die rohen Bohnen felbit brennen zu dür— 
fen, war nämlich eine bejondere Vergünftigung, welche jedoch nur 
in den Städten dem Adel, den Offizieren; den Geiftlichen, den Mit 
gliedern der Landeskollegien und einigen anderen Bevorrechteten durch 
fogenannte Brennfcheine, die bei dem königlichen Akziſeamte mit 
1 Gr. bezahlt wurden, zu Gute fam. Die Privilegirten befamen 
den ungebrannten Kaffee zu 9 Gr.; fie muflten aber jährlich we- 
nigitend 20 fund verbrauchen. Sranfreich hatte damals die beiten 
Kaffeeplantagen; dahin ging aus den preußifchen Staten jährlich 
Eine Million Thaler für Kaffee. 

Die franzöflihen Kaffeeriecher wurden ein Gegenftand des bit- 
terften Volkshaſſes und der König ſah fih, der vielen Strafen für 
den Schleichhandel wegen, auf de Launay's Borfchlag, genöthigt, die 
Auflage zu ermäßigen. Das geichah zuerft den 19. Jun 1783 
durch eine Deklarazion '), nach welcher die 24 Loth gebrannten 
Kaffees in der Büchfe, vom 1. Anguft an, nur 16 Gr, koſteten. 
Aber der Schleichhandel blieb immer noch höchft gefährlich, weil in 
Hamburg das Pfund Kaffee damals 6 bi 7 Schilling, in Berlin 
alfo mit Kosten, aber ohne Afzife, 43 Gr. foftete. Das nöthigte 
endlich zu der Deflarazion vom 20. Mai 1784 ?), deren 6. $. die 
bisher eingehobenen Konfumziondgefälle von 6 Gr. 2 Pf. für das 
Pfund Kaffee (vom 1. Jul' an) bis auf 3 Gr. 2 Pf. herunterſetzte 


1) Mylius N. C. C. 89,7. Nr. 32, 
2) a. a. O. Nr. 33. 
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und nach deren 7. 8. die Adminiſtration des gebrannten Kaffees das 
Pfund von nun an zu 10 Gr., das Loth zu 5 Pf. das halbe Loth 
zu 3 Pf. Tieferte. Um denfelben Preis verkauften ihn die Krämer, 
welche ihn aus den Entrepots auch im Büchſen nahmen und fünf 
vom Hundert Provifion befamen. Kein Großhändler durfte gebrann- 
ten Kaffee, fein Krämer rohen verkaufen. 

Als der Kaffee fo theuer war, begnügte die Armuth fi mit 
einheimifchem Kaffee aus Erben, Eicheln, Gerfte, getrodueten Mohr- 
rüben umd ähnlichen Surrogaten, unter welche einige Bohnen wirf- 
lichen Kaffees gemifcht wurden. von Heine und Förfter befamen 
zu Anfange des Jahres 1770 ein Privilegium zu einer Zichorien- 
faffeefabrif. 

Als die hinterpommerfchen Landſtände fich über die Kaffee- und 
Weinverftenerung befchwerten, gab der König ihnen, Potsdam dem 
27. Auguſt 1779, folgenden Beicheid: „S. K. M. von Preußen, 
Unſer allergnädigfter Herr, laffen Dero Hinterpommerfchen Land» 
ftänden, auf ihre Borftellung wegen der geordneten Verftenerung des 
Weins und Kaffees auf dem platten Lande, hierdurch zu erfennen 
geben, daß fie darüber wohl Feine Urſache fich zu befehweren haben; 
denn was den Kaffee betrifft, fo iſt dergleichen zu der Zeit, wo fie 
ihre Privilegien gekriegt, nicht dagewefen, fondern erſt lange nachher 
aufgefommen. Ihren Privilegien gefchiehet alfo Fein Eingriff, viel- 
mehr haben Höchftdiefelben darunter ganz andere Abfichten, nämlich 
die gräuliche Konfumzion etwas einzuſchränken, und auch zu ver- 
hindern, daß unter ihren Namen nicht foviel Kaffee eingebracht und 
ein fontrebander Handel damit getrieben wird. Es iſt abfcheulich, 
wie weit es mit der Konjumzion bed Kaffees gehet, ohne was bie 
anderen Sachen find. Das macht, ein jeder Bauer und gemeiner 
Menfch gewöhnt ſich jegt zum Kaffee, weil folcher auf dem Lande 
ſo leicht zu haben if. Wird das ein Biffchen eingefchränft, fo 
müffen die Leute fich wieder an das Bier gewöhnen, und das ift 
ja zum Beften ihrer eigenen Brauereien, weil fie alsdann mehr Bier 
verfaufen. Das ift alfo mit die Abficht, daß nicht fo viel Geld 
für Kaffee aus dem Lande gehen foll, und wenn ed auch nur 60,000 
Thlr. find; fo ift e8 immer fchon genug. Was fie hiernächſt von 
der Viſitation anführen, fo ift folhe um der Ordnung willen nö, 
thig, beſonders auch in Anfehung ihrer Domeftifen, und follten fie 


A 
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wie gute Unterthanen darwider nicht mal was fagen. Übrigens find 
er. K. M. Höcitfelbit in der Tugend mit Bierfuppe erzogen, mit- 
bin können die Leute dorten eben jo gut mit Bierfuppe erzogen 
werden. Das ift viel gejunder, wie der Kaffee. Die Stände fün- 
nen ich alſo um fo mehr bei der Sache beruhigen, zumal denen für 
beitändig auf dem Lande wohnenden vom Adel fo viel Wein und 
Kaffee, wie fie zu ihrer und ihrer‘ Familie Konfumzion nöthig ha- 
ben, fernerhin frei gelaflen wird. Nur folk fein Miſſbrauch dabei 
weiter vorgehen, daß die Sachen unter ihren Namen hereingebracht 
werden, umd denn damit ein fontrebander Handel getrieben wird, 
und der Kaffee verkauft wird. Das kann durchaus nicht geftattet 
. werden. “ 

Den Kaufleuten, welche dad Kaffeegeichäft ungern einbüßten 
und deöhalb beim Könige Beichwerde führten, antwortete er, DBer- 
in, den 12. Januar 1781: „Der augenjcheinlich überhand neh. 
mente Gebrauch des Caflee, fowie die damit immermehr um fich 
gteiſende Contrebande mit demfelben, find die einzigen Urſachen, 
welche S. M. bewogen, die unter händen feiende Anftalten zu treffen; 

Höchſtdero einzige Ablicht dabei iſt diefe, daß nicht alle Maurer, 
Mägde und dergleichen von ihrer Hände Arbeit fich nährende Per- 
fonen Caflee trinken follen; And da folded dem wahren Beiten 
der Unterthanen angemeflen ift; So können höchft Diefelben um fo 
weniger davon abgehen, und auf die dagegen unterm 10. eingereichte 
Vorftellung der hiefigen Materialhändler Rückſicht nehmen, ald chen 
duch ihren allzugroßen Abſatz dieſes ausländischen Produkts der Ge- 
brauch deſſelben fich über die allergeringften Stände der Menſchli—⸗ 
hen Befellichaft verbreitet und zu großen Contrebanden Anlaſſ ge- 
geben hat.“ Zwei Tage darauf: „Aus der anderweitigen Vorſtel⸗ 
lung der hiefigen Materialhandlung von geftern, gegen die vorite- 
bende Abänderung des Kaffechandeld, ergiebt fih, daß diefelbe die 
landesväterliche Abſicht, welche S. Maj. von Preußen, Unſer Aller 
gnädigfter Herr haben, hierunter in ihrem ganzen Umfange nicht 
kennet, und daher wollen Höchſtdieſelben ihr hiermit ſolche näher 
befannt machen. * 

„Zu dem Ende muff gedachte Materialhandlung wiffen, daß 
theils bloß für Kaffee jährlich wenigftend eine Summe yon 700,000 
Daler aus dem Lande gebet, und dagegen die Bierbrauereien, wel- 
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che bloß eigene Landesprodukte konſumiren, zum größten unwieder- 
bringlichen Verluſt des Adels, des Bürgers und des Landmanns, 
abichentich herunter umd ihrem Ruin nahe gekommen find; andern 
Theils aber noch überdem mit dieſem ausländifchen, fo viel Geld 
aus dem Lande ziehenden Produkt, eine erſtaunliche Menge Kontres 
bande und zwar foweit getrieben worden, daß fie mit geladenem Ge» -⸗ 
wehre ſich auf den Gränzen eingefunden, und zu deren Begünftis 
gung Feuer auf die Akzifeoffizionten und Aufieher gegeben haben; 
beide aus einem uneingefchränften Kaffeehandel entitandene, und täg« 
lich mehr überhandnehmende Abel find alfo die einzigen Urſachen, 
welche Höchſtgedachte Sr. K. Maj. zu den gedachten Änderungen ver» 
anlafit haben, und Höchftdiefelben werden auch davon um fo weniger 
abgehen, als die Materialhandlung, ftatt ſich mit dergleichen jchels 
mifchem Handel weiter abzugeben, noch viele andere Waren, als 
Hammel, Kälber und ander Schlachtvich, fowie außer den Gewürs 
zen u. f. w. auch noch Butter und Gier übrig bleiben, welche fie 
aus den ‚übrigen Föniglichen Provinzen anhero ſchaffen und dadurd) 
den vielen Abgang von Kaffee ihrem Handel auf eine dem DBater- 
lande weit vortheilhaftere Art erfegen kann.“ 

Aber, Friedrich mochte belehren und trafen, wie er wollte; — die 
Klagen umd der Schleichhandel blieben, und — das Wohlgefallen am 
Kaffee wuchs. Denn ſchon damals herrichte die Anficht bei dem ges 
meinen Manne, wie bei den Vornehmen, daß der Kaffee die wohl. 
feilite Nahrung der Armuth ſei; und man erjiehet aus einem 
Briefe von Sohanned von Müller an Gleim, Berlin, den 30. Ja— 
nuar 1781, daß der Minifter von der Horſt für die neue Kaffee» 
einrichtung gewefen; der General von Möllendorf aber, zum Beſten 
der Armen, dagegen. Darum wurde bald nach des Königs Tode, 
den 25. Januar 1787, die Negie, fowie der königliche Alleinhandel 
mit Kaffee und mit Tabak aufgehoben. Der Minifter von Werder 
wurde Chef der Akzife. Die Ausfälle ſollten deden: 

4) eine Mahlafzife, welche 2 Gr. auf. den Scheffel betrug und 
1766 abgeichafft worden war; 

2) eine Tabadsakzife; 

3) eine Erhöhung der Waizenftener, welche ſchon 4 Gr. vom 
Scheffel betrug; j 

4) eine Akzife vom Zuder und Syrup; 
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5) eine Nachſchuſſakziſe von einem Groſchen auf den Thaler, in 
allen Fällen, wo das zu entrichtende Akziſequantum 12 Gr. 
und darüber beträgt, wovon jedoch das Bier ausgenom · 
men war; 

6) eine Erhöhung der Stempelbogn a 4 Gr. und der Spiele 
fürten a 6 Gr. 

Außerdem Fündigte der 11.8 des Föniglichen Patente wegen 
Infdedung der Tabadsadminiftragion noch eine bom platten Lande 
aufzuhtingende Abgabe an, von welder wenigftend 160,000 Thlr. 
ie brodlos gewordenen Tabaddoffizianten verforgen follten. — Das 
hehagte auch nicht; ja, es erhob ſich fogar eine gemwichtige Stimme 
mit der Frages „Was ift für, und was ift gegen die Generalta- 
NIdsadminiftrazion zu fagen?‘“ '). Der ungenannte Derfafler, (Ge 
kimefinanzrath v. Borke, und nicht, wie allgemein geglaubt wurde, 
Graf von Borke, ehemaliger Erzieher Friedrich Wilhelm’s des 2.) 
hiligte die Aufhebung nicht; auch fah die Regirung wirklich fich ges 
nöthigt, den 24. Mai 1797 erft die Einbringung alles fremden fa- 
bmirten Rauch» und Schnupftabades zu verbieten, und den 18. Jun 
1797 felbft wieder eine Generaltabadsadminiftrazion unter dem Mi- 
nifer von Buggenhagen einzuführen, die aber vom Sriedrih Wil. 
beim dem 3. fchon den 25. Dezember 1797 wieder aufgehoben wurde. 

de Launay, welchen Friedrich II. bei allen diefen Negie-, Kaffee- 
und Tabacksgeſchäften weſentlich gebraucht, war, nachdem die über 
im gefegte Mnterfuchung feine Unſchuld erfunden, nach Frankreich 
wrüdgefehrt, ohne die 5000 Thlr. Fahrgeld zu fordern, welche Frie- 
bi, der ſtets außerordentlich mit ihm zufrieden gewefen, nicht nur 
im, fondern im Fall feines Todes auch feinen Kindern ausgefept. 
Nit den zu vier verfchiedenen Malen an außerordentlichen Geſchen⸗ 
im erhaltenen 30,000 Thlr., hatte de Launay in den 21 Jahren 
überhaupt 400,000 Zhlr. preußifches Geld für feine Mühen und 
Letgen geerntet 7). 





N (Ohne Ort) 1786. 

De la Haye de Launay Justification du systême d’&conomie 
politique et financiere de Frederic II. p. 14. — Aus unferm (Hand« 
fhriftlichen) Promemoria heben wir noch aus, daß de Launay, alte 


ber Gehalt und Gefchenken, iäprlih an Remifen 5 — 13,000 Thlr. 
Sriee, d. Gr. III. 
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Soviel von diefen drei wichtigen Einnahmegegenftänden. Aber, 
der König ift mit feiner Mufterung in diefem Gebiete noch nicht 
fertig. Das Salz, ſchon 507 vor Ehriftus in Nom zum Regal 
gemacht, wo auc der Konjul Livius den Spisnamen Salinator, 
Salzfieder, befam, ald er den Salzpreis erhöhete, hat immer einen 
wichtigen Gegenftand für die Statsfaffen ausgemacht. — Philipp ©. 
von Frankreich legte 1344 eine ganz neue Auflage auf dad Salz, 
weshalb Eduard der 6. von England ihn den Urheber de3 Sali- 
ſchen Gejetes nannte '). Diefe Auflage war eine jüdijche Erfin- 
dung, wie das hebräifche Wort Gabelle bezeugt. 

Im Preußifhen wurde den 16. März 1725?) jedes fremde 
Kochſalz ſcharf verboten; die Füniglichen Salzfiedereien lieferten zu 
feften Preifen für das ganze Land den Bedarf. — Nun beitimmte 
Sriedrich den 17. Dezember 1765 ) den Salzverbrauch genau; der 
Hauswirth befam ein Salzbud, in welchem fein Salzverbrauch ver- 
zeichnet wurde. Nach der Verordnung für die Salzmagazininſpek— 
toreg vom 8. April 1774 war die jährlihe Salzfonfumzion in den 
Staten des Königs feitgefegt *): 

für jedes über 9 Fahr alte menfchlihe Wefen auf 4 Meten 

und noch 5 Metze für das Fleifch, das die Leute in ihren 
Häufern falzen und räuchern; 

für. eine milchende Kuh jährlid 2 Metzen; 

für fünf mildhende Schafe 1 Mege und halb foviel für die, 

die feine Milch geben; 

auf einen Wifpel Getraide zum Branen 15 Metze; 


den Verbrauch ‚der Gaftwirthe und anderer Gewerbe beftimmte 


der Salzinfpeftor nach einem billigen Überfchlage. 


(in den Jahren 1779 bis 1786 durchfchnittlich 8008 Thlr.) einge: 
nommen. 

4) Mezeray IV. 

2) Mylius C. C. Thl. IV. Abtheil. I. Gap. I. Anhang Nr. IX. auch 
Nr. VII. 

3) Reglement und Inſtrukzion, wornach die Salz⸗Inſpektores und Salz- 
factores, auch ſonſt jedermänniglich fich zu achten haben. Berlin, 


den 17. Dep. 1765, Mylius N.C.C.M. Band 3, Nr, 114. p. 1127 


bis 1134, 
4) a. a. O. Bd. 5 d. Nr. 27. p- 277 bis 286, 
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Diefe Salzkonſkripzion befteht feit 1816") nicht mehr. 
Jetzt verfauft die Königliche Salzregieanftalt die Tonne Salz 
a 405 Mund im ganzen Reiche zu 15 Thlr. Pr. Kurant. Das 
Sılzmonopol brachte 1829 ein 4,783,000 Zhlr. 

Der obengenannte de Galzabigi, aus Livorno, veranlaffte im 
Preusifchen die Einführung eines fchädlichen, freilich für die Kaſſen 
eriprieglichen Spield. Er hatte im Minifterium zu Neapel gearbei- 
tet und dann weſentlich mit gewirkt, als Caſandva, deſſen wir auch 
ihen oben, neben von der Trend genannt haben, 1757 in Paris 
das Genuefifhe Lotto errichtete. Nun wurde er Urſache, daß 
Sriedrih 1763 erft die Zahlenlotterie und, vier Fahre fpäter, auch 
die Klaffenlotterie- einführte. de Calzabigi wurde mit dem Titel 
eines Geheimenfinanzrathed und mit einem Gehalte von 3300 Thlr., 
auch mit einer Tantieme von 5 vom Hundert des reinen Gewinnes 
an die Spige der „Rotteriedirefzionsfammer“ in Berlin ge- 
fellt. Den 8. Februar 1763 macht der König, von Leipzig aus, 
die Einführung der Lotterie bekannt ’) umd entwidelt auf eine an⸗ 
jiehende, merkwürdige Weife die Gründe zu biefer Unternehmung. 
Die erfte Ziehung gefchah den 31. Auguft 1763. Anfangs ließ die 
Negirung die Lotterie auf eigene Rechnung verwalten; dann über 
nahm de Balzabigi diefelbe für 60,000 Thlr. Pacht; an feine Stelle 
traten als Pachter, den 1. Sept. 1766, die Grafen von Reuß und 
von Eichftädt und der Baron von Gender, welche ihren Bertrag erft 
auf drei Monate fchloffen, dann auf 3 Jahre; hierauf auf 6 Jahre, 
endlich vom 1. Februar 1775 bis 31. Januar 1785 ernenerten und 
jedesmal größere Pacht zahlten. Des von Geuder wird bei ber 
legten Pacht nicht mehr erwähnt und da der Grand-Maitre de la 
Garderobe Graf Eihftädt vor 1775 geftorben war; fo traten feine 
Erben in den Dertrag ein; Graf Neuß war Obermarfchall und 
Statöminifter. 


1) Den 9. Mai 1816 wurde die Salzkonffripgion zulcht in Schlefien aufe 
gehoben. 

2) Diefes Patent, betreffend eine R. Preuß. Lotterie, fehlt im Mylius; 
man findet es aber in Friderici Behmeri Novum jus controversum 
T. 1. p. 139. 

3* 
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Zu der ſeit 1767 beſtehenden Klaſſenlotterie gab der Kauf: 
mann Dietrich den erſten Anlaſſ. 

Übrigens verbot der Stat alle Hazardſpiele bei ſchwerer Straft 
und die Realſchule gab 1748 die ihr verliehene Geld- und Bü: 
cherfotterie auf. Auch dem Waifenhaufe in Frankfurt a. d. Oden 
hatte der König eine Klaffenlotterie von 12,000 Loſen gejchenft, 
ehe noch in Berlin eine ſolche beitand; aber die Loſe Fonnten nich 
abgejegt werden '). 

Das „Zahlenlotto“ ift durch das Lotterieedift vom 25. Mai 
1810 ?) aufgehoben worden, „weil es nachtheiligen Einfluf auf dir 
Moralität hat, bei den fo geringen Einſätzen und indem ed Deran 
laffung zu Traumdeuterei und zu anderm Aberglauben giebt; — 
nm aber die Einfünfte des Stats zu deden, wurde gleichzeitig eim 
„Quinenlotterie‘ eingerichtet, welche indeſſ nur Einmal gezoger 
und dann durch die „Kleine Geldlotterie“ erfett wurde, an de 
ren Stelle im Jun 1829 die „Kurantlotterie “ mit 10 Thlr 
Einfag in Einer Ziehung getreten ift. Die Klaffenlotterie wurd. 
1810 nad) einem veränderten Plane beibehalten; die bisherige Ge 
nerallotteriedirefzion aber wurde damald mit der Xotteriedirefzion un 
ter der Benennung „Generallotteriedirefzion, zur Derwaltung dei 
gefammten Lotteriewefens“ vereinigt. Im Jahre 1821 trug di 
2otterie 507,800 Thlr. ein; 1829 ſchon 684,000 Thlr. und fi 
immer fteigend mehr. 

Den 13. Mai 1766 erjchien ein „Ernenerted und beftimmte 
res Stempel» und Garten Edit“ *), Auch hier war der groß 
Kurfürjt voranfgegangen mit Begründung der Stempeliteuer für di 
Mar? Brandenburg durch das Edift vom 15. Jul 1682 *), wonac 
der Szepterftempel 4 Pfennige, der Adlerftempel 18 Pfen 
nige und 3 Grofchen, nach DVerhältnifl, und der Churhutſtempe 


4) Leben und Charakter Koh. Chriſtoph Plothe's, Predigers an de 
Dherfirche zu Frankfurt a, d. DO. vom Prof. Spiefer. Franffur 
a. d. D. 1812. ©. 45. 


2) Sammlung der von 1806 bis 1810 erſchienenen Geſetze. Berlin 1822 
4. ©. T12. 

3) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 41. p. 401 big 452, 

4) Mylius C.C.M. Thl. 4. Abtheil. 5. Cap. 3. Nr. 1. S. 231. 
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13 Gr. foftete. Der Szepterftempel war zu Supplifen, Quittun- 
gen, Wechſeln, Freipäſſen u. ſ. w. nöthig; der Adlerftempel zu allen 
Reffripten und gerichtlichen Berhandlungen, Lehnbriefen, Zeftamen- 
ten u. ſ. w.; ber Ehurhutftempel aber zu allen Beftallungen, Be 
guadigungen, Privilegien. Der große Kurfürft führte da8 Stem— 
peinefen „zur Erleihterung der Gontribuzionslaft“ ein. 
Die Spielfarten wurden zuerft den 6. Dezember 1701 ') geftem- 
vlt und zahlten damald 1 Gr. Die Stempelftener ’) brachte 
(it 1766) 600,000 Thlr. ein; nad dem neuen Stempelreglement 
von 17. Sept. 1802 aber 1,500,000 Thlr. 

1768 wurde die Dberrehenfammer ’) mit einer neuen 
Dientanweifung verfehen. Der Minifter vom Hagen führte 
die verbeflerte Einrichtung ins Leben und ftellte, am 13. Jun, den 
eriten Präfidenten jener Behörde, den vom Könige fehr geſchätzten 
Geheimenfinanzrath Johann Nembert Roden *) vor. Die Oberre- 
denfaommer war 1717 den 16. Januar von Friedvrih Wilhelm I. 
errihtet und einem Statdminifter ald . Generalfontrollör der Finan- 
zen unterordnnet worden. Friedrich hob nun das Berhältniff jener 
Behörde zum Generaldireftorium auf und übertrug ihr die Aufficht 
über alle unter öffentlicher Verwaltung ftehende Kaſſen- und Rech. 
nungsfachen. Die Oberrechenfammer ift 1798 und 1816 nen ein 
gerichtet umd 1820 von Berlin nach Potsdam verlegt worden. 


)a.a.0D. ©. 241. 

2) Zur Gefchichte des Stempelpapters merfe: Friderici JacobiBartholdi 
(respond. Kolhardt) De charta signata vulgo Stempelpapier. 
Francofurti ad Viadrum 16%. — Bockshorn beweiſt in feinen 
Commentarr. de statu Belgii foederati Hagae C. 1649, 12., daß dag 
Stempelpapier in Holland in dem Freiheitsfampfe gegen Spanien ent— 
fanden und damals die „Impost van de bezegelde Brieven“ 
geheißen. 

3) Sriedr.v. Raumer Geſchichte der Hohenſtaufen Bd. 3, ©. 511 findet 
die erfie ODberrehenfammer (magna curia rationum ; — magistri 
rationales) in der Verwaltungsgefeßgebung Kaifer Friedrich' s IL 
für Neapel, bearbeitet vom Kanzler Peter v. Vineis und im Au⸗ 
guſt 1231 vollzogen und befannt gemadht. 

4) Geb. 1724 d. 12. Zul zu Soeſt in der Braffchaft Marf; ſlarb den 
13, Mai 1781 in Berlin, \ 


— 
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Die Anweiſung, Potsdam den 27. Febr. 1769, wie dad Kaſ⸗ 
fen « und Rechnungsweſen befler eingerichtet werden folle, war fo 
zwedmäßig, daß diefelbe, dem Weſen nach, noch jegt der Grund ded 
preußiſchen Kaffen » und’ Rechnungswefens ift ').. 

Den 30. Mai 1769 erſchien das neue Gefeß über das ge- 
richtliche Koften - und Nechnungsweien ?) und den 20. April 1782 
ein neues Sportelfaffenreglement. 

Bei anderweitiger- Verpachtung der Glashütte zu Ehorin, im 
Sabre 1764, erließ der König einige eigenhändige Kabinetsordres, 
aus welchen erhellet, daß Friedrich zwar die Iandesherrlichen Ein- 
fünfte erhöhete, aber auf Feine die Anterthanen bedrüdende Weiſe, 
noch durch Übertheurung der nothwendigen Wirthichaftsmittel. Diele 
Kabinetöordred *) beweifen auch, wie genau der König mit allen 
Wirthichaftsangelegenheiten vertraut geweſen. | 

Anabläffig forgt der König für den Statöhaushalt und für die 
vermehrte und befier verwaltete Einnahme. Wir haben ſchon ge» 
dacht, wie groß die Unzufriedenheit über manche dahin einfchlagende 
Maßregeln gewefen und wie die Sittlichfeit nicht immer in An— 
fchlag gefommen. So viel indeſſ gemurrt werden mochte: der Kö- 
nig war fo beliebt, daß er in den Augen des Volkes wenig von der 
alten Gunft verlor; man ftaunte feine Größe und feine Thaten an, 
und ließ die Fremdlinge 'olle Schuld und allen Vorwurf tragen. 


4) Der 1805 verfiorbene Rammerfefretär Paul Gottlieb Wehner hat in 
feinem Handbuche Über das Preußische Kaffen» und Rechnungswe— 
fen. Berlin 1797 eine nuͤtzliche Überſicht diefes Gegenflandes; auch 
die Dienfianweifung von 1769. tiber das damalige Militär- 
kaſſenweſen f. Cavan's Krieges- oder Militärrecht. Thl. 1. 

2) Das gerichtliche Koften- u. Rechnungsweſen in den Preuß. 
Staten oder Zufammenftellung des Salarienfaffenreglements und ſaͤmmt⸗ 
licher gerichtlicher Gebührentagen mit den diefelben ergänzenden Ver— 
ordnungen, von F. W. A. Rosmann, Kammergerichtsreferendarius. 
Magdeburg 18329. 2 Bände. 2 Thl, wm gr. 

Bd, 1. das Geſetz vom 30. Mat 1769. 
das Sportelfaffenreglement v. 20. April 1782 
dann bie Neferivte, Verordnungen, Kabinetsordres, Cir- 
culare v. J. 1783 — 1828, 
Bd. 2, Neferivt: v. 31. Maͤrz 1752 ꝛc. 


3) Zu finden in (Fiſchbach's) Hiftorifchen Beiträgen Bd, 1. ©. 100 ff. 
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Merfwürdig aber ift doch eine Volksäußerung über Friedrichs Stre 
ben nach vermehrten Einfünften in dem, weit von dem preußiichen 
Statsförper entlegenen Ländchen Neufchatel geworden. Wir wollen 
diejelbe, als eine Zwifchenhandlung, hier mittheilen. 

Die Neufchateller, welche in Folge erbichaftlicher Rechte und 
der darauf gegründeten Enticheidung der Troits Etats vom 3. No« 
vember 1707 unter dad Szepter der Könige von Preußen gefom- 
men, waren von jeher auf ihre Nechte fehr eiferfüchtig und trugen 
es jchon ungern, daß der König im Jahre 1748 den Zehnten, wel» 
hen er vom Lande in Natura 309, und der fonft nur an Eingefef- 
jene war verpachtet worden, dem Meiftbietenden zufchlug. Als diefe 
Verpachtungsart 1766 erneuert werden follte, ohne Rückſicht, ob ein 
Fremder, oder ein Einheimiicher das höchite Gebot thäte; fo jegten 
die Neufchateller fih dagegen, wie gegen eine Verlegung ihrer 
Rechte '). Sie brachten ihre Klage vor die eigene Obrigkeit, dann 
vor den hohen Kath des Kantons Bern, ihres bundesmäßigen Nid)- 
ters. Der König erhielt Recht. Ein dortiges Landesfind, der Ge⸗ 
neraladvofat Gaudot, hatte Friedrichs Sache mit eifriger Kunft ger _ 
führt. Auch den Regirungsrath Freiherrn von Derſchau und den 
Generalmajor von Lentulus hatte der König nach Bern geſandt, die 
Sache auf das Nahdrüdlichite zu betreiben. So erfolgte ber 
Spruch des fouverainen Rathes zu Bern im Januar 1768. Aber, 
Neufchatel fügte fi nicht und der Stand Bern hielt 8000 Mann 
Fußvolk, 50 Gefhüte, ein Regiment Dragoner und einige Kom— 
pagnien Scharfihüten bereit, die HDartnädigen zu beugen. v. Lens 
tulus, ein geborner Schweizer, im Auguſt 1767 bei der Magdebur⸗ 
ger Revue zum preußifchen Generallieutenant befördert, war ſchon 
im Frühjahr 1767, bei dem Befuche in feinem Vaterlande, zum 
Generallieutenant über alle Kriegesvölfer de3 Kantons Bern ernannt 
worden und follte jest die Unternehmung gegen Nenfchatel anfüh— 
ren. Zu mehrerer Vorſorge hatte man wirklich den Pal und bie 


1) Friedrich läfit in dem Dialogue des Morts entre le Duo de Choiseul, 
le Comte de Struensee, et Socrate (Oeuvres posth. T. 6. p. 120) 
den Herzog von Choifeul fagen: „D'un autre cöte j’excitois les 
Neufchätellois a se r&volter contre le Roi de Prusse, pour donner 
a cet esprit inquiet de l’occupation chez lui.“ 
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Brüde über den Zihlfluſſ, der das Neufchateller Gebiet von dem 
Berner fcheidet, mit 100 Berner Grenadieren befegen laffen. Da 
fand das Fürftenthum es rathfam, dem Rechtsipruche von Bern fich 
zu unterwerfen. Aber, ein neuer Vorfall ftört den Frieden ärger, 
denn zuvor. Das Volk der Hauptftadt Neufchatel greift den 25. 
April 1768 Gaudot's Haus an; Obrigkeit und Waffen nüsen nichts. 
Der bedrängte Sachwalter und feine Neffen fchießen aus den Fen- 
ftern anf das Dolf: ein Zimmermann fällt. Da ftürmt der Pöbel 
das Haus und Gaudot wird durch drei Flintenfchüffe getödtet. Nun 
Jubel des Bold, Man Flatfcht, nicht bloß die Hefe, befonders die 
Weiber, in die Hände und ruft: „Vive le Roi, l’oiseau est 
a bas!“ 

Dei ruhiger Beſinnung ſchicken die Neufchateller alsbald Ge- 
fandte nach Bern, ſich zu entfchuldigen. Diefe werden vom Pöbel 
befhimpft, übrigens mit fehlechtem Troſte entlaffen. von Derfchau 
erfucht die Kantone Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn um Zuzug; 
‘ jeder beftimmt 1500 Mann, Neufchatel, bis zur Beilegung aller 
Streitigkeiten zu befegen; Lentulus mit einem größeren Haufen der 
Berner dedte den Einmarfch, welcher den 20. Mai ohne Widerftand 
erfolgte. Nun traten die Gefandten der vier Kantone in Murten 
zufammen; v. Lentulus, in des Königs Namen, wohnte ihren Be- 
ſchlüſſen bei, verweilte dann in Bern und hielt den 27. Auguſt, als 
Statthalter. von Neufchatel feinen feierlichen Einzug in die Hanpt- 
ftadt, mit vielem Gepränge eingeholt, wie den 22. Dftober 1831 
der Föniglihe Kommiffar Generalmajor von Pfuel nach ähnlichen Zü- 
gellofigfeiten ). Der König handelte, ald die Kantone den Schul« 
digen die gebührende Strafe gefprochen, großmüthig: er gab den 
Neuenburgern die Waffen wieder, welche fie abgeben müſſen, ver- 
zichtete darauf, feine Einkünfte zu verpachten oder nach Willfür zu 
verwalten und Beamte ohne Urtel und Recht abzufegen; — ja, er 
gab fämmtlichen Gemeinden das Recht zu einer unabhängigen allge» 
meinen Nathöverfammlung, ohne deren Beiftimmung der Fürft im 
Statshaushalte nichts ändern folle. Die alten Gefege wurden zu 
des Volkes Gunften verbeffert, welches ihm fortan mit ganzer Seele 


1) Tumult in Meufchatel und Demolirung des TERN den 
31. Zul 1831, 
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zugethan war "). Friedrich aber fchrieb, den 20. Sept. 1771 an Vol— 
taire, welcher für den Denner Dfterwald um eine Statsrathöftelle in 
Reufchatel gebeten hatte: „Ein Mann, der durch feine Werfe die 
Erde lange unterrichtet hat, kann ald Lehrer des menjchlichen Geſchlechts 
angefehen werden und folglich Rath bei allen Königen in der Welt 
fein, diejenigen andgenommen, die feine Macht haben. In Iette- 
em Falle befinde ich mich zu Neufchatel, wo ich eben fo viel Auto» 
rität habe, ald der König von Schweden bei feinen Reichötagen, oder 
joniel Gewalt, ald Stanislaus über feine farmatifche Anarchie. 
Wollte ich in Neufchatel ohne Approbazion des Synodus jemand 
zum Statsrath machen; jo fette ich mich ohne Nuten in Gefahr, 
einen Streit zu befommen. Sean Jacques follte in diefem Lande 
Shut von mir haben; man verjagte ihn. Ich verlangte, man folle 
einen gewiſſen Petit» Pierre nicht verfolgen; aber ich Fonnte nichts 
ausrichten, und bin aljo gezwungen, ihnen das ermiedrigende Ge- 
fändniff zu thun, daß ich ohmmächtig bin. Sch habe in diefem 
Lande das Mittel nicht ergreifen wollen, deſſen der franzöfifche Hof 
fi bedient, um die Parlamente im Königreiche gehorfam gegen fei- 
nen Willen zu machen. Die Konvenzionen, auf welche das dortige 
Volk feine Freiheit und feine Privilegien gründet, find mir ehrwür- 
dig, umd ich fchließe meine Macht in die Gränzen ein, die es jelbft 
beftimmt hat, als es fich meinem Haufe unterwarf‘‘ ?). 

Haben wir biäher den König darauf finnen fehen, wie er dem 
wohlhabenden Zehritande eine erhöhete Steuer auflegen Fünne; fo 
wird ed auch anziehend fein zu fehen, wie er eben fo finnreich, 
nach feinem Syſteme, möglichft wenig Geld in die Fremde gehen zu 
laffen und möglichft viel herein zu ziehen, unausgefett trachtet. Zu 
dem Ende unterftügt er mit großem Aufwande, die Dermehrung der 
Fabriken und Manufakturen. 





— — — 


4) Artikel v. 14. Nov. 1768, im Geh. Archive; — Heinrich 3ſchokke 
Des Schweizerlandes Gefchichte für das Schweizervolk. Aarau 1824. 
2te verb. Driginalauflage ©. 271 „Wie Friedrich der Gr., als 
Fuͤrſt von Neuenburg, gegen die Unterthanen edelmuͤthig iſt.“ — Fr. 
2. Haller Leben des Herrn Robert Scipio v. Lentulus, weiland 
Gen. Lieut. in Königl. Preuß. Dienfien und Bernerifcher Völker. 
Bern 1787. ©. 89 — 94. 

2) Oeuvres posthumes. T. 9. p. 148. 
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Die Leinwand fand einen reichen Wbjas ') nach Amerika, 
befonders die aus dem ſchleſiſchen Gebirge, auf den Wege von Ham- 
burg über Gadir. Preußen feste von diefer Ware. 1756 ab für 
3,771,175 Thlr. und im Sabre 1780 für 4,382,951 Thlr.; 1756 
waren 21,977 und 1780 24,576 Weberſtühle vorhanden. "Die 
Derjendung nahm indeff immer noch zu und es fällt die blühendite 
Zeit des fchlefifchen Leinwandhandeld erit zwilchen die Jahre 1795 
. bis 1798 mit ſechs Millionen Thaler Abſatz ?), rein durch des Kö— 
nigs Bemühen °), wie wir das auch ſchon berührt haben und noch 
weiter unten wieder beſprechen müſſen. 

Wollenwaren wurden für 4 Millionen Thaler ausgeführt. 
Die Tuche gingen über Kiächta nah China. Um den ZTuchmg- 


1) Der König fol, in den fpäteren Jahren feines Lebens, einen gebei- 
men Bund „der VBaterlandsfreunde” zu politifch- merfantili« 
ſchen Zweden geftiftet haben, von welchem er felbit Meiſter vom Stuhl 
war. Der Oberſt Gotthard Hans Chriftoph v. Schdning war Mit- 
glied des Drdens und machte gang geheime Meifen nah Spanien, 
Portugal; Holland, umsden Handel, z. B. in Leinwand zu befdrdern, 
die preußifchen Gefandten zu beobachten, mit den Höfen zu unterhan« 
dein und dergl.; f. Gefchichtlihe Nachrichten von dem Gefchlechte 
v. Schoͤning. ©. 75. 


2) Reinwand« Debit in’s Ausland, zu Landeshut: 

1763, 35,396 Schock 

1764, 69,105 = 

4770, 101,576 =“ 

1786, 186,804 = 
Dies iſt die hoͤchſte Summe, geblichen; 1806 fanf das Gewerbe ſehr; 
1513 wurden nur 24,234 Schod abgefeht, die nicdrigfie Summe; 
1825 erhob fich der Abfak wieder bis auf 130,541 Schod. 

In den 4 Jahren v. 1763 bis 1806 incl. wurden abgeſetzt 
5,829,384 Schock, d. h. durchfchnittlich 132,486z%; Schock; in den 
21 Jahren v. 1807 big 1827 incl. 1,571,9367'5, d. 5. durchfchnittlich 
74,854, Schod. Perſchke Gefchichte v. Landeshut. Landeshut 1329. 
©. 33, 


Das Königl. Preußifche Reglement wegen Vermehrung und Verbeſſe— 
rung der Leinengarnfpinneret auf dem Lande, in Schlefien und in der 
Grafſchaft Glag, durch anzulegende Spinnſchulen. D. D. Pots- 
dam, den 7. Zul 1765, iſt Glogau 1828 aufs Neue in Drud er— 
fchienen. 


3 


— 


Mollenwaren. 43 


chern ') die Wolle wohlfeil zuzumwenden und den fächliihen Tuch- 
macern in der Lauſitz Abbruch zu thun, welche bis dahin viele 
ſchleſiſche Wolle verbraucht, wurden 1766 die alten DVerbote der 
Wollausfuhr ermenert ); ja den 3. April 1774 wurde, Wolle und 
Wollfelle auszuführen, bei Xebensitrafe unterfagt ”). Derboten 
batte, im Sinne des Merkantilſyſtems, ſchon der große Kurfürit, 
wie 1650 die Ausfuhr des Flachjes und Hanfes, 1652 die des Le— 
ders, der Felle, bejonderd der Schaffelle, 1659 die des Hopfens, 
1662 des Getraides, 1685 auch die der Lumpen, nad Anlegung 
der Papiermühlen — fo auch 1644 die Ausfuhr und das Auffau- 
fen der Wolle ). Das Hauptgefe über die Wolle, vom 24. Mai 
1719 *), wurde von allen Kanzelm zur Warnung verlefen. Uber 
Friedrich fchärfte alle diefe Derbote, fügte auch noch das hinzu, die 
Schafe vor der Schur zu verkaufen; er unterfagte die Ausfuhr der 
oben Felle und dehnte died Derbot auf Landestheile aus, in wel- 
chen es noch nicht Statt gefunden hatte °). Alle dieſe Geſetze fcha- 
beten den Schäfereien ſehr, und, obgleich der König auch, diejelben 
eingehen zu laſſen, bei 1000 Dufaten Strafe verbot; jo fonnte er 
ihren Derfall doch nicht hindern. Syſtemſucht fchließt immer und 
überall den Blid vor der unbefangenen Gefchichte; fonit hätte es an 
belehrenden Beifpielen nicht fehlen fönnen: das englifche Parlament, 
unter andern, verbot einmal die Ausfuhr der Wolle, welche häufig 
nah Antwerpen ging; der Landmann verlor dadurch die Hoffnung 
zum guten Derfaufe feiner Ware, verminderte feine Heerden; und 
das Verbot — wurde ftillfchweigend wieder aufgehoben. Das that 
nun Friedrich nicht. Dagegen war er, wie wir willen, der erfte 


4) Auch das koͤnigliche Lagerhaus in Berlin fuhr fort, eine großartige 
— _ Zudhmanufaftur zu betreiben. 


2) Mylius N. C. C. M. Bd. 4. Nr. 44. p. 77. 

3) Mylius N.C.C.M. Bd, 5 d. Nr. 25. p. 271. 

4) Alle diefe Edifte findet man beifammen in Mylius C. C. M. Thl. 5. 
Abtheil. 2. Gap. 2. Nr. 18.19. 22, 23. 36. und das wegen der Wolle 
Thl. 5. Abtheil. 2. Cap. 4. Nr. 10, 

5) Mylius C. C.M. Thl. 5. Abtheil. 2. Cap. 4. Nr. 64. 


6) Diefe Verordnungen findet man im Mylius 1763 Nr. 88; 1776 Nr. 26; 
1777 Nr. 25, 
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deutfche Negent, welcher ſpaniſche Böde zur Veredlung der Schaf- 
zucht fommen ließ '). Doc gedieh die fächfiiche Schafzucht zufäl- 
lig eher, als bei uns, nachdem 1765 den 23. Jul die erften hun— 
- dert fpanifche Schafe und 100 Widder, ald Geſchenk König Karls 
des 3. von Spanien, bei Dresden eingetroffen waren, welche nad) 
Hohnftein gebracht wurden; der zweite Transport Fam 1779 dafelbft 
an. Dies der Anfang der fogenannten Eleftoralichafe ”). Friedrich 
begrüßte noch auf dem Sterbelager eine Sendung fpanifches Wol« 
Ienvieh in Sand » Souci; aber er fah auch bier die Morgenröthe 
einer ganz nenen Thätigkeit in diefem Gebiete nicht; er Fonnte es 
nicht ahnen, daß in Spanien Kriege und Umwälzungen die Schaf- 
zucht zu Grunde richten, und diejelbe nöthigen würde, unter den 
neuen Grundfäten vom Statöhaushalte in Deutfchland ein neues 
Daterland zu fuchen, daß namentlich Preußen mit feiner Wolle an 
dem Welthandel Theil nehmen würde. Nachdem, zur Erreihung 
höherer Zwede, die Unterthänigkeit abgeichafft, die Gewerbe» 
freiheit ausgefprochen war; fo trat ‚bei der neuen Finanzgefet- 
gebung vom Jahre 1810, auch eine wohlthätigere Zoll» und Ak⸗ 
zifeordnung ins Leben und es wurde unter Andern auch die 
Wollausfuhr freigegeben ); dann ermäßigte das königliche Edikt 
von 6. Jun 1811 dad Ausgangsgefälle für den Stein Wolle von 
2 Thlr. bis auf 4 Gr. Kurant und erhob felbit diefe nur, um von 
dem Gange diefed Handels eine Überficht zu behalten. Was Wun- 
der, wenn Menge und Güte der Wolle nun fait bis ins Anendliche 
getrieben wurden, um fich die Prämien anzueignen, welche die ftets 
wachiende Nachfrage bot! So erlebten wir ed im Jahre 1828, daß 
England über 23 Millionen Pfund Wolle aus Deutfchland nahm, 
welche, durchfchnittlich mit 1 &h. 6 P. für das Pfund (etwa 56 Thlr. 
für den preußischen Zentner) bezahlt, 1,733,511 Pfund Sterling 13 Sh., 
d. h. ungefähr 11,600,000 Thlr. eintrugen. Halb fpviel Wolle ging 
noch nach Franfreich, den Niederlanden, Ruffland, Polen, der Schweiz. 
Auf den innern Verbrauch kann man die Hälfte der ganzen Boll» 


1) ©. Bd. 1. ©. 288 unfers Werts. 

2) ©. Pblit Die Regirung Friedrich Auguſt's Königs von Sachen. 
Leipzig 1830, Thl. 1. ©. 39. 

3) Den 26. Mai 1810, 
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erzeugung rechnen; ſodaß die jährliche Einnahme für die geſammte 
deutſche Wolle ungefähr 34,800,000 Thlr. betragen dürfte. Bloß 
auf den Wollmärkten Berlin, Breslau, Landsberg, Königsberg, 
Stettin wurden im Frühjahr 1828 verfauft 121,588 Zentner Wolle 
für 9,402,184 Thlr. Alſo, Preußen nimmt an diefem großen Ge- 
werbszweige mwejentlichen Antheil, fett viel in die Fremde ab — 
und unfere Tuhmacher beftehen doch. Ja, wir fangen an, um 
den Abſatz unfrer Wolle beforgt zu werden; denn, wir erzeugen 
eine immer fchönere und reichlichere Wolle und — wir finden auf 
den Märften, deren Zahl und Bedeutung jährlich fteigt, immer mehr 
Mitbewerber; ſodaß fchon die Hoffnung tröftlich ift, bei größerem 
Wohlitande der unteren Klaffen des Volkes im Daterlande unfre 
Wolle felbit verbrauchen zu Fönnen, wenn England aus Neu-Süd- 
Wales, Vandiemensland oder vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
den eigenen Bedarf ganz holen follte. — Welche Veränderungen 
von 1766 bis 18231 — Mber, auch welcher Unterſchied zwifchen 
einem State, welcher erſt Manufakturen fchaffen muſſ, — und zwi« 
ihen einem, der (damf fei ed Friedrichs Mühen und Sorgen!) blü- 
hende Manufafturen nicht nur, fondern auch ein mwohlhabenderes 
Volk hat! Anderen Grundfägen folget Ruffland in der Wiege des 
Gewerbes, anderen Großbritannien — man Fönnte fagen, im Jiber« 
maße deffelben! 

Neben den Wollenzeugmanufafturen hoben ſich beſonders auch 
die Gerbereien; die Glas- und Spiegelhütten vermehrten ſich: die 
Spiegelfabrit in Nenftadt an der Doffe, welche Friedrich der 3., 
1694, jammt dem Amte Neuftadt von dem Landgrafen von Heflen - 
Homburg Faufte, und welche, unter Friedrich Wilhelm J. die Regi— 
rung ſammt dem aus Kopenhagen eingewanderten franzöfifchen Flücht- 
linge du Moor gemeinfchaftlich verwaltete, brachte 1769 das Ber- 
Imer Banquierhaus Splitgerber, zu größeren Erfolgen, an ſich. — 
Die in Magdeburg, Nheinsberg und an andern Orten entftehenden 
Fayencefabrifen verdrängten almälig das Zinngeräthe; englifches 
Steingut wurde verboten. 

Johann Friedrich Böttger '), ans Schleiz im Vogtlande, hatte 
in Berlin bei Zorn die Apotheferfunft erlernt; er entwich von bier 


1) Erfh und Gruber Eneyelopädie. Thl. 11. ©. 289. 
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im J. 1700 nach Sachſen, weil er durch ſeine chemiſchen Verſuche 
in den Ruf der Goldmacherei gekommen war und die brandenbur- 
gifche Regirung fürchtete. Bei fortgefetten Derfuchen erfand er die 
Derfertigung des Porzellans, -diefes Foftbaren Geräthes der Ehine- 
fen ’), und es Fam in der Leipziger Oftermefje deffelben Jahres zum 
eriten Male ſächſiſches Porzellan öffentlich zum Verkaufe. Seitdem 
wurde ausjchließlih in Sachſen Porzellan gemacht ’). In Berlin 
fing endlich 1751 der Kaufmann Wegeli an, auf eigene Koften eine 
Porzellanmanufaftur anzulegen; ließ aber das Werk nad einigen 
Jahren wieder liegen. Da fügte es fih, daß Gotzkowsky, den wir 
ſchon kennen ’), Ende November 1760, zum Könige nah Meißen 
fam. Friedrich hatte einige Proben ſächſiſches Porzellan im Zim- 
mer, zeigte ed dem Gotzkowsky umd äußerte, daß „wenn er irgend 
etwas wünfchte, jo wäre ed, eine Porzellanfabrif in feinen Landen 
zu haben, wozu er alles Mögliche anwenden würde, fobald nur 
Friede fei. So Gotzkowsky in der „Geſchichte eines Patriotiſchen 
Kaufmanns.“ Weiter erzählt er dann, wie er des Königs Wunfch 
fogleich erfüllt, und daß er dem Könige bereits im Januar 1762 
in Leipzig einige Stüde Porzellan aus der neuen Berliner Fabrik 
überreicht, welche damals fchon 150 Menfchen beichäftigte. Der 
König hatte große Freude und übernahm die Fabrif, zwei Jahre 
fpäter *), ſelbſt für 225,000 Thlr., welche, indem fie einige hun» 


1) China hat ſchon Jahrhunderte vor Chriflus Porzellan, Tſe⸗ki ges 

- nannt. Unſer Name fommt von dem Portugichifchen Porcellana, 
Schale, da die Portugiefen die erſten Porzelanfchalen aus China 
nach Europa brachten. 

2) Die Porzellanmanufaktur des Minifters von Ghrne in Plauen an 
der Havel, welche ein Gehülfe von Böttger angelegt, bat nur von 
1708 big 1730 beftanden; f. Sybels Nachrichten von dem Städtchen 
Nauen. Berlin 1811. 

3) ©. oben Bd. 2, ©. 257. ; 

4) Im Auguft 1763. Seitdem fand J. G. Grieninger der Ebnigl, 
Porzellanmanufaktur vor; nad ihm Klipfel. Aus dem November- 
beft 1810 der Hartlebenfhen Zuftiz- und Polizeiblätter ift 
ein „Sehr merfwürdiger Kriminalprozeff” in Bezug auf 
die Berliner Porzellanmanufaktur von dem „Freimuthigen“ 1811 
Nr. 17 — 21 aufgenommen, aber von Klipfel (dem Sohne) ebenda- 
ſelbſt Nr. 25 und 26 widerlegt worden, 


Porzellanmanufaftur in Berlin. 47 


dert Arbeiter bejchäftigte und von Oben her erftaunlich ermuntert 
wurde, das ſächſiſche Porzellan in Kurzem übertraf. Gotzkowsky hatte 
einem jogenannten Künftler, Emit Heinr. Reichardt, das Geheimniſſ, 
echtes Porzellan zu machen abgefauft, und zu feinem Unternehmen das 
von Dorvilleihe Haus, Leipziger Straße Nr. 4, von den Erben 
deſſelben eritanden. Weſentliche Verdienſte erwarb fich auch der, 
den 16. Mai 1802 verftorbene Geheimefammerrath Klipfel, um 
die Porzellanmanufaktur durch feine außerordentliche Ihätigfeit und 
Einſicht. Er war 1726 auf- Königsiten geboren, ſchon in feinem 
vierzehnten Jahre Malerzögling in der Meißener Manufaktur ge 
worden und hatte im fiebenjährigen Kriege Friedrichs Aufmerfiam- 
feit jo gewonnen, daß der König ihm im feine Dienfte 309. Frie- 
drich widmete feiner Porzellanfabrif fortwährend die größte Aufmerf- 
famfeit, befuchte fie regelmäßig, fo oft er in Berlin war und gab 
ihr alle nur mögliche Gelegenheit, fich zu vervollfommmen '). And 
das gelang zum Erftaunen. Voltaire zeugt davon in feinem Briefe 
au d'Alembert, den 13. Nov. 1772: „Le Roi de Prusse vient 
de m’envoyer un service de porcelaine de Berlin, qui est fort 
au-dessus de la porcelaine de Saxe et de Sövres“ ?), Sn 
demfelben Fahre fchenkte der König der ruffiichen Kaiferinn ein 
prächtiges Porzellanfervice mit Figuren ’). Die Berliner Porzel- 
lanmanufaftur befchäftigte fchon 1785 fünfhundert Arbeiter und hat 
bis zum Jahre 1808 einen reinen Ertrag von 1,321,472 Thlr. 
gebracht; aber, bei Einführung der Gewerbefreiheit ihr Privile- 
gium verloren, fodaß ihr Reinertrag im Jahre 1829 nur 14,000 
Thaler war. - _ 

Ehe-die Berliner Porzellanmanufaftur aufblühete und der Kö- 
nig, um bderjelben Aufnahme zu verichaffen, prächtige Zafeljervice 
verichenfte; jo machte er, um den Juwelieren Befchäftigung zu ges 
ben, die meiften Gejchenfe mit Dofen und Ringen. Wenn er zum 
Karneval nah Berlin ging; fo nahm er eine ziemliche Anzahl fei- 


1) ©. Büfhing Reife nach Rekahn. 2te Aufl. 1780. ©. 26, ff. 
2) Oeuvres completes de Mr. de Voltaire. A Basles 1792. T. 73. 
p- 15. 


3) ©. Friedrich's Brief an Voltaire v. 1. Dezember 1772. Oeuvres 
posth. T. 9. p. 173. | 
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ner koſtbaren Dofen in zwei Kaften mit, welche gewöhnlich eines 
von den beiden Dromedaren trug, die er von dem Grafen Zicherny« 
fcheff befommen '). 

Der Salzkommiffarius NRappard, Sohn eines Kammerpräfl den⸗ 
‚ten in Kleve, hatte Gelegenheit gehabt, den Holländern in Gouda 
die Kunft der Thontabadspfeifenbereitung abzufehen. Er wurde Ur— 
heber der fchlefifichen Fabrif zu Zborowsky, wo bald. hundert Arbei- 
ter in großer Menge und Güte arbeiteten. 

Die erite Fabrik ladirter Waren aus Eifenbleh, gegoflenem 
Finn, Kupfer, Pappe, geſtampfter Papiermaſſe (papier mäche), 
Holz in Berlin wurde von dem Franzofen Sebaftian Chevalier 
betrieben, den der König in’d Land 309, 1766 zum Hofladirer er- 
nannte, ihm Wohnung, Fabrifgebäude und 600 Thlr. jährlich Pen— 
fion gab; 1772 legte der Sranzofe Guerin, auf des Königs Ein- 
ladung, eine zweite Ladirfabrif an, welche fein Schwager Stob- 
waffer *) aus Braunfchweig 1797 übernahm, der die Radirmale- 
rei auf eine Stufe von Vollfommenheit erhob, auf der fie lange un- 
erreicht blieb und auch noch nicht übertroffen if. — Chevalier 
machte bid 1786 fehr gute Gefchäfte; dann fanf feine Fabrik, 

1704 wurden die Unternehmer einer Dofenfabrif, Herold 
und Eichel, aus Paris, unter vortheilhaften Bedingungen nach 
Berlin gerufen. Das Gefchäft beftand noch 1798, wo der letztere 
der beiden Kompagnons, Herold ftarb, Man hatte bis dahin bloß 
feine und mittlere Gattungen von Dofen verfertigt. Der junge 
Herold gab dem Gejchäfte neuen Schwung, indem er in Nürnberg 
auch die ordinäreften Gattungen Doſen machen lernte. 

Potsdam befam 1769 eine Englifche Bleiftiftfabrif. - 

1771 den 21. Auguft wurde in Potsdam eine eigene Fabrifen- 
fommiffion feitgefegt, unter dem Vorſitze eines Fabrifeninfpektors, 
welcher die Befchwerden der Fabrifanten, in fofern fie ihr Gefchäft 
betrafen, zu unterfuchen und an das 5. Departement ded General- 
direftoriums zur Enticheidung zu überfenden; außerdem die Sabrifen 


4) Nicolai Anekdoten. Heft 2. ©. 214. 

2) Die merfwürdigfien Begebenheiten aus der Rebensgefchichte von Jo— 
hann Heinrich Stobwaſſer. Herausgegeben von GC. H. Stobwaffer. 
Braunfchweig 1830. 8 Gr. ©. 1.40, 44.53, 58, 
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und Manufafturen monatlich zu revidiren und von dem Gedeihen 
oder von der Abnahme derfelben Liften einzureichen hatte '). 

Wie ind Einzelne und Kleine der König bei Manufakturfa« 
hen gegangen; erfichet man am Beſten aus der Inſtrukzion für 
den Minifter von Marfchall ’), An Thatſachen dafür geben wir 
Folgendes. Der König befahl 3. B. die Fleinen bunten Nürnber 
ger Spiegel im Lande zu verfertigen und diefelben durch die Frank. 
furter Meſſe nach Polen abzufegen; — und, da die Fleinen Hei» 
ligenbilder im der Fatholifchen Kirche einen großen Abfag finden; 
fo befahl er, den 10. Zul 1779, ſolche wohlfeil zu machen und fich 
zu erfundigen, „welche Heilige die Leute am liebſten hätten; die 
müfften am meiften gemacht werden,“ — Als er einft auf dem Raps 
yortzettel einen Leipziger Oblatenhändler fand; jo erſchien unmittel- 
bar darauf ein Befehl, die Oblaten felbft im Lande zu machen. — 
Den 15. Dez. 1784 befahl er dem Generaldireftorium: „genau nach). 
zufehen, und zu unterſuchen, ob hier im Lande genug Seifenfiede- 
reien vorhanden find, von allen. Arten, befonderd auch von derglei« 
hen Seife, die bei denen Fabriken und Färbereien gebraucht wird, 
damit folche nicht auswärtig hergeholt werden darf.“ 1782 fuchte 
der König den Verbrauch der Lumpen zu Zunder auszurotten, nad) 
dem ihre Ausfuhr fchon den 29. Oft. 1756 verboten war ’): „Die 
Leute, ſchrieb er deshalb, die die Lumpen einfammeln, müſſen 
Schwamm bei fi führen und folhen gegen die Lumpen vertaufchen, 
denn damit Fünnen fie eben jo gut Feuer anmachen, und wenn das 
einmal in der Gewohnheit iſt; fo werden Lumpen genug zufammen 
gebraht. Dann ijt die Sache das Cortiren der Lumpen, daß das 
recht gemacht wird. Eine folche Papiermanufaktur ift hier im Lande 
höchſt nöthig, denn zu Berlin werden jet fo viele Bücher gedruckt, 
dag jährlich 40,000 Thlr. vor Drudpapier aus dem Lande gehen.‘ — 
Die 1781 angelegte Papiermühle zu Spechtshaufen bei Neuftadt - 
Eberswalde verjchenkte der König; er wollte nur vom Auslande 


41) Welche Fabriken 4. B. in Potsdam i. J. 1785 beflanden, erfichet man 
genau aus Schmidrs BGefchichte und Topographie der KR. Pr. Reſi⸗ 
denzfiadt Potsdam, Potsdam 1825. ©, 111 — 118, 

2) ©. Bd. 1, ©. 745 unfers Werks. 

3) Mylius N.C.C,M. 3b. 2, Nr, 100. p. 181. 
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— — — — — — 
unabhängig ſein und die Unterthanen durch Betriebſamleit wohlha- 
bend machen. | 


An den Geheimenfinanzratb Tarrach, Potsdam, den 6. Jul 
17380: „Ich habe euch auf euren Bericht vom 4. d. wegen des 
Gtabliffements einer holländischen Wapiermühle durch den Eisenhard 
zu erkennen geben wollen, daß wenn ich dazu 30,000 Thlr. gebe, 
es genug ift. Bedenket doch felbit, was das für eine Summe ift, 
wenn die jemand Friegt und das Etablissement dafür zu Stande 
bringt. Aber ftatt deifen die Bürger ſolche Sachen ntachen und dazu 
ihre Gelder anlegen follten, wollen fie Güter Faufen und Ich muff 
Manufafturen machen. Das follten dagegen die Bürger thun; denn 
Güter Schicken ſich nicht für fie.“ — An Denfelben, den 350. Sept. 
1780: „Es hat ſich auch der dortige Kaufmann Büring bei Mir 
genteldet und will dag Eiablissement der holländifchen Papierfabri— 
fen, wie Ihr folches aus feiner hierbei kommenden Vorftellung näher 

erfehen werdet, übernehmen. Nun ift es mir einerlei, wer die Sache 
unternimmt, wenn foldhe nur zur Perfection gebracht wird: es find 
aber noch ein Haufen Umftände dabei, che daraus was werden Fan. 
Denn zum erjten muſſ zuvor aus den Akziſeregiſtern genau ertrabi- 
rot werden, wie viel ansländifches Regal - und Drudpapier, auch 
andere Sorten fein Papier jährlich eingebracht werden? Wenn das 
nur, wenn ich annehmen will, für 50,000 Thlr. wäre; fo muſſ denn 
2) überſchlagen werden, wie vielerlei Gattungen an Pumpen, zu wie 
viel in der Quantität müſſen wir haben, um für 50,000 Thlr. fol- 
ches Papier zu machen? Geſetzt num, das betrüge etwa 10,000 Pfr. ; 
‚ fo iſt 3) die Frage, fünnen wir die erforderliche Quantität Lumpen 
bier zufommenfriegen, oder, wo nehmen wir jolche her? 4) Wenn 
die Lumpen weit herfommen, wie theuer tft der Iransport, und fün- 
nen mir dann bei dem Papier hier den Preis halten mit dem hol. 
löndifchen Papier? 5) Die ganze Quantität zu machen, kann das 
auf Einer Mühle gefchehen? oder wie viele Mühlen müffen dazu fein? 
und wie viele Leute find dazu erforderlih? und was koſten die zu 
unterhalten? — Dieſes Alles, und was foniten noch weiter dabei 
vorkommt, muſſ erſt mit Ordnung und Zuverläfligfeit ausgemittelt 
und dann balanzirt werden, wie had) dad Papier, was hier gemacht 
wird, zu ſtehen kommt? und wie fich diefer Preis gegen den Preis 
vom holländischen Papier verhält, und wie viel Profit für den En- 
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trepreneur dabei herauskommt? Vorſtehendes ſowohl, als auch wie 
Ih Euch geſtern bereits über die Sache zu erkennen gegeben, müſ— 
fet Ihr mit aller Sorgfalt in Überlegung nehmen und nach diefen 
Principiis einen vernünftigen Plan machen, daß man daraus fehen 
lann, 0b das Werk auszuführen ftehet, oder nicht? Wobei denn 
darauf Rücficht genommen werden muff, folche Leute zu Friegen, die 
das Papiermachen auf holländiiche Art aus dem Grunde verftchen, 
auch die Lumpen zu fortiren willen. Dann müſſſen auch folche Leute 
fein, die mıit Karren umberfahren, und die Lumpen in den Städten 
und auf dem Lande auffaufen, und den Leuten Schwänme geben 
zum Feueranmachen, damit nicht fo viele leinene Lampen zu Zun— 
ber verbrannt werden, welches Alles ihr aljo gehörig in Betracht 
ziehen und darauf denfen müſſet, wenn ihr einen ordentlichen Wlan 
von der Sache machen wollet. — 


„Was hiernächſt die andere Sache, wegen der Uhren, — 
ſo muſſ man erſtlich wiſſen, wie viele Uhren werden in Berlin 
gemacht? Wie viel Ouvriers von aller Art ſind dazu nöthig, welche 
die Räder, die Ressorts, die Ketten und alle die differenten Sa— 
chen die zur Uhr gehören, verfertigen? Auch wie viel verdient eine 
feihe Familie in Neufchatel, und was kann fie hier Friegen? 
2) wenn wir hier eine folche auf dem Lande anfegen, wo es zum 
allerwohlfeititen iit, fo muſſ man berechnen, was der Lebensunter- 
halt fojtet hier und im Nenfchatel: ift e8 hier theurer zu leben; fo 
müffen fie nothwendig eher etwas mehr haben: das muff aber mit 
aller Überlegung und fo gemacht werden, daß die Ouvriers leben 
können und die Fabrik beitehen Faun. 3) Wenn man weiß, wie 
viel Ihren der Truitte macht, fo muff er auch jagen, was die Bes- 
soris und übrige Fournitures, fo er dazu aus der Fremde kommen 
lafien, ihm gefoftet? Werden folche nun hier gemacht; fo erſpart 
er nothiwendig die Transportfoften von Geneve oder Neufchatel bis 
hieher; hingegen aber kommen ihm die Ouvriers hier höher zu fte- 
ben, weil er ihnen hier etwas mehr geben muſſ, als dorten. Wenn 
davon die Balance richtig gezogen iſt; fo kann man daraus fehen, 
0b er die Preife mit den Anderen halten kann oder nicht? Geht 
das an, daß er die Preife mit den Schweizern und den Neufchatel- 
lern halten kann; fo kann er auch hier und das ganze Land, Po— 
len, Ruſſland, Schweden und Dänemark am fich ziehen. Auf die- 

4* 
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fen Fuß und nach biefen Principis muff Alles gemacht werden, 
daß man fieht, wie weit die Sache kann poussiret werden, oder, 
wie man dann anhalten muſſ. Ich befehle euch alſo hierdurch, hier⸗ 
nach euch zu richten.“ 

Die hier mitgetheilte Verhandlung bezweckte alſo eine Erwei— 
terung der Uhrenfabrikazion, an deren Blüte der König bereits 
15 Jahre unabläffig arbeitete‘). Es kam nämlich im Jahre 1765 
ein Genfer Uhrmacher, Huguenin, nad Potsdam, welcher zum 
Neuen » Palaid einige Uhren anbot und lieferte. Er trug feine 
Dienfte an, in Berlin eine Uhrenfabrik anzulegen und die Ar- 
beiter aus Genf und and Neufchatel fommen zu laſſen. Der Kö- 
nig gab ihm (1766) 68,000 Thlr.; aber Huguenin entwich 1775 
und Truitte, ein andrer Bürger aud Genf, feste die Fabrik fort. 
Dazu empfing er von dem Könige 36,236 Thlr.; auch, zur Anle- 
gung einer Fourmiturenfabrit in Friedrichsthal bei Oranienburg 
36,999 Thlr. Truitte ftarb 1783 infolvent, und es wurden, das 
Berliner Fabrikhaus mitgerechnet, nur 31,625 Thlr. gerettet und 
dem Berliner Kaufmann Jacques Hovelac zur Fortfekung der 
Fabrik gegeben, unter welchem fie noch 1799 beſtand?). 

1753 fing Friedrich auch an, des Berg- und Hüttenwe- 
ſens fi unmittelbar anzunehmen’). Bis zum Jahre 1778 hatte 
er fchon 470,000 Thlr. auf diefen Gegenftand verwandt; es war 
auch bereitd 1768 ein Berg» und Hüttendepartement errichtet wor- 
den, welchem nad und nad mehrere Minifter vorftanden: Graf von 
. der Schulenburg-Kehnert von 1771 bis 1774; nad ihm der Oberberg- 
hauptmanu Waig Freiherr von Eichen; bis Friedrich den ſächſiſchen 


1) ©. (Nicolai’s) DE Anmerkungen zu Zimmermann’s Fragmen- 
ten. Thl. 2 

2) ftber den — der Fabriken und Manufakturen von Berlin und 
Potsdam ſ. Buͤſching's Reiſe nah Rekahn. 2. Aufl. 1780. ©. 80 big 
82 und ©. 137 bi8 198. — „Berzeihniff derienigen Manufakturen, 
wovon theils in Schlefien noch Feine Fabrique eriftiret, theils nur in 
geringer Duantität fabrizirt werden und fo ein größeres Etabliſſement 
erfordern,‘ ift ein Gircular vom 2. Sept. 1763 an fÄammliche Landräte 
32 Manufakturen, f. Kornfche Eviftenfammlung Bd. 7. 
©. 402 


3) ©. Bd. 1. S. 290 unfers Werkes. 
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Generalbergkommiſſar Freiherrn von Heinig, der die Bergakademie im 
Sreiberg 1765 ben 4. Dezember geftiftet, den 7. Sept. 1777 zum 
wirflichen Statdminifter bei dem Generaldireftorium ernannte und 
dem Berg- und Hüttenwejen vorſetzte, welchem derſelbe, bis an fei« 
nen Tod, den 18. Mai 1502, mit audgezeichnetem Segen lebte. 
Er geftaltete das Berg und Hüttendepartement ganz um, ließ die 
Bergeleven, in Folge des Publifandums vom 8. Januar 1778, bef- 
jer ausbilden, und die baumwürdigen Gänge forgfamer auffuchen und 
benugen. Das Reichenbacher Dberbergamt wurde 1778 nad Dres. 
lau verlegt und dem Grafen von Reden anvertraut, welcher, in 
Hannover geboren, von Friedrich im Lager zu Burkersdorf 1778 
zum Kammerherrn und Dberbergrathe, vierzehn Monate fpäter zum 
Direktor des ſchleſiſchen Oberbergamtes ernannt wurde. Ihm ver- 
danfen namentlich der Steinfohlenbergbau und das Eiſenhüttenweſen 
ihre jetzige Bedeutung; ja, der von v. Reden zu Malapane in 
Oberſchleſien ausgeftreuete Same ift fpäterhin auch am Nheinufer fo 
Ihön anfgegangen, daß die Fünigliche Eifengießerei zu Saynerhütte 
bei Neuwied ein zweited Gleiwitz zu bilden angefangen hat. v. Ne 
den verdiente ed, Heinitz' Nachfolger zu fein, in aller Beziehung. 
Er ftarb 1815 in Berlin. Friedrich aber gewann, indem er durch 
jolhe Geifter auch den. geheinmiflvollen Schoß der Erde beichwur, 
fünf Millionen Thaler. Für 1,048,503 Thlr. Ware ging in bie 
Fremde; und es wurden in Oberichlefien, wo 1776 der ganze Stein: 
fohlengewinn nur 4296 preußifche Scheffel betragen, im Jahre 1524 
preußische Scheffel 7,327,934 gefördert. Der ganze jchlefiiche 
Oberbergamtsdiſtrikt aber lieferte im 3. 1825 11,619,000 Scheffel'). 

Gegen das Jahr 1764 nahm der Galmeibergbau in Ober 
(hlefien, zuerft auf der fürftlich - Plefiifchen Hütte zu Weſſola fei- 
nen Anfang. Er beichränfte fi) damals und lange Zeit hindurd) 
auf Falzinirten Galmei, welcher nach Schweden und Ruflland ging. 
Erft 1808 fing die Föniglihe Zinfhütte Lydognia in Oberſchleſien 


1) Der nicderfächfifch » thhringifche Diſtrikt Tieferte t. $. 1825 = 251,143, 
der weſtphaͤliſche 8,701,680, der rheinifche 6,019,302, alle vier alfo 
26,591,145 Scheffel, d. 5. ein Surrogat für etwa 2,216000 Klafter 
Weichbolz (12 Scheffel Steinkohle, ihrer Wirfung nad) gleich einer 
Klafter Weichholz von 108 Kubikfuß rheinl.) 
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an, den Galmei zu metallifhem Zinke weiter zı verarbeiten und 
zu großen Erfolgen zu treiben '). 

Eine große Wohlthat, befonderd für Berlin, war e8, daß Hei- 
nis, wie in Schlefien und Weitphalen den Steinfohlenbau, fo auch 
die Torfgräbereien in weit größerem Umfange einführte °). 

Auf der Saline Königsborn bei Anna wurden im Jahre 1771 
eine Menge Süßwaſſerbohrlöcher, jest artefiiche Brummen 
genannt, abgebohret, welche Waſſer, meiftens im Überfluſſe darbo- 
ten’). Die Salzquelen werden dafelbft auf gleiche Weiſe gefucht. 

Seit 1754 ließ der König durch den Bergrath Lehmann, 
und 1769 durd den Oberbergraty Gerhard dem Ehrvfopras in 
Schleſien nachipüren. Vorzüglich aber benugte er den Oberſten v. 
Negler, den Erbauer und Befehlshaber der Feſtung Silberberg, 
feit dem 2. Dftober 1755 zur forgfältigen Auffuchung des Ehryfo- 
pras’, welcher durch; Minörs auf dem Kofemiger Berge den Bau 
betrieb. Die großen Stüde diefes grünen, ind goldgelbe fchimmern- 
den Steines lieh Friedrich ald Ninge und Dofen verarbeiten, auch 
Sans-Souci damit ſchmücken; die Fleinen Stüde wurden den fchle: 
ſiſchen Schleifern zu Handfnöpfen und ähnlichen Arbeiten über» 
laffen *). 

Auch dem Bernftein widmete Friedrich feine Aufmerkſamkeit. 
Es ift diefe uralte Frucht gewaltiger Naturummwälzungen ein, aus» 
fchliegliches Eigenthum der Dftfeeländer und gehört, ſammt Spiel 
farien und Salz, zu den gegenwärtig einzigen drei Monopolen des 


1) In den 10 Jahren von 1820 bis 1829 wurden auf Privathütten 
1,274,758 Gentner Zink gewonnen und für 6,890055 Thlr., den Gtnr. 
durchfchnittlich zu 5 Thlr. 12 Gr, ') abgefcht, wovon an die Königli« 
chen Kaffen 655,000 Thlr. Abgaben entrichtet wurden. 

2) Anweifung zu einer gruͤndlichen Erfenntniff des Torfs, v. 25. April 1763. 
Kornfche Ediktenfammlung Bd. 7. ©. 268 bis 253 mit Abbildungen. 

3) Berliner Nachrichten Nr. 180 vom 6. Auguſt 1830, 

4) Doktor Meinecke Monographie des Chryfopras. Erlangen 1505. — 
Sieben Briefe des Königs an v. Regler über das Chrofoprasfuchen 
findet man im Gefellfchafter (von Gubikß) Berlin 1832. 
Nr, 132, 133, , 


1) 1821 und 1822 waren die böchſten Zinkpreife 7 Thlr. 24 Sgr.; 1829 die 
niedrigfien, 2 Thle. 25 Sur. 
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meusifchen Stat3 '). Die Provinz Oſtpreußen hat über die Ein- 
rihtungen beim Bernfteinweien zwei Strandverorimungen,. bie eine 
von 1648 umd die revidirte Strandorduung von 1769. Ceit 1753 
wurde der Bernitein bei Großhußniden, eine Diertelmeile von dem 
Etrandamt Palmnicken bergmännifch gegraben °). Der preußiiche 
Bernſtein iſt jet (1830) an Douglas in Königsberg für 12,000 
Zhaler verpachtet; er trug, bei der Verwaltung des Stats etwa 
5000 Thlr. jährlich, In glüdlichen Fahren aber 0000 Thlr. ein ’). 

Friedrich hat oftmals die Verarbeitung auch des Pommer— 
hen Bernfteins und den Abſatz deifelben in die Fremde empfohlen; 
dagegen die nach Bernfteinart gefärbten Korallen und dergleichen, 
. B. den 20. Jun 1743, verboten. Im Jahre 1765 wurde der 
Bernfteinfang an der Pommerfchen Küfte, laut Patent vom . 
21.Nov. 1765, dem Kaufmann Anton Friedr. Boye zu Nügen- 
walde verpachtet; dagegen Allen, fo auf ihren Territorus die Strand: 
gerechtigkeit nicht erftritten haben, alles Berniteinfefchern am Strande 
bei ſchwerer Strafe unterfagt. 

Marquis of Worcefter war der erfte, welcher 1663 feine Ideen 
äber Dampfmaſchinen bekannt machte; aber erft zu Anfange des 
folgenden Jahrhunderts brachte Kapitain Savary diefe Erfindung in 
Umlauf. 1764 wandte Dr. Roebuck in Edinburg einen ganz neuen 
Bert auf den Gegenitand, nahm fich den gemniereichen Uhrmacher 
James Watt in Glasgow zu Hülfe, und da beide zu unbemittelt 
waren, jo wurde Boulton zu Saho bei Birmingham in die Ge- 
jellichaft gezogen *), der dem Dr. Noebud 1000 Pfund Sterling für 


1) Nach einer Urkunde (in des Rektor's Ulrich Befchreibung der Stadt 
Wrietzen und ihrer Umgegend, Berlin 1830. 8.) vom Jahre 1420 
waren Die Rachfe und Störe ein Regal: „waz fy berrenfifche 
faben als Lachſe und Stören, die fullen fie ung gegen dem 
Berlin antworten, ’— Noch 1751 muflten die Störe als Regal 
nah Berlin gefchieft werden. Bekmann Befchreibung der Mark. 1. 
E.551.— Nah Kantzow gehörten diefe Fifche auch in Pommern 
zu den Regalien. 

2) Bok’s Naturgefhichte Bd. 2. ©. 637. 

3) Ferbers Beiträge ©. 212. 

4) James Watt, geboren den 19, Januar 1736, flarb d. 25. Aug. 1819. 
— Boulton, geb. 1728 in Birmingham, flarb 1809. Er trat mit 
Watt in Compagnie, als diefer 1769 fein Patent bekam. 
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feine Erfindung zahlte nnd mit Watt gemeinfchaftli ein Patent 
auf die 25 Jahre von 1775 bi8 1800 nahm. Co vollendete fid 
diefer große Triumph des menfchlichen Geifles '). Nun fandte Hei 
nis den nachherigen Oberbergrath Büdling nad) England, um fi 
von dem Bau jener merfwürdigen Erfindung zu unterrichten. Darauf 
wurde in Tarnowitz die erfte preußische Dampfmafchine gebaut; die 
zweite fand in der Berliner Porzellanmanufaftur Anwendung. Büd- 
ling baute dann auch die Dampfmafchinen zu Schönebed bei Mag- 
deburg für die Saline, bei Anna in Weftphalen und bei Hettitädt 
in der Grofichaft Mansfeld. 

Die berühmte preußische Rattundruderei, welcher felbit die 
britifhe Betriebfamkeit nachfteht, verdanfen wir gleichfalls König 
Friedrich. Du Plantier aus Genf legte in Berlin 1741 die erfte 
Kattundruderei an. Der König gab ihm 1000 Thlr. Vorſchuſſ 
auf zehn Fahre und eine Beihülfe zur Miethe und zu den Geräth- 
haften. — Drei Rahre fpäter brachte der Fabrifeninfpeftor Pant 
Demiſſi die Baummwollen - Spinnerei und Weberei‘ zu Berlin in Aufe 
nahme. Das ganze Land lernte und ahmte nah. Died der An— 
fang eined der herrlichiten Zweige unfrer vuterländifchen Manufaf« 
turen, welcher aber feine ungeheure Höhe erft erreicht hat durch eine 
Erfindung, die, durch Kühnheit des Gedanfens, zur Dampfmafchine 
das mwürdigite Gegenitüd bildet. — So lange nämlich Sage und 
Geſchichte erzälen, hatte Indien feine köſtlichen Baummwollengewebe 
in alle Welt gefendet. Die Genügfamfeit des armen Webers am 
Ganges mit Reis und Waſſer, und die unendliche mechaniiche Fer— 
tigfeit feiner zarten Hand fchien für dad Abendland ein unauflösli- 
ches Problem zu fein, alſo unfre Abhängigkeit in Baummwollenwa- 
“ren von den Hindus auf ewig gegründet. Siehe, da überwindet die 
geiftige Bildung des Europäerd das Handgefchid des Aſiaten; feine 
Spinumafhine Schafft einen unendlich zarteren, fchöneren — 
wohlfeileren Faden, ald der gefchidtefte, bedürfnififreieite Menſch 
ihn zu ziehen vermag. Ein Nohrflechter, Thomas Highs zu Leigh 


1) Beiträge zur Kenntniſſ dee Dampfmafchinen von Severin, R. Pr. 
Dberbaurathe. Bilder den größten Theil von dem erften Bande der 
„Abhandlungen der Königlichen technifchen Deputazion für Gewerbé.“ 
91 Bogen Folio und 33 Kupfertafeln. Berlin, in Kommiſſion bei 
Dunder und Humblot. 1827. 30 Thlr. 
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in Lancashire hatte 1764 dem erften Gedanken zu der unfäglich. ein- 
fufreihen Erfindung, welche nun felbft alle indische Märkte ver 
ſorgt. Er trat mit einem Wanduhrmaher Kay in Gemeinfdaft 
und ftrebte lange vergeblich mit diefem, bis ihm die finnreiche Ma» 
ibine gelang, die er, feiner Tochter zu Ehren, Spinuhannchen 
(Spinning - Jenny) nannte. Auch die Spinnmühle (VVater- 
frame) erfand Highs; aber Lohn und Ehre wurden einem Andern 
zu Theil, der beides, Spinnmafchine, Spinning frame, und Cpinn- 
müle von dem erften Erfinder entlehnte und, 1774, in die Welt 
führte. Das war der arme Bargyuser Richard Arfwright, der 
durch die wunderthätige Kraft der Baummwollenipinnmafchine aus fei- 
ner Londoner Kellerwohnung fich erhebt, 1786 von König Georg 
dem 3. zum Nitter geichlagen wird und 1792 im feiner Vaterſtadt 
Prefton, über drei Millionen Thaler reich, ftirbt'). 

Spinnrahmen und Dampfmaſchine — melde wunder: 
bare Früchte des menfchlichen Geiftes! Wer berechnet ihre Folgen 
und ihre Wirkungen! 

Erit feit 1670 etwa fanden die indiſchen Baummwollenwaren in 
England, dann in dem übrigen Europa großen Eingang und entzo— 
gen diefem Erdtheile viel edled Metall. Darum waren, fo lange 
Ftriedrich Wilhelm I. regirte, zu Gunften der Wollen» und der 
Leinenwaren, alle bunte Baummollenzeuge ſehr fchwer verboten; — 
1785 hatte Friedrich die Freude, daß 7000 Arbeiter in feinen Lan- 
den für 1,200,000 Thlr. Baumwollenwaren verfertigten; und, als 
der Handel im Preußischen von allen Banden erlöjt war amd die 
ouswärtigen mit den inländischen Arbeitern wetteiferten; jo betrug. 
im Jahre 1827 der reine Gewinn unferd DVaterlandes aus 
der Derarbeitung der rohen Baummwolle und des Baumwollengarus 
25,561,350 Thlr.“). 

1769 machten die Kaufleute Richter und Comp. den Anfang 
mit Verfertigung baummollener Sammetwaren, in Deutfchland 
Manchefter genannt, nach englifcher Art; 1775 errichtete die See— 





\ 

1) A compendious history of the cottonmanufacture; with a dispro- 
val of the claim of Sir Richard Arkwright to the invention of its 
ingenious machinery. By Rich. Guest. London 1823. 44 

2) Ferbers Beiträge ©. 19. i | 


58 Friedrich ald Landesvater. 





handlungsgefellichaft eine Königliche Manchefterfabrit unter Leitung 
bes Kaufmanns Thomas Hotho, der die Fabrik auch bald, in Ge- 
ſellſchaft des Schweizer Karl Welper felbit übernahm und ein 
ausjchließliches Privilegium auf die Fabrikazion der baumwollenen 
- Eammetwaren erhielt, welches erjt 1792 aufgehört hat. 

Wollfpinnmafhinen Fannte der preußiſche Stat zu Frie— 
drichs Zeit noch nicht; alles Gefpinnft wurde durch Handräder be— 
fchafft, bi8 mit Anfange diefed Jahrhundert? Happe und Tappert 
in Berlin die Wollfpinnmafchine einführten; ſeit 1814 aber, wo die 
Gebrüder Eoderill eine Maſchinenſpinnanſtalt für Wolle in Berlin 
errichteten und ihre Mafchinen im Lande verbreiteten — hörte die 
Handipinnerei ganz auf. 

Endlich hat auch die Million Franken Prämie, welhe Napo- 
leon zum Beſten der belgifchen Induſtrie auf die Erfindung- einer, 
die geitellten Bedingungen erfüllenden Flahsfpinnmafchine jehte, 
in Schlejien Früchte getragen, wo Friedrich die Betriebſamkeit fo 
jehr gehegt. Alberti in Waldenburg hat 1820 eine Flachsſpinnma— 
fehine erfunden, welche 1851 gegen 500 Menfchen befchäftigte; fein 
Mafchinengarn ragt über dad Handgarn hervor und er kann kaum 
genug nach England liefern. Wenn Alberti's Erfindung mit 4000 
Spindeln eine muiterhafte Ware liefert und auch dad Werg ver- 
fpinnt, (jest aber nur noch für die feinere Ware anwendbar ift); fo 
bietet der Steinmek Jürgens mit feinem Spinnrade, 1530, wel« 
ches die uralte einfache Spindel verdrängte, eine der anziehenditen 
Dergleichungen. 

Wir haben oben der erften Sorgen des Königs um den Seiden- 
bau gedacht. Die Ausbeute war Anfangs unerheblich; nicht durch 
die Schuld des Himmels; denn überall wird die Seidenraupe im 
Haufe gehegt bei 20 bis 22 Grad Reaumur regelmäßiger Wärme 
und der Maulbeerbaum gedeiht felbit in Dftpreußen ohne fonderliche 
Pflege, den ftrengen Wintern von 1740, 1788, 1825 glüdlich ge» 
wachſen. Alſo, unfer Himmel ftände nicht im Wege. Buch hat 
der Seidenwurm, deſſen Vaterland unbekannt ift, überall in Europa 
erit angeficdelt werden müffen als Fremdling. China will, nach dem 
Chou- King, einer feiner heiligen Schriften, fchon gegen 2200 vor 
Chriſtus Seide ald etwas Gewöhnliched gemacht haben. Die feri- 
hen Lleider der Alten find binlänglich befanut; doch ift Serica 
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niht China; fondern die Serer waren zwifchenhandelnde Indier aus 
der noch heute jo benannten Provinz Ser-Hend. Mönde jollen 
in NBanderitäben den erſten Samen nach Konitantinopel gebracht ha— 
ben, als Zuftinian, 527 — 505, dafelbit regirte. Die Kreuszüge 
yilanzen die Seidenraupe nad Italien; Roger II. foll 1140 die er: 
ſien Seidenarbeiter aus Athen nad) Sizilien gefandt haben, von wo 
fie nach Spanien und Frankreich kamen. Sit alſo in feinem Lande 
von Europa die Seide einheimifch, Tiefern in Japan und China 
grade die nördlichen Bezirfe die feinere und beſſere Seide, ſowie die 
piemontefiiche in Stalien die beite ift, weil die Blätter aus nördli— 
heren Gegenden die zarteren find: — warum durfte Friedrich nicht 
darauf rechnen, im feinem Lande mit gleichem Erfolge den Seiden— 
bau zu unterftügen? — Die eriten, wenig belohnenden Verſuche 
ihredten ihm nicht ab; er verdoppelte feinen Eifer und fah am Ende 
ſeines Lebens, was feites Beharren vermöge. 

Die Ausbeute an Seide, welche vom Jahre 1746 bis 1750 
im preußifchen State gemacht wurde, betrug im Ganzen nicht mehr 
als 100 Pfund. Aber durch die 1751 begonnenen unfäglichen, mit 
mehr als 400,000 Thlr. unterſtützten Bemühungen '); durch die 
feit 1779 gefpendeten jährlichen Geldbelohnungen und durch die feit 
1753 verliehenen filbernen Denfmünzen ’) ſah der Stat den Sei» 
denbau jährlih mehr emporblühen. — 1751 betrug die geſammte 
Ernte nur 50 Pd, 1757 jchon 700 Pfd., 1783 gar 11000 Pfd., 
1754 aber 13,432 Pfd. reine Seide, ohne Floretjeide und 1785 
bereit$ 17000 Pfd. Iſt in fpäteren Zeiten bei ung, wie in Diter- 
reih und Baiern, das ganze Seidengewerbe wieder verfallen; fo 
iheint die Schuld in der That nicht der Natur beigelegt werden zu 


4) Notice, concernant la culture de la soie dans les etats du Roi de 
Prusse (ficht in Hertzberg Recueil T.2. p.495); Büfching Reife nach 
Rekahn. 2te Ausg. 1780. ©. 236 — 240. 

2) Hauptfeite: Bildniff des Königs mit d. Umfchrift: Fridericus Instau- 
rator; Gegenfeite: die Goͤttinn des Fleißes haspelt die Kofons aug 
einem Kefiel ab, unter einem Maufbeerbaum, auf deſſen Blättern 
Ecidenwürmer kriechen; zur Seite ein Korb mit Kofons und einige 
Bunde Seide. Umfchrift: Industriae Sericae Pruss. Br. 17853. — 
Die Zeichnung diefer fhönen Medaille if von Bernd, Rode und 
Joh. Wilh. Meil; der Stempel von Abrahamſon, 14 Loth Gewicht. 
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dürfen. Der Kunſthändler Bolzani in Berlin, 1825, nnd ein ähn- 
licher betriebfamer Ttaliäner in Königsberg, Kaufmann Garrogatti, 
1820, haben den Beweis geliefert, daß Privatleute den Seidenbau 
mit Vortheil betreiben Fönnen, wenn er auch als Statsanftalt, oder 
auf Koften der Regiruiigen nicht gedeihen ſollte. Bolzani hat das, 
von den beiden legten preußiichen Negirungen ald unerfprießlich, auf 
gegebene Seidengewerbe 1825 wieder im Großen begonnen, eben fo 
erfolgreich, als es in Mailand und Piemont betrieben wird. 100 Pfd. 
porzüglicher Seide, wie er in dem genannten Jahre gewaun, war 
vor ihm noch niemals im Preußifchen von einer Privatanftalt gelie- 
fert worden. Ja, Bolzani hat 1826 aus der von ihm geſchafften 
Seide drei Stüde Furzgeichorenen Sammet fertigen laffen, und eines 
derfelben, hellblau, dem Könige; eines, hellblau, der Kronprinzefl; 
und das dritte, Farmoifinroth, der Kaiferinn von Ruffland überreicht. 
Sowohl dem Stoffe, ald dem Geſpinnſte und Gewebe, wie der Farbe 
und dem Scheeren nad) war diefer Sammet dem Genuefer und Lyo— 
ner gleich zu ftellen. Im Jahre 1828 brachte der preußifhe Stat 
40,000 Pfd. Kokons, aljo über 4000 Pfd. reiner Seide hervor, 
woran der Negirungsbezirt Potsdam, durch des Negirungsraths 
von Türk Bemühungen, einen großen Theil hatte. Die Provinz 
Brandenburg beichäftigte 1829 mit dem Seidenban 322 Familien 
und erzeugte 16,775 Pfd. Kofons '). — Wenn diefes neue, auf 
Sriedrihd Maulbeerpflanzungen gebaute Unternehmen Nachfolge fin- 
det und endlich alle fremde Seide entbehrlich macht, deren wir jähr- 
lih 600,000 Pfd., zu 10 Thlr., alfo für 6 Millionen Thaler bes 
dürfen; fo lebt des großen Königs Gedanfe weiter; denn ihm zu— 
nächſt gebührt der Nuhm für die Früchte, weldhe uns auf dem Ge- 
biete der Manufakturen und Fabriken wachfen. 

Die Gefhichte von Friedrichs Sorgen für das Manufakturwe⸗ 
fen würde, umftändlich ausgeführt, ein eigenes, wünſchenswerthes 
Buch füllen, Solange das fehlt, empfehlen wir zur näheren Ein- 
ficht den zweiten Band von dem Mauvillon » Mirabeaufchen Werke; 
auch v. Hertzberg acht Abhandlungen find darüber belehrend; Leopold 
Krug, der übrigend dem Fabrifenfyfteme nicht hold iſt, bringt im 


1) Beilage zu Nr. 107 der Spenerfchen Zeitung von 1830. Montag den 
10, Mai. 
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feinen jehr unterrichtenden „Betrachtungen über den Nazionalreich 
thum des preußischen Stat3 und über den Wohlftand feiner Bewoh- 
ner“ ') Bruchſtücke von Geldunterftüßungen bei, welche aus den 
Statskaſſen an einzelne Fabrifen gewendet worden. Natürlich wird 
man des Königs eigene biehergehörige Schriften vor Allem ein- 
ſehen: denn, da derfelbe mit jo großer Vorliebe für feine Lieblings» 
entwürfe ftrebte; jo fchrieb er auch gern darüber und freute fich 
Deſſen, wie in feinen Drudichriften, jo in feinen Briefen an die 
Freunde. 

So unabläffige Sorgen mufften den Gewerbfleiß hegen und 
blühend machen: mit der Betriebfamfeit und dem Wohlitande mufl- 
tm Bürgerglüd und gute Sitten gedeihen. Auch darüber zeugen 
de Quellen unſrer Geſchichte. Der betriebfamen Graffchaft Na 
vensberg erließ der König das Jahr vor feinem Tode die Hälfte der 
Kontribuzion, d. h. der direften Auflage und antwortete den Einwoh— 
nern derjelben auf ihre Dankjagung: „Sr. 8. Maj. getreue Unter 
thanen in Dero Grafichaft Ravensberg haben bloß ihrer guten Auf. 
führung beizumefien ’), daB Höchftdiefelben ihnen diefed Jahr einen 
Theil der Contribution erlaffen haben. Dergleichen Unterthanen 
verdienen, daß ihr Landesvater fie joviel möglich unterftügt. Höchit- 
gedachte Cr. K. M. nehmen dahero ihren Dank mit gnädigftem 
Wohlgefallen an und verfichern diefelben, bei fernerhin verfpürter 
deutiher Zreue Dero ferneren Huld und landesväterlichen 
Fürſorge“ °). 

Greifenberg in Schlefien, mit bedeutendem Leinwandhandel, war 
den 29. Sept. 1783 abgebrannt. Friedrich gab gleich anfehnliche 
Baugelder, fodaß die unglüdlihe Stadt fich fchnell wieder erheben 
fonnte. Im Gefühl ihrer Dankbarkeit benußten daher die Bürger . 
1784 des Könige Anwefenheit in Hirfchberg, ihm ihre Huldigungen 
darzubringen. „Ihr habet nicht nöthig, antwortete der König, euch 
dafür bei mir zu bedanfen. Es ift meine Schuldigfeit, mei- 


4) Theil 2. 1805. ©. 689 fi. 
2) ©. oben Bd. 2. ©. 318. 


3) Diefes Schreiben des Königs an die Bauerfchaften der Grafſchaft 
Ravensberg, Potsdam, den 7. “ul 1785, findet man in den „Anekdo— 
ten und Karakterzuͤgen. Berlin bei Unger. 1787. 7. Samml. ©. 31. 
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nen verunglückten Unterthanen wiederum aufzuhelfen; dafür bin 
ich da!“ — Die pommerſche Ritterſchaft wünſchte ſchon längſt, das 
Kreditſyſtem bei ſich einzuführen. Im Jahre 1779 endlich wurden 
die Auſtalten dazu getroffen. Der Generalmajor von Borck außer 
Dienſten, Baron von Eickſtädt und die Landräthe von Winterfeldt 
und von Puttkammer wurden abgeordnet, den König um Genehmi— 
gung und um Unterſtützung ihres Vorhabens zu bitten. Friedrich 
empfing fie außerordentlic gnädig und redete fie jo an: „Kommen 
Sie näher, meine Herrn, ich will mit Ihnen als Ihr beiter Freund 
forechen. Sie haben bei mir um die Einführung einer Kreditſozie— 
tät angehalten. Ich will Ihnen gern helfen; denn ich liebe die 
Pommern wie meine Brüder und man Fann fie nicht mehr lieben, als 
ich fie liebe; denn fie find brave Leute, die mir jederzeit in Der: 
theidigung des Daterlandes, fowohl im Felde ald zu Haufe, mit 
Gut and Blut beigeitanden. haben, und ich müſſte Fein Menfch fein, 
‚oder Fein menschliches Herz haben, wenn ich Ihnen bei diefer Ge— 
legenheit nicht meine Dankbarkeit bezeigen wollte. Allein Cie müf- 
jen mir zuvörderft einen HGypothefenfchein and dem Landbuche wegen 
Ihrer Schulden beibringen; auch hiernächſt ans allen Kreifen, wozu 
auch der Lauenburgiſche und Bütowſche gehört, fchaffen, denn dieſe 
Kreife werden nunmehr mit zu Pommern gerechnet, und je mehr ih» 
rer in diefe Affotiazion treten, deito beffer ift e&. Ich werde als— 
dann den Miniftern von armer und von Görne auftragen, die 
Sache mit Ihnen zu reguliren. Es find felbige bereits in Schle- 
fien und der Mark zu diefem Gefchäfte gebraucht worden und folg- 
ich dabei rontinirt. Ste müflen aber die Deputirten nach Berlin 
fenden, und ſolche dazu wählen, die ſowohl von der Sache, als auch 
von den Umſtänden des Landes und der Kreife informirt find. Die 
Nutzbarkeit diefer Einrichtung iſt im Anfange nicht fogleich merf- 
ih: allein im zwei bis drei Jahren wird ſich felbige unfehlbar zu 
ihrem DVortheile und Vergnügen offenbaren. Auch ich werde an 
meinem Theil Alles anwenden, wa3 die Sache erleichtern fann. An 
Gelde foll e8 nicht fehlen. Sch kann zwar jet nicht viele hundert- 
taufend Thaler dazu hergeben, weil allerlei Ausgaben in Kriegeszei- 
ten vorfallen und befonderd die vielen Waflerfchäden nun vieles ab» 
forbiret haben. In Berlin allein liegen 12 Tonnen Goldes, die 
nicht untergebracht werden Fünnen und die man Ihnen gern geben 
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wird, ſobald nur Ahr Kreditweſen in Ordnung gebracht iſt. Sowohl 
km Kapitaliften, der fein Geld placiren will, als auch Ihnen ift da- 
durch geholfen. In Schlefien, wo der Adel ganz durch den Krieg rui- 
sirt war, habe ich felbigen durch diefe Einrichtung wieder aufagcholfen, 
und hernach auch in der Mark. Am Anfange habe ich vielen Wi- 
veritand gefunden, weil manche ein Hinderniſſ dabei zu benterfen 
gleubten, ihre Güter nach Gefallen verthun und das Ihrige durch— 
bringen zu Fönnen. Allein hat jemand bares Geld, fo kann er fol- 
des nach Gefallen depenfiren und wird ihm niemand durch dieſe 
Einrichtung daran hinderlich fein. Allein in Anfehung der Güter 
Biailirt nunmehr" ein Landitand auf den andern, daß er fein Gut 
nicht deteriorire oder devaftire: und das ift nützlich; denn dadurch 
wird der Adel conferviret, woran mir gar viel liegt, da mir der 
Adel bei der Armee ganz unentbehrlich ift. Freilich dürfen und 
ionnen fe nicht alle in Kriegesdienfte gehen: es müſſen auch einige 
zu Haufe bleiben, um die Angelegenheiten ihrer Familie und Ver— 
wandten zu beforgen. Imgleichen brauche ich den Adel, um Präfi- 
denten und Miniftred daraus zu wählen. Und ich fehe niemals 
hrauf, ob jemand reich oder arm iſt, wenn er nur Verdienſte hat. 
Asdenn kann ein Armer auch reich werden, wie 3. E. der von Tau—⸗ 
enkien, der von Haufe nichts gehabt und zu einem Vermögen we- 
mgitend von 150,000 Thlr. gelangt iſt. Der felige Feldmarfchall 
Schwerin hat mir mehr als einmal erzält, wie ihn fein Dater von 
Haufe nach Breslau geſchickt, um fein Glück da zu verfuchen, der- 
felbe ihm nur Einen Thaler und eine Ohrfeige gegeben, mit dem 
Ausdruck: „dieſes leide von Keinem weiter!“ Und in was für 
glückliche Umſtände war dieſer Mann nicht durch den Dienſt gera— 
then? Viele ſind auch durch gute Wirthſchaft zu einem anſehnli— 
chen Vermögen gekommen, wie beſonders in Schleſien geſchehen. 
Und in Pommern würde Manches nach der ſchleſiſchen Methode mit 
Vortheil eingeführt werden können, beſonders durch beſſere Einrich— 
tung mit den Schäfereien und dem Viehſtande. Auch will ich gern 
fernerhin, und jährlich, ſolange ich lebe, dem Lande Meliorazions- 
gelder geben; und diejenigen, welche die für fie fchon ausgeſetzten 
Gelder noch nicht ausbezahlt erhalten haben, follen fie noch befom- 
men; denn der Tod des von Brenfenhoff ſoll darin feine Anderung 
mahen. Ich laffe eine oder anderthalb Millionen mehr im Treſor, 


64 Friedrich als Landesvater. 


oder nicht; das iſt gleichviel und beſſer, wenn ich noch in meinem 
Reben Gutes damit ſtifte“). | 

Wir haben uns nicht entfchließen Fönnen, auch nur Eine Äuße— 
rung des Königs im diefer Unterredung mit den pommerfchen Abge- 
ordneten auszulaffen. Eigentlich hätten wir an diefer Stelle nur 
den Anfang gebraucht; jo bequem ed nun fein wird, weiter unten 
auf manches Andere in diefer Föniglichen Zufprache und Herzensäu-. 
ferung zurüdweiien zu können. Es fam hier eben nur darauf an, 
zu ‚zeigen, wie freundlich, wie gnädig Friedrich allen Denen mit fei- 
nem Zrofte, mit feiner Einficht, mit feinem Gelde zu Hülfe gefom- 
ment, die er als thätige, ald treue, ald würdige Bürger, gleichviel 
aus welcher Ordnung des äußern Berufes, erkannt hatte. — 

Fa, väterlih wachte König Friedrich für das Wohl feiner Kin- 
der aller. Geſetzt auch, er habe dad Merkantiliyftem Etwas hochge- 
trieben: ſchuf er nicht auch den rohen Naturfrüchten des Aderbaues 
einen vorher unbekannten und nie geahneten Abſatz durch die Schöpfung 
zahlreicher Manufakturen und Fabrifen? ermunterte er nicht zu im« 
mer größerer DBetriebfamkfeit auch den Landmann, indem er die Ein- 
wohnerzahl mehrte, den Stat mit Gewerbfleißigen aller Art füllte — 
alſo mehr Derzehrer hervorrief? Auch das mit Weisheit in allen 
Bezirken vertheilte Heer, die vielen Bauten, die überallhin gefpen- 
deten Unterſtützungen fürderten einen fchnellen, heilfamen Geldums» 
lauf. Durd jene unmittelbare Begünftigung des Manufakturfleißes 
alfo half der König eigentlich für alle Zeiten jeglichem Zweige der 
gefelligen Thätigkeit ebenmäßig auf und infofern wären die Klagen 
der Phnfiofraten gegen ihn, befonderd in dem Mauvillon- Mirabeau- 
fhen Werke, wenigftens fehr unftatthaft. Man glaube ja nicht, daf 
diefer wichtige Gegenftand von dem Könige nicht auch nad) feiner 
Scattenfeite fei erwogen worden. de Launay erzält in der „Wider: 
legung der falichen Behauptungen des Grafen Mirabeau“, wie er 
1779 dem Könige über deſſen „Prohibizionen“ Vorftellungen ge 


4) Eine Ähnliche „Anrede. des Königs an bie auf feinen Befehl v. 

d. Ständen der Kurmarf, d. ı8. Januar 1776, nad) Potsdam gefchic- 
ten Deputirten: Domdechant v. Arnim, Landesdireftor v. Werde‘, Land» 
rath v. Lud und Kriegesrath Dietrich, findet man in den Anekdoten 
und Karakltergügen. Berlin, bei Unger, 1787. ste Sammlung. 
&.108 — 118. 
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miht und wie Friedrich umständlich ihm feine Gründe und feine 
Pertheidigung aus einander geſetzt. Wir überlaffen es dem Lefer, 
de eigenen Worte felbft nachzufehen. Was der König that, muſſ 
aus feiner Zeit und aus feinen Derhältniffen; dann aber auch als 
Gundlegung für die Zufunft, d. h. für unſere freieren Zeiten an— 
geiehen werden; denn, nur nachdem Friedrihs Fabrikſchöpfung ges 
Neben, war es möglich, wie Ferbers Beiträge das fo erfreulich 
aus einander ſetzen, die Gräuzen des preußischen States zu freiem 
Handel zu Öffnen und doh — die Bewerbung mit England zu 
beitehen. Auf Friedrich's Schöpfungen weiter bauend, konnte Preu- 
ben durch feine neue Geſetzgebung aller Welt die Lehre geben, daß 
rohe und verarbeitete Stoffe in Hinficht des Handelsvortheiles 
feinen Unterfchied machen. 

Wenn nur in des Könige Anfichten vom Statshaushalte nicht 
ah das Sperren der Landesgränzen für die rohen Landesfrüchte 
gelegen hätte! Aber — wie die Wolle dem Fabrifanten; fo follte- 
5 Getraide für die Armuth, für den Soldaten, und für den Fall 
der Noth zurückgehalten werden. Indem alfo die Ausfuhr ded Ge- 
traided jehr bedingt war, muſſte es zu feiten Preifen in die Fönig«. 
lipen Speicher und für den Kriegesitand geliefert werden. Noch 
anderweitig griff der ‚König in das freie Gewerbe des Aderbauers. 
Da er bei feiner Thronbefteigung Brodmangel fand; fo gebot er ald- 
bald, alles Getraide zu meſſen: Wollten die Eigenthümer ihre Vor 
räthe nicht verfaufen; fo follte e8 mit Gewalt verfteigert werden '). 
In demfelben Jahre wurde unterfagt, Korn aus denjenigen Ländern 
eimuführen, mit denen Preußen nicht in wechfeljeitigen Handelöver- 
ttägen ftehe. Und, ganz in dem Geifte der damaligen befonderen Freiz 
beiten und Vorrechte, den 5. und 8. Februar 1770, begünftigte der 
König zwei Handelsgeſellſchaften?) zur Ausfuhr des Getraided auf 
Ele und Oder. Das Kapital einer jeden derſelben ſollte aus 
200,000 Thlr. beftehen, welche durch 1000 Afzien zufammengebracht 
werden follten, zu denen der Adel das Näherrecht hatte, Die „Ges 





1) Mylius C. C. M. Cont. I. Nr. 15. p.337 und Nr. 73. p. 425 findet 
man die beiden darüber fprechenden Edifte vom 19. Mai und 30, No⸗ 
vember 1740. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 13. 16. 22. 

ötiedr. d. Gr. III. 5 
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traidehandlungskompagnie auf der Elbe“, wie die „auf der Oder““ 
follte ausfchließlich mit fremdem Getraide handeln dürfen; auch mit 
inländifchen, ohne indeſſ den übrigen Interthanen dabei Zwang an—⸗ 
zulegen. Diefe aber durften anders fein Getraide ausführen, als 
wenn der Scheffel Roggen in Berlin 1 Thlr. und in Pommern oder 
in Magdeburg 18 Gr. foftete. Überftieg das Getraide diefen Preis; 
fo gehörte eine befondere fönigliche Erlaubniff zur Ausfuhr. Über- 
dies durften die beiden Handelsgeſellſchaften auch fein fremdes Ge- 
traide im Lande verkaufen. 

Noch beherrjchte Friedrih dadurch die Getraidepreife, daß er 
feine Kornfpeicher immer gefüllt hielt. In den Hinterlaffenen 
Werfen, wo von der Theurung in den Jahren 1771 und 72 
die Nede ift, fagt er: „Der König hatte große Magazine, ſowohl 
im Schlefien, als in feinen Erbländern angelegt; 76,000 Wiſpel 
waren aufgefchüttet, um die Armee ein Jahr zu unterhalten, 
9000 Wifpel bloß für Berlin. Diefe Anftalten retteten das Volk 
vor der Hungersnoth. Das Heer wurde aus den Magazinen er- 
nährt und außer dem unter dad Volk vertheilten Korne, ward noch 
zur Sat aus denjelben geliefert. Auch im folgenden Jahre war die 
Ernte jchleht; wenn aber der Scheffel Roggen in den preußischen 
Staten 2 Thlr. galt; fo war das Elend benachbarter Staten noch 
weit drüdender. In Sachen und Böhmen galt der Scheffel 5 Thlr. 
Sachſen verlor, im der erzgebirgiichen SHungersnotb 1772, an 
100,000 Einwohner, Böhmen 180,000, und 40,000 Bauern fan- 
den Aufnahme in den Staten des Könige‘ '). — Die Kornfpei- 
herwirthichaft, welche Anfangs nur auf die wohlfeilere Verpflegung 
des Kriegeäheeres berechnet war, gewann, eben nach jenen beiden 
Buungerjahren, im Friedrich's Augen einen fo allgemeinen Werth, 

daß er 1781 in der Abhandlung „Über die Regirungsformen“ gra- 
bezw fagt: „Welcher Souverain der öffentlichen Wohlfahrt hold 
ift, der wird wohlgefüllte Magazine unterhalten, um einer fchlechten 
Ernte zu Hülfe zu Fommen und einer Hungerdnoth vorzubeu- 


1) Oeuvres posthumes T. 5. p. 148. Nach Berlin kamen fo viele Arme, 
daß die Stadt ein Kapital von 63,000 Thalern aufnehmen murffte, 


welche aber der König fogleich über fih nahm, f. Nicolai Beichrei- 
bung von Berlin Bd. 2. ©. 643. J 
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gen“). Schon ald der Abbe Baliani in Neapel 1768 feine 
adht „Dialogues sur le Commerce des bleds“ in fhönem Fran- 
zöftich gefchrieben und zu beweifen fich bemüht hatte, daß die von 
Franfreich 1764 freigegebene Ausfuhr des Getraides in allen Pro- 
rinzen Urſache des Getraidemangels ſei — hatte Friedrich den Der» 
faffer, welcher mit feiner Schrift die allgemeinfte Theilnahme erregte, 
mit einem Schreiben beehrt, in welchem er ihm zu einem fo ſchö— 
nen und nüslichen Werke Glück wünſchte. — Übrigens verfetten 
die beiden Hungerjahre 1770 und 1771 aud die Kurmark, troß 
aller Beihülfe vom Könige, in eine fehr unglüdliche Lage ?). 

Die alten Verbote, daß fich zwifchen den Bauer und den ftäd- 
tiichen Verzehrer Hände ind Mittel legten, wurden mehrfach, befon- 
ders durch das Fundamentalgejeg Über die Auf- und Vorkäuferei 
vom 17. November 1747 erneuert ’). . 

Den 20. Jun 1766 wurde eine „Brennholzgeſellſchaft“ für 
Berlin und Potsdam auf ſechs Jahre errichtet *) und den 3. März 
1773 erneuert ’). Zrinitatis 1785 follte das Privilegium der Ge . 
jelichaft zu Ende gehen; aber ſchon den 18. Januar 1785 befchloff 
der König °), dad Brennholzmonopol für eigene Rechnung zu über 
nehmen und auf alle preußifche Provinzen dadurch auszudehnen, daß 


4) Oeuvres posth. T. 6. p. 80. 


2) ©. (Königs) Hiflorifche Schilderung von Berlin. Bd. 5. Abtheil. 2. 
©. 65 bis 68. 

3) Mylius C. C. M. Cont. 3. Nr, 39, p. 243. Das Edift vom 20. Nov. 
1810 bat endlich alle, den Bor- und Auffauf betreffende Verordnun⸗ 
gen aufgehoben. 

4) Mylius N. C.C.M. Bd. 4. Nr. 50, 

5) a. a. D. Bd. 5c, Nr. 12, 

6) a. a. O. Bd. 7. Nr.6. Die aͤlteſte Holgordnung, v. 1547, ſteht im 
Mylius Thl. 4. Abtheil. 1. Anhang 1 zu Gap. 2. Nr. 1. ©. 771; dies 
felbe wurde 1556, 1563, 1571 erweitert. Nach der Brennbolstage für 
Berlin v. 20. Yun 1693 koſtete ein Haufen Kiefernholz 3 Thlr., Ei— 
chenholz 4 Thlr., Elfen= und Birkenholz 5 Thlr. Als Friedrich II. 
zur Regirung kam, koſtete der Haufen Eichenholz in Berlin 8 Thlr., 
Kiehnen- oder Foͤhrenholz 6 Thlr; — 1765 der Haufen hartes Holz 
20 Thlr., weiches 18 Thlr. Ein Haufen Holz macht in Berlin 44 
Klafter, 9 rheinl. Fuß, 18 Fuß breit und die Klobe 3 Fuß lang. — 
Bei der zunehmenden Theurung war der Torf eine große Wohlthat. 
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er eine Akziſe auf alles Brennholz legte. Die weftphälifchen Lande, 
ouc Halle au der Saale, wurden damit verſchont; Schlefien Faufte 
ſich durch eine jährlihe Summe los. 
Merfwürdig bleibt es, daß Friedrich, dem es doc fo ſehr am 
Herzen lag, den Früchten ſeines Gewerbfleißes recht blühenden Ab- 
fatz zu verfchaffen und zu fihern, Feine einzige Meile Kunftitrape 
gebaut hat. Denn wenn er aud au Voltaire, den 11. Dftober 
* 4773 ſchreibt: „J'ai fait faire des grands chemins dans les 
montagnes de Sildsie pour la facilitE du commerce “ '); fo darf 
man darunter höchftens eine oder die andere gewöhnliche Landſtraße ver- 
ftehen: ſelbſt die vier Heinen Meilen zwijchen Berlin und Potsdam blie- 
ben ein ewiger Wechjel von Berg und Thal in erfchöpfender Sandfülle, 
wodurch diefer kurze Weg ſich zu einer Tagereife ausdehnte. Erit 
mit dem Zahre 1787 beginnt im Preußiſchen der Chauſſẽebau, fehr 
laugſam, man fönnte fagen zur Entfchuldigung König Friedrichs; 
da nur ein bedeutender Handelsverkehr den großen Aufwand für 
Runftftragen (durchſchnittlich 40,000 Thlr. für die Meile) zu ver 
zinfen vermag. Der preußifhe Stat hatte 1816 nur 5234 Mei- 
len Ehauffeen; im Zahre 1828 aber jchon 10625 Meilen’). Die 
Kegirung wendet jährlich eine Million auf den Straßenbau; feit 
dem Jahre 1817 bi Ende 1823 gab fie fogar 215 Million Thlr. 
dazu her’). Soviel konnte Friedrich in feiner Zeit noch nicht er- 
fhwingen. Dagegen fuhr er fort, neue, bequeme und kurze Kunft- 
waflerwege, ohne Unterlaff, mit großen Mitteln zu fchaffen. Oben‘) 
ift von den früheren Unternehmungen der Art die Rede gewejen. 
Her 1764 bi 1766 angelegte Johannisburgiſche Kanal in 
Oſtpreußen, welcher den Nidderfee, Spirding, Gurfel, Leventhin, 


4) Oeuvres posthumes T. 9. p. 203. 

2) Unter dem Finanzminifter v. Mob find (v. 1825 bis 1829) 2344 Mei» 
Ien neue Chauffeen gebaut worden, denen noch 141% Meilen zutreten, 
die für das J. 1830 zum Bau beflimmt und für welche die Fonds 
beim Ableben des Miniſters wenigfiens zum großen Theil bereits an— 
gewieſen waren; f. Verhandlungen des Gewerbvereins für Preußen. 
Jahrgang 1830 ©. 247. 

3) Ferbers Beiträge ©. 245. 

4) Bd. 1. ©. 279. 
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Mayrfee und die dazwifchenliegenden Scan zu einer 12 Meilen lan 
gen Waflerfahrt verbindet, gab den reichhaltigen Forften der Gegend 
erft ihren wahren Werth '). — Der Gilgefanal im Lithanifchen 
Imte Linkuhnen, gab 1778 dem Gilgefluffe bei feiner Mündung 
im die Memel einen graden Lauf”). — Don dem Brombergerfa- 
nale wird unten die Nede fein. — Die Überreſte der Foſſa Euge— 
niana in Geldern, durch welche Philipp's 2. von Spanien Schwe- 
fer Iſabella Eugenia, Statthalterinn der Niederlande, Maas und 
Rhein vermittelft der Niers von Veuloo bis Rheinberg 1626 verbinden 
wollte, wurden 1764 der Wiederherftellung nicht werth gefunden. 

Die Seefahrt von der pommerfchen, preufifchen und oitfriefl- 
fhen Küfte aus war fehr regfam. 

Noch fehlte es um diefe Zeit dem preußiſchen State an großen 
Kapitaliſten. Selbit Berlin hatte, mit einer Bevölferung von etwa 
0,000 Einwohnern, noch Feinen Banquier von Profeflion. Das 
jetige größte und im der auswärtigen merkantilifchen Welt, nad 
dem Untergange des Benedefchen Komtors, am allgemeiniten befannte 
Haus Schickler und Comp., entitand auf königliche Unterſtützung 
als das erfte unter der Firma Splitgerber ’) und Daum. Eine 
Folge davon war, daß, bei dem Mangel an bedeutenden Sonde, auch 
- feine bedeutende Geldgefchäfte unternommen werden Fonnten; und 
daß der jüdische Wucher den Zinsfuß ungebührlich in die Höhe trieb. 
Co etwas entging dem Könige nicht; und, wo er UÜbel fah, da 
juhte er die Heilung. Alfo wollte er zu Hülfe kommen: dem 
Kaufmanne durch Banf und Sechandlung; dem Adel durch fire- 
ditſyſteme; den Fleinen Leuten und ber Jugend im Soldaten» und 
Bürgerftande durch Leihhäufer. 

Man hat drei Arten von Banken: Girobanfen, welche das 
Geld immer bereit halten und eine Summe durch bloße Berechnung 
an einen Andern übertragen; Zettelbanfen, welche für die eingelegten 
Gelder auf Sicht zahlbare Zettel ausgeben; Leihbanken, welde dis- 


1) Bol Naturgefchichte. Thl. 1. ©. 482 ff. wird fehr genau von den 
Dfi- und Weil: Preußifchen Kanälen gehandelt. 

2) Bod a. a. O. ©. 455, 

3) David Splitgerber, geb. den 18. DOftober 1685, farb den 23. 
Februar 1764. 
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fontiren, d. b. für den Abzug der Zinfen den Belang der Wechiel- 
briefe vorfchießen, welche noch nicht fällig find, auch wohl gegen 
Zinfen auf Pfänder oder Hypotheken leihen, Venedig, Genua und 
die lombardiſchen Städte, diefe Handelshelden des Mittelalters, bil- 
den, wie die ganze Verfaſſung des jebigen großen Weltverkehrs: des 
Wechſelweſens, der Affefuranzen — jo auch die Banken; daher den 
auf Pfänder leihenden Banken jelbit noch der Name Lombard geblie- 
ben iſt. Amſterdam befam feine Banf 1609, zehn Jahre fpäter Hanı- 
burg, London den 27. Zul 1694. Dieſe engliſche Zettelbanf trug 
zur den Erfolgen des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, ſofern jie für Groß« 
britannien glüdlich waren, nicht wenig bei. Nach derfelben führte 
John Raw, eined Edinburger Goldſchmieds Sohn, unter dem Ne 
genten Herzog von Orleans, 1717, in Sranfreich eine Zettelbanf 
ein: freilich nur, um für die Negirung Geld zu ſchaffen. Im 
Preußischen verfuchten zuerjt Privatleute 1753 eine Bauk anzule— 
gen '). Sie fand feine gute Aufnahme. Dann machten Pierre 
Boué, van Zanen, und Wurm, Kaufleute aus Hamburg und 
aus Holland, die erite Anlage zu der Berliner Bank, deren Zwed 
der König in der Verordnung vom 17. Fun 1705 ?) in folgenden 
Worten ausfpricht: „So haben Wir hierbei (bei Heilung der Wun— 
den, die der fiebenjährige Krieg dem State gefchlagen hatte) über- 
zeugend eingefehen, daß die Errichtung einer Bank in unfern Sta— 
ten das vornehmfte Mittel wäre, durch den mehreren Umlauf des 
Geldes, im allen Wechjel - und Handels - Gefchäften da$ Commer- 
tum blühend zu machen und in der Folge zu erweitern.‘ Es 
wurde aljo am 20, Jul des genannten Jahres eine vereinigte Giro⸗, 
Disconto » und Leihbanf in Berlin errichtet und den. 29. October 
des folgenden Jahres ) erweitert. Sie gab Banfo-Zettel oder No— 
ten aus, die aber feinen erzwungenen Kurs haben follten, und es 
wurden ihr Provinzialbanfen unterordnet: 1768 den 22. Jul in 
Magdeburg; 1768 den 14. Auguft in Stettin; 1768 den 5. Dfto« 
ber in Sranffurt; 1769 den 1. Januar im Kolberg, weldhe 1778 
aufgehoben wurde; 1768 den 12, Nov. in Emden; 1769 in Kleve; 


1) Mylius N. C. C. M. Bd. 3. Rt. 6: p. 1203 — 1210, 
2) Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 69. ©. 915. 
3) Mylius N. C.C.M, Bd. 4, Nr. 89. p. 589, 
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1777 den 23. Jun in Elbing. Auch Königsberg, Breslau, Min. 
ben befamen Banken. Der König verbürgte die Bank (die Giro, 
banf hatte man 1768 aufgegeben) und lieh zum anfänglichen Stod 
acht Millionen Thlr. bar, welche unter Sriedrih Wilhelm dem 2 
zurüdgezahlt wurden. Die 1765 in Berlin geprägten Bankotha- 
ler ') oder Pfunde Banfo wogen 1 Loth 33 Q., wogegen die 
Graumannſchen Thaler nur 1 Loth 23 Q. (drei einen Di- 
faten) wogen; 100 Pfd. Banko wurden zu 125 Thlr. Friedrichsd'or 
oder zu 1314 Thlr. Kurant, alfo 1 Pfd. zu 1 Thlr. 75 Gr. be- 
rechnet, weil der Friedrichsd’or damald 5 Thlr. 6 Gr. galt. Die 
Banfuoten waren zu 4, 8, 10, 20, 50, 100, 500 und 1000 Bank. 
pfunden anägefertigt. Kaufleute follten durch diefe wohlthätige An- 
ftalt zu billigen Zinfen Gelder finden Fünnen, welche, womit wieder 
den übrigen Einwohnern gar fehr gedient war, von jedermann gegen 
niedrigere Zinfen, zu 2, 25, 3 vom Hundert, nach DVerfchiedenheit 
der Darleiher (Waifen, Arme) angenommen wurden. SKindergelder 
waren font den Gerichtähöfen in Depofitum gegeben worden; ihre 
Aufbewahrung koſtete jährlich ein Prozent: nach Errichtung der 
Bank wurden diefe Gelder mit 3 Prozent verzinfetz fie trugen aljo 
gewiflermaßen 4 p. C. ein. Eben fo war ed mit den im Nechtd« 
ftreite begriffenen Geldern. Kleine Kapitale Fonnten jeden Yugen« 
bli® zurücgefordert werden, größere nach achttägiger Kimdigung. 
Der Segen diefer Stiftung, befonders feit der Minifter v. Hagen 
fie verwaltete, fchaffte ihr bald eine ausgedehnte Thätigfeit. Quin— 
tus Icilius, der, wie bei der erften Einrichtung der Tabadspacht, 
fo auch bei Errichtung der Banf fehr geichäftig geweien war, wurde 
der letzteren gewiſſermaßen vorgefeßt; nach ihm alſo Freiherr v. Ha— 
gen, und ald der 1771 den 6. Februar geftorben war, Freiherr von 
der Schulenburg. 

Da der Banf die erworbenen Summen ald Stod blieben; ; ſo 
fonnte fie fich in immer bedeutendere Gefchäfte einlaffen. Sie gab 
foäterhin Geld auf ſüdpreußiſche Güter, was fie endlich 1807 in 
große Derlegenheit fette. Damals betrug der Gefammtgewinn ans 


1) Hauptfeite: „Fridericus B.R.“ mit dem Bruftbilde des Königs; 
Kebrfeite: „Ein Bankothaler‘ mit einem gefrönten Adler über 
7 Fahnen, 1 Kanone und ı Par Pauken; im Abfjchnitte: 17 A 65. 
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ben vierzig Jahren ihres Beſtehens 9,692,911 Thlr. 18 Gr.; -ihr 
jährlicher Umſatz betrug (1804) 9,670,420 Thlr. 9 Gr. 6 Pf. 
Aber, gleich nach der Tenaer Schlacht fielen ihre Dbligazionen bis 
auf 75 v. H., und Napoleon nahm ihr Vermögen, das doch fein 
Statögut war, in Beichlag. 1809 hat die Bank ihr Gefchäft ganz 
in der alten Art, als Leih- und Borgeanſtalt wieder begonnen. 

Die Ievantifche Handelägefellichaft ') von 1765 hat nur fehr 
furze Zeit beitanden. Cie hatte Feine eigene Schiffe und verdung 
ihre Fracht auf fremde; die Baumwolle aus der Levante, das tür- 
kiſche Garn, die portugiefiichen, fpanifchen und italiänifchen Früchte 
machten die Hauptgegenftände ihres Handeld aus’). Nah den 
Verordnungen vom 26. März und vom 1. April follten alle Fabri- 
fanten die Baumwolle nur von ihr nehmen. 

Den 31. Januar 1765 bildete fich eine-Gefellfchaft zur Schiffs- 
verfiherung (Seeaffefuranzgefellichaft). Das Privilegium lautete 
auf 30 Fahre; das Kapital follte aus Einer Million Thaler befte- 
ben und durd 4000 Afzien zufommengebracht werden ’). 

Die Emdener Heringsfompagnie vom 4 Auguſt 1769 *), auf 
‚750 Afzien zu 200 Gulden holländifc errichtet, ſandte Schiffe auf 
den Heringsfang in die Nordſee an die englifchen Küften aus. Ihr 
zu Gunſten waren alle fremde Heringe die Tonne mit 6 Gr. be 
fteuert und fie hatte das ausfchließende Recht, ihre Heringe in Dit- 
friesland, Halberitadt, Magdeburg, Ukermark und Altmark zu ver- 
faufen, während Pommern, Neumark, Mittelmarf, Schlefien von 


4) Bon der levantifchen Handelsgefelfchaft ſiehe Spies Münzbelus 
fligungen. Thl. 4, ©. 379, wo man auch die dem Generaldirektor und 
Mräfidenten jener Compagnie, Philivv Element und deffen Hand« 
Iungsgefellfchaft den 17. Mat 1765 darüber ertheilte Octroi findet, 
An demfelben Orte, ©. 373 findet man auch zwei feltene preußifche, 
zum Behufe der Tevantifchen, auch der rufitich » liefländifchen Hande 
lung („nach dem Fuß der Albertusthaler 1767”) geprägte Thaler v. 
J. 1767. 

2) Avertiffement wegen des der levantifchen Kompagnie zuftchenden priva— 
tiven Handels mit Staliänifhen, Spanifhen und Portugieſiſchen 
Früchten. Breslau, den 23. Des. 1766. Kornfche Ediftenfammlung. 
Bd. 9. ©. 301. 

3) Mylius N.C.C.M. ®b. 3, Nr.9. p. 575. 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 4, Nr. 57. p. 6199. 
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Stettin; Preußen von Königäberg, Memel und Elbing verforgt 
wurden. Diefe Emdener Gefellichaft, welche den SHolländern Ab- 
bruch thun follte, ſchickte zuerit ſechs Schiffe auf den Fang; im 
Sommer 1771 wurden ſchon 10 Heringsbüfen ausgerüftet, wovon 
das Stück, vollitändig verfehen, 7190 Thlr. foftete; und fo blieb 
das Geſchäft fortwährend im Steigen. Leider ift in dem allgemei- 
nen Frieden von 1814 Oftfriedland, fammt der an Menge und 
Güte jo ausgezeichneten Emdener. Heringäfifcherei für Preußen ver. 
loren gegangen und die Negirung hat aufs Neue finnen müffen, 
wie anderweitig dem großen SHeringsbedürfniffe zu begegnen wäre: 
durch die Küftenheringäfifcherei an der pommerfchen und dann aud) 
an der preußischen Küfte, 

Den 3. Dftoder 1772 errichtete der König eine Gefellfchaft 
für den Handel mit Seefalz ’) aus Spanien, Sranfreih, England; 
weil Öfterreich in der Theilung Polens zu dem Befite der Salz. 
gruben von Wiliczka, Bochnia und Halicz gefommen war, alfo in 
den Genuſſ eines äuferft wichtigen Monopols, welches Preußen zu 
theilen ftrebte, und deshalb auch den 14. Dftober 1772 noch eine 
GSeehandlungsgefellfchaft ftiftete, die befonders fremdes Salz 
auffaufen follte, theil® um in Polen damit zu handeln, theils um 
dem Salzdepartement den nöthigen Bedarf abzulaffen. Dad Grund. 
vermögen diefer Gefellfchaft, zu deren Gunften ein Patent vom 1. Za- 
nuar 1775 jedem Undern den Salzhandel verbot, wurde auf 2400 
Alzien, jede zu 500 Thlr. feitgeftellt. Davon nahm der König 
2100 auf eigene Rechnung; die übrigen wurden an Privatperfonen 
überlafien. Die Gejellichaft hatte auf 20 Jahre den ausfchließli- 
hen Salzhandel und das Stapelrecht auf alles Wachs, welches zehn 
Meilen weit von den Weichfelufern auf preußiiches Gebiet in den 
Handel nach Franfreid, Spanien, Italien fommen würde; Brom- 
berg und Fordon follten Stapel fein. Die Akzien muſſten, außer 
10 0.9. Zinfen, noch Dividenden abwerfen. Das Schiffbauholz, 
welches die Seehandlung für ihren Bedarf aus-Polen zog, war von 
der Auflage (50 v. 9.) frei. Die Seefalzhandlungsgefellichaft, auf 
100 Akzien zu 1000 Thlr. und zu 6 v. H. Zinſen gegründet, 


1) Die vier Edifte Über die Stiftung der Seehandlung v. 3. und 14, Ofs 
tober 1772 f. Mylius N.C.C.M. Bd. 5b, Wr. 51. 55, 56. 57. 
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faufte der Seehandlungsgefellfchaft die Kalt Salz (6000 Pfd.) für 
50 Thlr. ab und verhandelte es nach Polen. Der Geheimefinanz- 
rath Delattre war Chef der Seehandlungsgefellichaft, ftand jedoch 
unter dem Minifter v. d. Horft, dann unter dem Minifter v. Görne, 
Delattre wurde 1775 im gefährliche Prozeſſe verwidelt und fehrte 
im folgenden Fahre nad Frankreich zurüd. Als v. Görne, unredli- 
cher Verwaltung wegen, den 19. Januar 1782 verhaftet wurde '); 
jo trat der Minifter von der Schulenburg -Kehnert an feine Stelle ?). 
Als der erfte Vertrag der Seehandlungsgeſellſchaft abgelaufen 
war, wurde die Gefellichaft auf 12 Jahre, vom 1. Januar 1796 
angerechnet, erneuert; die Akzien wurden bis auf 3000 vermehrt, 
die Zinfen aber auf 3 v. H. geſetzt; der Wachseinfauf fiel weg; der 
eusfchließlihe Handel mit fremden Salze in Südpreußen und dem 
angränzenden Weitpreußen bis an die Nebe wurde, gegen eine nam« 
hafte Summe, frei gegeben. Eine förmliche Erneuerung der Freiheiten 
geſchah damals nicht; aber der Stat hat die, durch feindliche Bes 
fehlagnahme 1806 entitandenen Schulden, den 27. Dft. 1808 für 
Statsſchulden erklärt, und zu Anfange des Jahres 1811 Stats. 
fchutdfcheine ftatt der Seehandlungsohligazionen ausgegeben. Die 
gegenwärtige „Generalſeehandlungsdirekzion“ bejorgt, feit der neuen 
Geitaltung vom 17. Januar 1820, als Handlungshaus des Stats, 
die Faufmännifchen Gefchäfte deffelben. 

Don der fegensreichften Wichtigkeit war das, nach Entwürfen 
des Kaufmanns Büring’), durch den fchlefiihen Juftizminifter 
v. Garmer und durch den nachmaligen Statsminifter von Struenfee, 
zu Breslau 1770 den 15. Jul errichtete „Landſchaftliche Kre— 
ditſyſtem.“ Der Abel in Schlefien, wie in dem ganzen übri- 
gen Lande, war, hauptfächlic durd den Krieg, in ſehr große 
Geldverlegenheit gerathen. Fruchtbare Jahre mehrten die Noth der 
Gutsbejiger, welche feine Zinfen bezahlten, alles Vertrauen verloren 


4) Das ganze dv. Ghrnefche Kriminalurtheil findet man in Friedr. Karl 
Freih. v. Mofer Patriotifchem Archive für Deutfchland, Bd, 1. Franf- 
furt und Leipzig 1784. ©. 409 bis 482, 

2) Die folgenden Chefs find feit 1756 v. Schulenburg + Blumberg, 1791 
dv. Strucnfce, 1804 v. Stein geweſen; gegenwärtig Praͤſid. Rother. 

3) Er ift den 23. Januar 1810 in Eine geftorben, f. Berliner Zeitung, 
BAM 1810, Wr. 21. 
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und verklagt wurden. Je mehr Güter zum Verkaufe angeichlagen 
wurden, beito weniger bot man. Ein fünfjähriger Indult tödtete 
vollends alles Zutrauen '). So berrichte allgemeine Derwirrung. 
Der Adel war in Gefahr, zu Grunde zu gehen; mit ihm litt der 
Yderbau, der Stat. Büring, welcher in feiner Jugend in Hol—⸗ 
land gelebt, und welcher die von ihm fehr in Aufnahme gebrachte 
Dleiweipfabrif auf feinen Sohn vererbt hat, überreichte fchon 1767 
dem Könige einen „Plan zu einer allgemeinen Leihbauf auf lies 
gende Gründe und Häuſer“*). Das Generaldireftorium prüfte 
denjelben und machte einige Ausftellungen; der Urheber wollte im 
nichts nachgeben: fo blieb das Ganze liegen, bi zwei Jahre fpäter 
von Carmer ſämmtliche fchlefiiche Rittergutsbeſitzer vereinigte, um, 
was wejentlih Büring’s Gedanfe war ’), durch gemeinjchaftliche 
Verbürgung den öffentlihen Glauben zu erhalten. So trat, unter 
des Miniſters Vorſitze, durch den Kabinetäbefehl vom 29. Auguft 
1769 '), in Breslau eine fchlefiiche Landſchaftskreditbank ins Les 
ben *), welche Gelder aufnahm, um diefelben auf Güter, bis zur 
Hälfte des Werthes wieder auszuthun. Wer Kapitale bei der Land 
ſchaft unterbringt, empfängt eine Schuldverfchreibung oder. einen 
Prandbrief, auf Pergament gedrudt und geitempelt. Darauf fteht 
der Name des verpfändeten Gutes und die Beglaubigung der Land⸗ 
ihaftsabgeordneten. Dieſe Pfandbriefe werden in Summen von 


1) Mylius N. C.C.M. 3b, 3, Nr. 21. und Nr,7. ©. 213 und ©. 570, 

2) Abgedrudt im Maͤrzſtuͤck der Schlefifchen Provingialblätter 
von 1799 u.d. T. „Plan auf was Art und Weife dem Rande über— 
fluff zu verfchaffen, und wie es auf die folidefle Art anzufangen, dem 
in Berfall gefommenen Adel wieder aufjubelfen. 

3) ©. Schlefifche Provinzialblätter, März 1799. ©. 63, fi. 

4) Rabe Darfiellung des Wefens der Prandbriefe in dem 
Königl. Preuß. Staten und der daraus entipringenden Rechte und Ver— 
bindlichkeiten, Halle und Berlin 1818, eriter Theil 451 Seiten gr, 
Dftav. Das Werk enthält alles Wiſſenswuͤrdige, auch die Urkunden; 
die Kabinetsordre vom 29. Aug. 1769. ©. 81. Beilage 5, 

5) Struenfee über das Creditſyſtem in Schlefien, im 1. Bande der 
Abhandlungen Über wichtige Gegenflände der Statswirtbichaft. Ber— 
lin bei Unger 1800. — Zufammenftchung des fchlefifhen Landfchaftse 
reglements vom Jahr 1770, mit deffen gefeblichen Ergänzungen bis 
zum Jahre 1828. Glogau und Liffa 1828, 4, 1 Thlr. 
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100, bi8 1000 Thalern ausgefertiget und gelten wie bares Gelb. 
Der Inhaber hebt, halbjährlih 4 v. 9. Zinfen. Die Landichaft, 
nicht der Befißer des verpfändeten Gutes, ift Schuldner des Pfand: 
briefinhaberd. Die Pfandbriefe haben den Vorzug vor allen andern 
Gläubigern. — Auch diefer wohlthätigen Stiftung, welche gleich bei 
ihrem Entitehen viele angefehene Familien rettete, gab der König 
ein Kapital, deffen geringe Zinfen unvermögenden adligen Offizier: 
Witwen und Töchtern ald Gnadengelder beftimmt wurden. Man 
faufte die Pfandbriefe bald mit Aufgeld. — Kur- und Neumark 
eigneten fich fchon den 19. Auguft 1777 ein ähnliches Kreditſyſtem 
anz Pommern ’) dem 13. März 1780; Weſtpreußen den 19. April 
1787, Dftpreußen den 16. Sebr. 1788; dad Großherzogthum Po- 
fen hat das Kreditigftem im Verbindung mit einem Tilgungs— 
fonds bei fich aufgenommen, d. h. grade fo, wie Büring's urfprüng- 
licher Plan war: nämlich 5 p. C. Zinfen zu nehmen, 4 zu geben 
und das 5. p. C. theild zur Beamtenbefoldung, theild zu einem 
Amortifazionsfonds anzuwenden, aus welchem alle Jahre Pfand» 
briefe eingewechfelt und die Zinfen dem Stode zugeichlagen werden 
follten. So wünjchte er ein Inſtitut zu begründen, welches die 
Schulden des Adeld abzutragen vermöchte. 

Übrigens hat auch das Ausland das Pfandbriefſyſtem nachge- 
ahmt, namentlich das Königreich Polen und 1527 Württemberg. 
Die andern Provinzen des preußiichen Stat3 aber haben es nicht 
beliebt; auch die dem Fürftenthume Minden, den Grafſchaften Na- 
vensberg, Tecklenburg und Lingen dur Kabinetsjchreiben vom 25. 
Januar 1776 zugeftandene Vereinigung zur Aufhülfe des allgemei- 
nen Kreditd der Nittergüter, nach dem fchlefifchen Fuße, fam nicht 
zu Stande, 

Man wird hier nicht ungern das Antwortichreiben des Königs 
finden, welches er an die fchlefiichen Rittergutsbeſitzer erließ, als die- 
felben um Erlaubniff baten, dem Großfanzler von armer dadurd) 
ihre Dankbarkeit beweifen zu dürfen, daß fie 8000 Thlr. zum Neu- 
bau und zur Ausftattung der Kirche auf feinem Gute Rügen be 
ftimmten: 


4) Den 1. Nov. 1830 iſt in Stettin die Sojdhrige Dauer des Hommer- 
fchen Kreditſyſtems gefeiert worden, 
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„Die Ineigennüsigfeit meines nunmehrigen Großfanzlerd von 
Carmer bei Einrichtung des dortigen Kreditwefend macht ihm eben 
jo viel Ehre, als euch der Vorſatz, ihm dafür vor den Augen des 
ganzen Publicı eure Erfenntlichkeit mittelft Darbringung eines Ka— 
pitald von 8000 Thlr. aus euren Erjparniffen zur Wiederaufbauung 
und Dotirung- feiner baufälligen Kirche auf feinem Gute Rügen zu 
beweifen. Er denkt zu edel, um dergleichen anzunehmen, und ihr 
habt auch gar nicht nöthig, ihm ſolches anzubieten; welches ich euch 
auf eure Anzeige vom 18. hiermit nicht verhalten mag, als euer 
gnädiger König.‘ — 

Aus dem Iandichaftlichen Kreditfyfteme ging die „Allgemeine 
Hppothefenordnung') für die gefammten Füniglichen. Staten, 
vom 20. Des. 1785 hervor. . 

Die noch giltige Depofitalordnung erichien den 15. Septem- 
ber 1783. 

In der Kurmark wurde auch die Generallandfenerfozie- 
tät angeordnet, welche, bei einent unmerflichen Beitrage, die Land— 
güter gegen bie unglüdlichen Folgen der Feuersbrünfte ficherte; zu— 
erft mit landesherrlicher Beftätigung verjehen den 23. Zul 1765 °), 
Der Verein hatte fih in früheren Zeiten allmälig ohne öffentliche 
Derordnung gebildet. Schon 1706 wurde in der Mark Branden« 
burg an Errichtung einer ‚, Seuerjozietät‘‘ gedacht; 1719 von Neuem; 
1739 arbeitete man noch daran, führte fie aber nicht ein. "Unterm 
11. April 1771: erjchien ein revidirter Receſſ für diefen Feuerverfi- 
cherungsverband ’), welcher, bis auf die Einführung des neuen Re— 


» 


4) Mylius N.C. C.M. ®b. 7. Nr. 59. p. 2565. Die alte Concurs⸗ und 
Hppothefenordnung iſt v. 4. Februar 1722, Mylius C. C.M. Thl. 2. 
Abth. 2. Cap. 1. Nr. 39. — Die „Allgemeine Land» und Hypotheken 
ordnung für Schlefien‘ vom 4. Auguft 1750 findet man in der Korn« 
fhen Ediktenfammlung. Bd.5. ©. 348; die dazu gehörige Declaration 
v. 18, Nov. 1752, a.a. D. ©. 573. (Geh. Juſtizrath v. Voß) Bemer- 
tungen und Vorfchläge zur Revifion der Hypothefenordnung. Berlin 
1831. 60 ©. 3.— G. W. v. Raumer Urfprung der rn. Hy: 
pothefenverfafjung in v.Ledebur Archiv. Band 7. Berlin 1832. 
S. 148 — 164. 

2) Mylius N.C.C.M. 3.3. Nr. 88. p. 1021 — 10 


3) a. a. O. Bd. 5a. Nr, 58. p. 303 — 332. 
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gulativ's, den 1. Mai 1826 Mittags 12 Uhr, in Kraft blieb. Die 
übrigen Provinzen, auch die Städte, befamen ähnliche Feuerfozie- 
tätsanftalten. 

Um dem Wucher vorzubeugen , — der König den 21. 
April 1775, den 24. Dez. 1776 und den 17. März 1784 in al- 
len großen Städten, unter öffentlicher Obhut, Leihhäufer (Lom- 
bards) zu errichten, wo man, gegen Pfand, um billige Zinfen bor- 
gen könne. Potsdam befam ein folches Fönigliches Lombard den 
7. Auguft 1781, 

Wir haben oben, bei Erzählung” der ſchlef ſchen Landſchaft, der 
Rittergüter gedacht, und angeführt, daß der Adel hauptſächlich, d. h. 
nicht bloß durch den Krieg zurückgekommen ſei. Dies fordert eine 
nähere Erklärung. Die ſogenannten Rittergüter waren eine gewiſſe 
Anzahl Güter’) in allen Provinzen des Stats, welche der Adel des 
Landes feit langer Zeit befaß und in deren Befite die Regenten ihn 
auch erhalten wiflen wollten. Die Rittergutsbefiser genoffen guts— 
herrliche Gerichtöbarfeit, Freiheit von perfönlichen Dienften und Abga- 
ben, Sit und Stimme auf Landtagen. Als indeſſ fehon mit der Refor⸗ 
mazion die Klöfter und Prälaten verfchwanden, die Landſtände allmälig 
der Sonveraimetät des Monarchen wichen, und vieles andere Mittel- 
alterliche abftarb, felbit den Zünften und allen andern Privilegien 
der Untergang drohete; da wurde e8 auch immer Flarer, daß nun 
das Recht des Adels ein mehr perfönliches fei umd nicht ein 
Dorreht auf Statdämter, auf Steuerfreiheit, auf bejonderen Ge- 
richtäftend, auf Nittergutöprivilegien. Friedrich aber, welcher unbe- 
zweifelt ein. riefenmäßiger Mitarbeiter an dem Dome des neuen 
Zeitgeiftes gewefen, aber, wie weiland Kaifer Marimilian, gleichfam 
auf der Gränzfcheide zwifchen zwei Kulturjahrhunderten, manches 
Erbſtück der Vergangenheit retten wollte, Friedrich eiferte fortwährend 
gegen den Derfauf von Nittergütern an Unadlige ’). Als aber der fie- 
benjährige Krieg viele Nittergutsbefiger in große Noth brachte; fo gab 
er: „weil es darunter bei jegigen Kriegeszeiten nicht fo- 
genau genommen werden könne“, den 12, Februar 1762 nad), 


1) Krug’s Abriff der neueſten Statiflif des preuß. Stats. Halle 1804. 
©. 20 — 23. 


2) ©. oben Bd, 1. ©. 29. 
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„daß auch bürgerliche Perfonen währenden Kriege adlige Güter 
dauften“; doch follten diefe dann „wenigſtens Einen von ihren Söh— 
nen zum Militärftande widmen und hergeben, und ſolchen dergeitalt 
erziehen, daß derfelbe bei der Armee dienen und bei einer guten 
Conduite als Oflicier mit employiret werden fünne“ '). Gleich 
nach dem Frieden indeſſ trat dad ansfchließliche Verbot wieder ein?) 
und 1765 bemerkte der König aufs Neue mit befonderem Mififal- 
ien, das die alten Samilien in feinem Lande fich nicht „„conservir- 
ten“ und erließ darüber an die Kammern und Regirungen feine 


Befehle; empfahl auch den Familien felbft die Errichtung von Ma» - 


joraten, damit fie nicht, durch Zerjplitterung der Güter bei Erbjchaf- 
ten, in Derfall geriethen. — Den 29. Januar 1774: „Mein lies 
ber Großkanzler Freiherr von Fürft, die in Originalı angefchloffene 
anderweite Borftellung ded Majord von Roebel auf Niegenwalde, 
vom 26. diejes Monats, hat Mich veranlaflet, auf Mittel und Wege 
zu denken, um meinen Adel bei dem Beſitze der adligen Güter nicht 
allein zu erhalten, jondern auch demfelben bei deren unauszuweichen— 
den Derfauf an andere Perjonen adligen Standes, in Anfehung 
welcher Ich es lediglich bei. meinen bisherigen Geſetzen belaffe, ge— 
gen allen Verkauf unter dem wahren Werth, zu deden und in Si— 
cherheit zu ftellen. Der Ausſchlag aller Meiner darüber angeftellten 
Betrachtungen iſt dahin ausgefallen, und Ich ſetze nach ſolchem ein 
für allemal feſt: 

Daß, ſobald ein adliges Gut in Concours füllt, die Zuftizfol- 
legia fofort die Krieges - und Domainenfammer in der Provinz, 
worin das Gut belegen ift, benachrichtigen, diefe aber fodann ohne 
den geringiten Anſtand einen Kriegesrath aus ihren Mitteln benen- 
nen und diejer die Adminiſtrazion defielben auf eben dem Fuße, als 
ob es ein Domainengut wäre, dergeitalt einrichten und dirigiren 
fol, daß daffelbe währenden Concurses nicht deterioriret und unter 
feinen vorigen Werth nicht heruntergefeget werden möge. Ich habe 
auch bereits hiernach ſowohl Mein Generaldireftorium, ald Meinen 
Etatäminifter von Hoym, wegen Obliegenheit meiner Kammern bin- 


4) Mylius N.C.C.M. 39.3. Nr. 8, p. 127 — 130. 


2) ©. das Gircular v. 31. März 1763 in der Kornfchen Ediktenfammlung. 
Bd. T. ©. 221. 


Y 


80 Sriedrich ald Landesvater. 


länglich instruiret, und ihr werdet eured Orts nicht ermangeln, 
fämmtlihe Regirungen und Zuftizfollegia, die von Schlefien mit 
einbegriffen, darnach gleichfalls anzuweiſen, und ihnen dabei zugleich 
einzubinden, bei dem Verkauf dergleichen Güter ihr erfted Augen- 
merk dahin zu richten, daß foldhe denen jedesmaligen Beſitzern, ſo— 
viel es nur immer rechtlicher Art nach geichehen Fann, erhalten, wo 
aber nicht, niemals an Perfonen bürgerlichen Standes, fondern nad) 
Dorfchrift meiner Gefete, einzig und allein an Adlige verkauft wer- 
den mögen. Es foll auch mit Beobachtung diefer Ordre, in Anſe— 
hung obbenannten Noebeljchen Guts, fogleich der Anfang gemacht 
werden, und müflet ihr deshalb das Erforderliche an das dortige 
Kammergericht fogleih mit verfügen.“ — Den 16. Febr. 1775: 
„Mein lieber Großfanzler, Freiherr von Fürft! Ich billige diejeni- 
gen fünf Einfchränfungen ganz, welche ihr Mir in eurem geftri- 
gen Berichte vorgetragen habet, um bürgerliche Perfonen vom, An— 
fauf und Beſitze adliger Güter noch mehr abzuhalten, und will nicht 
weniger, daß auch diejenigen von folhen, welche dazu Meinen Con- _ 
sens erhalten, denenjelben unterworfen bleiben follen. Ich füge 
fogar. diefen Einſchränkungen noch eine fechite hinzu; und dieje be» 
ftehet darin: 

„daß Fein bürgerlicher Beſitzer dergleichen Guts weder hohe noch 

niedere Jagden haben fol“, 

„und befehle euch hiermit, nach diefen ſechs Einſchränkungen die 
allgemeine Verordnung, nach getroffenem Concert mit Meinem Ge- 
neraldireftorium, zu entwerfen, zu meiner Vollziehung einzufenden 
und fodann in meinen fämmtlichen Landen zu publiciren.“ Hier— 
auf wurde die Derordnung vom 18. Februar 1775 ') gedrudt. — 
Die Kabinetsordre vom 15. Januar 1780 fegte feit, daß die, De- 
nen von Adel verlicehene Afzifefreiheit, den bürgerlichen Beſitzern 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 5e. Nr.7. p. 47. Auch nach dem Allgemeci=- 
nen Landrecht Thl.2. Tit. 9. $. 59. erhalten „Bürgerlihe Befiger 
adliger Güter die mit diefem Beſitze font verbundenen perfdnlichen 
Ehrenrechte nur im fofern, als diefelben in der ertheilten Conceſſion 
ausgedrüdt find’ (F. 41 — 50 werden diefe Ehrenrechte genannt: Jagd—⸗ 
gerechtigkeit; — Gerichtsbarkeit; — Kirchenpatronat; — Kirchengebet 
und Kirchentrauer; — Benennung nad) dem Gute; — Zutritt zu Kreis⸗ 
und Landtagen).. | 
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adliger Güter nicht zu Statten kommen follten. — Nach der Ra- 
hinetSordre vom 14. Jun 1785 foll „fein Menſch bürgerlichen 
Standes mehr die Erlaubniff haben, adlige Güter an fih zu kau— 
fen; fondern alle Nittergüter follen bloß und allein: für die Edel. 
lente fein und bleiben“ '). Doc geftattete der König den 6. Ok⸗ 
tober 1783, daß bürgerliche Perſonen adlige Güter in Weftpren- 
sen von Denen, welche fih in Polen aufhielten, erwerben fünnten, 

Diefer vielbeiprochene Beſitz von Nittergütern?) war eines von 
den Vorrechten de3 Adels; aber, eben fo wie fein Näherrecht zu 
den eriten Statswürden im Kriegs» und Friedensdienfte ’) mehr ein 
iheinbares, als erfprießliches. Denn, was den Befit von Nittergü- 
tern anlangt; fo muſſte das Betriebsfapital mit fteigendem Anbau 
des Bodens wachen. Uber, da in der Natur des Adels und in 
feinen Derhältniffen zum State, damals beſonders, der Gelderwerb 
nicht eben lag *); fo muſſte er immer mehr verfchulden: und, da 
man ihm feine Güter ficherte,- fo ficherte man ihm eigentlich nur 
die Laſt, weil die Früchte dein Gläubiger gehörten und weil, da er 
nur an feine Standesgenoffen verfaufen durfte, die Zahl der Käu— 
fer immer ſehr bejchränft war, alfo wenig Ausficht, fein Befisthum 
vortheilhaft los zu fchlagen. Daher fahe ed auch der Adel ſelbſt ala 
eine große Vergünftigung an, wenn der König, Nittergüter an Bür- 
gerliche zu verkaufen, ausnahmeweiſe ihm geftattete. — Friedrich 


1) Mylius N.C.C.M. 39,7. Rt, 39. p. 3145. 


2) Wie die Zeiten ſich geändert haben, lehrt die Schrift des Kammer⸗ 
raths Avenarius ‚Über den Verkauf zahlreicher adeliger Güter in 
der Provinz Preußen. Hälberfiadt 1827,’ in welcher 83 zum land« 
ſchaftlichen Kreditſyſtem gehörige Landgüter unter dffentlicher Auto» 
rität nabmhaft gemacht und unter fehr billigen Bedingungen ausges 
boten werden, 

3) ©. oben Bd. 1. ©. 297 fi. 


4) Dem del gingen feit der Reformazion viele Gelegenheiten zur ans 
ſtaͤndigen Verſorgung feiner‘ Kinder im geiftlichen Pfründen ab; die 
einzige Zuflucht blieb der Soldatenftand, welcher indeſſ auch am Mark 
des Adels nagte, weil, in den Subalternfiellen wenigſtens, der Offizier 
ohne einige Zulage fich nicht erhalten konnte. Endlich hielt den deut 
fhen Adel die Schen vor fogenannten Mefaillancen von der ehelichen 
Berbindung mit reichen Bürgertöchtern zuruͤck. 

Sriedr. d. Gr. II " 
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Wilhelm der 2. ertheilte, wie Graf Hertzberg in der Geſchichte des 
erſten Regirungsjahres dieſes Königs ſagt, gleich nach feiner Thron- 
beiteigung oft und faſt ohne Ausnahme die Erlaubnifl, adlige Güter 
an Perſonen bürgerlichen Standes zu verkaufen '), welches der ver- 
ftorbene König Friedrich doch nur felten vergönnt hatte. Durch die 
Mehrzahl der Käufer ftieg der Preis der Nittergüter. Alſo führte 
der Dortheil des Adels und die wichtige Nüdjicht des Stats, die 
Güter in ſolchen Händen zu willen, welche fie mit dem Fräftigiten 
Nachdrucke bewirthichaften Fünnen, dad wichtige Geſetz vom 9. Okto— 
ber 1809 herbei, nach welchem jeder Statsbürger, aljo auch diejeni« 
gen Quden, welche es nach preußifchen oder franzöfifchem echte 
find, Rittergüter erwerben Fünnen. 

Den 10. Dezember 1775 genehmigte der König den von dem 
Miniiter von Schulenburg » Kehmert ihm vorgelegten Plan zu einer 
„Witwenverpflegungsanftalt‘“ ?), welche der Kriegesrath von 
Segner’) in Derlin entworfen, „als abzwedend auf das allgemeine 
Belte der Unterthanen, fowie auf die Unterhaltung bedürftiger Wit 
wen und Waiſen.“ — von Schulenburg » Kehnert befam die Ober- 
aufſicht über diefe wohlthätige Stiftung, für welche die Landichaft 
und die Bank, d.h. der ganze Stat die Gewähr übernahmen und 
welche den 1. April 1776 in Wirkſamkeit trat. Den fpäterhin be» 
merften Mängeln, namentlich der von Kritter 1777 gerugten zu ge- 
ringen Beiträge und der allzu forglofen Aufnahme Fränklicher Perſo— 
nen, haben die Gefete vom 1. Jul 1782 und vom 1. Zul 1783 
abgeholfen; den 25. Mat 1796 ift in Folge der Berechnungen bes 
Profeſſors Michelfen eine Neform eingetreten, welcher das allgemeine 
Dertrauen folgte. Indeſſ verblieb immer ein drohender Nachtheil 
für den Stat; deshalb hat die Fünigliche Verordnung vom 27. Fe— 


1) Das Allgem. Landrecht fagt Thl. 2. Tit.9. 8.51: „Perſonen bürgerli- 
hen Standes Finnen, ohne befondere landesberrliche Erlaubniff, Feine 
adlige Güter beſitzen.“ 


2) Das Patent und Reglement für dic K. Pr. allgemeine Witwen-Verpfle= 
gungs- Anfialt, vom 28. Dezember 1775 findet man in Mylius N. C. 
C.M. Bd. 5. Thl.3. Rr. 63. p.381. — Baumann liber den gegen: 
wärtigen Zufand der K. Pr. Allgemeinen Witwenverpflegungsanfalt. 
Berlin 1829, 67 ©. 8. 8 Gr. 


3) ©. oben Bd.1. S. 457. Nr, 130, 
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bruar 1831 die Anftalt, vom 1. April dieſes Jahres au, auf die 
Witwen der Zivilbeamten befchränft. Nach den nun beftehen- 
den Grundſätzen muſſ jeder Beamte, wenn er heirathet, wenig. 
tens eine Penſion die # ſeines Gehalts erreicht, verfihern; — 
erft, wenn er fünf Jahre Mitglied war, kommt die Witwe zur vol. 
len Hebung; ftirbt der Mann früher, fo zerfällt. die Hebung in 
fünf Theile, je nachdem der Mann nach dem erften, zweiten n.f. w. 
Jahre geitorben iſt; — bie Witwe behält die Hälfte der Penſion, 
jelbit wenn fie zur zweiten Ehe fchreitet, und erhält fie, nach dem 
Tode des zweiten Mannes, ganz wieder: die zweite Hälfte erhal. 
ten die Kinder, wenn die Mutter wieder heirathet, bis das jüngfte 
Kind das 14. Fahr erreicht hat. 

Sehen wir fo den König ringen, um mit aller Kunft und 
Sorge dem State nene Quellen des Wohlftandes und ihrer Sicher: 
heit zu öffnen; fo müſſen wir ihm auch noch fortgefegt die todte 
Natur angreifen fehen und ihr neue Saten und Segnungen abge» 
innen. Wo nur Keime liegen oder mit Dortheil ausgeſäet wer 
den können: da follen Menjchen fich regen und in Thätigfeit glüd. 
lich werden. Die Wohlfahrt ded Bürgers aber ift die Aufgabe und 
die Luft des Könige. 

Die Warthe vertheilte fich ehemald von der polnischen Gränze 
an in eine Menge befonderer Ausflüffe, worunter die Klemente, der 
Ledling, der Wor und die Mehlfe die ftärkiten waren. Mit: diefen 
ganz unregelmäßigen Waſſern vereinigten fich ſehr viele von ber 
Höhe herabfommende Flüffe und Bäche; das Altforgenfche, Ham— 
merſche und Raudenfche Fließ, der Poſtum, das Mausfowerflieh 
und die Lenze auf der Linken; das Genninfche und Diezer Fließ auf 
der rechten Seite. Das hierdurch fich fammelnde Waller hatte nur 
einen ſehr unvollfommenen Abfluſſ und blieb daher in dem niedrig. 
ften Gegenden ftehen. Diefe wurden außerdem noch bei dem An- 
wachen der Warthe gänzlich überfchwernmt, wodurch zu beiden Sei. 
ten des Hauptitromes, von der polnifchen Gränze bis nach Küftrin, 
in einer Länge von acht Meilen, im Landsbergifchen und Sternber- 
giſchen Kreife, unzugängliche Brücher entftanden waren, welche nicht 
nur den Sternbergifchen Kreis ganz von der Neumark trennten, 
fondern auch weiter um fich zu greifen und bewohnte Gegenden zu 
verſchlingen drobten. Schon Friedrich Wilhelm I. dachte bier an 
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Urbarmachung und Verwallung, trotz der Vorſtellung feiner Forſtbe⸗ 
dienten: „Beſſer Menſchen, als Schweine!“ ſagte er ihnen. Aber, 
den großen Entwurf legte er zurück mit den Worten: „Für mei— 
nen Sohn Friedrich.“ Dieſer beauftragte zuerſt 1765 den Oberft- 
lieutenant Petri mit Unterfuchung der Warthebrücher, deflen Gut- 
achten aber v. Brenkenhoff im November des folgenden Jahres vor- 
legte, worauf der König gleich im Dezember 350,000 Thlr. aus: 
feste, um die Ausführung zu machen. 1768 wurden 1360 Bübdner- 
familien mit 136,000 Thlr. Koften angefiedelt. — 1775 entfernte der 
König den v. Brenkenhoff“) von dem Verwallungsgeſchäfte und ftellte 
den neumärkiſchen Kammterpräfidenten Grafen v. Kogau ?) dabei an, 
— mit dem Miniſter Waitz Freiherrn von Eſchen rathſchlagte; 
1776 bis 1780 gab der König zur neuen Verwallung 231,089 Thlr. 
21 Gr. 4 Pf.; — 1779 trat ein Deichhauptmann an die Spitze 
des Gefchäftes, weiches noch unter der Negirung Friedrih MWil- 
helms des 2. fortgefegt wurde. Die Wälle auf der rechten Seite 
der Warthe betragen 11,5535 Nuthen; bei der Stadt Landsberg 
2485 Ruthen; auf der linken Seite der Warthe 15088, Nuthen. 
Inmerhalb diefer Derwallung von 29,127; Nuthen oder 145 gen 
metrifchen Meilen Tiegen, auf 45 Quadratmeilen, 51 alte und 94 
neue Kolonien, mit 1088 alten Wirthen und mit 1755 neuen Ko- 
Ioniftenfamilien. So wurde der uralte Aufenthalt von Wölfen, Bä- 
ren, Dttern und ähnlichem Ungeziefer und Wilde in gefegnete Men- 
fchenwohnungen umgeichaffen. Die gefammte Verwallung und Ur— 
barmachung hatte 1,027,915 She. 21 Gr. 4 Pf. gefoftet °). 


4) iiber Brenkenhoffs Antheil an den HUrbarmachungen des Warthebruchs 
ſiehe Brenfenhoffs Leben (von Meißner) ©. 87 ff. | 
2) Brenkenhoff's Leben ©. 181. | 
3) ( Des Kohanniterordens - Kammerdirektors Stubenraudh) Nachricht 
von der Berwallung und Urbarmachung der Warthebrücher, mit einer { 
- Rarte von dem Kriegsſekretaͤr Sopmann. Berlin 1787. 4. 18 Gr. 
Brenkenhof baute, wie Stubenrauch S. 6 ſagt, zu viel auf ſeine 
bei der Aufficht uͤber die Elbdaͤmme im Anhaltiniſchen gewonnenen 
Erfahrungen und achtete zu wenig auf mathematifche Beweife '); iene 
Elbdaͤmme aber verricthen nicht viel Kunſt. 


1) Brenfenhof’s Leben (von Meißner) &, 23. 
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Eben jo wurden die Netzeufer dur Abzugegräben urbar 
und für nahe an. 4000 neue Familien baufähig gemacht; wovon 
der Segen über die ganze Umgegend bis Driefen, Friedeberg, Lands: 
berg, Küſtrin fich erftredte und fpäterhin bis nad) Berlin Abfat für 
feine Früchte ſuchte. 

Dafielbe gilt von dem 1747 bis 1756 urbargemadhten Oder— 
bruche, weldes nach dem Frieden durch Petri fo verbeffert. wurde, 
daß der König in Freuden ausrief: „Hier ift ein Fürftenthum er: 
worben, worauf ich Feine Soldaten zu halten nöthig habe!“ '). 

Um da3 Derbefferungsweien in Pommern machte ſich der Kam- 
merpräftdent v. Schöning verdient’). Der Madue, einem großen” 
See zwifchen Pyritz und Altendamm im Amte Golbat, ſammt der 
Leba im Lauenburg-Bütowfchen wurden, 1769, 30,000 Morgen 
Wiefenland abgewonnen; jo bei Stargard, bei Kamin, Treptow, Rü— 
genwalde, Kolberg; — 1771 gab der König 10,475 Thlr. zur Aus: 
trocknung des jogenannten Thurbruchs auf der Inſel Uſedom; 1774 
gab er 39,000 Thlr. zur Bearbeitung der vielen an der Plöne, 
bei Damm in Pommern, gelegenen wüſten Brücher. 1777 wurden 
die Zümpfe von Schmolfin in Hinterponmern urbar gemadt. 

Auch in der Kurmark erblühet Frucht aus alten Sümpfen: es 
wurden nämlich die Flüſſe Nieblis und Nuthe, von Treuenbriegen 
und Ludenwalde bis Potsdam grade geftochen; eben fo die Budan, 
welche von Ziefar fommt, und die Temnitz und Plaue, welche aus 
dem ſächſiſchen Kurkreiſe kommen und bei Brandenburg in die 90 E 
tel fallen; auch die von Lehnin fommende Emiter. 

Die Doſſe, der Rhyn und die Jägelitz wurden feit 1773 auf- 
geräumt, grade geftochen und mit Deichen verjehen, um das Über— 
treten des Waſſers bei dem Aufthauen der Elbe und Havel zu ver— 
hüten. Die vielen Kanäle und Abzugsgräben führten das Waſſer 
aus den Niederungen ab, und 1776 waren 8750. Morgen, einer 
ganz wüften Gegend, abgetrodnet, und zur Summe des tragbaren 


1) (König’s) Militärifches Pantheon. Thl. 8. ©. 144, 

2) Befchichtliche Nachrichten von dem Befchlechte von Schöning. ©. 79. — 
Über Brenkenhoffs Antheil an den pommerſchen Urbarmachungen f. deſ⸗ 
fen Leben (von Meigner) ©. 97 f. 
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Bodens für 330 ausländifche Familien’) hinzugefommen. Es wur 
den, nad Beichaffenheit des Bodens, Büdner, Holländer und Hopfen⸗ 
gärtner angeſetzt ’). 

1777 bis 1782 wurde das Fiener-Bruch, bei Ziefar im Mag- 
deburgifchen ausgetrodnet zu Ader- und Wiejenland ’). 

1778 begann die, erit 1796 völlig durchgefi.hrte Urbarmachung 
bes vorher aus Moräften beftehenden Bruched, der Drömling ge 
nannt, im Magdeburgijchen, welcher faft 6 Meilen lang und gegen 
3 Meilen breit war. Es wurde hier ein urbarer Flächenraum von 
176,852 Magdeburger Morgen, zu 180 Rheinländiſchen Quadrat- 
fuß, für 2000 neue Wirthfchaften gewonnen. Seitdem waren feine 
fremde Erntebauer aus Thüringen und dem DVoigtlande mehr nöthig. 
Anderthalbhundert Kronmeiereien wuchfen zu Dörfern ar. 

Preußen und Lithauen, wo Friedrih Wilhelm I. ſchon jo vä- 
terlich geforgt hatte, die Folgen der Weit von 1709 zu tilgen, be— 
famen 13,000 neue Hauswirthe; Niederfchlefien 4000 *); Oberfchle- 
fin 213 neue Dörfer mit 23,000 Einwohnern. — Wo nur Men- 
fchenhände Nahrung fchaffen fönnen, — feßt der König regſame 
Kräfte mit aller Beihülfe in Thätigkeit, wie er ſelbſt in den Hinter—- 
laffenen Werfen mit Zufriedenheit berichtet '). 

Es genügte dem Könige nicht, die, fchon 1747 begonnenen 
Urbarmachungen hie und da zu betreiben, und, wo es eben noth 
that zur MWiederherftellung der im fiebenjährigen Kriege zu Grunde 
gerichteten adligen Güter anfehnlihe „Meliorazionsgelder“ theils 
ganz zum Geſchenke, theild zu 1 oder 2 v. H. herzugeben, wovon 
die Zinjen ben armen abligen Witwen und den Landichulen zur 


1) Büfhing Reiſe nach Kyritz. Leipzig 1780. ©. 253. — Der König be- 
flieg den 23. Zul 1779 bei Stdllen eine Anhöhe und überfahe von 
derfelben die neuen Kolonien an der Dofe und am Rhyn; a.a. DO, 
&,351 und Bd. 1. &. 393 unſers Werks, 

2) Bratring Die Graffhaft Ruppin in bifforifcher, flatiflifcher und 
geographifcher Hinfiht. Berlin 1799. ©. 57 ff. 

3) Leonhardi Erdbefchreibung der Preußifchen Monarchie. IV. 36, 

4) Die Brüder des Bartfhflufies im Woblauifchen wurden feit 1775 
urbar gemacht, 

5) T. 5 p. 140 — 146, 
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Gute kamen); nein, es wurde ein eigener allgemeiner Meliora- 
jionsplan vom 21. Dftober 1774 für das ganze Land von einer 
Immediatfommifiion’) auf Föniglihe Koften ausgeführt. Der Zwed 
war, zur Verbeſſerung oder Gewinnung von Adern und Wicjen die 
feinen Flüſſe im Kanäle zu legen, die größeren zu bewallen, 
fumpfige oder der Überſchwemmung ausgeſetzte Gegenden durch Ka— 
nile troden zu erhalten und den Slugfand zu bändigen. Faſt aus 
alen Ländern des deutichen Reiches, aus Polen und aus andern 
Gegenden zog der König Anfiedler zur Bevölferung ſeiner Staten. 
Abgejehen von den vielen taufend Soldaten, welche, in der Fremde 
geworben, am Ende doch auch dem Vaterlande verblieben, rechnet 
man, dag von 1740 bi8 1786 im der Kurmarf überhaupt 262 neue 
Dörfer ’) und Anlagen, welche der König auf feinem, auf adligem 
und auf ftädtiichem Grund und Boden veranftaltet hatte, 11,618 
fremde Familien aufgenommen haben; in dem Nete- und War- 
thebruche der Neumark ließen fich (feit 1762) 2581 fremde Fami— 
lien nieder; in Pommern (von 1740 bis 75) 2112 fremde Fami« 
lien; in Schlefien (von 1763 bis 77) über 50,000 Koloniften; in 
Weſtpreußen (von 1774 bis 1786) 1353 Familien; auch in den 
andern Provinzen deren mehrere Taufend; — in Allem aber etwa 
250,000 neue Anbauer: als Handwerker in den Städten, ald Ko- 
loniiten auf dem platten Lande‘), oder ald Büdner. Man rechnete 


1) v. Beneckendorf Nachrichten von Randes= und MWirthfchaftsverbefle- 
rungen. Bd. 1. Stettin 1778. — Aus jenen Zinfen der Melioragions- 
Fapitalien Friedrich's 2. ſtammt der noch jcht in der Provinz Pom- 
mern beitehbende Meliorations- Zinfen» Penftiong- Fond ber. 
ſ. Graaf Handbuch des Etats-, Kaſſen-, und Rechnungs » Wefens 
des Königlich Preußifchen Stats. Berlin 1831. ©. 462. 

2) ©. die beiden erfien Bände der Beiträge zur Preußifchen Finanz- 
literatur. 

3) Wie umfichtig der König bei Anlegung neuer Dirfer und bei der Lan- 
desverbefferung Alles felbft anordnete, zeigt die Kabirietsordre vom 17. 
Dft. 1782 in Knuͤppeln Geiſt Fricdrichs des Einzigen ©. 397 und 
an demfelben Drte, ©. A11 die Kabinetsordre vom 17. Mat 1786. 

4) Den fchönen Brief eines medlenburg » fchwerinfchen Mädchens, wel- 
ches bei König um ein Koloniftenetabliffement bittet, bat Knüppeln 
Geiſt Friedrichs des Einzigen. ©. 158. 
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damals auf die Anſetzung einer Familie 400 Thlr., und die auf 
ſolche Weiſe angelegten Kapitalien verzinſeten fich fehr gut‘). Wer 
fiber diefen Gegenitand genauere Belehrung fucht, der muſſ die ein— 
zelnen Schriften über die Urbarmachungen, 3. B. des MWarthebru- 
ches, des Oderbruches einjehen; oder die damals in zahlreich erfchei- 
nenden Zopographieen der einzelnen Provinzen, namentlich die Gold» 
bediche von Preußen, die Borgitedeiche von der Mark Brandenburg, 
ſammt den Büfchingichen und ähnlichen Arbeiten; vor allem aber 
die faſt unzähligen Edifte, welche den eigentlichen Geift der Fönigli« 
hen Gefinnung am deutlichften ausiprechen ?). 

In diefem großartigen Zweige der Urbarmachung und Bevöl- 
kerung des Landes durch fremde Anfiedler fand dem Könige ein 
fehr tüchtiger Mann zur Seite, der Geheime Finanzrath v. Bren- 
fenhoff, welcher 1723 zu Neideburg bei Halle geboren, in früher 
Tugend Page am Hofe des Fürften Leopold von Deſſau war, der 
große Fähigfeiten in ihm fand und ihn daher forgfältig felbft auszubil« 
dem fuchte, fich auch einen trenergebenen Vertrauten an ihm erzog. Im 
erſten fchlefiichen Kriege that Brenfenhoff, in Pagenuniform, Gene 
roladjutantendienfte bei feinem Fürften und bewies ſich tüchtig im 
Felde, wie in der Landesverwaltung; 1745 beförderte fein Herr ihn 
auf Einmal vom Pagen zum DOberitallmeifter; Fürft Marimilian 
ernanmte ihn zum Kammerdirektor und nach dieſes Fürften Tode 
war er Mitvormund dos minderjährigen Fürften Franz. Brenfen- 
hoff nahm Theil an den Lieferungen, welche Schimmelman für das 
preußiiche Heer im fiebenjährigen Kriege beforgte umd gewann 
dabei anfehnlich *). Diefen Mann nun lernte Friedrich in jenem 





1) Büfhing Zuverläffige Nachrichten. ©. 239. 

‚2) Baron v. Lamotte Abhandlungen. Berlin 1793. ©. 160 — 302 von 
den Koloniften. In Anfehung der fremden Handwerker merke die 
Edifte vom 1. Sept. 1747 und 8. April 1764 (Mylius C.C. M. Cont. 3, 
Nr. 25. p. 181; Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Nr. 23. p. 409 big 412), 
Über die Vergünfligungen der Fremden, welche ſich in den preußifchen 
Landen niederlichen f. die Edifte vom 26. Okt. 1770 und vom 8. März 
1775 (Mylius N. C. C. M. Bd. 4. Nr. 75. p. 7401). Meben den 
äußern Begünftiigungen waren die Gewiffensfreiheit, die Sicherheit 
des Eigenthums und die mancherlei Erwerbsquellen einladend, 

3) (Meißner) Leben Franz Balthafar Schhnberg v. Brenfenboff. 
Leipzig bei Breitfopf 1782, 192 Sciten 8. ©. 16 — 20, 
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ſtriege aus ſeiner muſterhaften Verwaltung des Deſſauiſchen Landes 
kennen. Als der König dieſes Gebiet nach der Schlacht von Tor- 
gan wieder berührte, da hatte Brenfenhoff, jelbit fchon in Anwefen- 
beit der Dfterreicher, jo zweckmäßige Derpflegungsanftalten für das 
preußiſche Heer getroffen, daß der König äußerſt überrafcht war und 
ihn als wirklichen Geheimen Oberfinanz-, Krieges» und Domänenrath 
mit Sig und Stimme im Generaldireftorium in feine Dienfte 309, 
in denen er dann 18 Jahre raftlos wirkte"). Dei den für das 
Land äußerſt fegendreichen Unternehmungen in Pommern, „in der 
Neumark und in Weftpreußen ’) feßte Brenfenhoff fein Vermögen 
zu und als er in Garzig in der Neumark auf dem Sterbebette lag, 
muſſte er des Königs Gnade anflehen ’), weil er die Kaſſen, welche 
er verwaltet, im dem verwickelteſten Zuftande hinterließ. Meißner 
jagt: „Was auf diefen Brief, vom 21. Mai 1780, feinem To— 
destage, erfolgte, gehört nicht für diefes Buch, das bloß Brenfen- 
hoff's Leben enthalten fol.“ Der König aber ließ feine Güter, wie 
die Görnefchen, fchonungslos verfaufen. 1 

Die bisher verfuchten einzelnen Aufzählungen, auch, wie viel 
an bedeutenden baren Summen der König dem brandenburgifchen, 
pommerfchen, fchlefiichen Adel, fowie vielen einzelnen Städten 
geipendet, geben immer noch Fein ganz genügendes Bild von Frie- 
drichs Sorgen für die Aufnahme feines Landes. Will man den 
treuen, nie raftenden Dater ſeines Volkes ganz Fennen lernen; ſo 
muſſ man-alle die einzelnen Werke und Abhandlungen durchmuitern, 
welche diefen Gegenſtand abfichtlich oder gelegentlich berühren, vor 
allem aber die eben berührte Brenkenhoffſche Biographie; von Klö— 
ber's vortrefflihe Schrift: „Von Schlefien vor und feit dem Fahre 


1) a. a. O. ©. 33 —38, 

2) uͤber Brenkenhoffs dkoönomiſche Unternehmungen f. fein — (von 
Meißner) ©. 127 ff. 

3) a. a. D. ©. 171; neben Meißner muf man über v..Brenfen- 

—hoff den Pommerfhen und Neumdrfichen Wirth von 
v. Beneckendorf nachfehen, wo fih unter andern Bd. 2. Stüd 2. 
eine umſtaͤndliche Abhandlung über die Wirthfchaftsunternehmungen 
des Geh. Raths v. Brenkenhoff auf feinen Neumärkifchen und Pom— 
merfchen Landgütern findet. 
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1740; den Pommerſchen und Neumärkiſchen Wirth '). Ganz be- 
ſonders aber gehören hieher die acht Abhandlungen, welche der Mi— 
nifter von Hertzberg in der Akademie der Wiflenfchaften an den Ge— 
burtötagen ded Könige von 1780 bis 1787 vorgelefen und nach» 
ber *) in Drud gegeben. Dieſe Abhandlungen find eigentlich Re— 
den über wichtige Gegenftände der Gefchichte oder Politif im All— 
gemeinen; der wichtigite Theil derjelben aber ift unitreitig der Schluff, 
welcher jedesmal einen umftändlichen Jahresbericht von der Stats- 
verwaltung des großen Königs enthält, eine preußische Statschronif 
gleichfam, oder eine Art Rechenſchaft der Negirung, welche fie ſich 
felbit und der Welt ablegte, verfaſſt von einem vertrauten und be- 
freundeten Minifter des Königs unter den Augen defielben. Aus 
diefen acht Abhandlungen erhellet, daß Friedrich in der Zeit vom 
Hubertsburger Frieden bis am feinen Tod 24,399,858 Thlr. auf 
die Derbefferung des Landes gewandt. 

Wie wir den König hier Neues fchaffen gefehen; jo finden wir 
ihn auc dad Alte beffern, mehren, erhalten. Gegen 6 Millionen 
Shaler wendet er auf die Feftungen und auf das Geſchützweſen. 
- „Der König, heißt es in den Hinterlaffenen Werfen’), machte die. 
fen Aufwand keinesweges, wie ed bei großen Höfen gewöhnlich ge- 
fchicht, um Auffehen zu erregen; er lebte wie ein Privatmann, um 
nicht feine vornehmften Pflichten zu verabſäumen. Meittelit einer 
firengen Hanshaltung wurde der große und der Feine Schatz gefüllt, 
jener auf den Fall eines Krieges, diefer zu allem nöthigen Heerge: 
räthe; 900,000 Thlr. wurden in Magdeburg, 45 Million Thaler 
in Breslau zum Futteranfaufe niedergelegt; feit 1769 zalte Preu- 
fen an Ruſſland jährlid 480,000 Thlr. als Beihülfe zum Tür. 
kenkriege.“ 

In den Hungerjahren 1770 und 71 brachte die Regie 
500,000 Thlr. weniger, als fonft ein; und — die immer vollen 
föniglichen Getraidevorräthe fpendeten Brod» und Satkorn. „Die 








— 


4) Das ift eine Zeitſchrift, welche nachher u. d. T. „Zuverlaͤſſige Nache 
richten von wichtigen Landes- und Wirthſchaftsverbeſſerungen“ be— 
ſonders erſchienen und von dem Praͤſidenten v. Beneckendorf verfafit iſt. 


2) Huit Dissertations etc. 1787. Deutſch 1789. 
3) T. 5. p. 147. 
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üppigfeit, fagt v. Birkenſtock's Lapidarfchrift, hielt er vom Hofe fern 
und den Hunger von. den Provinzen.“ — Auch die Ernte des 
Jahres 1772 war ſchlecht; in Sachen und Böhmen galt der Schef— 
fel Roggen 5 Ihlr.'); in beiden Ländern wurde Eichenrinde gema- 
len und Gras gekocht, den Hunger zu ftillen; über 20,000 ſäch— 
ſiſche und eben fo viele böhmische Bauern wanderten in Friedrichs 
Staten ein und halfen, mit denen and der Pfalz, aus Wiürttem- 
berg, Polen und Mecklenburg herfommenden Anfiedlern die nenen 
Anlagen bevölkern. Wie Friedrich, fo hatten ſchon viele feiner 
Dorfahren alle Diejenigen gaftlich aufgenommen, welche Glaubens. 
drud oder die Drangjale der Natur aus ihrem Vaterlande vertrie- 
ben: Albrecht der Bär die Flamländer; der große Kurfürft und fein 
Sohn die Hugenotten; Friedrich Wilhelm I. die Salzburger. Die 
nenen Landesfinder haben zum Theil mit wohlthätiger Dankbarkeit 
ihre Schuld abgetragen. And, wenn nun Feine fremde Anſiedler 
mehr Raum finden dürften; fo wollen wir nicht vergefien, wie er- 
jprießlich ehemals dergleichen Einwanderungen waren. Die Flam- 
länder, die Hugenotten und die Salzburger famen freilich in Maf- 
fen, deren Kern fich durch Betriebfamkeit in Bewerben, in Bildung 
der Künfte und Wiffenfchaften oder in anderer edler Beichäftigung 
vortheilhaft auszeichnete. Friedrichs Anbauer gehörten meift nur 
dem Aderleben an; aber auch fie haben im ihrem Bereiche tüchtig 
zum. allgemeinen Beten beitragen helfen. Der Landbau lag damals 
noch in der Wiege. Der König wollte auch ihm helfen durch Be» 
rothung, durch Mufter, durch Unterſtützung. Er vertheilt Samen 
von Klee, Esparzette, Luzerne, Lupin, um beſſere Futterfräuter üb. 
ich zu machen. Was er für Berlin gethan, indem er fremde Gärt- 
ner berief, die Sandfchellen der Umgegend zu bebauen, fehen erft die 
jetzigen Besohner der Königsftadt im Genuffe des fchönen, veredel- 
ten und reichen Gemüfe - und Obſtbaues ein. Es ift weit mehr 
aus jenen erften Anlagen hervorgegangen, als- felbft der König er- 
wartete, welcher den 10. Januar 1776 über diefe feine Bemühungen an 
Voltaire fchrieb: „Ich geftehe zu, daß, Lybien ausgenommen, we- 


1) In Berlin foftete der Roggen im Yun 1770 1 Thlr. 3 Gr, 
im Jun 17112 » 4» 
im Gun 17722 = 18.» 
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nige Staten fich rühmen können, es uns an Sand gleich zu thun; 
indeffen machen wir doch in diefem Fahre 77,000 Morgen zu Wie: 
fen, diefe werden 7000 Kühen Futter geben, der Dünger von ihnen 
wird unfern Sandboden fetter machen und die Ernten werden alio 
ergiebiger ausfallen. Ich weiß wohl, daß die Menfchen nicht im 
Stande find, die Natur umzuändern; aber mich dünft, durch vielen 
Fleiß und viele Arbeit bringt man ed doch dahin, daß eim dürrer 
Boden beffer und wenigftens mittelmäßig werde. Damit müſſen 
wir uns dann begnügen‘ '). So der König; — aber, aus feinen 
Sorgen ift mehr geworden! Wer den Sandboden der Berliner Im- 
gegend vor zehn Jahten noch gefannt hat, und jet ihn wieder fic- 
bet, der findet durch fortgeſetzte Mühen, welche der nahe Markt 
reichlich Iohnet, den fruchtbarften Boden mit üppigen Gemüfen 
aller Art. 

Gleich nach dem fiebenjährigen Kriege follten die Qandräthe in 
Schleſien eine öfonomifche Gejellfchaft, nach Art der thüringi- 
ſchen errichten ?). 

Den 22. April 1766 erließ der König das erfte Reſkript für 
die Aufhebung der Gemeinheiten ’) (der Gemeinäder, Wie: 
fen und Hütungen zwiichen Gutsherrn und Anterthanen, oder lette» 
rer unter fich, oder benachbarten Dorfichaften), um Feldbau, Wie 
fewachs und Viehſtand zu verbeffern. Den 21. Oktober 1769 gab 
er eine ausführliche allgemeine Verordnung und erflärte, daß zu Fei- 
‚ner Zeit hievon zur Vermehrung der Landes» und Domänenabgaben 


4) Oeuvres posthumes T.9. p. 311. 

2) In der Kornfchen Ediftenfammlung Bd. 7. ©. 478 findet man das 
darüber fprechende Eircular vom 21. Dftober 1763. 

3) Beiträge zur Preufifchen Finanzliteratur Bd, 1. Stüd 3. ©. 3105— 
Oeconomia forensis. Bd. 2. Hauptfiüd 3. — (Hymmen’s) Bei: 
träge. Sammlung 1. ©. 69 findet man eine gefchichtliche Abhand⸗ 
lung von den Gemeinheiten. Nah (Hymmen’s) Beiträgen Samm- 
lung 2. ©. 257, find in den 12 Kreifen der Mittelmarf (vom 21. Of: 
tober 1769 bis Ende November 1777) 502 Auseinanderfehungen der 
Gemeinheiten zu Stande gefommen. — (5. Ch. Wölner) Die Aufhe⸗ 
bung der Gemeinheiten in der Mark Brandenburg nad ihren gro- 
fen Vortheilen bfonomifch betrachtet. Berlin 1766. 8. — Schreiben 
eines Landwirths an die Bauern, wegen Aufhebung der Gemeinheiten, 
Stettin 1770. 8. 


Ackerbau. 93 


einiger Anlaſſ genommen werden ſolle. Vorurtheile erſchwerten die 
weiſe Abſicht. Friedrich aber äußerte im Dezember 1769 mündlich, 
daß die Sache ſchlechterdings bewirkt, daß mit ſeinen vornehmſten 
Amtern der Anfang gemacht, jedoch der Unterthan bei der DVerthei- 
lung in Nüdjicht auf die Güte des Bodens nicht vervortheilt, viel- 
mehr von den Juſtizbedienten auf Necht und Billigkeit geſehen 
werden jolle. 

1774 wurden in der aurmark 40 Kreisgärtner vertheilt, zur Au— 
legung gemeinnütziger Baumſchulen und zur Bepflanzung der Wege. 

Um den Hopfenbau in Aufnahme zu bringen wurden ſeit 1772 
beſondere Hopfengärtner angeſetzt, Prämien ausgetheilt ') und dann 
1776 die ausländifche Einfuhr verboten. Eben fo wandte die Re— 
girung durd Belohnungen den Fleiß auf die Färberröthe '). 

Seit 1774 wurde die englifche Acker oder Wechfelwirthichaft 
durh Belohnungen und Unterftüsungen empfohlen. Der König 
gab den 21. Jun des genannten Jahres 100,000 Thlr. zu Verſu— 
hen mit der engliſchen Landwirthichaft °); aber er fah den gewünfch- 
ten Erfolg in Verminderung der überflüfiigen Brache, der beſſeren 
Düngung und in ähnlichen Derbefferungen nicht. 

Don den Prämien, welche Friedrich von 1764 an big zu fei- 
nem Tode jährlich im Herbfte zur Beförderung der Induſtrie und 
des Fleißes vertheilte, fiel ein Theil auf die Fabriken und Manu— 
fafturen, ein Theil auf den Bergbau; ein Theil war für die Land- 
wirthſchaft nach ihren verfchiedenen Zweigen beftimmt °). 


/ 


1) Einzelne Beifvicle von den für den Bau des Hopfens und der Faͤr⸗ 
berröthe in Oſt- und Wefipreußen vertheilten Prämien findet man in 
Bocks Naturgefhichte Bd. 3. ©. 924. 926 ff. 

2) Original letters illustrative of English History by Henry Ellis. 
London 1827. Vol. 4. p. 518 empfiehlt der englifche Gefandte Sir 
Andrew Mitchell dem Lord Rochford, Berlin, den 29. April 1769, den 
Grafen Ramede, welcher nad England ging, um fich einige Zeit 
in Porffhire, in dem Haufe des Chrifiopher Brown zu Noitingly bei 
Serrybridge aufzuhalten, um den Ackerbau näher fennen zu lernen. 

3) Bocks Wirtbfchaftlihe Naturgefchichte von Oſt- und Weſtpreußen, 
ein fehr reichhaltiges Buch, handelt Bd. 1. ©. 558 ff. von der Schiff- 
fahrt, dem Handel, den Manufakturen, Fabriken und von dem durch 
Prämien angeregten Ackerbau. 


94 Friedrich als Landesvater. 


— — 


Den Amtspachtern wurde zur Pflicht gemacht, in allem Wirth- 
ſchaftsweſen mit gutem Beifpiele voraufzugehen, auch fi gute Be— 
ſchäler zu halten, um die Pferdezucht zu verbeflern. 

A771 entitand ein eigened Forftdepartement') zum Beften 
der Waldungen, welche durch den Feind, durch die Nuchlofigfeit des 
Volks und dur fchlechte Beamte während des Krieges herunterge- 
kommen waren. 

Wenn wir den König fo thätig für den Aderbau forgen und 
den Landmann die ganze Regirung hindurch doch nicht recht emvor- 
fommen ſehen; fo fragen wir billig den zurüdhaltenden Urſachen 
nah. Die Beichränfungen im Abſatze der Feldfrüchte find fchon 
oben berührt worden; die Hauptfeffeln aber, welche damals den Land- 
bau drüdten, waren die, wen gleich fehr gemilderte Hörigfeit des 
Bauers; — die Frohndienfte, fammt dem fehr läſtigen Vorfpanne. 

Da das Chriſtenthum Freiheit gebietet; fo Fonnte die amtife 
Sklaverei im Mittelalter nicht beftehen. Der chriftliche Leibeigene 
und Hörige war an die Scholle, dad Gut gebunden; er lebte in 
völliger, nicht zu. trennender Ehe und hatte denfelben Gott und Hei- 
land. Groben Miffbräuchen trat die Kirche ausgleichend in die 
Mitte. Chriftlich jedoch, und wahrhaft menfchlich Fann man auch 
diefen Zuſtand mittelalterlicher Hörigfeit nicht finden, eben fo mwe- 
nig, als jemand die noch 1833 in den Nordamerifanifchen Frei— 
ftaten (!) geſetzmäßige Sklaverei chriftlich und menfchlic finden 
dürfte. Darum preifen wir die Vorfehung, daß König Friedrich 
Wilhelm der 3. in dem großen Geſetze vom 9. Dftober 1807 es 
ausiprah: „Nah dem Martinitage 1810 giebt es ih mei- 
nen ſämmtlichen Staten nur freie Leute“ Fragen wir 
nicht, ob Friedrichs Zeit einer fo erhabenen Anficht noch nicht ge- 
wachfen war. Erft mit dem 4. Zul 1776, mit der Unabhängig- 
feit der 13 vereinigten Staten von Großbritannien, hebt 
die neue Ordnung der Welt au; der große König fahe fie noch; 


4) Was Friedrich zur Verbefferung des Forſtweſens gethan, findet 
man in „Annalen der Forſt- und Jagdkunde. Marburg 
und Gaffel 1816. Band 2.— Die Forftordnung für Oſtpreußen 
und Lithauen v. 3. Dez. 1775 findet man in Mylius N.C.C.M. Bd. 5e. 
Nr. 55. p. 271 — 366, 
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aber, dem Ziele nahe, ftrebt er auf feiner Bahn weiter, feiner 
Zeitanficht gemäß jede Dafeinsminute mit Wohlthun bezeichnend. 
Darum weifen wir auch jede Bemerfung von uns, wie etwa, wenn 
es ihm gefallen hätte, die legte Spur des Feudalismus zu befeiti- 
gen und den Bauer frei zu machen, die Freiheit einen blühenderen 
Wohlitand und diefer wieder eine raſchere Bevölferung erzeugt ha- 
ben würde, als alle mühſam verfammelte Koloniften. Friedrichs 
ganze Negirung iſt das Kunftwerd einer Einzigen Herrfcher- 
itee — und dieſes ift wie aus Einem Guſſe zu Tage gefördert. 
Merkantilinftem, Monopole, Söldnerheer, Feudal- und Zunft- 
Privilegien, Bann» und Zwangsrechte, Hörigfeit und Erbun- 
terthänigfeit waren Früchte deffelben Baumes; darum Fonnten 
fie nur in derfelben Zeit reifen und abfallen. Die Zeit der Ernte 
aber tritt im Preußifchen erjt mit dem Jahre 1807 ein; und 
feimer foll mit unheiligem Beginnen den Zeiger weder vorwärts 
noh rückwärts ftören, welchen allein die Vorſehung an der Uhr 
in Bewegung ſetzt, deren Stundenfchläge die Entwidelung der 
Menichheit meſſen. 

„Es giebt. in den meiften Staten Europens, jagt Friedrich in 
dem Verfuche über die Negirungsformen '), Provinzen, wo die Bau- 
ern dem Acker angehören und Knechte ihrer Edelleute find: dies ift 
unter allen Zuftänden unftreitig der unglüdlichite und der, wogegen 
ich die Menfchheit am meiften empört. Gewiſſ ift fein Menſch ge 
doren, um der Sklave von feines Gleichen zu fein’). Man verabfcheut 
mit Recht einen folchen Miſſbrauch und man glaubt, es fei nichts 
als guter Wille nöthig, um diefen barbarifchen Gebrauch abzuftel: 
Im; aber die Sache verhält fich anderd: es fommt dabei auf alte 
Verträge zwifchen den Eigenthümern des Landes und den neuen 








1) Oeuvres posth. T. 6. p- 78. - 


2) Als der Kämmerer v. Arnim auf Friedensfelde einen Mohren, den 
er in Kopenhagen gekauft, in den preußifchen Stat mitbrachte und 
der Mohr den 19. April 1780 bat: „daß er von dem Joche der Knecht— 
haft befreiet, und dem v. Arnim feine vorbabende anderweitige Ver— 
Äußerung unterfaget würde;’ fo wurde er von dem Großkanzler von 
Carmer mit feinem Gefuche, den 12. Zul 1780 abgewiefen. (Hymmen’s) 
Beiträge. 6. Lieferung, ©. 296 bis 311. Anders das Allgemeine Land« 
recht Thl. 1. Tit. 4. 8.13; Thl.2. Tit. 5. $. 196 ff. 
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Einwohnern deſſelben an. Der Ackerbau wird, jenem Vertrage ge 
mäß, dur die Dienfte der Bauern beitritten. Wollte man alio 
jene abicheuliche Einrichtung auf Einmal abichaffen; jo würde die 
ganze Landwirthichaft eimen tödtlichen Streich erleiden und man 
müſſte zum Theil den Adel für den Derluft, den er an feinen Ein- 
fünften litte, entſchädigen.“ — Alſo, der jetzige durchaus freie Zu- 
ftand des preußischen Bauerd wurde in Friedrichs Zeit erit jehr all- 
mälig vorbereitet; ganz. löfen konnte der König, ohne eine gewalt- 
fame Umwandlung der ganzen Statöverfaflung, damald weder das 
gutsherrlihe und bäuerlihe Verhältniſſ; noch auch die drüden- 
den Anforderungen der Negirung an den Bauer. Ohne Dorjpann, 
ohne die koſtſpieligen Fonragelieferungen, welche oft dem Betrage der 
jährlichen Kontribuzion gleich Famen, ohne die Kavalleriegrafung, 
wovon unten umftändlicher die Nede fein wird, hätte die Unterhal-— 
fung des Heeres einen bedeutend größeren Aufwand- gefordert, als 
Friedrich, bei dem ſchon fo Foftipieligen Werbeſyſteme und bei fei- 
nem Grundſatze, das unbewegliche Eigentum möglichft wenig zu 
befteuern, hätte leiſten können. Doch darf man nur obenhin mit 
den Ediftenfammlungen befannt fein, um zu willen, wie viele Der- 
ordnungen jchon der große König zu Gunften des Bauernitandes 
erlaffen, als danfenswerthe Vorarbeit für die fpäteren, allerdings 
unvergleichlichen Gefetgebungen, welche freilich auf fait hundertjäh- 
rigen Vorbauten ruhen. Schien es nämlich unitatthaft, den Bauer 
ganz zu erlöfen- aus dem IAnterthänigfeitsverhältniffe, bei welchem 
eigentlich weder Wohlitand noch Sittlichkeit gedeihen konnte; fo 
wollte die Negirung doch wenigſtens die Miffhandlungen von ihm 
abwehren, denen er nur zu oft, wie ein Kochthier, ausgeſetzt war"). 
Harte Prügel litt er von feinem Edelmanne, von dem Beamten, 
von den Forftbedienten z. B. in der Neumark bei den Wolfsjagden 
im Winter; beim Vorſpann; in feinem eigenen Haufe von dem 
Reiter, der fein Pferd vier Monate auf Grafung brachte; im Ne 
gimente von Unteroffizier und Offizier. So ift es weſentlich geblie- 
ben bis Friedrich Wilhelm der 3. endlich das Wort der Erlöfung 


1) Wir wiſſen fehr wohl, daß es an vielen einzelnen wahrhaft patriarcha= 
lihen Zügen in dem BUND? der Gutsheren zu ihren Leuten 
durchaus nicht fehlt. | 
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ousgefprochen. Denn, die menfchenfreundlichen Negenten vor ihm 
haben immer wieder auf Neue zu Gunften des armen geplagten 
Bauern Schußbefehle ergehen laſſen müflen. Friedrich's I. Patent 
vom 3. Auguft 1709 lautet wörtlich alfo ’): „Demnadh Sr. 8. M. 
in Pr. Unſerm allergnädigften Herrn, von Dero Unterthanen über 
das üble Tractament der Beamten und dergleichen Bedienten eine 
Zeithero vielfältig geklagt worden; als verordnen Sr. K. M. hier 
mit und Fraft dieſes, daß hinführo Fein Beamter, Hof» oder Jagd⸗ 
bedienter, er fei wer er wolle, bei Vermeidung harter Beftrafung 
fi unterftehen folle, Dero Unterthanen ferner zu fchlagen oder zu 
prügeln, fondern wenn felbige ercediren, follen fie mit Gefängniff 
oder auf andere Weife, nad vorbergegangener Unterfuchung der 
Sachen abgeftraft werden; wornach männiglich fich gehorfamft zu 
achten und vor Schaden zu hüten hat.“ Friedrih Wilhelm I. hob 
1717 in der Provinz (Oſt-) Preußen die ‘perfünliche Leibeigen- 
fhaft der Bauern auf; an deren Stelle die immer noch fehr drückende 
fogenannte Erbunterthänigfeit trat; eben fo den 22. März 1719 in 
den hinterpommerfchen und Faminfchen Ämtern, wo den biöherigen 
Leibeigenen die Höfe ſammt Gebäuden, Ädern u. f. w. zu eigen ge- 
fiellet wurde. — 1738 erfhien das merfwürdige Prügelmandat 
gegen „das barbarifhe Wefen, die Unterthanen gottlo— 
fer Weife mit Prügeln oder Peitfchen, wie das Dich, 
anzutreiben“ ’). Doch nahm der König in diejer Kabinetsordre 
die Preußifchen Lande (Dftpreußen) davon aus, „weil das 
Bolt dafelbft fehr gottloß, faul und ungehorfam tft.“ — 
Die Verordnung vom 14. März 1739 unterfagte den Vaſallen und 
felbft den Prinzen vom Geblüte: Bauern, ohne Urfache, vom Gute 
zu jagen °). 

Sriedrich hat unzählige Kabinetdordren erlaſſen *) zur Milde. 
rang des unglüdlichen Zuftendes der Bauern, von Anfang feiner 
Regirung bid an feinen Tod. Gegen die harte Bedrüdung der Un— 
tertbanen durch Beamte ift der wichtige Befehl an das Generaldi- 


4) Mylius C.C.M. T.4. Abth.2. Cap. 3. Nr, 11. 
2) ©. oben Bd. 1. ©. 304, 

3) Mylius C. C. M. Cont. 1. Nr. 12. p. 247. 

4) ©. oben Bd. 1. ©. 305 
Seiedr. d. Gr. III, 
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rektorium vom 22. Nov. 1743 merkwürdig, nach welchem den Un. 
terthanen Recht und Hilfe gefchafft werden gegen das harte und um« 
gebührliche Verfahren der Generalpächter und Beamten '). — In 
ver Deflarazion des 6. $ des Ediktes vom 1. März 1744 wird be 
ftimmt, wie ed mit der Erlaffung der Unterthänigkeit in Schlefien 
zu halten ’). | 

Den 30. November 1749 fchreibt der König an den Präfident 
v. Gröben: „Veſter bef. Lieber Getrener. Ihr erhaltet angeſchloſſen 
eine Original⸗Klage der Gemeinde zu Letſchin unter dem Amte Wollup, 
wider den dafigen Beomten Kriegesrath Horn, und da Ihr daraus de3 
mehreren erfehen werdet, wie viel Gewaltthätigkeiten derfelbe gegen Mei- 
ne dafige Untertanen vornimmt, und fie insbejondere mit Schlagen, 
welches Ich fo ofte und noch kürzlich anf das fehärfite verboten, 
tractiret; So will Ich, daß Ihr jofort nach Empfang diefed, einen 
verftändigen, redlichen und gewillenhaften Daun von Eurem Colle- 
gio committiren ſollet, diefe Beſchwerden anf Ehre, Pflicht und 
Gegwiſſen nach aller rigueur zu examiniren, wobei Shr ihm wohl ın- 
steuiren und auf dad Scärfite einbinden müſſet, dieſe Sache nicht 
fo obenhin zu tractiren, dann Ich es widrigenfalld gehörig ressen- 
- titen würde. Ihr habt Mir denmächit hierüber Euren Bericht ab- 
zuftatten.‘“ 





41) Anüppeln Geiſt Friedrichs des Einzigen. Berlin 1788. ©. 396. 


2) Aus der Kornfchen Ediktenfammlung merke noch Bd. 7. ©. 53 das 
Zirfular an fämmtliche Landrätbe wegen Bedrüdung der Unterthanen 
v. 17. un 17615 — Bd. 7. © 56 Zirfular an fänmtlithe Landraͤthe 
betreffend die verbotene Verhinderung derer Heirathen ihrer Untertha— 
nen v. 17. un 17613 — Bd. 7. ©. 219 Zirkular an ſaͤmmtliche Land- 
raͤthe wegen bisheriger harten Behandlung der Unterthanen und Auf— 
legung unſtatthafter Dienſte, auch anderer Onerum von denen Do- 
miniis, v. 31. März 17625 — Bd. 7.©.293 Zirfular an ſaͤmmtliche Land⸗ 
raͤthe wegen Aufhebung der Unterthaͤnigkeit v. 15. Mai 17633 — Bd. 7. 
S. 123 Zirkular an ſaͤmmtliche Landraͤthe wegen Bebauung und Ber 
feßung der wuͤſten Stellen mit Wirthen v. 11. Aug. 1762, darin Die 
Worte: . „Die Dominien follen die wüflen Stellen je eher je beſſer 
mit neuen Wirthen wieder beſetzen, als welche aus Polen, und, nach 
Beſchaffenheit anderer Graͤnzoͤrter wohl zu erhalten, wenn beſonders 
die Bominia von der verhaſſten und dem Lande hoͤchſt ſchaͤdlichen Un— 


terthänigfeit. abstrahiren, und die Fremden als freie Leute betrachten 
und etabliren. “ 


Hörigfeit. und Erbunterthänigfeit. 9 


Den 23. Mai 1763 diktirte der König in Eolberg dem Ge- 
heimen Finanzr. v. Brenfenhoff, in Gegenwart des Pommerſchen 
Kammerpräfidenten v. Schöning, 26 Punkte mündlich in die Schreib. 
tafel, darunter 1) „Sollen absolnt, und ohne das geringfte 
Raisonniren, alle Reibeigenfhaften, fowohl in König- 
lichen, Adligen, als Stadteigentbumsdörfern, von Stund 
an gänzlich abgefhafft werden, und alle diejenigen, fo fich 
dagegen opponiren würden, fo viel möglich mit Güte, im deren 
Entitehung aber mit force dahin gebracht werden, daß diefe von 
Sr. 8. M. fo feftgefebte dee zum Nutzen der ganzen Provinz ins 
Werk gerichtet werde“ '). Died machte die Pommerfche Krieges » 
und Domänenfammer, durch ein Nefcript, Stettin den 28. Jun 1763 
den Pommerſchen Landitänden befannt, welche fich darauf den 
29. Zul in Demmin verfammelten ’), die Anmöglichfeit des Fönig- 
lihen Willens einhellig zu Protokolle *) brachten und auf den Grund 
deffetben folgende Erklärung von fich gaben *): 

„Allerdurchlauchtigſter 2. Durch die allergnäbigften Reſcripta 
v. 28. Junii und 26. Julii a. c. iſt und bekannt gemacht, was Em. 
K. M. wegen Aufhebung der Leibeigenſchaft Allerhöchſt befohlen, und 
uns aufgegeben, uns aufs ſchleunigſte zuſammen zu thun, ſolches 
in Erwägung zu ziehen, und Vorſchläge zu thun, wie Ew. K. M. 
Allerhöchſte Willensmeinung am leichteſten zu. bewerkſtelligen ſei? 
Ew. K. M. Allerhöchſten Willen in pflichtſchuldigſter Treue zu be— 


1) Augustinus de Balthasar 5. R. Tribunalis, quod Wismariae 
est, Vice-Praeses Tractatus juridicus de Hominibus propriis 
eorumque origine, natura ac indole et jure in Pomerania atque 
Rugia neo non Megapoli, Editio secunda. Gryphiswaldiae 1779. 
500 Seiten 4. ©. 348. 

2) Namentlih: Regirungsdirektor v. Keffenbrink, Oberhofm. v. Maltzahn, 
Hauptmann v. Podewils, v. Keffenbrinf auf Pleftrin, Hauptmann von 
Maltzahn auf Wolde, v. Podewils zu Sanzkow, v. Parſenow zu Schmar⸗ 
fow, v. Maltzahn zu Vanſelow, v. Maltzahn zu Sarom. — Der Land» 
rath von Glaſenapp legte, als Landesdireftor, der verfammelten Rite 
terfchaft das Kammervefeript v. 28. Jun 1763 vor '). 


3) a. a. O. ©. 349. 
4) a. a. D. ©. 352 ff. 


1) a. a. O. S. 349. 
7* 
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folgen, iſt jederzeit unſer allerunterthänigftes Beſtreben geweſen, und 
wir glauben auch jetzt ſolche allerunterthänigſte Erklärung, nachdem 
wir in jedem Kreiſe darüber conferiret, abzugeben, die Ew. K. M. 
Allerhöchſten Intention gemäß iſt. 

Die Leibeigenſchaft wird in Vorpommern in keinem andern 
Verſtande, als nur in einer Gutspflichtigkeit genommen; unſers 
Wiſſens iſt auch ſolcher Name ab immemoriali tempore in Vor— 
pommern nicht mehr gebraucht, es möchte denn von ei oder an⸗ 
dern nur abusive gefchehen fein. 

Die Leibeigenfchaft iſt in den älteſten Zeiten unter ” Slaven 
und Wenden entitanden, vermöge welcher der Bauer mit Leib umd 
Gut ein Eigenthum des Adels geweſen, ſodaß er über nichts zu 
disponiren gehabt, fondern alles, was er erwerben Fönnen, zum Ge- 
bot feines Herrn geitanden, und er nicht nur zu allen Dieniten 
ohne Unterfchied verbunden geweſen, fondern auch der Herr mit ihm 
Handel treiben, ihn verfchenfen, vertaufchen und verkaufen Fönnen. 

Solche Leibeigenichaft ift zwar in Böhmen, Polen und Ruſſ—⸗ 
land fortgefeßt und beigeblieben. Nachdem aber die Slaven und 
Wenden Pommern auf den größeiten Theil verlaffen, und dieje Pro» 
vinz von Zeutichen bevölfert worden; ſo hat auch die Leibeigen— 
fchaft in Pommern ſich verloren, wogegen nur eine Gutspflichtigfeit 
bei denen auf dem Lande gefeßten Bauern eingeführt worden. Diefe 
Gutspflichtigkeit ift der obgedachten Leibeigenichaft gar nicht gleich, 
und hat damit nichts gemein. Der Bauer hat über dad Scinige 
frei zu disponiren; was er erwirbt it feines; er kann damit thun 
und machen was er will, ohne daß der Herr einige Aniprache daran 
hat. Seine Verbindlichkeit ift nur in Anſehung des Hofes und 
der ihm dabei eingegebenen Stüde. Wenn er den Hof nicht be- 
wohnet, fondern dienet, oder jonft arbeitet, befümmt er jo viel Lohn, 
als einem andern freien Menjchen gegeben wird. 

Diefe Gutöpflichtigfeit gründet. fi im. Pactis, die bei Anwen⸗ 
dung der Bejebung der Höfe mit denen Bauern gefchleffen. 

Nah der Provinz Ponmern find wenige ſolcher Bauern ge- 
fommen, ald wie in Sachſen und andern Orten zu befinden, die 
felbt aus ihren Mitteln Höfe aufbauen oder bezahlen, md fich das 
Nöthige zum Aderbau anfchaffen können. Um nun doch ohne eigene 
Mittel Brod zu finden, Höfe zu befommen, und das nöthige Vieh 
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und Adergeräthe zum Aderban zu erlangen, haben fie ſich mit dem 
Herrn des Guts dahin vereiniget, daß ihnen nicht nur ohne einige 
Zahlung Höfe eingegeben, fondern fie auch mit Vieh und was fonft 
zum Aderbau nöthig verfehen würden, gegen Verpflichtung für fich 
und ihre Nachkommen, auf den Höfen in den Gütern zu bleiben, 
den Ader zu cultivireit, anftatt der fonit abzuführenden Pächte Dienfte ı 
zu leiſten und ohne des Gutsherrn Einwilligung nicht wegzuziehen, 
noch aus dem Gute zu weichen. 

Solche Gutspflichtigfeitsverbindungen find nachhin und wieder 
in neuern Zeiten vorgegangen, immaßen verfchiedentlich ſich welche 
zu folcher Pflichtigfeit freiwillig engagırt, gegen ſolch Verſprechen 
Höfe angenommen, und fich darzu das Nöthige von dem Gutsherrn 
reichen laſſen; in ſolchem Zuftande und mit folcher Verbindung zwi- 
jhen dem Gutsherrn und Bauern find die Güter von Einem auf 
den Undern gekommen, und von den jegigen — litulo 
oneroso aquiriret worden. 

Dieſe Verbindung iſt dem Bauern ſo wenig läſtig, als es ihm 
vielmehr zum wichtigen Beneficio gereicht. 

Ein Benchcium ift’8 für ihn, daß er ohne eigene Mittel auf 
einen Hof gefest, mit Saaten, Vieh, ja auch fogar mit Betten 
und Hausgeräthe verjehen wird, ohne das würde er nicht im Stande 
fein, ihm fein Brod zu erwerben. 

Ein noch größere® Beneficıum ift für ihn, daß, wenn er alt, 
ſchwach, und zur Arbeit unvermögend wird, der Herr des Guts ihn 
doch nicht verlaffen muſſ, fondern ihn zu unterhalten und verforgen 
verbunden. Ohne das würde ein Bauer in feinem Alter das Brod 
mit Betteln fuchen müſſen. Gegen diefe Wohlthaten ift nur eine 
geringe Dankbarkeit, daß er die Dienfte, fo lange er vermögend, 
leiſtet; und daß er auf dem Gut zu bleiben fchuldig iſt; damit 
präjtirt er kaum das, was jeder, der Wohlthaten genießt, zu thun 
naturaliter obligiret iſt. 

Die Größe dieſes Beneſicii haben ſämmtliche Bauern in Vor. 
pommern, beſonders während dem Kriege empfunden. Was der 
Feind genommen oder verderbt, hat der Herr des Guts erſetzen, 
und eher an des Bauern Noth, als an ſeine eigene gedenken, und 
auch noch ein jeder ſich die Wiedereinrichtung der Bauern ein gro⸗ 
‚ses often Taflen, und dazu Gapitalien aufnehmen müflen. Es wür- 
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den fehr wenige Banern in Vorpommern geblieben fein, wenn diefe 
Berbindung nicht gewejen wäre, mithin ein jeder Bauer feine Con- 
servation nur felbft hätte wahrnehmen follen. 

Noch jeko würde Borpommern von Banern entblößet werden, 
wenn folche Verbindung cessiren follte; weil fein Bauer im Stande 
ift, den Hof, dad Zuchtvieh und Adergeräth zu bezahlen; Feiner aber 
auf den Fall, es ihm umſonſt zu laſſen ſchuldig; folglich ein jeder fich 
anderswohin zu begeben bedacht fein würde. Wir fünnen uns aber 
ollerunterthänigft verfichert halten, daß Ew. 8. M. Allerhöchſte In- 
. tention dahin nicht, fondern nach Anhalt Dero allergnädigiter De- 
claration nur auf die Leibeigenfchaft gehe. And da in Vorpom— 
mern feit undenklihen Jahren die Leibeigenfchaft nicht mehr im 
Gebrauch geweien; fo find wir allerunterthänigft gerne zufrie- 
den; daß 

A. die Leibeigenfchaft gänzlich aufgehoben werde, fodaß dem 
Gutsherrn aus dem Grunde der Leibeigenfchaft niemals ein Necht 
on des Bauern Perfon und Dermögen zuftehe, fondern der Bauer 

B. über alles, was er erwirbt, außer der Hofwehr und was 
ihm von der Grundherrichaft vorfchuffweife gegeben, freie Dispofi- 
zion habe. 

Nur dad es bei obgedachter Gutöpflichtigfeit and Verbindung 
verbleibe, und dag Inhalts derfelben der Baner nicht aus dem Hofe 
noch ohne der Herrichaft Einwilligung aus dem Gute ziehen dürfe, 
daß, wenn er Alterd halber umvermögend wird oder ftirbt, der Hof 
wiederum einem feiner Söhne, wenn berfelbe ein guter Wirth ift, 
eingegeben werde, und daß, wenn des Bauern Sohn und Tochter 
ald Knecht oder Magd dienen, felbige dem Gutsherrn vorzüglich zu 
dienen fchuldig gegen den Lohn, fo einem freien Menſchen gege— 
ben wird. 

Solite diefe Verbindung nicht beibehalten werben, fo würde wi- 
der Ew. K. M. huldreiche Intention eine Depeuplirung Borpom- 
merns erfolgen, 

Die Dienfte find in Vorpommern zwar fo mäßig und fo leid- 
lic) angerichtet, das Fein Bauer jemals fich darüber beklagen dürfe; 
dennoc, aber würde 1) das junge unverftändige Volk, weil es hier 
nicht jo, wie in Sachſen was eigenes zu verlieren hat, alsbald in 
Meinung, bei folcher gänzlicher Freiheit, anderswo noch beffer zu 
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fahren, davon ziehen; andere würden fich zur Erlernung einer Pro- 
feffton nach den Städten begeben, auc denen wenigen Bauern, fo 
alsdenn fich hier annoch zu ernähren gedächten, würde es an Ge: 
imde fehlen. Solches würde durch Feine Gefindeordnung abzumwen- 
den fein, und dergejtalt der im diefer Provinz fo nothwendige Ader- 
bau , als dad einzige Productum berfelben, zum Schaden des Pu- 
blicı gänzlich gehindert werden. Eben fo würden 2) die auf Hö— 
fen wohnenden Bauern, in Hoffnung es anders wo. noch beiler zu 
finden, austreten; andern, die allhier noch zu bleiben willens, 
würde es an Mitteln fehlen den Hof zu bezahlen, oder auch 
ſich felbit Dich und was zum Aderbau erforderlich anzuſchaffen; Fei- 
ner aber würde doch in dem Fall verbunden fein, den Bauern mit 
Dich, Adergeräthe und andern Bedürfniffen zu verfehen: "DVorpom- 
mern würde alſo im weniger Zeit von Bauern gänzlich entblößet 
werden. So empfindlich der Verluſt bei jedem Gutsherrn, der das 
Gut in dem bisherigen Nexu acgquiriret, fein würde; fo allgemein 
würde auch der Schaden fürs Publicum werden, weil der Mangel 
des Aderbaues eine drüdende Theurung, der, jo in Städten als 
auf dem Lande nöthigen Lebensmittel nach fich ziehet. 3) Obenge— 
dachte Verbindung iſt bishero nur dad Mittel geweien, die Bauern 
im Lande zu. erhalten, auch die, welche ihrer Größe halber aus 
Furcht der Werbung geflüchtet oder austreten wollen; immaßen ein 
jeder Gutsherr ſich angelegen fein läſſet, feine Gutspflichtige jedes- 
mal zu reclamiren, worin auch jedesmal in Schwediich - Ponmern 
fowohl, als in Medlenburg Justice erlangt, und auf ſolche An- 
zeige die Auslieferung fofort verfügt: Diefed aber würde hinführo 
cessiren; feiner würde bei Aufhebung folches Nexus einen ausge- 
tretenen Bauern zu verfolgen Recht haben, noch weniger alsdenn in 
Schwedisch - Pommern oder Medlenburg deſſen Auslieferung ferner: 
bin verhoffen dürfen. 

Ew. K. M. Allerhöchfte Intention ift auf Peuplisung Dero 
Reich und Lande huldreichit gerichtet; wir können dahero der devo- 
teften Zuverficht fein, daß Dero allergnädigite Willensmeinung nicht 
auf die Aufhebung diefer. Verbindung, fondern nur auf die Aufhe- 
bung der Leibeigenfchaft gehe. Die allergnädigiten Ordres wegen 
Beförderung und DBerbefferung des Aderbanes fiberzeugen und da- 
von auf das vollfommenfie, weil diefer Nexus in Vorpommern wur 
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das Mittel bei der Nitterfchaft ift, diefe Allerhöchfte Landesväter⸗ 
liche Abſicht pflichtfchuldigit nach allen Kräften zu befolgen. 

Wir verhoffen demnach allerunterthänigftt, Ew. K. M. werden 
diefe unfere Vorſchläge allergnädigit zu approbiren allerhöchſt geru- 
ben. _Die wir in getreuefter Devotion erfterben 

Ew. 8. M. 
| allerunterthänigfte 
Dorpommerfhe Kandftände. 


Diefe Vorftelung hatte mit fo fcheindaren Gründen die Ent- 
pölferung ded Landes und das Austreten der waffenfähigen jungen 
Mannſchaft als Folge von Friedrichs Iandesväterlichen Ideen zum 
Beiten der hörigen Leute dargeftelt — daß er bdiefelben nicht nur 
ganz aufgab, fondern vielmehr den Ebdelleuten und Landbegüterten 
bei etlichen hundert Dufaten Strafe für jeden wüften Hof anbefahl, 
denfelben, wie in alten Zeiten, mit Bauern wieder zu befegen '). 

1764 erfchien die Königlihe Banerordnung für bad Her- 
zogthum Vor- und Hinterpommern ’). In der Deklarazion derjel- 
ben ’) wird e8 jeder gutspflichtigen Weibesperfon freigegeben, fich un- 
ter einer andern Herrfchaft nach ihrer Willkür zu verheirathen, ohne 
daß von ihrer Gutsherrſchaft ihr deshalb etwas in den Weg gelegt, 
‚oder font Schwierigkeit gemacht werben fol; aber die Verordnung 
vom 7. April 1777 beitimmte, daß abgedanfte Soldaten nicht nur 
aufs Nene ihrer alten Grundherrfchaft unterthänig fein follen, fon- 
dern daß died Los auch ihre im freien Stande gebornen Frauen, 
Witwen und Kinder treffe. — Die Verordnung, Berlin den 8. Nov. 
1773 beitimmte, wie in Anfehung der Dienfte fowohl, als der Un— 
tertbanen felbft, in Oſt- und Weftpreußen verfahren werben ſolle“ *), 
Dadurch hörte die Leibeigenfchaft in den ehemals polnischen Bezir- 
fen auf. — 


4) 0. a O. S. 356. 
2) Mylius N. C.C.M. ®b. 3. Nr, 93. p. 531 — 544. 


3) Vom 30. Mai 1766. Mylius N.C.C.M. Bd. 4, Nr, 47. S. Ar1—A7A. 
Die nähere Beflimmung diefer Deflarazion v. 3. Januar 1767 findet 
man a. a. O. Bd. 4 Nr. 1. ©. 673, 


4) Mylius N. C.C. Band Ve. p. 2471 — 2486. 
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Die Vertreibung der Sophie Schünemann aus ihrem väterli- 
hen Bauerhofe veranlafite die Kabinetsordre vom 20. Fehr. 1777, 
in welcher dem Generaldireftorium befohlen wurde, ohne Anftand zu 
reguliren und zu verfügen, daß an allen Orten die unter die Ämter 
gehörenden DBauergüter den Unterthanen erb- und eigenthümlich 
übergeben würden, Seit der Zeit. geichah in Königlichen Ämtern 
und Stadtkämmereidörfern Manches für die Dienftaufhebung. 

Die Bauern auf dem Amte zu Borne in der Mittelmarf, mit 
ihrem Amtmann unzufrieden, der ihnen ſchwere Laften auflegte und 
fie dabei öfter prügelte, ſodaß einige davongelaufen waren, trafen in 
der Heuernte 1777 den König an, ald er in der Gegend manövrirte, 
Er ließ ſich bewegen, felbit ind Dorf zu reiten. Der Amtmann, 
der nicht gleich angezogen war, muflte im Negligé erfcheinen und 
wurde fchlecht empfangen. Den andern Tag beſchied Friedrich das 
ganze Dorf, die Bauern und den Amtmanı nach Sans-Souci, lief den 
Geheimenrath Stellter fommen und verhörte die Sache felbit in fei- 
nem Zimmer, was zu den lächerlichften Auftritten Anlaſſ gab. Selbſt 
der König lachte mehrmals. Der Amtmann aber Fam bei dem Der 
höre ſchlechtweg. Der König verficherte ihm, daß er ihm den Spitz 
buben in den Augen anfehe. Das DVerhör ging. zur weiteren Un— 
terfuhung an die Kammer; der ganze Vorgang erregte viel 
Yufjehen '). 

Als der König in den baierfchen Erbfolgefrieg ging, verbot er, 
die Unterthanen in feiner Abmwefenheit zu drüden , 

1784 gab der König, ermüdet von den Klagen der fchlefifchen 
Bauern und von ihren Prozeffen mit den Herrſchaften, den beiden 
Miniftern der Provinz auf, durch eigene Kommiffionen die Dienfte 
und Schuldigfeiten der Bauern gegen ihre Herrfchaften im ganzen 
Lande zu beftimmen und fehriftlih in Urbarien verfaffen zu laſſen. 
Diefe Einrichtung aber, welche fünftigen Unruhen vorbeugen follte, 
erregte eben bei ihrer Ausführung die größeften. Denn der Bauer 
hoffte auf Erleichterung, während der Edelmann nur die alten Schul« 
digfeiten aufgeichrieben und befeftigt zu fehen wünfchte. In der 


1) Blick auf Befinnung und Streben ©, 74. 
2) Mylius N.C.C.M. 1778, Nr. 15. 
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That wollte die Regirung auch nur, Alles was Herkommen gewe- 
fer, fchriftlich feitftellen. Die alten Verhältniſſe blieben '). 

‚ Wer wollte, nad den angeführten IThatfachen läugnen, daß 
Friedrih mit dem Iamdesväterlichiten, mwohlwollendften Herzen für 
das Aufkommen des ehrenwerthen Bauernſtandes geforgt? Aber, bei 
dem Allen, in dem Wejen blieb der Landmann gebunden, jcholleigen 
der Maffe nach; und vielleicht erft das zweite, dritte Gefchlecht wird, 
wenn alle Wunden der neneren Zeit geheilt fein werden, es einſe⸗ 
ben, welch eim Unterſchied zwiichen dem Banernftande der älteren 
Zeit, und dem freien Bauer der jebigen Gefetgebung fei. Es ift 
gewiſſ, daß Wenige von der aderbauenden Klaffe ſchon gegenwärtig 
mit der gebührenden Dankbarkeit die überglüdliche Wendung ihres 
Schickſals durch das Geſetz, Memel, den 9. Dftober 1807 erkennen, 
nach welchem vom Martinitage 1810 an die Erbunterthänigfeit im 
preußiſchen State aufgehört hat; aber gewiſſ noch wenigere begrei- 
fen, daß erſt die Zeit erfüllet fein muſſ, wenn die Verhältniſſe der 
Bölfer umgewandelt, die Privilegien fchwinden, die Bevormundeten 
in einen freieren Zuftand edlerer Regſamkeit verfegt werden follen. 
Es hat nie im Geifte der brandenburgifchen Fürften aus dem-Haufe 
Hohenzollern gelegen, den Zeitgeift aufzuhalten, das Fortfchreiten zu 
hindern; am wenigiten kann man deſſen den König zeihen, der durch 
feine Akademie im J. 1780 die außerordentliche Preisfrage aufitel« 
len, ließ: „Ob es jemals nüslich fein Fünne, das Volk zu binter- 
gehen; oder ob es befler fei, ihm in allen Dingen die Wahrheit zu 
entdecken?“ — Nur warf aber grade auch die allgemeine Aufflä- 
rung, welche der König jo jehr hegte, über Jedermanns Rechte und 
Pflichten ein neues, fonft nie geahnetes Licht, welchem in allen Ber- 
hältniffen de3 States zu folgen eben noch nicht für zeitgemäß galt. 
Died brachte den großen Monarchen nicht bier, in Bezug auf dem 
Bauern, allein, in Widerſpruch mit ſich jelbit. Privilegien jeglicher 
Art gedeihen nur in dem Schatten fehr bejchränfter Erfenntniff; 
Aufklärung ift die Wurzel der Freiheit. 

Die Städte unterwarf Friedrih Wilhelm I. einer beinahe 
völligen Vormundſchaft. Bis dahin hatten die Magifträte im Käm- 
mereiwefen größtentheild freie Hand gehabt. Aber fchon- 1713, als 


1) Garve Briefe an Weiße Thl. 1. ©, 208 Fi. 
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die Krieges - und Stenerräthe ihre neue Inſtrukzion befamen, führ- 
ten diefe Königlichen Beamten auch über die Kämmereifaffen die 
Aufſicht und es erichien den 15. Dez. 1716 eine befondere König: 
lihe Berordnuung ') „Was bei der Kämmereiöfonomie obferviret 
werden folle.‘“ — Das Übel wuchs, ald der befannte Edhard”’) im 
Jahre 1737 die Mark Brandenburg, zur Derbefferung der landes- 
herrlichen Brauereien, bereifte. Er ſchilderte die Städte als reicher, 
denn nöthig und fchlug vor, ihnen den UÜberfluſſ zu entziehen und 
den föniglichen Kaſſen zuzuwenden; und ihnen nur dad Nothdürf- 
tige zu laſſen. So kamen die Städte in ihre. bedrängte Lage ). 
Sriedrich II. geftaltete gleich 1740 das ftädtifche Kämmereiweien noch - 
genauer; auch in Schlefien erhielten die alten Verordnungen Kraft. 
Überall blieben die Krieges » und Stenerräthe die aufiehende Be— 


hörde. Die ganze ftädtiiche Verfaſſung war königlich; die meiſten 


Magifträte wurden von den Kammern ernannt, welche auch das 
fädtifche Vermögen als ihr Eigenthbum anfahen: die Kämmereiüber- 
ſchüſſe floffen der Statäfaffe zu. Ans der wichtigen Inſtrukzion für 
die Steuerräthe vom 1. Auguft 1766 erfieht man genau, wie ftrenge 
die Städte von dieſen Beamten bevormundet geweien. Als die 
Dberrehenfammer den SO. Mai 1768 ihre neue Dienftvorfchrift er⸗ 
bielt, jo behandelte fie die Kämmerei- Etats und Rechnungen noch 
firenger, wie bisher. Die ftädtifchen Anſtalten verfielen, der Bür⸗ 
gerfinn erlofch; nirgends Gemeingeiftz und, da der Bauer aus fei- 
nen: Kreife nicht treten, der Adel nur den herfümmlichen Lebens « 
und Berufsweiſen ſich widmen durfte; fo war mit dem beichränften 
Städtebewohner die dritte Kaſte fertig; Alles ganz in dem Gejammt- 
geifte der damaligen Zeit. Das Gefagte gilt von den Königli- 


1) Mylius C.C. M. Thl. 5, Abtheil. 1. Cap. 4. Nr, 29. 
2) Edhard!) wurde den 3. Jul 1738 in den Adelftand erhoben und 
war zuleht Gcheimer Kriegesrath bei der Kanımer in Königsberg. Den 
2. Auguſt 1740 wurde er in Gumbinnen verhaftet und fpäterhin 20 
Meilen von Berlin verwiefen; f. oben Bd. 1. ©. 134. 
3) Pöllnitz M&moires pour servir ä Y’histoire des quatre derniers 
souverains de la maison de Brandebourg Royale de Prusse T. 2. 


p- 341. 
1) So ſteht fein Name im Üdelödiolom gefchrieben. 
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chen, oder ſogenannten Immediatſtädten, welche unmittelbar un— 
ter der Landesherrſchaft ſtanden und dadurch eben landtagsfähig wa— 
ren '). Die Mediatſtädte waren der Polizei und Gerichtsbarkeit 
ihrer Grundherrn unterworfen, welche hier Bürgermeifter und Nich- 
ter, wie in den Dörfern die Schulzen und Gerichte wählten. 

Auch die Offiziere erlaubten fih bie und da arge Miffhand- 
fungen gegen die Bürger, und prügelten fie, wie bie Soldaten. 
Dagegen erſchien die fcharfe Kabinetsordre an den G. M. v. Mo- 
jel, vom 90. Mai 1765), ohne dem Unweſen durchweg 
zu fteuern. 

Dennod würde man ſehr irren, wenn man meinte, es habe 
dem Bürgerthume damaliger Zeit ſo ganz an Licht gefehlt, wie 
jetzt an Schatten, nachdem die Städteordnung die Bürgerſchaft 
aus der Bevormundung der Statsbehörden zur freien Verwaltung 
der Kommunalangelegenheiten emporgehoben, den Unterſchied zwiſchen 
Mediat- und Immediatſtädten vernichtet, den Stadtverordneten bei- 
der die Wahl ihrer Magifträte anheim gegeben und den Grundherrn 
der Mesiatitädte bloß ihre nutzbaren Rechte in denfelben gelaſſen 
hat. Es find, merkwürdig genug, nach errungener Freiheit, fehr 
facverftändige Männer mit Beurtheilungen des jekigen und des 
früheren Städtewefend aufgetreten; fie haben gezeigt, wie in vielen 
fleinen und Mittel » Städten Mangel an Gemeinfinn und an Bil- 
dung eher fchlechte, als gute Früchte aus der Freiheit zu Tage ges 
bracht, daß manche größere Stadt forglo8 mit dem Kämmereiwefen 
umgegangen; — fie haben gewarnt, nicht undanfbar zu fein gegen die 
frühere Obhut über die Städte, gegen die Etatsordnung, gegen die 
Beichränfung der Ausgaben, gegen die gehörige Eintheilung und 
Schlagbewirthichaftung der Forſten. Wir wollen auch hier die bil. 
lige Mitte einnehmen, der abgelaufenen Zeit ihre gefchichtliche Danf- 
barfeit weihen und der frohen Hoffnung fein, daß der für mündig 
erflärte und zum felbftitändigen Verwalter feiner Ortsangelegenhei- 
ten erhobene Bürger, diefer Ehre bald fi in aller Art würdig be 
weijen werde, 


a) Als ein Zeichen diefer Unmittelbarkeit ſtellten die Bürger in früheren 
Zeiten fogenannte Rolandsſaͤulen. 


2) N.C.C. M. Bd. 4. p.Tiit bis 1444, 
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Das Zunftwefen von den alten Gebrechen zu reinigen, war 
ven 16. Auguft 1731 das fogenannte Generalreichshandwerks— 
patent in Wien erfchienen ') und den 6. Auguſt 1732 aud in den 
preugifchen, zum Nömifchen Reiche gehörigen Landen Fundgemacht 
morden. In den Zahren 1733 bis 37 befamen alle Zünfte neue 
Gildebriefe, welche man bei Mylins findet. Auch Friedrich fuchte 
ken Handwerfämiffbräuchen zu feuern. Er erließ eine Handwerfs- 
edmung für Weſtpreußen den 24. Zanuar 1774 und eine allge 
meine Haudwerfsordnung ?) den 24. März 1783 °), welche zwar 
wieder gegen den blauen Montag vergebens eiferte *); aber im 
Bezug auf andere Punfte merkwürdig bleibt: $. 5. wird den Mei- 
fern geftattet, fo viele Gefellen und Lehrjungen zu nehmen, als fie 
wollen; $.6. Auch Frauenzimmer fünnen, 3.8. bei der Weberei bejchäf- 
tiget werden und es fol den Gejellen, welche mit Srauenzimmern 
bei einem Meifter arbeiten, daraus Fein Vorwurf gemacht werden; 
$.7. Die Kinder und Abkömmlinge der Waſenmeiſter und Ab— 
deder, welche die verwerfliche Arbeit ihrer Eltern noch nicht getrie- 
ben haben, follen in die Zünfte aufgenommen werden und die Töch— 
ter jener Wafenmeifter und Abdecker follen fi, ohne Anſtoß zu er- 
regen, an Handwerksleute und andere ehrliche Perſonen verheirathen 
können.“ Der Hauptjache nach blieb das Innungsweſen fo ftehen, 
wie es feit dem 12. Jahrhunderte fi) ausgebildet, bis endlich, in 
Einklang mit dem übrigen Neubau, das Gejeg vom 2. Nov. 1810 
über die völlige Gewerbefreiheit erjchien, welches noch jekt, nach 
zwei und zwanzig Jahren, unfägliche Widerfacher hat und bei den 
Betheiligten nicht gut anderd ald haben kann, ohne daß es je mög« 
lich fein dürfte, einfeitig auch zu diefem Zunftzwange ganz wieder 
umzumenden, der eben nur untergegangen iſt für immer, weil auch 
de Klöfter, die Burgen, der Seudalnerus *), die Hörigfeit, die Be— 


1) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abth. 2. Cap. 10. Nr. 81. 

2) N.C.C.M. Bd. Vd. Nr.5. p. 19 — 50. 

3) N.C.C.M. Bd. 7. ©. 2057. 

4) Die früheren Verordnungen gegen den blauen Montag, vom 29, 
Auguft 1636 und vom 6. Auguft 1732 findet man in Mylius C.C.M. 
Thl.5. Abth. 2. Kap. 10, Nr. 8 und 81. 

5) Den 5. Januar 1717 von R. Fr. Wilh. 1. aufgehoben; Mylius c. C. M. 
Thl. 2. Abtb. 5. Cap. 4. Nr. 59. 
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vormundung des Bürgers, die Monopole untergegangen ſind. Wird 
dereinſt die mit jeder neuen Kulturepoche eintretende Störung aus- 
geglichen fein; fo wird jeder Einzelne im State bei dem gemein- 
fchaftlichen Verluſte der Privilegien gemeinſchaftlich gewonnen ha- 
ben; da vernünftige Weſen bei freier Negung aller Kräfte glüdli- 
cher fein müflen, als bei gebundenem Fittig. | 

Für das AUniverfitätd ')» und Schulweien that Friedrich weni 
ger, als man von ihm, dem großen Freunde der Bildung und der 
Wiſſenſchaften hätte erwarten follen. Denn diefes ganze Gebiet hat 
keine durchgreifende Verbeſſerung nachzuweiſen, die doch fo möthig 
gewefen wäre. Der heillamen Verordnungen find mehrere erjchie- 
nen; — allein, fie ins Leben zu führen, fehlten die Mittel. Auch 
hier glänzt die neuefte Zeit in einem dankenswerthen Lichte gegen 
die Tage unferer Väter und Großväter. Wenn jett Landichulleh- 
rerfeminarien, Land- und Stadtichulen aller Art, Gymnaſien, Ini- 
verfitäten mit wahrhaft Föniglihem Aufwande, Bildung auch in die 
dunfeliten Räume des Landes zu pflanzen, ausgejtattet und neu ge» 
fchaffen werden; fo brauchte Friedrich in feinen Tagen die fpärliche- 
ren Einnahmen noch vorzugsweife für die Belebung und Erziehung 
des Statsleibes: zur Urbarmachung ded Bodens, zur Anſiedelung 
der aus der Fremde fonımenden Bevölkerung, zur Ermunterung der 
Mamnfafturen, der Fabrifen, des Handels, zur Speifung des 
Schatzes endlich, deilen feine Zeit nicht entbehren zu fönnen ſchien: — 
für dein Lehritand im Großen und Ganzen, nach allen feinen Zwei— 
gen und Richtungen bin, blieb das Erforderliche nicht übrig, fo fehr 
der König, mehr ald Einer, die Gebrechen deſſelben einſah, und fo 
gern er auch hier geholfen. hätte. Das ſcheinbar Eutferntere muflte 


4) Im Jahre 1747 wurde die Aufficht Über die Lniverfitäten und Gym⸗ 
nafien vom geiftlichen Departement getrennt und aus dem Großfanz- 
ler v. Cocceji, dem Minifter v. Marfchall und dem Regaziongrathe von 
Bielfeld ein befonderes Kuratorium für diefelben gebildet; 1749 uͤber— 
nahm das geiftliche Devartement die Auflicht wieder; als aber der 
Miniſter v. Dandelman 1764 feinen Abſchied nahm; fo wurde der 
Freiherr v. Fuͤrſſt eigends zum Kurator ernannt; nad) ihm v. Muͤ nch⸗ 
haufen den 23. Dezember 1770 und den 18. Januar 1771 fchon 
v. Zedlitz, der es bis 1738 geblieben ift; Haufen Gefchichte der Uni— 
verfitdt und Stadt Frankfurt. ©. 82 —84, 
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em ſcheinbar Näheren nachitehen. Am Serzen gelegen hat das 
Erziehungs» und Schulwejen dem Könige, wie der große und wich— 
tige Gegenitand es verdiente; ‚wenn nur mit guten Wünſchen und 
mit zweckmäßigen Verordnungen (ohne Geldmittel) zu rathen gewe- 
ſen wäre! Gegenwärtig giebt Preußen über zwei Millionen Tha- 
ler aus königlichen Kaſſen für Univerſitäten, Kirchen, Schulen und 
milde Stiftungen her und wir haben immer noch viele Landichulleh- 
ter, deren Gehalte kaum neunendwerth find. 

Nach Voigtel's Statiftif ') fpendete der preußiſche Stat im 
Jahre 1830 feinen fechs vollitändigen Univerſitäten 477,824 Thlr.“), 
woron auf Breslau 70,144 Thlr., auf Halle 68,598 Thlr. und 
auf Königsberg 60,095 Thlr. fommen. Unter Friedrich’3 Negirung 
war Halle die wichtigite Univerfität im Lande ’); und doch erhielt 
ie bis zum Jahre 1799 nur 18,116 Thlr., die Univerſität Frank⸗ 
furt bezog 12,648 Thlr., Königsberg gar nur 6920 Thlr. Das 
fomte den afademiichen Lehrſtuhl im Allgemeinen nicht ſehr an- 
Iofend machen, welcher von Friedrich Wilhelm I. noch Manches 
nahfühlte *). Dennoch werden wir unten, wo von den Willen: 
ihaften als folchen die Nede fein wird, im allen Fächern und auf 
allen Univerfitäten ausgezeichnete Namen finden. „Ein Genins- 
glanz, wie Friedrihs des 2. fällt auf dad Land um feinen Thron, 
wie in Eorreggio’3 Nacht vom Ehriftusfinde der Lichtglanz ausgeht, 
der auf den Umſtehenden liegt.“ 

Wie der König fih um die Univerſitäten befümmert, möge 
Folgendes andeuten. 4742 beftätigte er die Statuten der Univerfi- 
tät Breslau in ihren beiden Fakultäten: der jefnitiich » theologischen 
and der philofophifchen, ohne fie ans ihrem fchlaffen, wenig bedeu- 
tenden Zuftande zu erheben. — Die auf Univerfitäten Stipendien 
genießen, follen nach der Verordnung vom 23. Dez. 1749 durch 


1) Zweite Auflage 1830. 

2) Davon hatten Berlin 87,692 Thlr. und noch 36,934 für die wiffen- 
fhaftlichen Inſtitute; Bonn 98,376 Thlr., Greifswald 55,486 Tplr. 

3) Halle zälte 1760 bis 70 im Durchfchnitt 680 Studenten; 1777 bis 
1783 durchſchnittlich 1000; nachher 14150. ©. Foͤrſter Ueberſicht der 
Geſchichte der Univerfität Halle 1794. 

4) ©. oben Bd. 1. ©. 10. 
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Disputiren und durch fchriftliche Zeugniſſe Beweije von Fleiß und 
von guter Aufführung geben; die Lehrer auf den Univerfitäten 
follen, nah dem Befehle vom 24. Dezember 1749 fleißiger 
im Disputiren ihre Gejchielichkeit beweilen '). — - Studenten und 
Offiziere lagen ohne Unterlaff in Fehde, befonders in Halle, wo die 
Univerſität von je her mit dem ehemals alt- Deffauifchen Regimente 
viele Berdrüßlichfeiten hatte. 1750 entitanden dafelbit wieder arge 
Unruhen, in deren Folge den 9. Mai den Studenten aus dem Bür- 
gerftande dad Degentragen verboten und eine beflere Zucht und Ord- 
nung auf den Univerfitäten anbefohlen wurde’). Das Degentrg- 
gen der Studenten war eine Nachahmung des Adels, welcher feit 
den Nitterzeiten ſtets bewaffnet ging. Als der Adel die Univerfi- 
täten zu befuchen anfing und Degen trug, da ahmten die bürgerli- 
chen Studenten die adligen nah. Adlige und bürgerliche Studen- 
ten übten fich fleißig in den Waffen und ftanden für Einen Mann 
gegen den Offizier. Dabei fehlte es überall nicht an regem wiflen- 
ſchaftlichen Eifer. In Frankfurt 3. B. bildeten im Fahre 1764 
talentvolle Studirende, unter ihnen auch der nachherige Geheimerath 
Suarez, einen Derein, um ſich in praftifchen Ausarbeitungen zu 
vervollfommmen. Sie wählten fih den berühmten Rechtslehrer Dar— 
jes zum Präſidenten und der König beftätigte 17066 „Die Ge— 
fellfhaft zum Nutzen der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten“). — Bei feiner Anwefenheit in Halle gab der König 1754 
dem philofophifchen Profeffor Meyer den Auftrag, über Locke's 
Derfuch über den menfchlichen Verſtand Vorleſungen zu halten. 
Das Kolleg fam nur einmal zu Stande vor kaum vier regelmäßi- 
gen Zuhörern, zu welchen der nachmalige Minijter von Zedlig und 
der nachmalige Prof. Nöffelt gehörten. — Den 9. Nov. 1759 er- 
geht ein Befehl an die theologische Fakultät in Halle‘) „Die Stu- 
diosos theologiae hei der ihnen nachgelaffenen zweijährigen Zeit ih- 
rer afademifchen Studien zu ermahnen, wenigftend fo lange auf der 


4) Mylius C. C. Cont. IV. p. 199. 
2) Mylius C. C.M. Cont. 4. p. 230, 


3) Haufen Befchichte der Hniverfität und Stadt Franffurt a. d. O. 
Sranffurt 1800. ©. 122, 


4) Mylius N. C.C.M. Bd. 2. Nr. 35, p. 391, 


Univerfitäten. 113 


Iniverfität zu bleiben, bis fie alle partes studüi theologici gehöret 
haben.“ Auch gegen den Miſſbrauch des Studirend der vielen 
Sohne von Schulzen, Bauern, Kretichmern, Gärtnern, Häuslern 
und Bürgern, welche nicht des Vermögens find, ihren Söhnen die nöthi- 
gen Subfidien dazu ohne ihren eigenen Nachtheil zu fourniren, erfchie- 
nen erneuerte Verordnungen '). — Zrapp, welcher 1779 als ordent- 
liher Profeffor der Pädagogik und als Inſpektor des, im 
Cimme des Deffanifhen Philanthropins eingerichteten päda- 
zogiſchen Inſtituts nach Halle war gerufen worden ”), ging 
ihen 1782 wieder nach Braunfchweig, ohne fonderlich feine Me- 
thode bewährt zu haben; die doch weientlich nicht ohne Einfluſſ ge- 
blieben iſt, ſollte fie auch nur, neben den pietiftifchen Pädagogen in 
Halle, Berlin, Züllihau, Bunzlau und wo fonft Francke's Geift 
dutchdrang, die ganz gewiſſ etwas abgeftandenen Humaniften wieder 
wohlthätig aufgeregt und angefrifcht haben. Wenigftens werden wir 
unten überall einen fehr lebendigen Geiſt unter den Erziehern und 
Lehrern finden, welcher ungemein erfreulich neben den bürftigen 
Datſachen der Regirung dafteht. 

1750 wird dem Oberfonfiftorium aufgegeben ’), auch auf bie 
Landſchulen, befonders in der Kurmarf, die Aufjicht zu führen und 
für gute Schulmeifter zu forgen. — Den 12. Febr. 1763 benad- 
rihtigt*) der König (drei Tage vor dem Hubertöburger Frieden!!), 
von Leipzig aus, den Minifter von Dandelman, daß er acht Schul« 
halter in Sachfen angenommen habe, wovon vier in der Kurmarf, 
bier in Hinterpommern auf Ämtern angeftellt werden follten und 
befahl -für ihr Anterfommen zweckmäßig zu forgen und fie gegen alle 
Verfolgung des Neides zu fchüten, damit fie zum Beifpiele dienen 
und fogar die Schulmeifter lehren fünnten, die. Jugend beffer zu. un- 
terrichten; — auch die Fatholifchen Schulen in Schlefien bedachte 


1) Namentlich den 9. Auguft 1764 (Kornſche Ediftenfammlung Bd. 8. 
©. 242) und das Gircular Breslau den 16. und Glogau den 22. Di» 
tober 1765 an fämmtliche Landräthe und Stenerräthe (Kornſche Edil⸗ 
tenfammlung Bd. 8, ©. 758). 

2) S. Nboſſelt's Leben von Niemeyer. Thl-1. ©. 35. 

3) Mylius C, C. M. Cont. 4. Nr. 106. p. 291. 

4) Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 5. p- 195. 

Sriedr. d, Gr, II. 8 
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der König den 20. März 1763 '). — ‚Wäre dad zweckmäßige Ge- 
nerallandſchulreglement vom 12. Auguft 1765?) in Ausführung ge= 
fommen; fo hätten wir gewiff auch auf diefem. Felde fegensreichere 
Früchte zu nennen. Es blieben aber die Lamdichulen mit fchlecht 
beisldeten Lehrern aus. dem niederen Handwerksſtande befekt. — Die 
Zirkularordnung vom 17. Mai 1765, nach welcher Stadt: und Land- 
ſchulen verbeffert werden follten, machte viel Auffchen; aber, es fehlte 
au tüchtigen. Schulmeiftern und — am wohlhabenden Bauern. — 
Das Generallandfchulreglement für die Nömifch - Katholifchen in 
Städten und Dörfern des fonverainen Herzogthums Schlefiens und 
der Grafſchaft Glatz erichien den 3, Now. 1765’)... — Den 12. 
Nov. 1765 forderte der König von den Erfolgen jener Befehle Re— 
cheufchaft und gebot aufs Neue forgfältig, die Volksſchulen zu be- 
denfen, bejonders die des platten Landes: er entwickelt dabei die 


—— 





1) Mylius N.C.C. M. Bd. 3. Nr. 14. 15. p. 203, 204. 


2) Gceneral:Land:Schulreglement, wie foldhes in allen Landen 
Sr. K. M. von Preufen durchgehends zu beobachten, d. d. den 12. Au 
guft 17635 vom Dberfonfiftorialrath Heer, dem Stifter der Real- 
ſchule verfaſſt, vom. Könige felbit verbefjert und vollsogen und im 
Mylius G. €. PR - B. Bd. 3. Nr. 53. p. 265 — 282 abgedrudt; es 

fängt fo an: „Demnach Wir zu Unſerm böchften Mifffallen Selbfi 
‚mwabrgenommen, dag das Schulwefen und die Erziehung der Jugend 

auf dem Lande bisher in duferfien Verfall gerarhen, und inſonderheit 
durch die Unerfahrenheit der mehrften Küfter und Schulmeifter die jun« 
gen Leute auf den Dörfern in Unwiflenheit und Dummheit aufwach- 
fen; fo iſt Unſer ſo wohlbedachter, als ernſter Wille, daß das Schul« 
weſen auf dem Lande in allen Unfern Provinzen auf einen befiern Fuß 

als bisher gefeht und verfaffet werden fol. Denn fo angelegentlich 
Wir nach wicderhergeftielter Ruhe und allgemeinem Frieden das wahre 
Wobhlſein Unfrer Länder in allen Ständen Uns zum Augenmerf ma- 
chen; fo noͤthig und heilfam erachten Wir es auch zu fein, den guten 
Grund dazu durch eine vernünftige fowohl, als chrifliche Unterwei- 
fung der Jugend zur wahren Gottesfurcht, und andern nuͤtzlichen 
Dingen in den Schulen legen zw laffen , und Alles inskünftige dar— 
nach einzurichten, damit der fo hoͤchſt fchädlichen, und dem Chriſten— 
thum unanfländigen Unwiſſenheit vorgebeugt und abgeholfen werde, 
um auf die folgende Zeit gefchidtere und beffere Unterthanen bilden 
und erziehen zu fünnen, 


3) Kornſche Ediftenfammlung. Bd. 8. ©. 780, 
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trefflichften pädagogiſchen Unfichten. Auch ſpätere Verordnungen ') 
bemeifen Friedrichs fortgefegte Theilnahme für das Voiksſchulweſen; 
fo folgende, Potsdam, den 9. Zun 1771: „Mein lieber Etatsmi— 
nifter von Derſchau. Bei den Ehurmärfiihen Städtekaſſen ift ein 
fonds von 100,000 Thalern übrig, welchen Mir die Landichaft an- 
jest ofleriret. Da dieſes erfparte Kapital eigentlich vom Lande 
aufgebracht worden und Ich dahero auch folches wiederum zum Lan 
desbeſten anzuwenden billig finde und gemeinet bin; fo ift Mir in 
diefer Abſicht eingefallen, ob diefer fonds zur Einführung der engli« 
ſchen Wirthfchaft bei: denen Ackerſtädten, und dem nicht hinreichend 
bemittelten: Adel zugehörigen Dörfern, zu etwa A p. C. anzulegen; 
die davon auffommenden Intereſſen aber zur Salarirung der Schul. 
meifter auf dem Lande, und folchergeitalt zu beflerer Erziehung der 
Tugend zu verwenden, rathfam fein dürfte. Ich will darüber euren 
gutachtlichen Bericht, und im Fall ihr etwa hierunter nicht Meiner 
Meinung fein folltet, zugleich anderer Meiner Abſicht angemeffenen 
Borfchläge von end gemwärtig fein.“ Liebhaber für die engliſche 
Landwirthſchaft fanden fich nicht und das Kapital wurde ausgelie⸗ 
hen. Bon den Zinſen machte man, auf des Königs Rath, nicht 
Heine Zulagen, fondern neue Befoldungen von 120 Thlr. Inter 
das Verzeichniſſ der ausgefuchten Orter, deren Lehrer fich diefer Der- 
günftigung erfreuen follten, fchrieb der König eigenhändig: „Die 
Dehrter Seindt ganz gut ausgeſucht, die fehlechten Schuhlmeifters 
Seindt Schneiders die Meiften, und Müfte Man Sehen ob man 
Sie nicht in Fleinen Stetten könnte Schneidern laffen, oder wie 
Man Sie Sonften Unterbringet, damit die Schuhlen defto cher im 
guhten Stande fommen fünnen, was eine Interessante Sache iſt.“ — 
1773 ſchrieb der Minifter von Zedlitz an den berühmten Pädago— 
gen v. Rochow: „daß der. Herr (Friedrich) die Schulanitalten, fo 
viel nur möglich, ausgebreitet haben wolle”). — Die Bibliothek in 
Berlin wurde 1776 angewiefen, aus ihren ordentlichen Einfünften 





1) Von 26. Januar 1765. Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Nr. 6. p- 565; 
d. 12, Degember 1768. Mylius N. C.C.M. Bd. 4. Nr. 104. p. 504935 
d. 1. Januar 1769, Mylius N. C.C.M. Bd. 4. Nr. 1. p. 5091, 

2) Litterarifche Korrefpondeng mit verftorbenen Gelehrten. 1. Bd. Bers - 


lin 1799, &, 140, 
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das Neifegeld für AO nach Weſtpreußen beftimmte Dorfichulmeifter 
zu bezahlen '). — Mit vieler Einfiht ſprach Friedrich über das 
Volksſchulweſen fih auch am 5. Sept. 1779 in Potsdam zu dem 
Minifter Freiherrn von Zedlitz aus, und der mit anwefende Geheime: 
Fabinetsratb Stellter muſſte den Inhalt der königlichen Worte in 
einen Kabinetöbefehl zufammenfaflen. Diesmal empfahl der Mo- 
narch, in Bezug auf die lateinischen Schulen, ganz beſonders Lo— 
gif’) und Nhetorif, ſowie das Latein und das Griechifche zu trei- 
ben und die Jugend in der evangefijchen Religion wohl zu unter: 
richten; „eine gute teutjche Grammatif, die die befte iſt — befahl 
er auch — in den Schulen zu gebrauchen, es fei nun' die Gottche- 
dijche, oder eine andere, die zum beiten ift“ °). 

Aber, es war bereit3 zu den mangelnden Geldern und Schul- 
meiftern noch ein neues Leiden hinzugefommen, welches alle die herr- 
lichen Ideen und die wirklich angelegentlichen Wünſche des Königs 
durchaus vereitelte, durch v. Brenkenhoff's DBorichlag: die ausgedien- 
ten Soldaten und Interoffiziere ald Schulmeifter unterzubringen. 
Friedrich, welcher, ohne neuen Koftenaufwand, feine alten Krieges- 
beiden verjorgen wollte, forderte am 31. Zul 1779 von dem Gene- 
ral von der Schwienburg, welcher bei dem Generaldireftorium das 
Kriegesdepartement verfah, ein Verzeichniſſ von Invaliden, welche 
ſich zu Schulmeiftern ſchickten; worauf das geiftliche Departement 
eine Lifte von 74 folcher Invaliden erhielt, wozu bald darauf noch 
5 Namen geliefert wurden, mit dem Bemerken, daß außer diejen 
und 741 andern, welche ald Büdner, Holzwärter und auf ähnliche 
Weile angefegt werden Fönnten, noch 3443 unverforgte Invaliden 
übrig blieben. Em tranriger Schlag für die Landichulen; denn 
jene tapferen Soldaten vermochten, was fie zum Theil jelbft fühlten, 
anch nicht das Nothdürftigite in ihren neuen Stellungen zu leiften: 
ja, war der Vorgänger ein nur nicht ganz unwiſſender Mann ge 
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1) Wilken Geſchichte der K. Bibliothek in Berlin. Berlin 1828. 

2) Dieſer Befehl veranlaſſte den Verſuch einer Methode, die Bernunft— 
lehre aus Platoniſchen Dialogen zu entwickeln. An Sr. Excellenz 
den Koͤnigl. Statsminiſter Freiherrn von Zedlitz. Von J. J. Engel. 
Berlin bei Voß 1780. 158 ©. fl. 8. 


3) Nicolai Aneldoten Heft 5. S. 33 — 46, 
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weſen; jo waren die Schüler amterrichteter, ald der unter den Waf- 
jm ergrante Vehrer. Übrigens wandte der König auch hie und da 
noch bei günitigen Gelegenheiten den Landfchulen feine Geldhülfe 
u, 3. DB. ald er 1782 dem pommerfchen Adel 175,000 Thlr. zu 
2 und zu 1 p. C. vorſchoſſ'); da beitimmte er diefe Zinfen zu Gna— 
dengeldern für Offizierswitwen oder Waifen und zur Unterhaltung 
einer gewiffen Anzahl Schulmeiiter. Inter ähnlichen Bedingungen 
gab er das Jahr darauf für denjelben Adel noch 218,000 Thlr. ’). 

Dei dem Allen begründen fih in diefer Zeit die dem preußi- 

hen State jett jo fehr zum Ruhme gereichenden Schullehrerjemi- 
uare ’). Das erfte ftiftete Hecker bei der Realſchule in Berlin 
750 *); das zweite ber Konſiſtorialrath Struenfee, 1778, in Hal. 
beritadt ; das dritte, im den erften achtziger Jahren, bildete der Rektor 
Funk ans den Ehorfchülern der Magdeburger Domfchule; für Pom- 
mern, die Neumark und Weitpreußen errichtete der König felbit 
753 zu Stettin ein Landfchullehrerfeminar, deſſen fih der General- 
inperintendent Göhring fehr erfolgreich annahm. 

Fest haben wir, für unfre 23,000 Volksſchulen 28 Fönigliche, 
erangelifche und katholiſche, Schulmeiiterfeminare, außer welchen ſich 
noh manche Geiſtliche mit der Vorbereitung zum Elementarfhul- 
amte jegensreich befchäftigen. 

Auch mit unfern gegenwärtigen, zum Theil fo reichbedachten 
113 Gymnaſien kann die damalige Zeit im Großen und Ganzen 


1) Was Friedrich zum Bellen des Adels gethan, bat der Minifter 
v.Herbberg in den Betrachtungen Uber die innerliche Stärke der 
Staten und ihre verhältniffmäßige Macht gegen einander (1782) 
S. 12 — 14 zufammengeftelt; vergl. deffelben Minifters Abhandlung 
über die beſte Regirungsform ©. 30 f. und feine Abhandlung über 
— großen Veränderungen der Staten, beſonders in Deutſchland (1783) 

©. 30 f. 

2) v. Herkberg 3te Abhandlung. — über die geringe Befoldung der Schuls 
meifter in der Kurmark f. Büfching Neife nach Rekahn. 2te Aufl. 
1780. ©. 352, 

3) Schon König Friedrih Wilhelm I. hatte an diefe heilfamen Anftals 
ten gedacht; f. Beilage, 6. 

4) ©. Auszug aller bisher ergangenen K. Pr. und Kurfürftlic Brandenbur- 
giſchen Geſetze, Befehle und Verordnungen, welche das gefammte 
Schulweſen betreffen. Berlin 1764. 196 Quartfeiten, ©. 184 ff. 
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fih nicht meflen. - Im Allgemeinen ftand es zu Frietrichs Zeiten 
jo, daß alle Stadtſchulen, ohne Rückſicht auf die Fünftige Beftim- 
mung des Handwerkers, des Kaufmannd — des Gewerbetreibenden 
überhaupt, einen gewiſſen gelehrten Zufchnitt an ſich trugen, und 
weder für dem fünftigen Geichäftsmann, noch für den Studirenden 
genug lejiteten, womit nicht gelagt werden foll, daß felbit im einzel- 
nen Fleinen und Mittel » Städten nicht alljeitig wadere Männer 
feien gebildet worden, wie denn auch die Trogendorf und Comenius 
ohne äußere Beihülfe da Wunder gethban, wo Andere ihrer nicht 
mächtig fein dürften; was denn auch von dem eigentlichen Gymma- 
fien und Lyzeen unter Friedrichd Negirung gilt, deren allgemeine 
Einrichtung daranf hinanslief, dab fie das Latein als den wefent- 
lichiten Lehrgegenftand anfahen; Griechiich wurde faft gar nicht ge» 
lehrt: vier wöchentliche Stunden fielen dem griechifchen neuen Zeita- 
‚mente zu. Die Mathematif galt nichts; die Gefchichte fchöpfte 
man dürftig aus Hübner's Fragen und aus Hilmar Guras, nur 
als Gedächtniffwerf, indem man, wie beim Latein, viel auf den Buch 
ftaben, defto weniger auf den Geiſt gab. Eben fo gings mit dem 
Rechnen und mit dem wenigen für Geographie ausgegebenen fta- 
tiſtiſchen Notizenkram. Don der Mutterfprache Elagt Sulzer: daß 
fie in den Schulen Deutichlands zum Erftaunen der Flügeren Nach 
welt beinahe ganz vernachläfliget werde '); der eigentliche Gelehrte, 
3. B. David Ruhnken, 1723 zu Stolpe in Pommern geboren, hielt 
fie gradezu unter feiner Würde. 

Friedrich dachte oftmals, wie an die Schulen des Landvolks 
und der Fleinen Städte; fo auch am feine Gymnaſien. Aber er 
fcheint fie, nach feiner Lettre sur l’education vom Jahre 1770 ?), 
wenig gekannt zu haben. Indeſſ erhellet aus Sulzer's Lebenäbe- 
ſchreibung ’), daß der König recht ermitlich um die Verbeſſerung die- 
jer Gelehrtenichulen bemüht war. Johann Georg Sulzer, 1720 
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1) Kurzer Inbegriff aller Wiſſenſchaften. (Zuerſt) Leipzig 17455 ganz 
verändert 1759. S. 11 dieſer neuen Auflage v. 1759 ſteht die im Tegte 
angeführte Stelle. 

2) Oeuvres publieces du vivant de Yauteur. T. 2. 

3) Bon Sulzer felbfi gefchrieben und von Friedr. Nieolai 1809 auf 68 
Großoltanfeiten herausgegeben. ©. 50. 
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zu Winterthur im Kanton Zürich geboren, wurde durch Maupertuis 
dem Monarchen empfohlen und 1747 als Profeſſor der Mathematik 
beim Joachimsthalſchen Gymnaſium berufen, auch 1750 zum Mit— 
gliede der Akademie der Wiſſenſchaften ernannt. Er erwarb ſich 
Friedrich's großes Zutrauen im Schulfache und wurde 1766, als 
der Hofprediger Sad diefes Amt miederlegte, zum Viſitator des 
Joachimsthalſchen Gymnaſiums beftellt, um auf demfelben eine Ne: 
ferm durchzuführen, welche der König zwar genehmigte, welche aber 
erit der Direftor Meierotto ganz in's Leben zu ftellen fähig war, 
Sriedrich hatte immer fehr viel anf das Joachimsthalſche Gymna— 
ſium gehalten, auch fich mit dem alten Rektor Heinius 1763 über 
daffelbe und über gelehrte Gegenſtände unterhalten. Heinius befam 
1768 an Dr. Stofch einen Gehülfen und im folgenden Jahre einen 
wirklichen Nachfolger, welcher indeſſ ſchon 1771 als Generaljuper: 
intendent nach Detmold ging; wobei man bemerken kann, daß der 
Theologe damals zugleid; Pädagoge war und das Schulamt wie ein 
Fegfener anſah, welches die Negirung dann mit einer guten Pfarre 
vergütigte. Bier Fahre vergingen num im Roachimsthale, che ein 
nener Neftor ernannt war. „Man Fönnte, fagt der Profeſſor 
Prunn '), ald Pebensbefchreiber feines Kollegen Meierotto, diefe Pe: 
riode füglic die Zeit der Anarchie nennen. Es herrfchte in derfel- 
ben ein fehr roher umd wilder Nenommiltenten. Die Neuanfom- 
menden auf das Gröbfte zu miſſhandeln, die Aufpektoren zu verhö- 
nen und öffentlich zu befchimpfen, ja ſelbſt manche Lehrer in den 
Klaſſen und im Speifefale auszusifchen und anszutroınmeln, Kar 
ger » und Yrreititrafe für eine Ehre zu halten, war jo ziemlich in 
der Regel. Im Außern zeichneten ſich die Alunmen aus durch 
fange, bis weit über die Knie gehende, gewichste Stülpſtiefeln, durch 
gelbe lederne Beinkleider und durch große Hüte, deren Seitenfpiten 
fait die Schultern berührten. Die Schüler der nutern Klaffen muff- 
ten fich von den Primanern und Sekundanern Alles gefallen laffen, 
und die geringite MWiderfeglichfeit zug ihnen Förperlihe Miffhand- 
lungen zu. Fremde, amd. vornehmlich die DVorbeigehenden, wurden 
bäufig beleidigt und gefräuft. Des Abends in großen Gefellichaften 





4) Meierotto’s Leben von Brunn. ©. 155. 
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Taback zu rauchen (welches nach den Geſetzen durchaus verboten ift), 
dabei Bier im Übermaß zu trinfen umd rohe Studentenlieder zu fin- 
gen, oft ganze Nächte beifanmen zu bleiben und Karten zu fpielen, 
war nichts Ungewöhnliches; ja, es Fam felbit mehrmals zu wirfli- 
chen Ausbrücen der wilden Rohheit. Die Gymnaſiaſten ftanden 
in der Stadt in dem übeliten Rufe und die Eltern und Dormün- 
ber fingen an, dem Inſtitute ihr Zutrauen zu entziehen, wodurch 
eine merfliche Abnahme der Zahl der Schüler die unmittelbare 
Folge war.“ Meierotto, deifen Name noch immer in ruhmvollem 
Andenken lebt, hatte dieſes Unweſen bald vertilgt. 

Nächſt dem Joachimsthalſchen Gymnaſium lag dem Könige die 
alte, ſchon zu Anfange des elften Jahrhunderts als Muſterſchule 
ſehr berühmte Lehranſtalt zu Kloſter-Bergen bei Magdeburg am 
Herzen, welche 1810 unter weitphälifcher Regirung gefchloffen 
wurde. Cie hatte 1732 den Abt Steinmet zum Doriteher befom- 
men, welcher, neben Auguft Hermann Frande ald Stern eriter 
Größe am pädagogifchen Himmel glänzte, durch Gelehrſamkeit (ohne 
druden zu laſſen) und durch wahre Frömmigkeit gleich ausgezeich- 
net, Pietift, wie Srande, im vollen Sinne ded Wortes; Fein Phan- 
taft, Fein Kopfhänger, fein Heuchler. „Fu Klofter-Bergen hat Wie- 
land, 1748 bis 50, in allen Fonzentrirten jugendlichen Zartgefühlen 
gewandelt, zu höherer literarifcher Bildung den Grund gelegt, wo 
Abt Steinmeg im frommen Sinne, vielleicht einfeitig, doch -redlich 
und Fräftig wirkte, Und wohl bedarf die Welt in ihrer unfrommen 
Einfeitigfeit, auch folcher Kicht- und Wärmequellen, um nicht durch. 
aus im egoiftiichen Irrſale zu erfriern und zu verburften‘‘ ’), 
Steinmetz mwaltete 30 Fahre in Licht und Wärme religiofer Begei- 
fterung und Selbftftändigfeit zum Segen von Klofter » Bergen und 
erfreuete ſich der fchmeichelhafteften Theilnahme des großen Königs’). 
Sein Nachfolger, der Abt Hähn, war ein ſchwacher Kopf, eigenfin« 
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1) v. Gbthe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe lehter Hand. 31. Band. 
Stutg. und Tübingen 1831. kl. 8. ©. 210. Auch ©. 238 des 32. Ban⸗ 
des fommt Goͤthe auf Klofters Bergen zurüd: „wo eine Erziehungs» 
und Lehranfialt unter der Aufficht des wahrhaft frommen Abtes Stein« 
meh in gutem Rufe fand.’ 


2) Urfundenbuc. Thl. 1. ©. 195. Nr, 510. 
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nig, herrſchſüchtig und von falſchem Pietismus getrieben, welcher zur 
Heuchelei führt; fo fchildern ihn die Annalen der Anftalt '). And, 
wie feine SKarakterlofigfeit des wahrhaft religiofen Lebens in der 
Formelſucht Firchliher Hülle entbehrte; jo erfand er ſich auch als 
Pädagog in der fogenannten Yiteralmethode, welche er zuerft im 
der Realſchule zu Berlin verfündigte, einen ähnlichen didakti— 
hen Mechanismus. Methoden aller Art finden an dem oberfläch- 
lihen großen Haufen immer einen breiten und bereitwilligen Be— 
fenner, weil der bodenlofe Lehrer eben in ihnen ftets den Zauberftab 
m finden wähnen wird, welcher doch allein wohlthuendes Eigenthum 
des gründlich gebildeten Beiftvollen fein kann. Die Literalmethode 
erregte, jo geifttödtend fie war, ein großes Aufjehen und machte ein 
anverdientes Glück. Silberſchlag, des vortrefflichen, religiofen 
Hecker Nachfolger, führte fie bei der Nealfchule ein, ohne die 
Schmach ihres Derfalles von fich abwehren zu Fönnen; denn Heckers 
Geift fehlte, deſſen pietiftifche Vortrefflichfeit Friedrich's ſchmei— 
helhafte Anerfennung genofien °). Hähn brachte feine nichtsnutzige 
Ausgeburt der Methodenfucht’) nach Klofter-Bergen und nad) Magde- 
burg, wo Nefewit jedoch fie bald wieder ausrottete. Klofter » Ber 
gen aber, bis dahin Friedrich’8 Freude und der Stolz des preußi- 
hen Stats, verfiel. Da erhob ſich der König in Unwillen gegen 
den fchlechten Haushalte. „Der Abt Tauget nichts, fchrieb 
er den 11. Jun 1770 anf den Rand einer Miniiterialeingabe, 
Man Mus Einen Andern in der Stelle haben Kein 
Menfh wil jeto Seine Kinder dahin Schiden weil der 
Kerel ein übertriebener pietistifcher Narr ijt“ *). Darauf 


1) Kurze Geſchichte der Schule zu Klofter- Bergen bis zu ihrer Aufhe⸗ 
bung. Magdeburg 1812, 98 ©, 8. 12 gr. 

2) ©. Urkundenbuch Thl. 1. ©. 191. Nr, 498, 

3) Haͤhn's Abhandlung von der Litteralmetbode. Berlin 1777; beur= 
theilt im 2. Bande der Berlinfchen Monatfchrift. 1784. ©. 164 ff. — 
Niemeyer fpriht von der „unglüdlichen” Hähnfchen Litteral- 
methode in den Brundfägen der Erzichung und des Unterrichts. Thl. 3. 
(6, Ausgabe.) ©, 460; 2. Thl. ©. 296. 

4) Büfhing’s Charakter Fricdrich’s des Zweiten K. v. Pr. 2. Ausgabe. 
Halle 1788. ©. 67; wo man auch ©. 62 bis 71 alle auf Hähn bezuͤg⸗ 
liche Kabinetsordres und Anderes der Art beifammen findet. 
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mufiten der Profeſſor Sulzer, der Hofprediger Sad und der Probſt | 
Spalding (ein Beweis, daß hier nicht von unreiner Abneigung ge» 
gen Theologen die Nede war) nach Magdeburg gehen '), um den 
Abt Hähn außer Wirkffamfeit zu fegen und Vorſchläge zur Verbeſ— 
jerung von Klofter-DBergen zu thun. Friedrich trug dein berühmten 
Jeruſalem (aljo einem Theologen) die Leitung der Anitalt an, und, 
als diefer den Antrag ablehnte; fo ſchrieb Sulzer, den 16. Dftober 
1770, an Heyne in Göttingen, welchem man 2000 Thlr. feite Ein- 
nahme und 500 Thlr. Witwengehalt bot, ohne Verpflichtung zum 
eigenen Unterrichte. Er follte nicht Schulmann werden, fondern nur 
das Ganze leiten; dabei andere große Vortheile, die der Abt als 
folcher genoff: fait ganz freien Haushalt, Vergebung mehrerer Pfar- 
ren und dergleichen; Klojier » Bergen follte nur durch ihn fo einge» 
richtet werden, daß es aufs Neue für ein Mufter einer vollfomme- 
nen Erziehungs» und Unterrichtsanftalt dienen Fünne. Heyne blieb 
in Göttingen *) und der bisherige Direktor des Gymnaſiums in &o- 
burg, Frommann nahm den Ruf an, ftarb aber ſchon 1774, worauf 
Reſewitz Abt wurde, ein tüchtiger Theoretifer, unter welchem z. B. aud) 
Matthiffon bis 1778 in Klofter-Bergen ſtudirte. 

Spalding und Sulzer gingen bald nach ihren Verrichtungen im 
Magdeburg in ähnlichen Aufträgen nad Stettin und nad Star: 
gard, dort das akademische Gymnaſium und die Stadtihule, hier 
das Gröningfche Gymnaſium, auch die Stadt- und Realſchule zu 
unterfuchen *). — Bei Gelegenheit eined Disziplinarfalles verfügte 
das Stettinſche Konfiftorium den 21. Februar 1782: die zweite 
Klaſſe des Lyzeums fei über die Beitrafung durch Stodichläge noch 
ganz und gar nicht hinweg, Sondern ſolche hide fi für felbige, 
wenn fie ſich darnach aufführe, ganz wohl‘). 

Bon gelehrten Schulen, welche zu Friedrich's Zeit fonft noch 
einen befonderen Namen hatten, wollen wir nur einige aufführen: 
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1) Spaldings Lebensbeſchreibung S. 89; Sulzers Leben S. 53. 

2) ©. Heeren's Werke. Thl. 6. ©. 112 in Heyne's Leben. 

3) ©. Ulrihs Briefe über den Religionszuſtand in dem preußiſchen 
Staten. feipjig 1778. 

4) Neue Pommerfche Provinzialblätter. Herausgegeben von Gieſebrecht 
und Haken. Bd. 1. Heft 2. Stettin 1827. S. 280. 
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Dos Klofter Unfrer Lieben Frauen zu Magdeburg und die damit 
verbundenen Lehr» und Erziehungdanftalten, welche Dr. Rötger feit 
1780 als Probit und Prälat regirte; die Domfchule in Magdeburg 
feit 1769 unter Funk's Führung; der Domfchule in Halberftadt 
ftand nach Rektor Struenfee ') feit 1782 Fifcher vor; das Graue 
Kloftergommafium in Berlin war feit 1762 unter Büfching, nad 
ibm durch Gedife berühmt; das SHirfchberger Lyceum befam 1766 
den bekannten Lerifographen Bauer zum Rektor; der Stadtichule 
in Nen-Ruppin, Lyceum genannt, ftanden, Lieberfühn und Struve 
feit 1777 als Freunde gemeinschaftlich vor und machten, durch Un— 
terftügung des Predigers Schinkel und des Juſtizraths Nöldechen, 
die Anitalt fegensreich und weit berühmt. In Breslau wurde 1765 
das Friedrichsgymnaſium nen geftiftet und für das Joachimsthalſche 
Gymnaſium ernannte der König 1779, nach Sulzer’d Tode, wie» 
derum einen Schweizer, Merian zum Viſitator, der Jordan's ältefte 
Tochter Magdelaine zur Frau hatte und fo, bei feinen perfönlichen 
Verdienſten, Friedrich's doppelter Gunft genofl. 

Friedrich's pädagogiſchen Eifer ahmten viele Privatleute im 
Preußiſchen fehr erfolgreich nad: 

Johann Julius Heder, Prediger an der Dreifaltigkeitskirche 
in Berlin, that Ungemeines, mit eigener Aufopferung, für das 
Volksſchulweſen feiner Gemeinde; er ftiftete den 7. Mai 1747 eine 
fogenannte Realſchule; ſchuf, zum Beſten derfelben, 1753, einen 
ehemaligen Gottesader, den jegt fogenannten Schulgarten, zum Pflan- 
zengarten um umd führte den Seidenbau bei dem mit der Realichule 
verbundenen Landjchullehrerfeminare ein. Die Realſchule wollte, ih. 
rem eriten Plane nah, Offiziere, Ingenieure, Kaufleute, Yandwir- 
the, Künftler und Handwerker bilden; eine dee, welche wir erft 
in unfern Tagen allgemeiner ind Leben treten jehen. Der König 
begünftigte die Anſtalt angelegentlich, geitattete ihr auch eine eigene 
Buchhandlung, die bis in die neueften Zeiten beſtandene Realſchul⸗ 


— — — — — 


1) Rochow fchreibt an den Miniſter v. Zedlitz 1773: „Struenſee in 
Halberſtadt iſt als Schulmann wirklich groß. Die Domſchule iſt ſtaͤr⸗ 
fer, als manche Univerſitaͤt.“ f. Litterarifche Correſpondenz mit ver—⸗ 
florbenen Belehrten. GErfier Band. Von Friedr. Eberh. v. Rochow. 
Berlin 1799, ©. 129. 
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buchhandlung, die Mutter der jetzigen Reimerſchen. Aber, die Schö— 
pfung des frommen und rüſtigen Hecker trennte ſich bald in eine 
Bürgerſchule und in ein Gymnaſium, welche beide noch jetzt aus— 
nehmend blühen; ja aus der Bürgerſchule iſt 1827 die Züchter: 
fhule, mit 250 Schülerinnen, als eine eigene Lehranitalt, unter 
dem Namen der Elifabethichule hervorgegangen. 

Der würdige Domberr von Rochow, 1734 in Berlin geboren, 
durch Rouſſeau's Emil zu großer Begeifterung im Erzicehungsfache 
aufgewedt, verbeilerte da8 Schulweien auf feinen Gütern Rekahn, 
Göttin und Krahne, wo die Kinder freien Unterricht befamen, mit 
vielen Koften und durch eigene fchriftftellerifche Werke fo von Grund 
aus und fo mufterhaft, daß der 2. Januar 1775, der Stiftungstag 
der Schule zn Rekahn, einen neuen Zeitraum in der Gejchichte der 
Landichulen anhebt; denn diefe Dorfichule, unter ihrem trefflichen 
Lehrer Heinr. Julius Bruns, galt bald in ganz Deutichland als 
Muſteranſtalt, wie denn auch v. Rochom, gleich Peſtalozzi, ein wah— 
rer Held der niederen Schulen unſers Daterlandes, bis an feinen 
Tod, den 16. April 1805, mit edler Begeiiterung für feinen Lieb 
Iingögedanfen lebte. Er fehrieb 1776 „Verſuch eines Schulbuchs 
für die Kinder der Landleute;“ 1779 den Kinderfreund'); 1750 
den Katechismus der gefunden Bernunft; — 1796 die Gefchichte 
feiner Schulen ’). In Bededorfd Jahrbüchern des preußifchen 
Volksſchulweſens ’) werden, in einem amtlichen Berichte über „den 
gegenwärtigen Zuftand der’ vom Domherrn von Nochow geitifteten 
Schulen,“ die wohlthätigen Folgen defielben gepriejen. 

Der Minifter von Zedlitz befümmerte fich felbft um feine 
Schule zu Friedrichshagen bei Köpenid; er machte auch in der Nadh- 
barjchaft Fleine Neifen und vifitirte die Dorfichulen, „damit die 
Herrn Inspectores die Schulvifitationg nicht mehr ald — unter ih. 


— — 





1) Neuer Kinderfreund von Rochow, ein Leſebuch zum Gebrau— 
che in Land» und Stadtſchulen. Neue Ausgabe, beſorgt von dem Res 
girungsrathe v. Türk in Potsdam. 1825, XVI (Lebensbefchreibung 
des cdlen v. Rochow) und 222 ©, 8, 6 far. 

2) Befchreibung der Refahnfchen Schule, oder Praktifches Handbuch für 
Lehrer, welche nach Rochowfcher Lehrart unterrichten können und wol- 
len, von Riemann. Zuerſt 1779; 4. Aufl. 1809, 22 gr, 

3) 1825. Heft 3, Nr. 23. 
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rer Würde anſehen“ — „und die Pastores loci aufpaffen lernen“). 
Der Miniſter von Hertzberg gab jedem Lehrer des Gymnaſiums zu 
Neun :Stettin, 20 Jahre lang, 50 Thaler Gehaltszulage. 

Die in Potsdam?) 1721 geftiftete, aber faft ganz eingegan- 
gene Garnifonfchule wurde 1780 durch den Generalmajor von Nohdig, 
nah dem Plane des. Feldprobftes Kletſchke wieder hergeitellt; ſo die 
Berliner Garnifonfchule 1784 auf von Möllensdorf’s Aulaſſ, durch 
den Rektor Wippel bedeutend wieder gehoben. 

Mehrere Regimenter ſtifteten für ihre Soldatenkinder zum Theil 
ſehr muſterhafte Schulen auf eigene Koſten, von denen die des Re— 
gimentd Gensd'armes (dv. Prittwis) in Berlin mit ihrem Lehrer 
Kiefewetter, die des Regiments Pfuhl in Berlin mit ihrem Lehrer 
Wolfarth und Feldprediger Mörſchel, die ded Regiments von Tſcham⸗ 
mer in Neuruppin und die des Generals v. Scholten in Trenen- 
briegen ansgezeichnet waren. Für das Negiment in Frankfurt. ließ 
der Herzog Leopold von Braunfchweig 1777 auf feine Koften eine 
Garniſonſchule bauen, welche den 26. Januar 1778 eröffnet wurde. 
Lehrer Ehrlich unterrichtete nach der Rekahnſchen Methode; fein Ge- 
halt brachten die Kompagniechefs und der Herzog aus eigenen Mit- 
teln auf. Der Herzog widmete der Schule, bis an feinen Tod, 
den er den 27. April 1785 in. den Wellen der Oder beim Men- 
fchenretten fand, große Sorgfalt. 

Für die Berlinifchen Buürgetkinder und zum Vorbilde für künf⸗ 
tige Schullehrer ſchuf von Zedlig eine Normalichule, welcher Ludwig 
vorftand. Am Jahre 1773 wurden zu Berlm in 16 Freiſchu— 
len, welche bloß durch Vermächtniſſe und durch Beiträge von Wohl« 


1) Litterarifche GCorrefpondeng mit verfiorbenen Gelehrten. Erfier Band. 
Bon Friedrich Eberhard v. Rochow. Berlin 1799. ©. 142; die Worte 
find aus einem Bricfe an v. Rochow, v. 26. Dezemb. 1773. Spätere 

hin änderte der Minifter v. Zedlitz feine Anfichten fo, daß er in dem 
Memoire fiber den Patriotismus Geifelhiebe auf v. Rochow 
einflocht, als ob derfelbe die Dorfiugend zu Elug mache und „zu Rai- 
sonneurs;‘“ ja der edle Pädagoge wurde ald „Cosmopolite 
enthousiaste‘ zum Gefpdtte gemacht. 

2) Karoline Rudolphi, die Verfafferinn der belichten Gemälde weib- 
licher Erzichung. 1807. 2 Theile, iſt die Tochter eines Schulleh- 
vers aus Potsdam. 
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thätern beſtanden, 980 arme Kinder unentgeldlich unterrichtet. Pre—⸗ 
diger Rauch am Friedrichswaiſenhauſe gab jährlich Nachricht von 
dem Zuſtande dieſer Schulen. 

Die jüdiſchen Freiſchnlen in Berlin thaten dem erſten 
Schritt für die beffere Bildung der mofaischen Glaubensgenoſſen. 

Magdeburg bekam eine Handlungseſchule. 

In Kottbus ftiftete Suüger, in Bunzlau der Manermeiiter 
Zahn 1754 ein Waiſenhaus. 

Am Sonntage Rogate 1730 hatte ber Geheimerath Schindler 
in der Kirche zu Schöneiche ein Waiſenhaus geftifte. Die Witwe 
deſſelben, welche 1746 in Berlin ftarb, vermachte den größten Theil 
auch ihres Vermögens der Anftalt, welche 1755, mit Genehmigung 
des Königs, zwedmäßig nach Berlin verlegt wurde, wo fie, Sonn— 
tag den 16. Mai 1830 ihr fegendreiches Jubelfeſt gefeiert hat. 
Die Waifen follen evangelifch » Intherifchen Glaubens und Kinder 
von Bürgern, Bauern oder Predigern fein, und im Haufe bleiben, 
bis fie ein Handwerk lernen, oder, werm fie ftudiren, nach Prima 
eines Gymnaſiums entlaffen werben können. 1830 zählte die An- 
ftalt 22 Waiſenknaben. 

Hieher gehört auch das reiche Vermächtniſſ von 200,000 hir. 
des in Berlin 1687 gebornen, im. Padua 1775 verforbenen Bene 
zianifhen Kaufmanns Siegmund Streit, an dad Grauefloftergym- 
nafium feiner Vaterſtadt; — lauter treffliche Erfcheinungen, man 
mag dabei auf ihre Abfichten, oder auf ihre Folgen jehen. 

Für den Unterricht der Fatholifchen Jugend in Schlefien wirkte 
der Auguftinerabt Joh. Ignaz v. Felbiger in Sagan, feit 1762, 
fehr wohlthätig.. Er kam felbit nach Berlin, um die Realſchule zu 
fehen und ließ auch 1765 einen fähigen Schulmanı, Namens 
Kaufchke, die Methode der Nealfchule in Berlin ſelbſt erlernen. 
Kaufchfe wurde 1764 Proreftor in Sagan und unterwies die Fatho- 
liſchen Schulamtsfandidaten faſt ganz Schleſiens in der Berliner 
Realmethode“). Der Ruf diefer Saganſchen Schulverbeflerung 
wurde jo allgemein, daß der Abt v. Felbiger 1774 von Marie The: 


4) v. Felbiger Kleine Schulfchriften, nebft einer ausführlichen Nach» 
richt vom den Umſtaͤnden und’ dem Erfolge der Verbeſſerung der fa- 
tbolifchen Land» und Stadtfchulen in Schlefien und Glatz. Sagan 1769. 
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refie nach Wien berufen wurde, um das dortige Schulweſen auf den 
Saganfchen Fuß einzurichten. 

Auch Weiße der Kinderfreund, Salzmann in Schnepfenthal 
bei Gotha mit feiner 1734 anhebenden pädagogifchen Thätigfeit, 
Campe in Braunſchweig, Sammel Heinede'3 1778 im Leipzig ge 
gründete erfte deutfche Taubitummenanftalt '), und was fonft in dies 
fer regſamen Zeit Zreffliches in der Fremde geſchah, blieb für den 
prenpifchen Stat nicht ohre Gewinn. Denn alle jene Männer, 
weiche mit eimer, ſeit langer Zeit nicht jo laut und fo allgemein 
gewordenen Begeifterung fich bewegten, hauchten dem ganzen deut: 
ſchen Lehritande einen befiern Geiftt ein, gewannen ihm, dem fehr: 
gebeugten, eine vorher ſelten fo nachhaltig vorhandene Anerkennung 
und halfen auf jeden Fall die durchgreifenden Maßregeln zum Seile 
des Jugendunterrichtes vorbereiten, welche Friedrich Wilhelm der 
Dritte jo hochherzig fpendete, als feim großer Oheim fie feinem 
Lande wünſchte. „Die Sorge für die Erziehung, fchreibt Friedrich 
on d'Alembert, den 17. Sept. 1772, ift ein wichtiger Gegenſtand, 
den bie Fürften nicht vernachläffigen follten, und den. id bis auf 
meine Landſchulen ausdehne. Das find die Stedenpferde meines 
Alterd?) und ich verzichte, anf gewiſſe Weife, auf das fchöne Hand. 
werf, über welches Herr v. Guibert jo beredten Unterricht giebt °). 
Der Krieg verlangt eine lebhafte Jugend, und mein läftiges Alter 
pafit nicht dazu‘ *). — Noch jchöner läſſt der König eben darüber 
in einem Briefe an d'Alembert, den 6. Dftober 1772, fich verneh- 
men: „Se mehr man im Alter fortfchreitet, defto mehr überzeugt 
man fich von dem Schaden, welchen die vernachläffigte Erziehung 
der Jugend den Gefellichaften ftifte. Ich beeifere mich auf alle 
Weiſe, diefen Nachtheil zu verbeffern und bilde die Gymnaſien, die 
Univerfitäten, ja jelbit die Landfchulen um. Aber, es find dreißig 
Jahre nöthig, um Früchte zu fehen; ich werde fie nicht genießen: 
aber es wird mich freuen meinem Daterlande diefen Vortheil zu 





41) Gleichzeitig, aber unabhängig von Heinecke wirkte der Abbe de 
’Epee in Frankreich. 

2) „Ce sont les hochets: de ma vieillesse; “ 

3) Mr. de Guibert iſt der Verfaffer des Essai de Tactique. 

4) Oeuvres posth, T. 11. p. 152. 
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haften, deſſen daſſelbe entbehrt!“ ). — „Die Negirung, fagt er 
an einem andern Orte’), darf fi nicht auf einen einzelnen Ge— 
genftand einfchränfen: das Intereſſe darf nicht die einzige Triebfeder 
ihrer Unternehmungen fein; das allgemeine Wohl, welches fo viele 
verfchiedene Zweige hat, bietet ihm eine Menge von Gegenftänden 
dar, womit fie fich beichäftigen fann. Die Erziehung der Jugend 
muf als einer der hauptfächlichiten angefehen -werden, fie hat Ein- 
fluſſ auf Alles; fie ift freilich feine Schöpferinn, aber fie fann Feh- 
ler verbeflern.“ Dieſem Gegenftande widmete der König auch den 
ihon erwähnten fchönen Aufſatz „Über die Erziehung‘‘, im zweiten 
heile der bei feinen Lebzeiten gedrudten Werke. 

Die franzöfifche Kolonie, deren erſtes Geſchlecht der König 
noch gekannt, deren treffliche Eigenfchaften er mehrfach beobachtet, 
genoſſ feine immer gleiche Theilnahme. Sie gründete 1747 eine 
Armenfchule (Ecole de Charite); 1770 für die 35 franzöfifchen 
Kirchen im preußischen State, an denen 50 Prediger ftanden, davon 
allein elf in Berlin, ein theologifched Seminar für ſechs Mitglie— 
der, und 1778 eine Pflanzfchule für Schulmeifter und Kantoren. 
Überall trat der König mit feiner Hülfe hinzu. Auch ihr, 1689 
gegründeted College (Gymnaſium) blühete unter dem Konflitorial- 
roth Sean Pierre Erman, der allen diefen Lehranftalten Teak 
und erfolgreich vorftand, und 1814 ſtarb ’). 

Zur Bildung des jungen Adels wurden die Radettenbänf er 
vermehrt und zweckmäßiger eingerichtet *): zu Stolpe*) in Hinter: 
pommern wurde 1764 eine neue Kadettenanftalt für 96, in Kulm 
1775 eine für 56 junge Adlige errichtet. Die Berliner Kadetten- 
anftalt, 236 Köpfe, befam 1777, auf der Stelle des 10695 zu 
Hetzen und zu Thierfämpfen beftimmten Kurfürftlihen Hebgar- 
tens, ein neues Gebäude: „Martis et Minervae Alumnis“; die 


1) a. a. D. p- 155. 

2) a. a. O. T. 5. p. 155. 

3) (Erman et Reclam, Auteurs des Memoires p. s. à !’h. des Re- 
fugies) Memoire historique sur la fondation des Colonies frangoi- 
ses dans les etats du Roi. A Berlin 1785. p. 77—81. 

4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 175. 

5) Das Kadettenforps in Stolpe wurde 1811 nad) Potsdam verlegt. 
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Kadettenanftalt in Potsdam, 1744 für 40 Junker geftiftet, war ein 
Theil des dortigen Militärwaifenhaufes. Chefs vom Kadettenforps 
find geweien: SOberftlieutenant Fin? von Finkenftein bi8 1727; 
Dberft von Milarheim bis 1740; Oberſt von Oelsnitz bis 1753; 
Dberft von Wulffen bis 1757; Generalmajor von Buddenbrod big 
17815 Oberſt von Plötz 1782 kaum ein Fahr; den Oberft von 
Moſch ernannte der König den 20. Mai 1782 und befahl ihm am 
28, Mai, den 30. Mai nach Potsdam zu fommen, „weil er ihn 
felbft instruiren wolle, wie er feinen Poſten zu verwal- 
ten babe.“ 

Das Kadettenkorps nahm junge Adlige aus allen Rändern auf, 
bis häufige Undankbarkeit den König beitimmte, dem Unweſen zu 
ſteuern, nac welchem folche Fremdlinge nad) wenigen Jahren den 
Abſchied forderten und das Land verließen. Das febte der Monarch 
em G⸗. M. v. Moſch in einem Kabinetsfchreiben vom 17. Jul 1783 
aus einander umd ſchloſſ: „Überdem ift das Inſtitut nur vor die 
jungen Ebelleute hier im Lande geftiftet, und vor Feine Fremde.“ 
Eine befondere Vorliebe fcheint der König immer für die aus Pom- 
mern gebürtigen Kadetten gehabt zu haben’). Für einen jungen 
Grafen Arco, aus einer in Schlefien anſäßigen Familie, forgte 
Friedrih ganz befonderd. Da derſelbe zur Aufnahme unter die 
Kadetten das beitimmte Alter noch nicht hatte; fo wurde er bis da- 
hin auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium als Königlicher Penfio- 
när gebildet. Dem Chef des Kadettenkorps aber befahl der König 
on, für des jungen Grafen Sittlichfeit und gute Ausbildung ganz 
befonderd zu wachen, auch vor böfer Befellichaft ihn zu hüten. — 
Übrigens war die Behandlung der Kadetten in Friedrich! Zeit fehr 
hart und man fand jelbit fchwere Förperliche Züchtigungen mit dem 
Adel nicht unverträglic ’). 


1) Thatfachen daflır werben wir im 4. Bande geben. 

2) Dagegen heißt es in der Inſtrukzion für die Direkzion der Aoademie 
civile et militaire des jeunes Gentishommes: „Es ift den Gouver- 
nören bei Gefängniffftrafe verboten, ihre Zöglinge zu fchlagen ; es find 
junge Leute von Stande, denen man edle Gefinnungen einfldßen muſſ. 
Man darf ihnen Strafen auflegen, welche die Ehrliebe reisen; aber 
fie nicht erniedrigen.“ 

Sriedr. d. Gr. II. ’ 9 
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1765 ftiftete der König eine „Academie Civile et — 
des jeunes Gentishommes“ ') in Berlin, welche die funfzehn fü-, 
higften Kadetten, unter Auflicht von fünf Gonvernörs, durch meh- | 
rere, meift franzöfiiche Profefloren, für die höheren Sirieges - und 
Gejandtichaftszwede weiter ausbilden follte. Die ganze Anſtalt war | 
rein die Idet des Königs, der auch den gefammten Lehrplan und 
die Vorſchriften für die Wrofefforen ’) und für die Gouvernörs felbit 
entworfen hatte’). Dieſe Akademie trat im März 1765 ind Le 
ben; fie behalf fich im oberen Geſchoſſe des Marſtalles, bis das für 
fie beftimmte Gebäude in der Burgftraße bezogen werden konnte. 
Die Gonvernörd waren größtentheils adlige ehemalige Gapitaines; 
Ein Eifenberg fommt unter ihnen vor. — Prof. Touffaint Iehrte 
Logif und Rhetorik; Prof. Sulzer Metaphyfif und Moral; Prof. 
de Gaitillon der Sohn Mathematif und Phyſik; Prof. Stoſch (zu- 
gleich Auffeher der Kunſtkammer und Bibliothefar) die Rechte, be- 
fonders den Codex Fridericianus; Profeſſor Wegelin, vorher Pre— 
diger in St. Ballen, Geſchichte und Geographie; Prof. Thicbault 
allgemeine Grammatik und Stil. Diefe ſechs Profefforen, zu denen 
1767 im Sommer Pernety hinzufam, und von welchen Touſſaint 


1) Oeuvres posthumes T. 5. p. 176. 


2) Instruction remise aux Professeurs de l’Academie civile et mili- 
taire cet. par ordre du Roi et signe de sa main; abgedrudt in 
Thiebault') Souvenirs T. 5. Paris 1504. p. 147-—162, wo man 
auch über die Anstalt felbht gute Nachrichten findet. — Instruction 
pour la Direction .de l’Academie des Nobles ä Berlin in Oeuvres 
du Roi publiees du vivant de Pauteur. T.3. 


3) Der König hat auch 1770 einen „Dialogue de Morale.ä l’usage 
de la jeuneNoblesse‘‘ gefchrieben, welchen man in feinen Oeuvres, 
publiees du vivant de l’auteur T. 2. findet. 


1) Dieudonne Thiebault war 1765 bid 1734 Prof. in Berlin und ftarb 
1807 in Paris, Seine Souvenirs de vingt ans de sejour äBer- 
lin erjihienen zuerſt 183045 dann 1805; dann 1807; und 1827 bat der 
Sohn des Verfaſſers, der franzöſiſche G. 8, Baron Thiebault die 4, Auf: 
lage bejorgt, in 5 Banden; die 3. hatte er einem Freunde übertragen, wel 
her aber fehr willkürlich mit dem Werke umgegangen war. Das Wert if 
feiht und unzuverlaſſig und nah Verdienſt gewürdigt von Nicolai in der 
Berlinifhen Monarfchrift, Oktober 1804 und von Johannes v. Müller in 
der Haltifchen Allgemeinen Piteraturzeitung (Müllers Werke. Theil 11, 
Tubingen 1811, &.53— 76), 
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1772 durch Borelly, Sulzer durch Prevoft ans Genf erſetzt wurde, 
bildeten ben eigentlichen Körper der Alademie; ſodaß der Dffizier, 
welcher Artillerie und Fortififazion vortrug, fowie der Gouvernör, 
welcher die deutfche Sprache kehrte, nur als Nebenglieder angefehen 
wurden. An die Spitze diefer Militärefademie, welche dem Könige 
immer jehr am Herzen gelegen, ftellte er den jedesmaligen Chef des 
Kadettenkorps, alfo zuerft den damaligen Gen. -Lieut. Sreiherrn von 
Buddenbrock, einen Sohn ded oben genannten Feldmarfchalls, wel⸗ 
chem er auch in dieſer Beziehung ungemein viel zutrauete. Seinem 
Nachfolger ſchrieb Friedrich den 14. Janner 1786, ganz gegen Ende 
des Lebens: „Mein lieber G. M. v. Mofh. Bei der Academie 
des Nobles muff weder Empfehlung noch Verwandtſchaft etwas 
ausrichten können. Nur allein fähige Köpfe müffen in folcher auf. 
genommen, und wenn folhe demnächſt der Erwartung nicht entſpre⸗ 
hen, an deren Stelle andere angenommen werden.“ | 

Auch die zur Mniverfität vorbereitende Ritterofademie zu Lieg⸗ 
nig erfreuete ſich, durch des Miniſters von Zedlitz Sorgfalt, einer 
ausnehmenden Verbeſſerung. Für die Nitterafademie zu -Branden- 
burg geihah unter Friedrich dem Zweiten nichts; ja er ſchlug fo. 
gar ihre Bitte, der Anftalt aufzuhelfen, ab: der Minifter des Schul⸗ 
weſens hatte die Anftalt in feiner Jugend im Berfall: befucht '). 

Endlich errichtete der König im Jahre 1775 eine Ecole de 
Genie, um gute Kriegäbaumeifter, Ingenieure und Konduftöre zu 
bilden. Ein Schweizer, Profeſſor Marfion beforgte den Unterricht 
in der Mechanif, Optik, Hydraulif und Hydroſtatik. Die Lehrzim- 
mer waren im Königlichen Schloffe; aber — die Anitalt gedieh 
nicht. Sie wurde, nach Friedrich Tode nach Potsdam verlegt und 
unter die Leitung des aus dänifchen Dienften gekommenen Majors 
von Scheel geftellt. 

Diefe beionderen Lehranftalten für die ablige Jugend bangen 
zuſammen mit der oben berührten Anficht des Königs vom Adel 


1) Arnold Kurze Befchichte der Ritterafademie zu Dom» Brandenburg. 
Brandenburg 1805. ©. 31. — Die Ritterafademte zu Brandenburg ift 
für 36 Zbglinge aus dem märkifchen Adel gefliftet; wird diefe Zahl 
nicht erfüllt; fo kdnnen iunge Adlige der preußifchen Monarchie auf 


genommen werden. * 
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ſelbſt, auf die wir noch einmal hier zurückkommen müſſen: Als 
Friedrich ſein Heer ſchuf, ſtand der Adel, im Ganzen, noch weit 
über dem Bürgerſtande, welchem im Allgem... die Bildung man 
gelte, welche, feit die deutſchen Nedefünfte ſich aus der &eichmadio- 
figfeit hoben, in fo reichem Maße fein Eigenthum geworden iſt; 
der hörige Bauer war überall nur au blinden Gehorſam gewöhnt. 
Grit als ein neuer Geift die alte Anficht brach, beneidete man dem 
Adel das Näherrecht zu Befehlshaberitellen im Heere; damals nod 
nicht. Daß bei Anftellung im Statsdienfte einft nur perfönliches 
Verdienſt enticheiden werde, ahnete man vor dem fiebenjährigen Kriege 
gewiſſ nicht. Aber, ſchon als der König nad dem Hubertöburger 
Frieden, der in mehrfacher Beziehung eine epochemachende Begeben- 
heit ift, feinen Wehrftand nen geftaltete umd in der Linie bloß 
adlige Offiziere anftellte, da war die Zeit nicht ganz mehr die alte. 
Hat der große König das wicht eingefehen, oder, hat er es aus 
Gründen nicht beachten wollen? Wenigſtens fügt er in den Hin- 
terlaffenen Werfen’): „der Mangel an Edelleuten, und die Anzahl 
ver erledigten Dffizierftellen in den Negimentern, waren die Urſache, 
daß man die Offizierftellen au Bürgerliche geben muſſte („Qu’on 
eut recours A Ja roture pour les remplir“) und „um dei für 
die Wohlfahrt des Stats fo wichtigen Grad von Vollkommenheit 
im Heere zu erreichen, hatte man aus dem Korps der Offiziere Ul- 
les hinweggefchafft, mas zum Bürgerftande gehörte; diefe Leute wur: 
ven bei den Garnifonregimentern angeftellt *), wo fie wenigitens 
eben fo viel werth waren, als die, an deren Stelle fie kamen, welche, 


4) T. 5. p- 162. 167. 

2) An den G.-⸗L. v. Tauentzien fchreibt der König, Potsdam, den 
2, Dftober 1768: „Da bey der Inspection des G.⸗M. v. Moͤllen⸗ 
dorff) noch 4 unadlige Officiers-befindlich, und bey Garnison-Re- 
'gimenter anderweit unterzubringen find; So will Ich, daß hr bey 
ſich ereignenden Abgang bey denen Schleſiſchen Garnison-Regimenfetl 
Mir ſolche dabey in Vorichlag bringen follet, und werdet Ihr zu dem 
Ende die namentliche Lifte derfelben von dem ®.- M. v. Möllendorf 
zugeſchickt erhalten, ” (urkundlich.) Beilage 7. 

1) v. Mollendorff war bis 1770 Inſwektör der Potsdamſchen Infanterie⸗In⸗ 


ſpetzion; v. Tauentzien hatte die Inſp. über die geſammte Schleſiſche JM 
fanterie. 
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weil fie zu ſchwach waren, ein Gnadengehalt erhielten, und da das 
Land ſelbſt nicht fo viel Edelleute hergeben Fonnte, ald bei der Ar 
mee erforderlih waren; fo nahm man Ausländer aus Sachſen, 
Medienburg, ans dem Neich in den Dienft, unter denen fich einige 
gute Leute befanden.‘ — In dem „Anhang zu dem Regle- 
ment, gegeben 1779 heißt e8'): „Sollten ſich Edellente aus 
fremden Yanden finden, welche Verſtand, Ambition und einen wah- 
ren Dienfteifer bezeigten: fo können ſolche Sr. 8. Maj. zu. Olh- 
cıers in Vorſchlag gebracht werden, und die Ehef3 haben dahin zu 
jeben, dergleichen bei ihren Negimentern zu engagiren.“ Das war 
unftreitig ein Verkennen der Derhältniffe und der Verdienſte, welche 
mancher wadere Bürgerliche in Friedrihd Schlachten fich errungen. 
Prediger» und Föriterfühne, Studenten, bau» und bergwerfs -veritän- 
dige junge Leute, Furz Jünglinge und Männer aller Art, welche das 
Glück der Waffen, oder ein noch höherer Eifer, felbit die Schulen zu 
verlaffen trieb (da3 Kölniſche Gymnaſium in Berlin hatte deshalb 
mehrere Jahre Fein Prima), halfen deu großen Kampf beitehen; 
und, als das Friedendwort ertönte, märzte man fie aus. Es er- 
greift ums bittere Wehmuth, dergleichen Eharaftere — blos weil fie 
ans der „Roture“ waren, „ansgemärzt“ und — der Ber: 
zweiflung preis gegeben zu fehen. 

Freilich bringt der König an dem obenerwähnten Orte ferne 
Gründe für diefed Benehmen bei und fagt: „Es iſt nöthiger, als 
man glaubt, diefe Aufmerkſamkeit auf die Wahl der Dffiziers zu 
wenden, weil der Adel gewöhnlich Ehre hat. Man kann indefſſ 
nicht läugnen, daß man bisweilen auch bei Leuten ohne Geburt 
Verdienst und Talent findet; aber das ift felten und im diefem Falle 
thut man gut, fie zu behalten. Uber im Allgemeinen bleibt dem 
Adel Feine andere Zuflucht, als fih durch den Degen auszuzeichnen. 
Derliert er feine Ehre, fo findet er felbft im väterlichen Haufe Feine 
Zuflucht, ſtatt daß ein Bürgerlicher (,,Roturier‘“), wenn er Ge 
meinheiten begangen, ohne Erröthen das Gewerbe feined Vaters 
wieder ergreift und fich dabei nicht weiter entehrt glaubt“ °). Wir 


’ 


4) Artikel 7. ©. 68. 
2) Oeuyres posth. T.5. p. 167. 


wollen, da diefe eigene Vertheidigungsrede des Königs etwas matt 
ift, einiges Andere für ihn beibringen. Wollte nämlich die Negi- 
rung aus dem SKaftengeifte des Mittelalters nicht auch noch die 
legten Schritte heraus wagen, fondern, wie es felbit das Allgemeine 
Landrecht noch thut, dem Adelitande befondere Pflichten und Rechte 
beilegen; fo muſſte fie demfelben, bei dem Mangel an eigenem in- 
neren Schuge gegen den immer drohenderen Verfall, auf bejondere 
Weife zu Hülfe fommen. Nun durfte der damals ſchon fehr zahl- 
reiche arme Adel, ald Adel eben, fein bürgerliches Gewerbe treiben; 
feine Dürftigfeit jperrte ihm die Mniverfitäten; alfo muſſte man ihm 
Kadettenhänfer widmen und die DOffizierftellen ihm vorbehalten. — 
Noch bedenke man, daß Friedrichd Heer, gleich dem jetzigen engli- 
hen, ans zwei ganz verfchiedenen Theilen zufanımen gefegt war: 
dem gemeinen Soldaten, der, theild im der ganzen Welt zu— 
ſammengerafft, theils in den Kantons aus der Hefe des Volkes ge- 
nommen, alfo in beiden Fällen der Negel nach zum Offizier wicht 
vorgebildet und in feinem adligen Führer früh ein Weſen höherer 
Art zu verehren gewöhnt war. Freilid wurden im der Fremde 
manche feine Leute durch die Verfprechungen der Werber gewonnen, 
mit Offizierpatenten in die Garniſon geſchickt und ald gemeine Sol- 
daten unter die Fahne geftellt. Auch fanden ſich unter den ſchön— 
gewachfenen Kantoniften allerlei Jünglinge von Bildung, da bie 
Kantongefege hie und da ziemlich willkürlich geübt wurden. — 
Endlich, könnte man zu Friedrichs Gunften fagen, der nordanerifa- 
nifche Freiheitäfrieg habe zuerft in der neuen Welt, und in der al- 
ten die franzöfifche Konffripzion, vom Jahre 1798, welche die ganze 
waftenfähige Jugend vom 20. bis zum 24, Zahre zu vierjährigem 
Kriegeödienfte berief — auch auf diefem Felde die Zeit der Reife 
angekündigt. Auch fehlt e8 der preußifchen Armee von 1740 bis 
1786 durchaus nicht am bürgerlichen Offizieren im Einzelnen. Un— 
ter den Offizieren von Baireuth-Dragoner, deren Andenken für die 
Schlacht von Hohenfriedberg in dem berühmten Guadenbriefe und 
Diploma verewigt wird, finden fich die vier bürgerlichen Lieutenants: 
Erdmann Gottlieb Borchard, Joh. Andreas Köhler, Stephanus Tod, 
Philipp Ehrift. Pfeiffer. — Der zweite Sohn des Hofpredigers 
Sad ging, 16 Fahre alt, im den fiebenjährigen Krieg, wurde bald 
Offizier und ftarb in feinem 40, Sabre, als er nahe daran war, 
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Hauptmann zu werden. — Allgemein bekannt find die von Frie- 
drich bis zu Dberften und Generalen beförderten: Moller, Quintus 
Icilius, Tempelhof, Stollhofen, Mayr, Wunſch, Möhring, Saleı- 
men, SHohenftod '), Günther *), Rohdich, obgleich mehreren von ih- 
nen der Adel ertheilt wurde, ehe ſie jo hoch fliegen. Tempelhoff 
war in der Schlacht von Hochkirch Unteroffizier bei der Artillerie 
und 1785 nennt er ſich auf dem Titel feiner Geſchichte des fieben- 
jährigen Krieges „G. F. von Tempelhof, K. Pr. Obriftlieutenant*; 
Friedr. Wilh. Rohdich, 1719 in Potsdam geboren, eines Feldwebeld 
. Sohn, wurde 1737 Unteroffizier bei der Grenadiergarde — und 
den 9. März 1786 zum ©enerallieutenant erhoben, ohne daß ihm 
je ein Adelspatent wäre ertheilt worden, aber ald Adliger in den 
Rangliſten geführt. Mehr ins Einzelne wollen wir nicht gehen; 
nur das bemerken wir noch: wein gleich der König immer fchärfer 
auf den Adel unter feinen Offizieren hielt, fo findet man doch auch 
in der Stammlifte von 1787 noch, felbit unter den Stabsoffizieren 
und Hauptleuten der Linieninfanterie hin und wieder Bürgerliche. 

Wir haben oben’) fchon die Stimme des Zeitgeiftes vernom- 
men, nach welcher der Adel, jelbit in feiner äußern Erfcheinung 
fih vom Bürgerlichen ausſonderte. Das findet ſich noch ein Bier: 
teljahrhumndert jpäter, als ein ganz umnbezweifeltes Vorrecht und der 
Regiedirektor Eollard in Glogau wurde, weil er (1766) eine 
weiße Feder auf dem Hute trug (und fein Adel ftreitig war), 
in einen fisfalifchen Prozeſſ verwidelt, welchem cr fih durch die 
Flucht entzog *). Hörten nun wohl fpäterhin diefe mittelalterlichen 
Auszeichnungen durch Kleiderprivilegien auf; fo blieben doc die An- 


1) Hohenſtock if in Brandenburg geboren, 1741 bei Natzmer Hufaren 
als Gemeiner eingetreten, 1784 Chef der Schwarzen Huſaren; f. oben 
Bd. 2, ©. 453, Anm. 1. 

2) Ein unverbürgtes Gerücht fagt, Günther (welcher 1736 in Ruppin 
geboren iſt und deſſen Mutter die Tochter des Feldpredigers im Regi— 
ment Kronprinz war) fei ein natürlicher Sohn des großen Königs 
geweſen. 

3) Bd. 1. ©. 297. 

4) 0. Beguelin Darfiehung der Acciſe- und Zollverfafung in den preu⸗ 
ifchen Staten. Berlin 1797. ©, 145. 
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ſprüche anf wefentlichere Vorzüge"). Selbit der ausgezeichnete Mi- 
nifter von Zedlitz, welcher 1777 in feiner Abhandlung „Über die 
Erziehung zur Daterlandsliche in der Monarchie“ trefflihe Grund- 
fäge der Erjiehung ausfpricht, fagt, ganz im Geifte der Zeit, eben 
daſelbſt: „De tous les Citoyens d’un etat monarchigque ce sont 
les Nobles qui ont les devoirs les plus difficiles a remplir. Les 
places les plus «minentes dans le civil ainsi que dans les ar- 
mdes sont pour eux. Il leur faut donc un aiguillon de plus. 
Cet aiguillon c’est l’honneur, qui animera leur courage jusqu’au 
mepris de la vie. C’est l'honneur qui leur inspirera de la fer- 
met€ dans les circonstances les plus critiques“ ?). — Daß all. 
gemeine Landrecht ftellt feft, daß dem Adel, wie der Belis von 
Nittergütern, fo vorzugsweife alle Ehrenftellen gehören’), Es 
ſchien alfo ganz recht zu fein, daß bloß die Präfidentenftellen bei 
den Magifträten der großen Hauptitädte mit. Bürgerlichen beſetzt 
werden Fonnten, daß aber in den Provinzial» und Landesfollegien 
nur Edelleute zu Präſidenten ernannt wurden; auch, daß ein Bür- 
gerlicher nur im höchit feltenen Fällen bei einem anderen, als bei 
einem Artillerie -, Garniſon- und SHufarenregimente zum Offizier 
befördert werden, alſo im dem höheren Militärrange fich finden 
fonnte. Daher die Verwunderung, wenn einmal ein Bürgerlicher 
befonders hervorragte: der Adel nahm es übel, der fich fühlende ge- 
bildete Bürgerliche freute fich feines Standesgenofien *) — das ge— 
meine Volk aber dachte, wie noch jetzt wohl, es ift doch nur ein 
Bürgerlicher. 

Wie Ludwig der 14. den Sohn eined Kaufmanns, Golbert, 
der zum väterlichen Gewerbe beftimmt war, dann ald Schreiber ſich 


1) Edift v. 18. Zul 1746, daß kuͤnftighin die Perfonen adeligen Standes 
nach zurücgelegtem 20. Jahre majorenn fein follen. Mylius C. C. M. 
Cont. III. Nr. 16. p. 83, 

2) ©. Nouveaux Me&moires de l’Academie des soiences et belles-let- 
tres. Annee 1777. A Berlin 1779. p. 32. 

3) Thl. 2, Tit.9, $. 35, 

4) Großmann (1746 in Berlin geboren) hat 1780 in feinem Luftfpiel: 
„Richt mehr als fchs Schüffeln,” Berbältniffe der Adligen 
zu den Bürgerlichen, wie fie noch in Friedrich Wilhelms I: Zeit ganz 
unmdglich gewefen wären, treu nach dem Leben gefchildert. 
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zu dienen entfchloff, zum Finanzminifter erhob; fo hat auch Friedrich) 
einen einzigen bürgerlichen Miniiter ernannt, ohne ihm den Adel zu 
ertheilen. Das war Friedr. Gottlieb Michaelis, eines Apothekers 
und Rathmannes zu Bernftein in der Neumark Sohn, der vom Re— 
gimentsguartiermeifter ') bis zum Geheimenfinanzrath eniporitieg und 
fih durch große Verdienſte auszeichnete, welche Friedrich wohl kannte, 
und deshalb fhon 1777: dem Minifter von Derfchau empfahl, im 
Meliorazionswefen diefen Geheimenfinanzrath fich beizugefellen, „der, 
wie der König ſich ausdrudte, diefe Gefchäfte recht gut verftände ?).“ 
Als nun gar, nach v. Derſchau's Tode, Michaelis zum Geheimen 
Statd- und Finanzminiiter, zum Generalpoftmeifter u. f. w. erho- 
ben wurde, alfo bis zur Erzellenz; fo erregte das viel Aufſehen, 
weil es fo ganz gegen Friedrichs Grundſätze lief und vielleicht nur 
in dem Mifftrauen -feinen Grund hatte, welches mit zunehmendem - 
Alter der große König felbit gegen die oberften Beamten hegte. In 
dem gegebenen Falle ift noch Eins merkwürdig: Michaelis über: 
fprang den adligen Ehefpräfidenten der Furmärfifchen Kammer, v. Sieg: 
roth, welcher, in der Zuverficht, daß ihm die Erhebung an v. Der: 
ſchau's Stelle zu Theil werden müſſe, des veritorbenen Minifters 
ſchönes Viergefpann, damals zur äußeren Minifterwürde nothwendig, 
im Voraus fhon gekauft hatte. Nun nannte v. Siegroth in den 
dienftlichen Anfchreiben den bürgerlichen Minifter folange Wohlge— 
boren, bis er von dem Könige darüber zurecht gewiefen wurde °’). 

Als Guichard, welcher bis dahin Lehrer des Prinzen von 
Dranien gewejen, im Jahre 1758 mit dem Namen Quintus 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 474. 

2) Königs Hiftorifhe Schilderung von Berlin. 5. Thl. 2. Bd. ©. 73. 

3) Peter Eolomb '), welchen der König 1768 zum Kammerpräfidenten 
von Dflfriesiand machte, iſt erſt den 20. Dftober 1756 gendelt wor— 
den; der Juſtizrath Könen in Cleve, welcher fchon bei K. Fr. Wil- 
beim I. viel gegolten, erhielt den Adel d. 29. April 1749, als der Koͤ— 
nig ihn zum Regirungspräfidenten beflimmte; unter den von Friedrich 
ernannten fünf Präfidenten der Oberrechenfammer waren drei aus 


dem Bürgerflande, unter diefen Roden, zu welchem der König das 
unbedingtefle Vertrauen hatte, 


1) Vater der Geheimen »KRäthinnen v. Warfing und Geisler und der Fürſtinn 
v. Blücher⸗Walſtatt. 
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Icilius zum Major und Flügeladjutanten ernannt wurde; fo nab- 
men einige Offiziere aus dem Gefolge des Königs Auftoß daran 
und nannten ihn fjpottweife den „holländifchen Profeſſor.“ 

Um folhe Verwunderungen, wie über Michaelis, Guichard 
und ähnliche bürgerliche Beförderungen im Geifte der damaligen 
Zeit ganz natürlich zu finden; dürfen wir nur die Föniglichen Bor- 
ſchriften berüdjichtigen; welche über die Bejegung der erledigten Offi- 
zierftellen erlaffen find '). 

In dem Edikt, welchergeftalt die Söhne von Rittergutöbefigern 
bürgerlichen Standes der Erhöhung in den Adel, wenn fie Luſt zu 
Militärdienften bezeigen, fi gewärtigen follen, Berlin vom 28. Mai 
1768, heißt e8 *): „Wenn diefelben bei Garnifonregimentern oder 
in der Artillerie bis zum Gapitaine avanciret find und zehn Jahre 
ald Capitaine gedienet; alsdann follen jie fich gewärtigen, in den 
Adelitand erhoben zu werden, “ 

Nach diefen Vorfchriften und Forderungen geftalteten ſich denn 
ganz natürlich die Anfichten von dem Näherrechte des Adels zu al» 
len, nicht allein den militärischen Ehrenftellen im State; und diefe 
Anfichten find, im ganzen Zeitalter Friedrichs herrfchend, auf ganz 
natürlichem Wege auch noch in das Allgemeine Landrecht hinüberge- 
gangen °), welches, erjt in's Leben tretend, als in Amerifa und in 
Frankreich die neuen Anfichten ſchon herrfchend geworden waren, für 
uns recht eigentlich num eine gefchichtliche Quelle bleiben wird des 
Entwidelungsgrades, welchen der preußifche Stat wefentlich unter 
dem großen Könige erlangt hatte. Seiner Fonnte aus der Begrän« 
zung feiner Kafte heraus; jeder follte, von dem Standpunkte feiner 
Geburt aus, zum Wohle ded Stats beitragen, welches, genau von 
Sriedrich berechnet und bejorgt, fo auch in letzter Entfcheidung fei- 
nen — de8 allgemeinen Dbervormundes Händen vertrauet blieb, die 
dann jedem Unterthanen feinen Antheil am Erwerbe und am Mit. 
genuffe ebenmäßig beitimmten. 


1) ©, oben Bd. 1. ©. 298 und Reglement vor die K. Pr. Infanterie - 
Thl. XI. Tit. IV. Artif, 1. ©, 442 f5 — Reglement vor die K. Pr. 
Cavallerie-Regimenter, Th, VII. Tit. IV; — Dragoner - Reglement 
<pl. IX. Tit. IV. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr, 45. p. 3081. 


3) Theil 2. Titel 9. $. 1. 34, 35, 37. 40 ff. 
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Alſo ordnete der König Jeglichem im State feinen Wirkungs- 
frei3 zu mit den beftimmteften Schranken. 

Ganz anders erfcheint Friedrich als Dichter, ald Gefchichtichrei- 
ber, ala Philofoph, als Freund und als Gefellichafter; Furz, wo er 
als Menſch nur den Menfchen, nicht ald Monarch mit den Augen 
des preußifchen Statsoberhaupted die Geburt anfah. Darum fingt 
er in der Epiftel A mon frere de Prusse: „La vertu, les ta- 


lens ont-ils besoin d’aijeux?“ Und in demfelben Gedichte weiter - | 


unten: „Ale Menfchen, von denen die Erde wimmelt, find Kinder 
Eines Vaters, und bilden Eine Familie; und, trog allen Hocmu- 
the, den Euer Nang Euch giebt, find fie Euch gleich geboren, fie 
find von Enrem Blut. Offnet ftet3? das Herz ihrer ungeftümen 
Klage und bededet ihr Elend mit Eurem Glücke; wollt Ihr wirt 
lich über ihnen ftehen, zeigt Euch menfhlicher, fanfter, tugend- 
hafter!“ — 
In der zweiten Epiftel, A Hermothime, leſen wir: 

„Vous avez de grands biens, mais pouvez - vous donc croire 

Qu’un peu de vil metal vous comblera de gloire? 

Et que de vos aijeux les insignes verlus 

Honorent votre nom depuis qu’ils ne sont plus? 

Votre esprit est imbu des prejuges vulgaires, 

Vos parchemins uses ne ‚sont que des chimeres., 

Le merite est en nous, non pas dans ces faux biens 

Que le hazard reclame et reclame comme siens., 

Quelle erreur d’y placer notre bonheur supr&me! 

Leur prix est ideal, ils ne sont rien d’eux - mêmes.“ 


In der Epiftel A ma Soeur de Bareith: 


„Qui diroit lorsqu’on voit ces Grands si dedaigneux, 
Que les pauvres sont faits du m&me limon qu’eux, 
Que ces gueux en Jambeaux courbes sous les miseres, 
Marques des mömes traits sont en effet leurs freres ? 


Im zweiten Theile der bei feinen Lebzeiten gedrudten Werke 
heißt ed: „Mich dünft, wenn von der Gefchichte des menfchlichen . 
Geiſtes die Rede ift, verfchwindet der Interfchied der Stände und 
Lebensarten; die Könige find weiter nichts, als Menfchen und alle 
Menſchen find einander gleich; denn wir haben hier nur im Allge- 
meinen die Eindrüde oder Veränderungen zu unterfuchen, welche ge- 
wife äußere Urfachen auf den menfchlichen Geiſt bewirkt haben.“ 
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Zu Anfange der Brandenburgifchen Denkfwürdigkeiten fagt der 
fönigliche DVerfaffer, indem er, dem dunklen Urſprunge feines Hau- 
fes nachzufpüren geringfchäßig verfchmäht: „Meinem Bedünfen 
nach ftammen die Menfchen alle von einem gleich alten Gefchlechte 
ab.‘ — „Wie viele Feldherrn, wie viele Statsminifter aus dem 
Bürgerftande! Europa ift voll davon, und, it eben darum nur defto 
glüdliher: Ich verachte gewiſſ nicht das Blut der Wittefinde, der 
Karle, der Ottonen; im Gegentheil habe ich gewiſſ mehr ald Einer 
Urſache, das Blut der Helden zu lieben; aber, noch mehr lieh’ ic) 
das Verdienſt.“ — In dem fjchönen Aufſatze über die Erziehung 
fagt Friedrich: „Zwar wird im der Zuftiz, im Finanzwefen, im 
diplomatischen Sache und im Militär eine vornehme Geburt aller 
dings geehrt; aber gewiſſ wäre es um einen Stat gefchehen, wenn 
Geburt Vorzüge vor Verdienſten hätte. Don einem fo falfchen, fo 
ungereimten Grundfage würde eine Negirung, die ihn annähme, die 
unglüdlichiten Folgen erfahren‘; — „denn“, heißt es in der Ge- 
fchichte meiner Zeit: „Les talens sont distribues par la nature 
sans egard aux gendalogies “ '); — und an einem andern Orte 
fteht das fchöne Wort: „Jeder, der fih durch Zugenden und Ta- 
lente auszeichnet, ift ein Mann von Adel; und in diefem Sinne 
kann man ihn betrachten wie einen Melchifedef *), der weder Vater 
noh Muss hatte.“ — Anders konnte aud grade Friedrichs Geift 
unmöglich denken, mochte er nun als Philoſoph die Natur des Men- 
fchen, oder ald Gefchichtöforfcher ihre Thaten zergliedern. Was hat 
Brandenburg» Preupen z. B. nicht den Lampert Diftelmeyer °), Fran 





4) Oeuvres posthumes T. 1. p. 65. 
2) Genesis 14, 18; Pfalm 110, 4; Ebreer 7, 1. 


3) Lampert Diftelmeyer, eines Schneiders Sohn aus Leipzig; Kanzler 
Kurfürft Joachims IL. und Minitter Kurf. Johann Georg’s, von fei- 
nen Zeitgenofien Oculus et Lumen Marchiar genannt. Er 
legte den Grund dazu, daß Preußen an Brandenburg fiel und ſtarb 
1558 ). Über Meinders und Fuchs fiche Cosmar und Klaproth 
Statsrath ©. 365 und 368. — Über Treffenfeld ?), Derfflinger (wel— 


1) Seidels Bilderfammlung. Berlin 1751. ©. 111. 

2) Joachim Hennings v. Trefienfeld Adelsbrief, d. 18. Jun 1675 im Amthauſe 
su Fehrbellin ausgefertiget, und das ihm verlichene Wappen findet man in 
Gerden’3 Diplomatarium veteris Marchiae T. 1. p. 696, 
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ciscus Meinders, Paul Fuchs von der Einen, den ZTreffenfeld, 
Derfflinger, Micrander von der Andern Seite verdanft! Dennoch 
zieht er ald König Adlige aus der ganzen Welt in fein Reich, um 
mit ihnen die bürgerlichen Landesfinder aus den Ehrenplägen zu 
verdrängen. 

Sriedrih, der ald Weiſer die Gleichheit der menfchlichen Na— 
tur nicht beredt genug jchildern Fann — wird als König widerwärtig 
berührt von den fogenannten Miffheirathen, und er iſt eifrig dahinter 
ber, fie zu bejeitigen. Eigentlich wirfte die oben bezeichnete Adels— 
verfaffung und die Abmarkung der Stände unter einander nachdrüd- 
lich genug gegen die eheliche Verbindung der Adligen mit den Bür- 
gerlichen, fodaß nur wichtige äußere Vortheile die angeftammte Ent- 
fernung überwinden ließen; dann hatte der König den adligen Offi- 
zier und den adligen hohen Zivilbeamten durd den geſetzmäßigen 
Konfens vor etwaniger Übereilung bewahrt; die armen adligen Fräu— 
jein endlich fchügte er vor dem bürgerlichen Ehebunde, indem er fie 
mit Zinjen von folchen Kapitalen bedachte, durch welche er die Pro: 
vinzen unterftüßte, oder indem er jie in den Sräuleinftiftern der 
verjchiedenen Provinzen verjorgte '). 

Hierbei- ſtoßt noh Ein Widerfpruch auf. Dem Könige mil]: 
fielen Rang» und Zitelfucht fehr; und, wie hoch er perfünlichen 
Werth geſchätzt und lächerlichen Dünkel gegeißelt, ift befannt genug. 
Darum hier nur zwei Beläge. In einem Briefe an Voltaire, 
Potsdam den 25. Febr. 1767, erzält er: „Während des Krieges 
berrjchte in Breslau eine anftedende Krankheit und man begrub täg— 
lih 26 Perſonen. Eine gewilfe Gräfinn fügte damals: „Gott 
fei Dank! der hohe Adel wird verjchont; Alles was ftirbt, ift nur 
Pöobel.““ Sehen Sie, fo denken Leute von Stande; fie glauben 
aus edleren Theilen zuſammengeſetzt zu fein, ald das Volk, das fie 
unterdrüden. So ift ed beinahe von jeher gewejen“ ’), — Den 


cher, nach der Zeitfchrift Sphinx, Berlin 1804, den 10. Maͤrz 1606 
zu Neuhofen in DOberöfterreich geboren it) und Micrander fiche (Koͤ⸗ 
nigs) Militärifches Pantheon; auch Derfflingers Leben von Varnha— 
gen v. Enfe, 

41) Man denkt dabei unwillfärlich an den altrömifchen Spruch im Zwoͤlftafel⸗ 


gefege: „Ne connubium Patribus cum plebe esset.‘“ LivinsIV. 4. 
2) Potsdamer (Amfierdamer) Ausgabe der Oeuvres posth. T. 15. p. 127. 
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6. DOftober 1772 an d'Alembert: „La noblesse depourvue de 
connoissances n’est qu'un vain titre qui place un ignorant au 
grand jour et l’expose an persifflage de ceux qui s’en amu- 
sent“ '), — An den Hofmarihall Grafen von Schulenburg im Han- 
növerifchen, welcher gebeten, feinen Sohn, dritten Junker bei der Garde 
du Corps, bald zum Offizier zu befördern, weil er ald Graf dieſen 
Dorzug verdiene, fchrieb Friedrich im Jahre 1783: „Wohlgebor- 
ner, lieber Getrener! Ich habe aus eurem Schreiben vom 22, 
Mai a. c. euer Geſuch wegen eures Sohnes gefehen; Ich muſſ euch 
aber jagen, daß Sch jchon Befehl gegeben habe, keinen Grafen: in 
meiner Armee anzunehmen; denn wenn fie ein oder zwei Jahre ge« 
dient haben; gehen fie nach Haufe und es ift lauter Windbeutelei 
mit ihnen. Will euer Sohn dienen, fo gehört die Grafichaft nicht 
dazu, und er wird nie weiter avancıren, wenn er fein Melier nicht 
ordentlich lernt. Ich bin euer guädiger König Friedrich.“ — Dazu 
fügte der König mit eigener Hand noch folgende Worte: „Junge 
Grafen, die nichts lernen, find Ignoranten in allen Ländern. In 
England ift der Sohn des Königs nur Midfhipman auf einem 
Schiffe, um die Manoeuvres diefed Dienfted zu lernen. Im Falle 
nun einmal ein Wunder gefchehen und aus einem Grafen etwas 
werden follte, fo muff er fih auf Titel und Geburt nichts einbil- 
den; denn diefes find nur Narrenspoffen; fondern es kommt nur 
allezeit auf fein merite personnel an.“ 

Vielleicht verweilt der Leſer gern einen Augenblid bei dem hier 
erwähnten hohen Midfhipman, welcher fein andrer ift, als der jegige 
König Wilhelm der 4. von England, welcher wirklich gegen Ende 
ded amerifanifchen Krieges, 14 Zahr alt’), ald Seefadet in bie 
Flotte trat, auf dem „Prinz Georg“ der Schlacht an der Spani« 
hen Küfte auf der Höhe von Gadir, den 16. Januar 1780 bei- 
wohnte, nach welcher der gefangene fpanijche Admiral D. Juan de 
Langara ihm vorgeftellt wurde; 1782 lernte er den Admiral Nelfon 
in Quebeck fennen, war 1787 in Weſtindien deffen Brautführer bei 
der Dermälung mit Mile. Nisbet — und er machte alle Dienft- 

ftufen durch, indem er 6 Jahre ald Midfhipman diente, 11 Mo- 


1) Oeuvres posthumes T. 11. p. 156. 
2) Geb. den 21. Auguſt 1765. 
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note als Lientenant, 3 Jahr 10 Monat als Capitain, 7 Wochen 
old Flottenadmiral; 1527 wurde er Lordoberadmiral von England; — 
den 26. Jun 1850 König von Großbritannien und Irland. 

Friedrich der Erfte hatte die Hofchargen bedeutend vorgezo- 
gen; fein Sohn ſchätzte die Militär- und Finanz - Beamten über 
Alles; Friedrich Fünmmerte ſich um den Rang wenig. Er ließ es 
bei den alten Rangordnungen bewenden. Das erfte Nangreglement 
in unferm Lande ift vom 15. Auguſt 1688, mit welchem auch die 
drei folgenden, vom 15. April 1705, 6. Run 1706, 16, Nov. 1708 
größtentheild übereinftimmen. Das ſehr kurze Rangreglement Frie- 
drih Wilhelms I. vom 21. April 1715 wurde den 16. Januar 1723 
nen eingefchärft '). Dabei blieb es, bis auf ein Reſkript vom 26, 
Jul 1747, woburd der Juſtiz- und der Finanzpräfident nach dem 
Dienftalter zu rangiren angewiefen werden; und ald 1761 die Pom— 
merjchen Kommerzienräthe, gegen dad Neglement von 1713, den 
Konfiitorialräthen den Rang ftreitig machten; fo wurden fie, mit Be- 
zug auf jenes Reglement zurecht gewiejen ?). / 


/ 
’ 


1) Mylius C. C.M. Thl. 6. Abtheil. 2. Cap. 9. Nr. 152, 


2) Mylius N. C.C.M. Bd. 3, Str. 20. p. 19. An den’ Grafen Solms 
in Berlin fchrieb der König den 23. Januar 1780: „Voici sans y 
mettre beaucoup d’importance, ce que j'ai à repondre à Votre 
lettre d’hier, relative au Ceremoniel, Nous n’avons et ne con- 
noissons ici aucune diflerence de-rang. Mon idee n’est nullement 
d’en introduire. Vous tes decore de mon ordre '), vous avez con- 
sequemment le m&me rang que mes ministres et autres personna- 
ges qui portent ceite distinction. C'est tout ce que Je Vous dirois 
à cet égard, si dans ce moment il ne Me revenoit une petite anec- 
dote sur le Ceremoniel. Tandis que Charles V. se trouvoit à Mi- 
lan, il s’eleva entre les premieres Dames de sa Cour, dont les 
unes pretendoient entrer et marcher devant les autres, un different 
sur le pas et sur l’ordre dans lequel elles devroient marcher, qui 
parvint jusqu’& lui. L’Empereur decida que la plus folle entreroit 
la premiere. Cette decision leva tout different; ces Dames entre- 
rent dans l’ordre qu’elles etoient venues. 

Je ne veux rien savoir non plus d’aucun Ceremoniel, quand 
Vous serez le premier ä la porte, vous entrerez le premier 


1) Victor Friedr. Reichsgraf u Solms, K. Pr, Kammerberr, befam 1772 den 
Schwarzen NAdlerorden; farb 1733 ald Oberhofmarihall. 
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Hieher gehört vielleicht noch ein merfwürdiger Widerſpruch zwi- 
ihen Friedrich ald Dichter, als Philofophen — und zwifchen Trie- 
drich dem abjoluten Könige von Preußen. So monardifch auch die 
Form der Negirung des großen Königs war; die Art feiner Re— 
girung war freier, als in manchem Freiſtate; denn es herrichte in 
feinen Landen Freiheit in. dem Gefete und Gleichheit vor demfel- 
ben. Aber ald Menfch ging Friedrich viel weiter; er floff da über 
von Bewunderung freier Bölfer und großer Seelen. In der Epi- 
ftel an d'Argens z. B. fingt er: 


„Vous de la libert€ heros que je revere, 
O Mänes de Caton, o Mänes de Brutus!“ 


Seinen Stat jedoch fand er folcher Freiheit noch nicht reif umd 
er hat Feine Anftalten getroffen, diejenigen Grundfäge ind Leben zu 
führen, zu welchen er fich als Dichterphilofoph befannte '); bis an 
feinen Tod hat die Art der Heeredeinrichtung, die Art der Afzife- 
erhebung , die Gebundenheit des Handeld und der Gewerbe, die Al— 
les umfaffende, Alles wie eine Mafchine bewegende Selbitherrichaft 
den freien Schwung der Thätigfeit nicht fo begünftigt, wie, fo weit 
fein Szepter reichte, die ungebundene Forſchung der Geiſter nad 
Kräften fich verfuchen durfte: eine Bemerkung, welche allerdings 
einen neuen Widerfpruch ?) offenbaret. Doc, wir wollen den Lefer 


et quand un autre s’y trouvera avant vous, il Vous precedera. 
Sur ce Je prie Dieu etc. 


4) In dem Wefentlihfien: „Groß und gluͤcklich zu machen 
fein Volk,“ offenbart die ganze Regirung des Königs den fchönften 
Einklang zwifchen Gedanken und Thatfache; und vor diefem verwirk— 
lichten Ideale fchwanden die einzelnen Härten und was fonft an den 
Geift der Zeit erinnerte, in welchen Friedrichs Jugend fiel, fo gänz- 
lich, daß die Volks- und Voͤlkerliebe zu ihm nie auch nur bat getrübt 
werden koͤnnen, ohne daß gegenwärtig, bei Vergleichung des Sonft 
und Seht, die Frage Über den wünfchenswertheren Zuftand, im Gros 
fen und Ganzen, einen Augenblid zweifelhaft fein koͤnnte. 

2) Was wir oben Widerfpruch nennen, fam ber von Friedrihs Schen 
vor revoluziondrem, d. h. nicht gefchichtlichem Fortfchritte, weshalb er 
feit dem Hubertsburger Frieden ununterbrochen gegen die Enzyklopaͤ— 
diften zu Felde lag. Unſere Zeit hegt einen entgegengeſetzten Widers 
ſpruch: fie bat es erlebt, daß der Handel alle Sperrgefrge, der Zunfts 
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durch Betrachtungen und Folgerungen in dem eigenen Urtheile nicht 
vorgreifen; aber wir fönnen uns nicht enthalten, noch eine Stelle 
mitzutheilen, welche beweifen dürfte, daß Friedrich in den fpäteren 
Lebensjahren — wenn auch nur Momente gehabt, wo er fih nicht 
geſcheut, in dem Geifte des damals fchon immer mehr, (und wie 
fehr durch ihn felbft!) erweiterten Gefichtäfreifes zu handeln. Er 
erließ nämlich, bei dem Ausbruche des baierfchen Erbfolgefrieges 
in den Snftrufzionen’) für die verfchiedenen Truppentheile, auch 
wahrhaft ermunternde Zuficherungen für Thaten der Ehre. In der 
Inſtrukzion, welche der König auf dem Marſche durch Schlefien 
nad) Böhmen den Kommandörd der Kürafjier-, Dragoner- und Hu« 
forenregimenter ertheilte, heißt es F. 18. „Ale Ofhiciers dieſer 
Corps, fo fi) hervorthun und distinguiren, werden bei einer jeden 
ſchönen Action, die fie thun, einen Grad avancıret werden; wenn im⸗ 
gleichen Unteroffizier fein follten, die fi distinguiren, fo können 
fie dadurch das Adelspatent erwerben und zu Officieren gemacht 
werden ?); imgleichen, find Gemeine, die ſich hervorthun, jo müflen 
foihe zu Unterofficiers gemacht werden.“ — Sn der Inſtrukzion 
für die Infanterie, welche ihr den 12. April 1778 ertheilt wurde, 
lautet der 14. $. faft eben fo; nur wegen der Gemeinen heißt ed: 
„Wenn bei gemeinen Burfchen welche fein, die mehr thun, wie die 
andern, ſollen folche vorzüglich zu Unterofficierd avancıret, werden, 


genoffe allen Zwang, der Adel alle Privilege, das Heer ale Kanton⸗ 
und Werbeunbilden, das Schulmefen die Hemmniffe der Armuth, die 
Religion des Hofes endlich alle Intherifche und reformirte Konfeffions- 
gefehe abgethan; und möchte das in Vertrauen und Liebe Errungene 
(aus Beforgniff!) durch die einzige ihr genehme, durch die ſtat d« 
rehtlihe Schranfe vermarfen, nicht bedenfend, daß der preußi— 
ſche Stat bloß durch innere, auf Perfeftibilität gegründete Nothwen⸗ 
digkeit befteht und daß diefe, wie alle Sittlichkeit, Feine Schranken 
fennet, fondern, im Vertrauen zum Throne und in der Liebe zum 
Volke, ohne Ende, wie bisher unter dem Aoojdhrigen Panier der Ho⸗ 
henzollern, errungen und verdient werden muff. 

4) (v. Saidl) Verfuch einer militärifchen Gefhichte des baierfchen Erb⸗ 
folgekrieges. Königsberg 1781. Thl. 1. ©. 79 und 84. 

2) Der Lefer wird fih Krauel's v. Ziskaberg (oben Bd. 1. ©. 208) 
erinnern; aber nicht einzelne Thatfachen, fondern Prinzipe mas 
chen die Gradmeffer der Kultur. 

Sriedr. d. Sr. IN. 10 
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und ſollten fie ſich vorzüglich durch ihre Bravour distinguiret ha- 
ben; ſo ſoll es Sr. Maj. gemeldet werden.“ Uns iſt freilich nicht 
bekannt, in wie weit dieſe Kundmachung des Königs, welche ganz 
in dem Sinne des Reglements vom 6. Auguſt 1809 abgefaſſt iſt, 
bei dem kurzen, thatenloſen Kriege in Anwendung gekommen. Aber, 
überall, wo es auf den Fortſchritt der menſchlichen Geſellſchaft an- 
fommt: da enticheidet mehr die Nothwendigfeit, mit welcher neue 
Grundfäte ind Leben treten, ald die größere oder geringere Anwen- 
dung, deren fie fich unmittelbar nach ihrer Feititellung und Aner- 
fennung erfreuen. Friedrich hatte nur für die Offiziere Orden; der 
Soldat mochte fih mit den Bewuſſtſein feiner Verdienſte genü- 
gen '); Friedrich Wilhelm der 2. zeichnete die Ehrenthaten des ge- 
meinen Mannes durch Medaillen aus; 1813 trug der Soldat mit 
dem Dffizier diefelbe Zierde. — Nichts verfrühen, wie nichts auf- 
halten! Überall blühet das Gute zu feiner Zeit! 

Wir find auf diefed Zwifchenjtüd von den Ständen gefommen, 
indem wir, bei der Geſchichte des Schul» und Erziehungswefens 
der Bildungsanftalten für den jungen Adel gedachten. Noch muff er- 
wähnt werden, daß der König nicht bloß auf die Vorbereitung der 
fünftigen Offiziere bedacht geweſen; auch die ſchon im Heere die— 
nenden wurden weiter gebildet auf mehrfache Weife. Wie? — das 
geben wir mit Sriedrichd eigenen Worten. Er fchreibt an Fouqué 
den 27. April 1764: „Die gemeinen Soldaten werben im näd- 
ften Jahre eben fo gut in Ordnung fein, ald vor dem Kriege. 
Aber die vorzüglichfte Aufmerkſamkeit richte ich auf die Offiziere. 
Damit fie fünftig im Dienfte wachfam werden, und ihre Beurthei- 
lungsfraft bilden, laffe ich fie in der Fortififation unterrichten; und 
dabei hält man fie zugleich an, über Alles, was fie zu thun haben, 
nach zu denfen. Sie ſehen wohl ein, daß es mit diefer Methode 


9) Der König fchreibt Schönwalde, d. 13. Jan. 1778: „Mein licher Ge— 
neral der nf. v. Tauenpien. Ich babe Euch hiedurch auftragen wol— 
len, an die ganze Armee, fowohl Infanterie als Cavallerie, bey ber 
Parole befannt zu machen, daß wenn der Kricg angegangen feyn wird, 
vor jede feindliche Kanone 10 Dukaten, und vor jede feindliche Fahne | 
A Dufaten denenjenigen, fo folche erobert, fie feyen von der Infanterie 
oder Cavallerie, zum Douceur gegeben werden follen, welches Ihr | 
alfo zu beforgen. Ich bin sc.” 

| | 
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nicht allgemein gelingen kann; aber unter der großen Anzahl wer- 
ben wir doch einige Subjecte und Offiziere bilden, die nicht bloß 
durch ihr Patent Generale find, fondern wirklich die dazu nöthigen 
Eigenfchaften haben.“ — An einem andern Orte fagt ber König: 
„Damit es den Dffizieren nicht an Unterricht in der Befeftigungs- 
kunſt fehlte; fo hatte der König bei jeder Inſpekzion einen Inge— 
nieuroffizier angefeßt, der den jungen Dffizieren die Anweiſungen 
ertheilen muflte, die ihnen in diefem Punkte mangelten. Nachdem 
fie die Elemente diefer Kunft gelernt hatten, muflten fie allerlei 
Werke zeichnen, die der Verſchiedenheit des Bodens angemeflen wa— 
ven: fie ftedten Läger ab, fie ordneten den Marſch der Kolonnen 
on, und fie wagten es nicht, auf ihren Planen felbft die Vorpoſten 
der Kavallerie zu vergeflen. Dies Studium erweiterte die Sphäre 
ihrer Kenntniffe und lehrte fie im Großen denken; fie entwarfen die 
Regeln der Lagerkunſt und erwarben fi von ihrer Jugend an die 
Kenntniffe, die ein General beſitzen muſſ“). — Don diefem Offi⸗ 
jierunterricht fpricht Friedrich auch in dem „Anhang zu dem Ne 
glement, gegeben 1779, S. 70 u.d. Namen „Militär-Aka— 
demien.“ Zu demfelben wurden die fähigften jungen Offiziere in 
den Negimentern der Provinzen ausgewählt. Die Obriften oder 
Commandeurs von den Negimentern mufften nämlich alle Jahre den 
1. Zanuar an den König eine Konduitenlifte von den Offizieren des 
Regiments einreihen. „In folcher Lifte (heißt es im dem Negle- 
ment für die Dragonerregimenter &. 500) fol zugleich geſetzt wer- 
den, ob der Oflicier ein Säuffer ift, ob er guten Berftand, und 
einen offenen Kopff hat, ober ob er dum iſt.“ Diefe fo her. 
ausgelefenen Offiziere blieben die vier Wintermonate nach dem 
Herbftmanöver bienftfrei und lebten dann bloß den Wiffenfchaften in 
den Inſpekzionshauptſtädten Berlin, Königsberg, Stettin, Breslau, 
Magdeburg, Wefel. Die Offiziere. von der Berliner Garnifon und 
von den Märkiſchen Negimentern unterrichtete Hauptmann von 
Geyer vom Ingenieurkorps in der Geometrie und in der Feldbe— 
feftigungsfunft; alle übrige Theile der Kriegskunſt Iehrte Tempel. 
hoff, welcher 1782 vom jüngften Kapitein zum Major und Kom« 


1) Oeuvres posthumes T. 5. p. 168. 
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mandör eines nen errichteten Bataillons Artillerie ernannt, 1784 
in den Adelſtand erhoben und zum Lehrer ded Königlichen Hauſes, 
auch Sr. Majeftät des jegt regirenden Königs berufen wurde. Er 
war 1737 zu Trampe in der Mark Brandenburg von bürgerlichen 
Eltern geboren, hatte in Frankfurt und Halle ftudirt und 1757 
bei der Artillerie ald Freiforporal Dienfte genommen. Seine Flaf- 
fiihen Schriften und die nähere Bekanntſchaft bei dem fruchtreichen 
Lehrgefchäfte gewannen ihm die große Gunft ded Könige. Tempel⸗ 
hoff muſſte nämlich, wenn Friedrich in Berlin war, mit feinen Zu— 
hörern und mit deren Arbeiten auf dad Schloff fommen, wobei, ohne 
daß die fchwächeren wären eingefchüchtert worden, die fähigeren und 
fleifigeren durch befondere Zufriedenheit ermuntert wurden. Der 
König ließ ſich über jeden einzelnen Offizier aus und machte feine 
Anmerkungen über die Arbeiten. | 

Dor Tempelhof hatte de la Dilette, feit dem Hubertöburger 
Frieden, die jungen Offiziere der Berliner Garnifon in den Inge 
nieurwiſſenſchaften unterrichtet, bi8 er 1775 den 23. Januar den er- 
betenen Abſchied befam. Er hatte im fiebenjährigen. Kriege ald Ad⸗ 
jutant ded Herzogs von Crillon in der franzöfiichen Armee gedient 
und war ald Hauptmann in preußifche Dienfte getreten, in denen 
er die Feldzüge 1761 und 62 mitmacht. Dann old Major mit 
dem Lehramte beanftragt. 

In Königsberg war 1765 Hauptmann von Douailly Lehrer 
an der Ecole militaire. 

Außer diefem Unterrichte in den Hauptplägen der Militärin- 
jpefzionen fand der Dffizier felbft bie und da in einzelnen Regimen- 
tern noch Gelegenheit fi zu bilden. Der General v. Dieringsho- 
fen in Frankfurt ließ den Offizieren feines Negimentd während der 
Wintermonate Borlefungen über die Gefchichte und Mathematik hal- 
ten, denen er felbit fammt allen Stabsoffizieren beimohnte; fein 
Nachfolger, der Prinz Leopold von Braunfchweig, welder den 12, 
Januar 1776 Chef des Negimentes wurde, änderte das dahin ab, 
daß er zum Unterrichte der Freiforporale eigene Lehrer annahm und 
in feiner Wohnung täglich Unterricht geben Tief. 

Eruft Johann von Manftein, 1742 geboren, ein Sohn des 
oben genannten Generald, unterrichtete 1770 als Premiertientenant 
im Regiment von Plöß zu Stargard freiwillig die jungen Offiziere und 
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Sreiforporale des Regiments, um fich dadurch die verfcherzte Gnade 
des Königs wieder zu erwerben. 

v. Rüchel, welcher 1776 als Secondelientenant bei der Sal- 
bernfchen Inſpelzion in Magdeburg felbit ſich gebildet, wo dieſen 
Unterricht von 1771 bis 1781 der Ingenienrmajor v. Fallois be- 
forgte '), wurde ald Premierlieutenant und Adjutant im Infanterie 
regiment von Knobelsdorf zu Stendal, 1779, mit der Unterweiſung 
der. Sahnenjunfer und einiger jungen Offiziere in den militärischen 
Wiffenfchaften beauftragt... 

Alle Feldpreviger waren feit dem SHubertöburger Frieden ver- 
pflichtet, wöchentlich wenigftend zwei Stunden für die Fahnenjunker 
des Regiments Borlefungen über die religiofe Moral und über die 
Geſchichte zu halten”). | 

Beſonders merkwürdig bürfte es bleiben, daß Friedrich von die- 
fen, in den Inſpekzionen gebildeten jungen Offizieren die talentvolle- 
ſten nach Potsdam nahm, gleichfam auf die Hoheichule, wo fie durch 
ihn ſelbſt) eingeweiht werden follten in die höchiten Geheimniſſe 
ber Kunſt und zu dem ehrenvollen Berufe des Generalguartiermeis 
fteritabes, welcher 1764 eigentlich nen errichtet wurde und, außer 
den früh verftorbenen Offizieren: v. Hertefeldt, v. Welichett, v. Win- 
terfeldt, v. Schlegel, v. Heyden, v. Polenz, folgende Mitglieder 
zählte: Generalguartiermeifter Dberftl. und Generaladint. v. Anhalt 
und die Generalguartiermeifterlientenants Maj. Grof Pinto, Kapi- 
toin v. Steuben, Kap. v. Ruits, v. Geufan, v. Pfau, v. Diebitich, 
welche alle ſich ausgezeichnet haben: v. Anhalt ift ſchon oben ge 
nannt worden und wird unten wieder vorfommen; Pinto iſt als 
Gen. Maj. geitorben; v. Pfau blieb ald General den 3. Zul 1794 
bei Johanniskreuz oder Trippſtadt; Nuits und Geuſau ftiegen bis 
zum Gen.»Lient. in der preufifchen Armee, der letztere war auch 
Kriegesminifter; Diebitich haben wir in Nuffland wieder gefunden; 


4) Memoires du Major de Fallois ecrits par lui-meme. Aveo les 
pieces justificatives, parmi lesquelles il y a vingt-deux lettres du 
Roi de Prusse. A Londres 1781. p. 83. 84. 96 — 98. 101 — 103. 106. 

2) Küfer’s Ruhmwuͤrdiges Zugendleben des großen Kurfuͤrſten. Bor: 
rede ©. XII. 

3) Oeuyvres posthumes T. 5. p. 174. 175. 
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Baron v. Steuben hat mit der prenfifchen Gefchidlichfeit und Be— 
barrlichfeit als nordbamerifanifcher General die Freiheit der neuen 
Welt erfiegen helfen '), ſodaß man ihm zu Ehren eine Heine Zabrif- 
ftadt im State Neu-York am Ohio Steuben genannt hat. 

Um diefes Quartiermeifterforps immer auf würdigem Fuße zu 
haben, muſſten die nach Potsdam genommenen vorgebildeten Dffi- 
ziere Gegenden aufnehmen, Feftungen zeichnen, Dörfer befeftigen, 
Höhen verfchanzen, mit Pallifaden verwahrte Gräben aufführen, die 
Märfche der Kolonnen angeben. „Vornämlich aber, fagt der König, 
‘führte man fie an, daß fie felbit alle Moräfte und Bäche unterfuch. 
ten, damit fie nicht aus Nachläffigfeit Miffgriffe machten und etwa 
eine Armee an einen Fluff lehnten, der zu durchwaten ift, oder an 
einen Moraft, durch den die Infanterie waten kann, ohne fich die 
Knöchel zu benetzen.“ Diefen Unterricht hat der König auch nach 
her geiftreihen Offizieren fortwährend ertheilt, da dieſe Lieblingsbe- 
fhäftigung feit dem Hubertöburger Frieden die detaillirte Übung des 
Erften Bataillond Garde erſetzte. So wurde der eben genannte 
v. Rüchel 1751 nad Potsdam gerufen, zum Kapitain und Quar« 
tiermeifterlieutenant befördert, und, auf Friedrichs Befehl, erft von 
dem Ingenieurmajor Grafen d'Heintze in der Fortififazion, dann 
von dem Könige felbft unterrichtet, den er auch auf Reifen beglei- 
tete’). — Der 1827 veritorbene Oberſt v. Maſſenbach erzält in 
den „Nüderinnerungen an große Männer‘, wie er 1782 bei fei« 
nem Eintritte in den preußifchen Kriegesdienft von dem großen Kö— 
nige ſelbſt nach allen Richtungen hin geprüft worden und wie der« 


4) Über Friedr. Wilh. Ludolph Gerhard Auguflin v. Steuben fiche au— 
tbentifche Familtennachrichten im Hiftorifchen Portefeuille 1785, 
Bd. 1. ©. 452. — Marfhall in der Lebensbefchreibung Waſhington's 
T. 3. p. 301 und p«194: „Die drei bervorragendfien Fremden, wels 
che für die nordamerifanifche Freiheit fochten, waren Kosciusfo, La— 
fayette und Baron v, Steuben. Diefer Ichte war viele Fahre in 
preußifchen Dienften und Friedrichs des Zweiten Adjutant gewefen. 
Er fam 1777 nach Nordamerika, ward daſelbſt Generalinfpeftor der 
Armee und trug, indem er die rohen Truppen friegerifche Einridhtun« 
gen und Bewegungen lehrte, fehr viel zur Verbeſſerung derfelben bei.’ 

2) Wie der König den Kapitain v. Rüchel fo recht gigentlich gebildet 
und wahrhaft väterlich zum General erzogen, erficht man aus v, Ruͤ— 
chel's Biographie vom Baron Fouqus. Berlin 1828. Thl. 1: ©. 27 . 


Ay 
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felbe bei diefer Gelegenheit ihm auch die Saarmunbdiche Gegend auf- 
zunehmen befohlen. — Aus dem Nachlaffe des ehemaligen &.-M. 
und Kommandanten v. Götze in Berlin find noch dergleichen Auf— 
nahmen vorhanden, welche Friedrich mit eigener Hand verbeflert. — 
1755 nahm der König auc den veritorbenen Gen. -Feldmarjchall 
Grafen v. Gneifenau, aus Anſpachſchen Dienften, als Lieutenant 
a la Suite in Preußiſche und behielt ihn in. Potsdam '). 

Die gelehrten Dffiziere in Potsdam bauten die Wiffenfchaften 
jo eifrig, daß v. Geufau, v. Hertefeldt, v. Knobloch und andere jelbit 
fleißige Mitarbeiter an Nicolai’3 Allgemeiner Deutichen Bibliothek 
waren; heimlich aber, da Friedrich Feine militärische Ideen befannt 
werden laflen wollte ?). 

Die drei Potsdamſche Offiziere, v. Müncom, v. Winanfo und 
v. Kriobloch lernt man aus ihren eigenen Briefen ald junge Män- 
ner von vieler allgemeiner Bildung und von großer Theilnahme an 
der Literatur keunen ’), Geiftesverwandte des Frühlingsjängers 
v. Kleiſt und gleich ihm innige Verehrer von Ramler. 

Der nachherige General v. Boguslawski ift nicht unrühmlich 
old Dichter befannt geworden, und der nod in edler Muße zu 
Weimar lebende Major v. Knebel, der Meifterüberfeter des Lukrez, 
wurde 1774 von Potsdam als Prinzenhofmeiiter nach Weimar be» 


1) Die Himburgifhe Stamm» und Rangliſte auf das Jahr 1786 
giebt folgendes Verzeigniſſ des Generalſtabes: 
Oberſt v. Hanftein, Generalquartiermeifter (noch 1785 zum Ges 
neraladiutanten ernannt). 
Gapit. v. Lindenau, 


’ ⸗ Thadden, 

⸗ ⸗ Ruͤchel, 
⸗Phull!), 
Lieut. «= Maſſenbach, 

Elsner. 


2) (Maſſenbach) Gallerie preußiſcher Karaktere. ©. 103 bis 106. 


3) Blick auf Geſinnung und Streben in den Jahren 1774 bis 1778. 
Stuttgart 1831. 


1) Karl Aug. Freih,v. Phult farb 1820 in feiner Waterftadt Etuttgart als 
Ruſſiſcher GL. außer Dimf. Der König hatte ihn nach dem Tefchener 
Frieden aus dem Freikorps ded GR, v, Hard gezogen, Nach der Schlacht 
von Jena ging er in Ruſſiſche Dienfte. 
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rufen und er ift e8 geweſen, welcher Göthe mit dem Weimarſchen 
Hofe in Verbindung gebracht bat’). 

Aber, wir brechen ab: wie ließe es ſich auch ind Einzelne hin- 
ein vollftändig aufzählen, welche Ernten die Menfchheit den Saten 
ihrer großen Männer, der eigentlichen Zierde unſers Gefchlechtes, 
verbanfen! / 

Indem wir von dem Zuftande des Unterrichtsweſens zu dem 
der Kirchen übergehen; fo fünnen wir die Srage, ob der Köniz 
irreligios gewesen? nicht vorbeilaflen. 

Wir bemerken in allen Gebieten der Gefchichte, daß die Prie- 
fter mit Ertheilung von Ehrennamen weniger den Fräftig und groß⸗ 
artig wirkenden, als den ihrem Dienfte zugethanen Fürften enige- 
genfommen. „Der Fromme“ und „der Heilige“, felbft „der 
Große“ heißen im Munde des Dienerd der Kirche nicht immer 
die wahren Helden der Menfchheit und — wie einft der große Ho- 
henftaufe Friedrich II., fo ift auch der große Hohenzoller Friedrich UI. 
von den Geiftlichen anrügig befunden worden, während Beide bie 
Krone, der Stolz, die Bewunderung der Nachwelt bleiben werden. 

Allerdings muff in dem Leben großer Männer den Grundfäsen 
nachgefragt werden, aus welchen ihre Thaten erwuchſen; denn ohne 
Einflang zwifchen beiden würde uns blinde Abfichtslofigfeit zum Ar- 
gerniffe gereichen., Darum pflegt den wiffbegierigen Freunden der 
Gefchichte unſers Königs auch die Frage nach feiner Philofophie 
und Religion ganz befonderd am Herzen zu liegen, obgleich wohl 
feine andere zwei Begriffe von jeher fo ſchwankend geweſen, als 
eben die beiden genannten. Don einem vollitändigen philofophifchen 
‚und theologifchen Syſteme kann bei einem Könige die Nede nicht 
fein, der fein Schulphiloſoph, Fein Schultheolog geweien, und aljo 
bis zu dem legten Gründen felbftftändig nicht vorgedrungen. DBiel- 
mehr werden wir e8 hier mehr zu thun haben mit den berzeugun- 
gen des Königs, nach denen er die Welt angeichaut und fein Leben 
eingerichtet, um feiner Beftimmung ald Menich und ald Landesva- 
ter ganz zu genügen. Hier fallen Philoſophie und Religion faft 
zufammen. Da die Whilofophie den Weg fucht, welchen die Menic- 
heit zu wandeln hat, während ihre Schweiter, die Geichichte den 


1) Gbthe's Werke. Stuttgart und Tübingen 1819, Bd. 19. ©. 318. 
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Rachweis giebt; wie die Menfchheit gewandelt ift; fo liegt im der 
Philofophie weientlih die Frage nach der Beftimmmug der Menfch- 
beit, und indem der einzelne Menſch in der Neligion feiner eige- 
nen Deitimmung gemäß leben lernet; fo gränzen beide näher zu. 
fammen, als man wohl meine. Der thierifch finnlihe Menſch 
fragt folcher höheren Beltimmung nicht nach; fein Leben geht rein 
im Selbitfucht anf. Mit dem. erften Keime der Liebe zu den Brü- 
dern ift die Religion ins Leben getreten. Sie wird gehegt durch 
äußere Anftalten von den Dienern der Kirche; fie wird gehegt in. 
den Herzen der Menfchen, welche jelbititändig (als Philofophen?) 
ihren Weg zum Ziele, zur Gottheit gehen. Nun fchildert die Ge— 
fhichte den großen König von Preußen ald einen fo vollflommenen 
Menfchen und Landesvater, daß man fchon dadurch die Überzeugung 
gewinnen dürfte, feine Philofophie und feine Religion Fünnen Feine 
fhlechte geweien fein, weil aus folchen, als ſchlechten Wurzeln, Feine 
fo edle Thaten ald Früchte hätten zeitigen Fönnen. Noch mehr, 
Friedrich hatte fi) von Jugend auf durch die Bibel, durch die 
Wolffihe Philofophie, durch die griechifchen und römifchen Klaffifer, 
befonders durch Lukrez; dann durch die Franzofen Bayle und Gaf- 

fendi, durch den Umgang mit allerlei Denkern der ganzen Welt; 
durch Briefwechjel; durch die mannigfachiten ſchriftlichen Übungen 
am Ende fo vielfeitig und felbftitändig über die dem Menſchen wich- 

tigften Fragen aufgeklärt, daß er mit Befcheidenheit der befchränften 
Sphäre unfrer Erfenntniff eben von den trandzendentalen und hy— 
perphuflichen Fragen ') ſich bewuſſt war und darum fein Leben im 
Großen und Ganzen mehr auf dad Wirken, und Schaffen, umd 
Sorgen, ald auf die Spefulazion gerichtet fein ließ, zufrieden, fich 
mit fich felbit verftändigt, That und Gedanken in Einklang gebracht 
zu haben. Auf jo neidenswerther Höhe gönnt man dann jedem den 
fenden, fühlenden Menfchen gern auch feine Überzeugung; und diefe 
Anfiht der Dinge war die Quelle von Friedrich! religiofem Grund« 
ſatze: „Die weltliche Regirung mit Kraft empor halten, jeder- 


1) Den wefentlichften metaphyſiſchen Verſuch bat der ern) in der brief» 
lihen Unterhaltung mit d’Alembert, den 18. Dftob. 1770, den 8. Des 
jember 1770 und den 13. März 1771 gewagt; f. Oeuvres posthumes 
T. 11. p. 990 — 113: 
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mann Gewiſſensfreiheit laſſen, ſtets König fein und nie den Prie- 
fter machen“ '). Und dadurch hat er ſich ein fo großes Verdienſt 
erworben, nicht um fein Volk allein; auch um die anderen Dölfer, 
indem fein Wort und feine That die Fürften Iehrien: die Religion 
der Bürger ald ein Heiligthum zu ehren, Glaubenshaſſ, die ärgſte 
Ketzerei zu tilgen. 

Dennoch hören Übelwollende und Schwache, wenn fie des Kö- 
nigs Thatenruhm nicht läugnen und beichmiten können, nicht auf 
zu fchreien: „Ja er bat doch Feine Religion gehabt!‘ *), - gerade, 
old ob fie auch nur irgend Einen der fogenannten ,,Allerchriftlichiten “ 
und „Allergläubigften‘‘, der „Katholiſchen“ ‚und „Apoſtoliſchen“ 
Könige nennen Fönnten, welcher frömmer gelebt und regirt, 46 Jahre 
ganz dem Segen der Welt geweiht. 

Es foll hier nicht gerühmt werden, daß jene heillofe Nechtgläu- 
bigfeit, in deren Geftalt ihm im feiner Jugend das Ehriftenthum 
aufgedrungen worden war, bes Königs Firchlihen Sinn nicht ge 
begt; daß fcheinheilige und verfolgungsfüchtige Geiftliche ihn mit 
Dorurtheilen gegen den ganzen ehreumwerthen Stand der Seeljorger 
als ſolchen erfüllt und zu allerlei beleidigenden Äußerungen gegen 
denjelben hingetrieben. Wir dürfen e8 als befannt annehmen, daß 
Sriedrih die Thevlogen in feiner Sprache „Chekers“, „Mufer‘“, 
„Pfaffen“ nannte und ihnen im Allgemeinen gern einen wißigen 
Streich verfeßte ), felbit im Kabinetsbefcheiden; “auch findet ſich im 
feinen Briefen und Gedichten manche muthwillige Stelle ähnlicher 
Art. Wie man indeff über ein ſolches Benehmen urtheilen mag; 
fo weit wird man doch wohl nicht gehen dürfen, aus demjelben frijch- 
weg des Königs Glauben an Gott, an Uuſterblichkeit, an den fitt- 


— — — — —— 


4) Antimacchiavel Kap. 26. 

2) Während die proteflantifchen Zionswächter dem Könige alle Res 
ligion abfprachen, legten die vömifchen in Italien ihm den allein« 
feligmachenden Glauben bei und fagten, er babe vom Pabſte die Err 
laubniff das zu verbeimlichen; aber, er verrichte feinen Gottesdienft 
in einer unterirdifchen Kapelle, mit zerfnirfchtem Herzen, daß er die 
heilige Religion nicht dffentlich befennen dürfe Gdthe’g Werke, 

Ausgabe Ichter Hand. Bd. 27. ©. 180. 

3). Büfchings Charakter Friedrichs U. Halle 1788. Zweite Aufl, ©,51— 73. 
„Friedrichs große Geringfhäkung der Theologen und Prediger.“ 
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lichen Werth des Chriſtenthums zweifelhaft machen zu wollen. 
Denn, wie man ihn fonft etwa in diefer Rückſicht verbächtigen 
fönne, fehen wir noch weniger ein. Und doch fprechen fehr nam⸗ 
bafte Männer dem Könige geradezu alle Religion ab; freilich immer 
mehr mit rednerifchem Wortglanze, ald mit Gründen. Co fehlt es 
auch an Stimmfähigen nicht, welche mit Begeifterung jenen gegen- 
überftehen. Johannes von Müller 3. B., deilen Dienfte der große 
König verfhmäht '), fagt ’): „Bande, welde ihm Feſſeln fchienen, 
iprengte fein fühner Sinn; und als die Tage des Unglücks alle 
Macht feines Genie’ überwältigten, und als hochgeitiegene Jahre _ 
ihn den grauenvollen Pforten unbekannter Ewigfeit näherten, fuchte 
er nie eine andere Stübe, ald das Bewuſſtſein erfüllter Pflicht. 
Aber er liebte und ehrte nicht weniger folche, die durch die religiofe 
Buverficht ihre Geiftesgegenwart ftärkften ’); jo daß man fieht, er 
babe eigentlich nur die finftern und niederfchlagenden Ideen gehaflt, 
wie überhaupt alles Herabjegende: die Trägheit, welche dad Leben 
verichläft, die Tändeleien, welche entnerven, was die Zeit tödtet und 
um die Selbftbeherrfchung bringt. Anderem Vergnügen war er feind. 
überhaupt in Allem fam Licht und Geift von oben herab.“ 


1) J. v. M. ließ fih dem Könige in Potsdam d. 12, Febr. 1781 vorfiellen; 
aber — er mifffiel ganz, wie Friedrich felbft den 24. Febr. an d'Alembert, 
der ibn empfohlen, fchreibt. Oeuvres posth. T. 11. p. 296. 

2) Sämmtlihe Werke. Bd. 8. ©. 115. 


3) Wer uns ohne Beweis fagt, daß Friedrich orthbodore Generale 
3. B. gebänfelt: der bewegt fih ganz außer unferm Bereiche. Wie 
oft ift eim folcher Schwanf in Bezug auf den G.⸗ 2. Grafen Schmet« 
tau (auch noch in Fouque's Leben von deffen Enkel ©. 504) erzählt 
worden; und doch fagt der Hauptmann Graf Schniettau, weldyer 
wahrlich Friedrichs Lobredner nicht fein wollte, in dem Leben feines 
Vaters ©. 446: „Auch diefe (religiofe) Denkungsart verbarg cr ſei— 
nem Könige nicht, und manche Unterredung fiel deshalb zwifchen bei— 
den vor, Obgleich der König alsdann feine Gründe gegen eine folche 
Ücherzeugung fämmtlich anführte; fo fpottete er doch nie darüber, ja 
er befchloff das Gefpräch bisweilen mit der Außerung: Schmettau fei 
um eines ſolchen Glaubenswillen für glüdlich zu achten, und er, der 
König, wuͤnſche das Gleiche ſich felbft geben zu können.’ — Eben fo 
ficht es mit dem frommen General von Gellert, es mag nun 
Schmettau oder Zieten, oder wer fonft darunter gemeint fein. 
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Stellen wir dazu noch falbungsreihe Worte and Niemeyer’s 
Gedächtniffpredigt ') auf den König: „Laſſt mich, fagt der begei- 
fterte Gotteögelehrte, um den Beweis zu vollenden, zu welchem 
Danfe gegen Gott wir bei der Erinnerung an diefen einzigen Kö— 
nig verbunden find, endlich auch von der Tugend nicht fchweigen, 
welche alle jene großen Eigenfchaften veredelt. Wenn es nur zu 
wahr ift, welche Verwüſtungen das Beifpiel eines lafterhaften Re— 
genten anrichten, wie es alles fittlihe Gefühl im denen, die feinem 
Throne näher find, erſticken, oft gleich einer verheerenden Seuche bis 
in die entlegenften Theile des Reichs wirfen und feine eigenen Inter- 
thanen zu Opfern feiner Rafterhaftigkeit machen kann; fo weiß ich 
nicht, ob es zu viel gefagt fei, daß unfer Dank beinahe dafür am in- 
nigiten fein follte, daß wir fo lange, — was man fo felten fieht — 
ein Teuchtended Beifpiel der Tugend auf dem Throne geſehen haben. 
Nennet die Tugend die edelfte Äußerung einer jeden Kraft des 
menſchlichen Geiftes — wo haben ſich Kräfte und Fähigkeiten edler 
geäußert, als im ihm? Nennet Tugend die treufte Erfüllung fei- 
ned Berufs und feiner Pflicht, wer, ich blicke zuverfichtlich umher 
und frage — wer in dem ganzen Umkreiſe feiner Länder, hat fei- 
nen Beruf und feine Pflicht heiliger und untadeliger, ald er er- 
fült? Nennet Tugend Erhebung über Sinnlichkeit und Schwäche, 
nennet fie jenes mächtige Selbftgefühl, dad die Kleinigkeiten der _ 
Erde verachtet, die Eitelkeit ded Lebens und die Ohnmacht ded To— 
des Fennt, umd fich felbft in dem Bewufftfein, wohl und nütlich ges 
lebt zu haben genug ift — wo findet ihr ein wahreres Bild von 
ihr, ald in diefem großen Könige und in diefem großen Menjchen ?“ 

So der hriftliche Prediger; und, der fo von ihm gefchilderte, 
der ftrengften Wahrheit getreu gefchilderte, der follte irreligios gewe- 
jen fein? — O, wie müflten daun die Religioſen befchaffen fein, 
wenn er, der Srreligiofe, im ganzen Lande, im feiner ganzen Zeit 
ber Tugendhaftefte gewefen! — Aber, bier herrfcht nur eine Ver— 
wirrung der Begriffe; äußere und innere Religion find vermengt; — 
Kirchlichfeit und Mitmachen der Gebräuche von der einen — und 
wahre Frömmigfeit, d. h. ein Leben, welches der Welt frommt und 


— — — — 


1) Halle bei Gebauer, 1786. 3 Bogen in groß Folio. 
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nah Außen wie nad Innen bejeligend wirft; und diefe muff dem 
Könige allerdings zuerkannt. werden, während er auf die Schale der 
Jußerlichfeit gern, und wir mit ihm, verzichtet, ohne damit zu fa- 
gen, daß alle Kirchlichfeit überhaupt unnütz fei. 

Aber wir wollen fehen, was auf rein gefchichtlichem Wege 
über Friedrich Religion ſich nachweiſen laſſe, ald Glaube und als 
Begriff. 

Seit dem Jahre 1736, wo Friedridy mit Suhm und mit Bol 
taire fchriftlich, dan mit den Predigern Achard und Beauſobre 
mündlich über religiofe Gegenftände fich unterhielt, bi8 an das Ende 
ſeines Lebens find Unterfuchungen über dad Unendliche feinem Her— 
sem theuer geblieben. Das Dafein Gottes, ald eines geiftigen und 
vollfommenen Urhebers der Welt, hat er nicht nur mit voller, in- 
tiger Überzeugung geglaubt, fondern- ſelbſt mit Eifer vertheidigt; 
mit dem ZTrofte der Fortdauer hat er ſich und Andere beruhigt und 
erhoben, und den Werth des Ehriftenthums hat er mit beredter Fes 
der gegen Derunglimpfungen in Schuß genommen; ja — proteftan« 
tifch hat er fich felbft nicht ohne alle ungerechte Beichränfung feiner 
katholiſchen Unterthanen bewiefen. Über alle vier Gegenftände wol« 
fen wir die urfundlihen Beläge geben. 

In dem Briefe an Achard, Rheinsberg ken 8. Jun 1736, 
hit Sriedrih, auf defien Bitten, zwei Texte zu Predigten, von 
denen der ‚Kronprinz fih Erbauung und Belehrung verfprach: 
1) „Ces paroles nous ont éêté donndes de Dieu“; 2) „La 
croix de Christ est un horreur chez les Juifs et ridicule aux 
Payens.“ Dabei die Worte: „J’avoue, Mr., que j’attends une 
grande Edification des peines que vous vous donnerez, car j’ai 
le malheur d’avoir la foı tres faible, et ıl me la faut diayer 
souvent par de bonnes raisons et des argumens solides“ #). — 
„La foı vivifiante“, fagt er in dem 31. Briefe an Camas, vom 
Jahre 1739, „la foı viviliante n’est point mon merite @minent, 
mais Ja morale chretienne n’en est pas moins la regle de ma 
vie!“ Und das gilt in Ehriftus Augen doch auch etwas, wenn die 
ihönen Stellen der Bergpredigt: „An ihren Früchten follt ihr fie 
erfennen!“ und „es werden nicht alle, die zu mir Herr, Herr! fa- 


1) Formey Souvenirs d’un Citoyen. A Berlin 17589, T. 1. p. 12. 
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gen ,. in das Himmelreich kommen; ‚fondern die den Willen thun 
meines Daterd im Himmel‘ ’), noch einiged Gewicht haben. Da- 
nach dürfte leicht der beite Mann die befte Religion haben und ber- 
jenige Gott am reinften verehren, der ihm am eifrigften nachahmt. 
Die Geſchichte aber zeuget davon, daß, in Beharrlichfeit Gott nad)- 
ftreben durch That, oder wie der Apoftel ſich ansdrudt: „Gutes 
thum und nicht müde werden‘ ?) Friedrichs Glaubensbefenntniff ge- 
weien. Und damit entfernt er fich eben micht ſehr weit von ber 
Kirche’). 

Die frühefte Stelle, in der Friedrich umständlich und felbftitän- 
dig feinen Glauben an Gott: ausfpricht, iſt der fchöne Brief an 
Beanfobre, Nheinsberg, den 30. Januar 1737 *). Wir berühren 
ihn nicht weiter, da der Brief an Voltaire, vom 8. Febr. 1737 un— 
gefähr deflelben Inhaltes if. „Wir fuchen umſonſt“, fagt Fries 
drich hier, „das, was unſer Faſſungsvermögen überfteigt, zu begrei- 
fen; und im dieſer Welt voll Unwiffenheit gilt die wahricheinlichfte 
Vermuthung für das befte Syſtem. Das meinige beiteht darin, 
daß ich das höchite Wefen anbete, welches allein gut, allein barm- 
herzig und deshalb allein meiner Verehrung würdig ift; daß ich die 
Lage der unglüdlihen Menfchen, die mir befannt find, mildere und 
erleichtere; alles Übrige aber dem Willen des Schöpferd unterwerfe, 
der über mich verhängen wird, was ihm gut fcheint, und von dem 
ich, gefchehe auch was da wolle, nichts zu fürchten habe“ *). — 
Den 26. Dezember 1737 an Denfelben: „Ihre metaphufifche Ab- 
handlung über die Freiheit habe ich erhalten. Es thut mir leid, 


1) Math. 7, 16. 21. 

2) Galater 6, 9. 10, 

3) Was beift Glauben, und wer find die Ungläubigen? Eine -biblifche 
Entwidelung von Dr. David Schulz, Senior der evangelifch » theolo- 
giſchen Fakultät und Gonfiftorialratd in Breslau, Mit einer Beilage 
über die fogenannte Erbfünde. Leipzig 1830. 

4) 3ü finden in Formey Souvenirs d’un Citoyen T.1. p. 12: „Mon- 
sieur, l’Ode qui accompagne cette lettre“ etc. 

5) Oeuvres posthumes de Frederic II. R.de P. A Potsdam, Aux de- 
pens des Associes. 1803 '). gr. 8. T. 12. p. 66. 


1) Diefe Ausgabe ift eine bloße Wiederholung der Amfterbamer Uusgabe, 
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Ihnen jagen zu müflen, daß ich nicht ganz Ihrer Memung bin. 
Ich gründe mein Syftem darauf, daß man nicht aus freien Stüden 
auf Kenntniffe Verzicht thun muſſ, die fich durch das Philofophiren 
erwerben laffen. Died vorausgeſetzt, gebe ich mir Mühe, Gott in 
fo weit Fennen zu lernen, ald ich kann; und hierin ift mir die Ana- 
Iogie fehr behülflih. Ich fehe erftlich, daß der Schöpfer weiſe und 
mächtig fein muſſ. Vermöge feiner Weisheit hat er in feinem mn- 
endlichen Derftande den Plan der Welt gedacht und vermöge feiner 
Allmacht ihn ausgeführt. — „Wenn aljo Gott die Umſtände nad) 
feinem Willen lenkt; fo lenkt und regirt er auch die Menfchen; und 
dieſes Prinzip ift die Bafis und gleichſam die Grundlage des Sy— 
ftemd von der göttlichen Vorſehung, das mir den edeliten, höchiten 
und erhabeniten Begriff beibringt, den eim fo befchränftes Ge- 
fhöpf, wie der Menſch, von einem fo ungrmefjlichen Weſen, wie 
der Schöpfer, fih machen kann‘ '). — Den 16, Auguft 1737 
ſchickte Friedrih an Voltaire eine Dde, „Apologie für die Güte 
Gottes“); — auch dem 62. Briefe an Suhm, vom 26, No 
vember 1737, ift eine fchöne Dde „an Gott‘ beigelegt. Im 
10. Kapitel des Antimacchiavel fteht: „La Religion méême, 
cette source la plus pure de tous nos biens, 
devient souvent, par un trop deplorable abus, l'origine 
et le principe de nos maux.“ — In der Abhandlung „Des 
moeurs et des contumes“: „Les devots, qui se melent de 
tout, acquierent sous Frederic Guillaume I. une part a la di- 
rection des Universitds; ils y persecutoient le bon sens, et sur- 
tout la classe des philosophes: Wolff fut exile, pour avoır 
deduit avec un ordre admirable les preuves sur l’existence 
de Dieu.“ — Don dem großen Kurfürften heißt e8 im den bran- 
denburgiichen Denfwürdigkeiten: „Die Borfehung habe ihm alle 
Gelegenheit zur Entwidelung der Eigenihaften, die einen großen 
Mann bilden, verfhafft.“ — Den 10. Nov. 1749 an feinen Se 
fretär Darget, als diefer ihm den Tod jeiner Gattinn gemeldet hatte: 
„Les @venemens sont au - dessus de nous, et c’est se rendre 
eriminel, que de murmurer en philosophe contre les lois de la 


4) Oeuvres posth., Edit. de Potsdam. T. 12. p. 204. 208. 
2) Oenvres posthumes, Ed. de Berlin. T. 8. p. 299. 
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nature, et en chretien contre la volont€ de la provi- 

dence“'). | | 
In dem Codex Fridericianus ?) beſchwört der König bie 

Richter, fo nach ihrem Gewiffen zu leben, wie fie es „vor dem 

gerechten Richterfiuhl Gottes verantworten können.“ 

In der Ode an Voltaire in den Oeuvres du Philosophe de 

Sans-Souci fteht: „La Providence égale toutes choses.“ 


In der Epiftel „A Mon Frere de Prusse“ lieſt man: 


„L’etude embrasse tout; tant elle a de grandeur, 
L’air, la terre, les mers, le ciel et son auteur, 
Les desseins du Tres-Haut, ses ouvrages immenses eto.“ 


In der Epiftel an Find „La vertu preferable a l’esprit“ 
fogt der Dichter: 
’ 


„J’en ai möme connu d’assez Ecerveles, 

Et du faux bel esprit assez ensorceles, 

Pour oser nier Dieu present & leur m&moire, 
Lorsque tout l’univers nous annonce sa gloire; 

Il leur importoit peu d’avoir raison ou tort, 

lls vouloient s’illustrer d’un brevet d’esprit fort, 
Et pour se distinguer du vulgaire orthodoxe, 

Ces raisonneurs abstraits s’armoient du paradoxe.“ 


Hierher gehören auch die Epifteln „an Maupertuis“ und „an 
meinen Bruder Ferdinand.“ | 

1762 den 8. Zum fchreibt Friedrih an d'Argens: „Ich über: 
laſſe mich dem Gefchide, das die Welt nad) feinem Belieben Teitet. 
Politiker und Krieger find zulegt nur Drohtpuppen der Borfehung; 
nothwendige Werkzeuge einer unfichtbaren Hand, handeln wir, ohne 
zu wiffen, was wir thun; und nur allzuoft ift das Erzeugniſſ unfrer 
Bemühungen das offenbare Gegentheil von dem, was wir gehofft 
haben. Sch laffe alfo die Dinge gehen, wie es Gott gefällt, 
und benube vortheilhafte Umſtände, wenn fie fih darbieten‘“*). 





— — — 


4) Oeuvres posthumes, Edit. de Potsdam. T. 10. p. 237. 
2) Theil 1. Tit. 1. 8. 14 
3) Oeuvres posth. T. 10. p. 256. 
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„An meine Schwefter von Braunfchweig,“ Potsdam, den 15. 


Sehr. 1765: 


„So macht das Alter düfter, mürrifch denn 
Mich nicht; mein Wunfch ift Hein, mir gnügt die Huld, 
Die aud) auf mich des Himmels Gnade firbmt.” ") 


Folgendes ift aus des Königs Epiftel an d'Alembert vom 


April 1773: 


* 


„Rein, ein Tyrann iſt nicht der Gott, 

Bor dem mein Herz fich nicderwirft; 

Der meinige verdient ein Opfer der Vernunft! 
Die Erde zeigt, der Himmel preift ibn mir, 
In Allem fpricht befiinimter Zweck für ihn. 
Verdauung wurde mir ertheilt; 

Ein Naprungsfaft frifcht meinen Körper auf 
Und längert meines Lebens Zeit. 

Das Auge fhuf mir Gott zum Sehen, 

Das Ohr, damit ich hören fol; 

Den Fuß, dag er mich trägt, 
Den Arm, daß er mid, fchüst. 
Und hab’ ich Geiſt; fo muſſ er des, der ihn mir gab, 

In groͤß'rer Fuͤlle fein, als jedes Sterblichen, 

Wer fchenft mir das, was er nicht felber bat? — 

Sich, deshalb bet’ ich eine tiefſte Grundfraft an! 

Kopernifus, und großer Newton du; 

Ihr Weifen Galliens, ihr habt errathen 

Das Gefeh, nach dem das Weltall fich bewegt, 

Die Sterne gehn in nie verrücdtem Laufe fort! 

Kann auch von blofem Ungefähr, vol Wechfel und vol Unbeſtand, 
Beſchirmt fein diefes ewige Gefek, 

Das fo viel Welten auf einmal 

Im Schweben hält und weiter eilen Iäfft! 

So laſſ uns denn gefichen; 

Ein Weſen voller Weisheit lenkt das Rad, 

Das diefes Schaufpiel voller Pracht bewirkt; 

Doc) ifi es Pflicht, daß es mein Herz verchrt 

Und nicht es zu ergründen ſucht“ 2). 


Was wir eben als dichterifchen Herzenserguſſ gelefen, findet 


ſich ſchon, feinem ganzen Inhalte nach, als Ergebniſſ philofophifcher 





1) a. a. O. T. 8. p. 76. 
2) Oeuvres posth. T. 7. p. 79. 
Sriedr, d, Gr. IM, 11 
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Forſchung, in dem „Verſuche über die Selbftliebe‘‘ ') ausgeſprochen: 
„Das Endlihe,“ heißt es ‘da, „kann das Unendliche nicht begrei- 
fen; folglich find wir nicht im Stande, und eine genaue dee von 
der Gottheit zu machen; wir Fünnen uns bloß von ihrem Dafein 
überzeugen, und das iſt Alles. Wie kann man von eimer groben 
Seele verlangen, daß fie ein Wefen, welches fie auf Feine Art und 
Weiſe erfennen kann, lieben fol? Es fei und genug, in der Stille 
anzubeten, und unfern Herzen Feine andere Bewegungen zu geftat- 
ten, als die Empfindungen der allerdemüthigften Erfenntlichfeit ge: 
gen das Weſen aller Wefen, in welchem und durch weldes alle an- 
dere Wefen ihre Wirklichkeit erhalten haben‘ ?). 

In der Unterredung mit Sulzer, am 31. Dez. 1777, fagte der 
König unter Andern, daß man in dem Unſinn jo weit gegangen 
„d’admettre un Dieu, qui en a fait un second et que ces deux 
ensemble on ont produit un troisieme* °), Qulzer erwiderte, 
daß gegenwärtig die vornehmſten Theologen, beſonders einige der 
augeſehenſten Geiſtlichen in Berlin, dergleichen abgeſchmacktes Zeug 
nicht mehr vorbringen, daß überhaupt die chriſtliche Lehre, ſo wie 
ſie jetzt von den im größten Rufe ſtehenden Predigern in Berlin 
vorgetragen werde, eine ganz andere Geſtalt habe, als ſie zu den 
Zeiten, da Se. Maj. in der Religion unterrichtet worden, gehabt. 
Unter Andern bemerkte er auch, daß der Probſt Spalding ein eige- 
nes, mit großem Beifall aufgenommenes Werk (Über die Nutbar- 
feit des Predigtamtes, 1772) gefchrieben habe, worin er den Geift- 
lichen die ftolze Vorſtellung, daß fie unmittelbar einen göttlichen Be— 
uf als Prieſter Gottes hätten, zu benehmen fuche, und ihnen vor- 
ftelle, daß ihr Beruf, als bloß praftifch betrachtet, dem zufolge fie 





4) Essai sur l’amour propre, envisage comme principe de morale, dei 
41. Januar 1770 in d. Ak. d. W. von Thiebault vorgelefen und noch 
in demfelben Jahre gedrudt. 

2) Oeuvres de Frederic II. publices du vivant de l’auteur, T. 2. 


3) Eben fo fagte Friedrich, wie der Geh. Kämmerier Schdning (Frie 
drich U. König von Preußen. tiber feine Perfon und fein Privatlc- 
ben. Berlin 1808. ©, 41) beibringt: „Ex nihilo nihil est, es mufl 
alfo jemand fein, der die Welt gefchaffen hat; mais comme en Phi- 
losophe, il ne faut pas augmenter les Etres sans necessite.‘“ 
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das Volk über alle Pflichten unterrichten und zu Befolgung derſel⸗ 
ben ermahnen follten, edel genug ſei; worauf der König fagte: 
„Cela est tres bien, et je suis le premier de respecter cela,“ 
Seine Majeftät festen hinzu: „Die Einbildung der Geiftlichen 
von einem unmittelbaren göttlichen Berufe fei eben fo ungereimt, 
old das Vorgeben, womit man den Souverainen fchmeichle, daß fie 
das Ebenbild Gottes auf Erden feien.“ Hier fagte der König in 
einem ſehr ernſthaften und nachdrücklichen Tone: „Voyez- vous, si 
je réussirois a rendre tous mes sujets parfaitement heureux, je 
n’aurois operd que sur une tr&s petite partie de ce globe, le- 
quel n’est qu'une parlie infiniment petite de l’univers. Com- 
ment oserois - je me comparer à cet Etre, qui gou- 
verne et tient en ordre cet immense univers?“ ’), 

An das Oberkonſiſtorium in Breslau erließ der König den 
30. Yuguft 1783, auf der Reife, aus Bettlern?), Folgendes: 
„Da S. K. M. v. Pr. e8 nicht haben wollen, daß die gemeinen 
Leute, wenn fie Bittfchriften zu überreichen haben, oder aber auch 
bei anderer Gelegenheit, vor Höchitdenjelben auf die Erde nieder: 
fallen (denn das können fie wohl vor Gott thun; und wenn 
fie was abzugeben haben, fo Fünnen fie das fo thun, ohne dabei nie- 
derzufallen); fo befehlen Höchitdiejelben Dero Breslauiſchem Ober- 
fonfiftorium hierdurch in Gnaden, die Verfügung fofort zu treffen, 
daß diefes in allen evangelifchen Kirchen bier in Schlefien von den 
Kanzeln abgelefen werde, wie folched auch dem Weihbifchof von Roth— 
firch im Anfehung der Eatholifchen Kirchen ebenfalls zugefchrieben 
worden, auf daß die Leute das wiſſen und das Niederfallen auf die 
Erde vor Ihnen Fünftig unterlaffen“ ’). 

L’opinion generale — fagt Valori — est que le Roi de 
Prusse n’a point de religion, mais je puis atiester, qu'il croit 
en Dieu; lorsque je le rejoignis a la fin de la bataille de Ho- 
henfriedberg, il me dit en m’embrassant: „Mon cher ami, 


4) Sulzers Lebensbefchreibung, von ihm felbft aufgefebt. Berlin 1809. 

2) Ein Dorf bei Breslau. 

3) Hiftorifches Portefeuille. 1783. Bd. 2. Oktober. ©. 450. — In Frank⸗ 
reich durfte, bis 1789, der 3te Stand den Monarchen nur —— an⸗ 
reden. Siehe Bailly Mémoires T. 1. p. Ad. 

41° 
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Dieu m’a singulierement protege, et a mis lesprit d’avengle- 
ment parmi mes ennemis.“ Ce propos fut tenu avec une 
espece d’enthousiasme qui tenoit dgalement de la persuasion et 
de la reconnoissance ').. 


Noch bleibt ein Punft zu berühren, weil auch in demfelben 
die träge Menge leichtgläubig den falſchen Führern nachgetreten. 
Der. Prediger Formey nämlich, und Andere, welche Friedrich nur 
den Srreligiofen nennen, ftellen die Sache fo dar, ald ob er in jün- 
geren Jahren fih von Duhan, im fpäteren von Voltaire, d'Alem— 
bert, d'Argens nur fo babe gängeln laſſen in Religionsſachen ?). 
er num aber des großen Mannes Charafter näher Fennt aus der 
Quelle; wer Friedrichs Briefwechfel mit allen feinen Freunden ge- 
leſen hat, dem dürfen wir es nicht weiter fagen, wie unabhängig 
der König fehr früh feinen eigenen Weg in Überzeugungen und 
Handlungen zu gehen angefangen, und dag vom Nachtreten in der 
Erkenntniſſ bei ihm nie hätte die Rede fein follen ’). Die zunächit- 
folgenden Anführungen besweden durchaus Feine Nechtfertigung der 
Franzoſen, fondern fie fprechen es nur urfundlich aus, daß Friedrich 
ſammt feinen Umgangsgenoſſen, weit entfernt von allem Kampfe ge 
gen die Religion, nur gegen den Aberglauben und gegen die grau- 

ſamen Folgen deffelben zu Felde gezogen. 


Marquis d'Argens verficht in feiner beften Schrift: „La Phi- 
losophie du bon sens“ die pofitive Religion; auch hing er lebens- 


4) Memoires des Negociations du Marquis de Valori. A Paris 1820. 
T. 1. P- 234. 


2) ©. Formey in der Introduction zur Correspondance de Frederic II. 
aveo Duhan de Jandun. Berlin 1791. p. 5. 


3) Seinen Gefchmad verdankt Friedrich der franzdfifchen Literatur; feine 
Überzeugungen der deutfchen Philofopbie, Den 3. Zul 1736, 
d. h. che er noch mit Voltaire in Briefwechfel fiand, fchreibt er an 
Suhm: „Enfin, mon cher Suhm, lon peut professer la philoso- 
phie à t&te levee, et sans plus craindre les foudres du Pedagogue, 
ni le phantöme de Virreligion. La raison reprend ’empire qui 
lui est dü, et l’erreur s’en ira chercher son refuge dans les cer- 


veaux etroits de quelques genies foibles et dans le giron de la 
superstition., “ 


— 
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lang (gleich vielen anderen Freunden und Umgangsgenoſſen des Koö— 
nigs) mit Aufrichtigkeit dem Fatholifchen Kirchenglauben an '). 
d'Alembert fchreibt an Boltaire den 12, Januar 1763 ’): 
„A propos du Roi de Prusse, le voila pourtant qui surnage; 
et je pense bien comme vous, en qualit@ de Frangais et d’öire 
pensant, que c’est un grand bonheur pour la France et pour 
la Philosophie. Ces Autrichiens sont des Capucins insolens, 
qui nous haissent et nous meprisent, et que je voudrois voir 
andantıs avec la superstition qu'ils protögent: Je parle 
comme vous, de la superstition et non pas de la re- 
ligion chretienne, que jhonore comme les Sociniens 
honteux de Gen&ve honorent son dıvin fondateur.“ 

Doltaire in der Vie privee ’); „Es ift wohl niemals an 
einem Orte mit mehr Freiheit von dem Aberglauben der Menfchen 
geredet worden, als bei Friedrichd Abendtafel, und er ift wohl nie- 
mals luſtiger und ——— behandelt worden. Gott wurde 
verehret.“ 

Voltaire an Friedrich, Potsdam den 5. September 1752 ): 
„Sire, Votre p@dant en points et en virgules, et votre disciple 
en philosophie et en morale, a profit€ de vos legons, et met à 
vos pieds Ja Religion naturelle, la seule digne d’un £tre 
pensant. Daignez lire avec attention cet vouvrage, qui est en 
partie l’exposition de vos iddes, et en partie celle des exemples 
que Vous donnez au monde.“ 

Voltaire an den König im November 1769 °): „Le vrai 
culte, la vraie piete, la vraie sagesse est, d’adorer Dieu comme 
le pere commun de tous les hands sans distinclion, et d’etre 
bienfaisant.“ 


4) „Marquis d’Argens est mort, muni des Sacremens de l’Eglise ro- 
maine“ fchreibt D’Alembert dem Könige den 15. Da. 1775. Oeuvres 
posth. T. 15. p. 8. 


2) Oeuvres completes de Voltaire, Edit. de Basle. T. 97. p. 250. 


3) Die Vie privee du Roi de Prusse erfchien urfprünglich u. d. T. 
Memoires p. s. la vie de Mr.de Voltaire, €crits par lui-me&me 
Cohne Ort) 1784 in El. 8; wo man ©. 39 die obigen Worte findet. 

4) Lettres inedites de Voltaire ä Frederic le Grand. Paris 1802. p. 195. 


5) Osuvres completes. Edit. de Basle. T. 76. p. 200. 
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Den 27. Zul bittet Voltaire den König, feine „ſchöne“ Ab» 
handlung gegen Holbah in Drud zu geben und fagt: „La- 
theisme ne peut jamais faire aucun bien, et la superstition a 
fait des maux à linfini; sauvez-nous de ces deux gouffres. Si 
quelgu’an peut rendre ce service au monde, c’est Vous“ '). 

Yuf eben den Anlaſſ fchreibt Voltaire, den 20, Auguft 1770: 
„Si votre Majesté daigne me donner ses ordres, l’hommage 
du Philosophe de Sans - Souci à la Divinite fera du bien aux 
hommes, Le Roi des deistes confondra les athees et les fana- 
tiques à la fois: rien ne peut faire un meilleur eflet“ ?). 

Schr genau giebt DBoltaire auch fein Glaubensbekeuntniſſ in 
‚zwei Briefen, vom 28. November 1770 und vom 11. Januar 1771, 
an den Prinzen von Preußen, Sriedrih Wilhelm (2.), der ihm 
den 12. Nov. 1770 gedankt hatte für das Pemühen gegen den 
Aberglauben, für die Toleranz und für die Widerlegung des Sy 
ſtems der Natur; aber auch zu willen begehrt hatte, ob er, bei fort- 
fchreitenden Jahren "nicht feine Anfichten von der Natur der 
Seele geändert habe? ’). 

1) a. a. O. p. 226. 

2) a. a. O. p. 233. 

3) 0.0.9. T. 77. p.339 — 344. Wir erinnern an das, was oben Bd. 1. 
©.436 zu ©. 240 bemerkt ift und fügen hinzu, daß der König, wel» 
cher feine ſelbſtſtaͤndigen uͤberzeugungen nie verhelte, ewig feinen Ar 
ger Über Voltaire's Heuchelet hatte, mit der diefer die hohe Beiftlich« 
Feit der römifch»Fatholifchen Kirche zu gewinnen firebte. D. 21. Mai 
1743 fchreibt ihm der König: „Vous pouvez juger de ma surprise 
et de l’etonnement d’un esprit philosophique, lorsqu’il voit le mi- 
nistre de la verite plier les genoux devant l’idole de la supersti- 
tion )“— Ym April 1749, als Voltaire feine Semiramis, durch Wun- 
der, Zaubereien und Beiftererfcheinungen der Kirche empfohlen, fchreibt 
der König ibm: „Je Vous reponds que le bibliothecaire de sa 
Saintet6 approuvera fort cette doctrine orthodoxe. Pour moi, qui 
ne suis qu’un maudit heretique, vous me permettrez, d’etre d’un 
sentiment different, et de vous dire ingenument ce que je pense 
de votre tragedie?).“ Eben fo war der König empdrt, als Vol⸗ 
faire den Zefuiten Pater Adam zu fi nahm, um mit der Kirche in 
Frieden zu treten. Oeuvres posth, T. 11. p. 31. 38. 51. 





1) a. a. O. T. 75. pP» 320. 
2) a. a. ©, T. 76. p. 12. 
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Ka diefen gefommten Mittheilungen finden wir den König 
a allen Lebensaltern, in allen Verhältniſſen unwandelbar den gro» 
im, ewigen, gütigen MWeltgeift, den wir ald Water verehren, befen- 
nen. Hier begegnet ums in feinen Schriften, in feinen Äußerun⸗ 
gen nie ein Schwgnfen, nie eim Zweifel; immer nur Glaube, Zu- 
verficht, Uberzeugung. Andere Glaubensfragen haben nicht fo feſt 
in jeiner Seele geitauden, daß er micht bisweilen Bedenken getra« 
gen; aber, er rang nad Licht, nad Gewiſſheit; denn fie waren 
ihm theuer. Diefes, wir Fönnten fagen religiofe Streben nad) 
Klarheit, nach Ruhe (denn ohne jene ift auch diefe nicht) hat man 
häufig überfehen, ftatt es ehrend hervorzuheben und an das „Prü« 
fet Alles!“ des Apoftels zu denken. Ja, man hat fih an den 
poetiichen und profaifchen Ausbrüchen fchmerzvollen Zweifelnd genü- 
gen laffen, um dem Könige den Glauben an Fortdauer z. B. 
ganz abzufprehen. Obenan ift im diefer Hinficht immer geftellt 
worden die Epiftel an den Feldmarfchal von Keith, veranlafit durch 
ven Tod des Marfchalld von Sachſen. Diefer berühmte Moris, 
Graf von Sachfen, ein Sohn Auguſts II. von Polen, von der 
Gräfinn Aurore von Königsmark, ftarf wie fein Vater, fo daß er 
Hnfeifen zerbrechen und große Schmiedenägel zu Korfziehern zufan- 
mendrehen fonnte, war 1728 in Dresden auf Urlaub als franzöfl- 
iher Mardchal de Camp, kam aud im Mai diefed Jahres nach 
Berlin. Seitdem fland Sriedrih mit ihm in innigen Verhältniſſen. 
Die Zufammenkunft in Prag 1742 veranlaffte Beide zum Brief⸗ 
wechſel, und über feine glüdlichen Erfolge im öfterreichifchen Erb⸗ 
folgefriege machte er dem Könige die willfommenften Mittheilungen. 
Im Jul 1749 wurde Moritz ald franzöfiicher Marfchall mit ehren- 
voller Gaſtlichkeit in Porsdam empfangen '), nachdem fein Name 
die Welt mit feinem Ruhme erfüllt. Wie Friedrich ihn gewürdigt, 
bezeugt fein Brief an Voltaire vom 15. Jul 1749 ?): „J'ai vu 


1) Morik Fam den 13, Jul 1749 nach Berlin und wurde In Potsdam 

auf das Gnädigfie empfangen. Der König 309 die Truppen der Um⸗ 
gegend zu einem Mandvure zufammen; fchenkte ihm fein Portrait und 
eine goldene Tabattere, beide mit Diamanten veich befeßt; die Kapelle 
und ein Intermezzo der Hofakteurs trugen zur Unterhaltung bei. 


2) a. a. O. T. 76. p. 23. 
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icı le heros de la France, ce Saxon, ce Turenne du siecle de 
Louis XV.; je me suis instruit par ses discours, non pas dans 
la langue francaise, mais dans-l’art de la guerre. Ce Mare- 
‚ chal pourroit &tre le Professeur de tous les Generaux de l’Eu- 
rope.“ — Diefer herrlihe Mann war nun auf feinem Schloffe 
Ehambord an der Loire, den 30. November 1750 geftorben ’). 
Groß war des Füniglichen Freundes und Bewundererd Schmerz, 
welcher fih in der Elegie an Keith ausjpricht, leidenſchaftlich, wie 
der Schmerz pflegt, und daher zweifelnd. Hier genügt es, den 
Schluſſ des ganzen Gedichtes mitzutheilen: 


„Der Bleihmuth führe denn, 9 Keith! uns jene Bahn 
Der Millionen, die auf Erden 

Bor ung gelebt, Auch wir gehn nur voran 

Den Millionen, die noch nach uns Ichen werden, 

Schon traten wir mit trayernden Gebärden 

An manches Freundes Sarg. Mit gleichem Schmerze nahn 
Verlaſſ'ne Liebende fih unferm Sarkophage, 

Einft Gegenflände ſelbſt der fpätern gleichen Klage. 


Nur Heuchler jagen in dem fchlechten 

Gewuͤhl von Hoffnung und von trüber Furcht nach Licht. 
Selbfifüchtige! Ihr kennt die wahre Tugend nicht; 

Ihr wollt mit Paradies und Hölle rechten; 

Ihr wollt nur Lohn. Euch leitet Feine Pflicht; 

Ihr dämpft nur, weil euch Teufel firafen möchten, 

In Schwarzer Bruft der Lafter regen Trieb, 

Und überredet euch, die Tugend fei euch lieb. 


Nie hat ein edler Mann gefragt, ob and’re Welten 
Die Tugend, der er folgt, vergelten, 

Ob fie dem Lafter, das er flichet, drohn. 

Er findet an fich felbft den reinften, hoͤchſten Lohn, 

Und mag auch immerhin ihn einen Thoren fchelten 
Der groben Sinnlichkeit, des Wuchers liſt'ger Hohn; 
Das Gute thut er um des Guten- willen, 

Nicht um die niedre Gier der Selbſtſucht nur zu ſtillen. 


Er haſſt das Lafter, das fich felbft am Herzen frifft; 

Er licht die Tugend, weil fie liebenswürdig if; 

Er übt, der Wahrheit treu, mit Kraft und Ernft das: Gute, 
Was der Gefellfchaft nüpt; er beut mit heitrem Muthe 


1) Geboren den 28. Dftober 1696 in Goslar. 
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Die Hand dem Tod, der ihn als Freund begrüßt, 
Der nicht mit des Gewiffens Dornenruthe 

Ihn veinigt; und er weiß, er wird unfterblich fein“ 
In Wirkungen, die. fih an feine Thaten reihn. 


Dies iſt die einzige und wahre 

Unfterblichfeit, die nie der Tod zerfidrt. 

Mas man von einer andern hört, 

Kommt bier auf Erden nie ins Klare. 

Zu unferm Gluͤck genügt, was die Moral ung lehrt. 
Die Zeit ift nah, wo an dem Hochaltare i 

In jedem Tempel nur der goldne Spruch erfcheint: 
Sn feinen Werfen lebt der wahre Menfchenfreund. 


D, fanftes Licht, mit dem die Sonne Abfchied nimmt 

Dom Erdball, wenn noch ihre Abendfirahlen 

Den Horizont in Welten herrlich mahlen! 

So flirbt der Menfchenfreund! Sein Lebenslicht verglimmt, 

Er blickt zuruͤck, verſoͤhnt mit allen Qualen, 

Die er durchlief, Sein letzter Seufzer ſchwimmt 

Der Nachwelt zu: Einf größer wird auf Erden 

Der Tugend Macht, das Blüd der Menfchheit werden”), 


Das ift der Schluff jener fo viel gerügten Dichtung ’), vom 
Dezember 1750. Wir dächten, mit ſolchem Zweifler, der leider des 
jenfeitigen Lebens nicht gewiſſ iſt, und der doc von fo hohem Tu— 
gendeifer befeelt wird, ließe ſich's zur Noth zufrieden fein! — Aber, 
ſagt mä, der König hat fi über die Fortdauer nach dem Tode 
noch weit auffallender geäußert. Wir wollen auch darüber berichten. 
Friedrich fand viel Vergnügen daran, über die Infterblichfeit der 
Seele zu fprechen. Diefer Gegenftand war einer von denen, auf 
welche er gern die Nede brachte, wenn er etwa einen Gelehrten, der 
ihm vorgeitellt wurde, prüfen wollte. „Es war indeif gefährlich, 
hierüber anderer Meinung zu fein, ald er, und fie weitläufig zu 


4) Die bier benußte deutfche überſetzung tft vom Kriegsrath v. Held, 
in dem Anhange zu feiner „Biographie von Struenfee.” Bers 
lin 1805, 

2) M. d’Argens meldet dem Könige, den 1. April 1761, daß die Geiſtli— 
hen in Amflerdam fich in den Zeitungen gegen die Oeuvres du Phi- 
losophe de Sans-Souci, befonders wegen diefer Epiſtel an Keith 
erlärt. Correspondance entre Fréd. II. et le M. d’Argens. Königs- 
berg 1798. p. 239. 
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nnterftügen. Er verlor bald die Geduld, und wuſſte dann feine 
Gegner dur einen überrafchenden, nicht immer verbindlichen Ein- 
fall niederzufchlagen.“ Einſt führte ihm ein Mitglied der Aka— 
demie eine lange Reihe von Gründen für die Fortdauer der Seele 
an; aber — „wie,“ rief Friedrich, er will unfterblich fein? was 
- hat er denn gethan, das zu verdienen?‘ '). — Auch hat man den 
König fagen hören: „post mortem nihil est!“ ?), 

Indeſſ, derfelbe Zweifler hat auch im allen Lebensaltern fehr 
gläubige Zuftände gehabt, von denen wir gern einige Zeugniffe bei- 
bringen. Als er die Nachricht von der gefährlichen Krankheit der 
Markgräfinn von Baireuth erfuhr, fehrieb er ihr einen, von einer 
theilnehmenden poetifchen Epiftel begleiteten, zärtlichen Brief, den 
12, Oft. 1758; und, als diefe geliebte Schwefter geitorben war, ehe 
die beiden Beweife des brüderlichen Mitgefünls in ihre Hände fa- 
men; jo fandte der König diefe Briefe dem Markgrafen, feinem ver- 
witweten Schwager, mit einem Schreiben vom 4. Nov. 1758 zu, 
in welchem er die Hoffnung, feine thenre Schwefter dereinft wieder 
zu jehen, ganz herzlich ausfpridht: „Mein lieber Markgraf, ich 
fhide Ihnen diefen unglüdlichen Brief, der nicht abgegeben wor- 
den ift; Sie werden darin fehen, was ich denfe. Nach diefem 
ſchrecklichen Verlufte ift mir das Leben verhaffter ald jemals, und 
ich werde keinen glüdlichen Augenblid mehr haben, außer dann, 
wann ich mit Der vereint werde, die dad Licht nicht mehr ſieht;“ 
(„et il n’y aura pour moi de moment heureux que eelui qui 
me rejoindra à celle, qui ne voit plus la lumiere.“) 

Ganz denfelben Gedanken finden wir in der Epiftel an Lord 
Marifhal, Breslau, im Dez. 1758 wieder: 


„Begluͤckt, wer, vom dem Zoch Fortunens frei, 
In feinem Dunkel ruhig, unbefannt, 
Sid härmen, und in Freiheit weinen darf! 
Mann bredy’ ich meine goldnen Feſſeln! Wann 


1) Schdning, Friedrich II. K. v. Pr. Über feine Perfon und fein Pri— 
vatleben. Berlin 1508. 

2) Diefelben Worte bilden auch den. Kern des durchaus ungläubigen Bric- 
fes, welchen Friedrich auf den Tod des geiftreichen Herzogs von Braun: 
fhmeig, feines Neffen, den 30. Dftober 1770 an Voltaire ſchrieb. 
Oeuvres posth. Edit. de Potsdam. T. 15. p. 193. 


# 
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Entflich’ ich diefem Unglüdsaufenthalt, 

Und rufe fchnell den Augenblid herbei — 

Er ift für meinen Schmerz fo füß — der mid,‘ 
Erhabne Schmwefler, wieder Dir vereint! 

Dann find die Goͤtter unfern Schatten hold; 
Wir fürchten bei den glüdlihen Bewohnern 
Elyfiums das Schickſal länger nicht, 

Das fie nicht fiören fan, und geben ung 

Für al’ die üͤbel, die wir litten, Troſt. 

In Frieden Inüpfen unfre Herzen dann, 

Bon Flammen, die unfterblich find, durchglüht, 
Der Freundfchaft heiligen Gefeßen treu, 

Noch fefter unfern Lichesbund. — Doch! ach!’ 


(fo nahe fehen wir den Gläubigen hier neben dem Zweifler ftehen!) 


„Mein Beift verirrt fh! Welche Täufchung flellt 
Das Trugbild jener Gegenden nur dar! 

Sm Schlaf beberrfchet unfre flarren Sinne 

Der bald entflohne Traum, der leicht verführt; 
Der Wahrheit Ernft fcheucht beim Erwachen ihn. 
Sa, die Vernunft zerflört mit wahrem Glanz 
Das ſuͤße Traumbild von Unfterblichleit.” — 


Die Epiftel an d'Alembert'), im welchem der Freund dem 
Freunde ein Bekenntuiſſ feiner Überzeugungen giebt , fchließt: 


„J’ai consacre mes jours à la philosophie. 

J’admets tous les plaisirs innocens de la vie, 

Et sachant que dans peu ma course va finir, 

Je jouis du present sans peur de Pavenir. 

Quel est apres la mort l’epouvantail ä craindre ? 

Si le corps et l’esprit souffrent la m&me injure, 

Je rentre et me confonds au sein de la nature; 
S’ilechappe au trepas un reste de mon feu, 

Je me refugirai dans les bras de mon Dieu.“ 


Als d'Alembert über den Tod feiner Freundinn de l'Espinaſſe 
untröftlich war, fchrieb Friedrich ihm, den 9. Jul 1776, unter An— 
derm: „Unſere Vernunft ift zu ſchwach, um den Schmerz einer 
tödlichen Wunde zu überwinden; Etwas muff man der Natur nad 
geben; und vorzüglich muf man es ſich fagen, daß bei Ihrem Al— 


4) Vom April 1773. Oeuvres posth. T. 7. p. 83. 
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ter, fo wie bei dem meinigen, man fich eher tröften muff, weil wir 
nicht lange zögern werden, uns mit den Gegenftänden unjrer Kla- 
gen wieder zu vereinigen‘ '). — Darauf antwortete d’Alembert fei- 
‚nem hohen Freunde, Paris, den 15. Aug.: „Alle meine Freunde 
fuchen, wie Sie, zu tröften; aber Feiner weiß, fo wie Sie, bie ei- 
nes Freundes und eines Werfen fo würdigen Worte hinzuzufegen: 
„„Daß unjere Vernunft zu fchwach ift, den Schmerz einer tödtli- 
chen Wunde zu überwinden, daß man ‚der Natur etwas nachgeben 
und hauptfächlich zu fich felbit jagen müfle: daß wir uns in den 
Sahren, in denen wir beide und befinden, nach Furzer Zeit wieder 
mit den Gegenftänden unfrer Klagen vereinigen werden.“ „Ach, 
Sire, das ift die einzige Hoffnung, die mich tröftet, oder vielmehr, 
die mich in den Stand fehen wird, die wenigen, mir noch übrigen 
Tage meined Lebens zu ertragen,,”). 

Auf d'Alemberts Urtheil über einige Geiftesprodufte des Kö— 
nigs antwortete Friedrich, den 3. Dez. 1779: „Vous portez un 
jugement trop favorable de ces faibles productions. Que peut-il 
sortir de bon de la cervelle d’un vieillard ignerant et qui-a 
servi de jouet toute sa vie aux caprices de la fortune, auquel 
l’action enleve le temps, qu'il pourroit employer à mediter, qui 
perd chaque jour de ses sens et de sa mdmoire, et qui ira 
joindre dans peu Milord Marechal, Voltaire, Alga- 
rotti?“ *). 

An d'Alembert, den 26. März 1780: „Was meine Gefund- 
heit betrifft; jo werden Sie natürlicherweife felbft vermuthen, daß 
ich, bei 68 Jahren, die Schwachheiten des Alters empfinde. Bald 
beiuftigt fih das Podagra, bald das Hüftweh und bald ein eintägi- 
ges Fieber auf Koften meines Dafeins, umd fie bereiten mich vor, 
das abgenusgte Sutteral meiner Seele zu verlaffen.‘“ („et 
me preparent & quitter l'étui use de mon ame“) *), 

Auch folgendes, nicht lange vor feinem Tode gefchriedene Ge- 
dicht ift ein merfwärdiges Zeugniſſ, wie fait ängftlich der König ge- 


| 4) Oeuyres posth. T. 11. p. 238. 
2) Oeuvres posthumes T. 15. p. 19. 
3) a. a. 9. T. 11. p. 282. 
4) Oeuvres posthumes. A Potsdam 1803. T. 3. p. 90. 
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iricht und Wahrheit: gefucht, um mit dem Troſte der perfünlichen 
zitdauer fih und Andere aufzurichten: 


Woher? Wo? Wohin?) 

Woher kam ich? Wo bin ih? Und wohin 
Werd’ ich einft gehn? Es iſt mir unbekannt. 
Montaigne fragte fih: Was weiß ich denn? 
Und bier fagt auch der größte Theolog 
Ganz ohne Dünfel wohl nur cben das. 
Indeſſen, weld ein Ort nimmt einft mich auf? 
Geworfen ward ich geftern in die Welt; 
Sollt ich darin nun wohl nothwendig fein? 
Es ift ein Mefeit da, und war cs ſtets; 
Es bleibt, ſei es nun Körper oder Geiſt: 

_ Und diefer Lehre widerfpricht Fein Menfch. 


Doch ich — ich Armer, nur fo eng befchränft, 
Den Alles um ihn ber in Staunen feht, 

Und fichtbar uͤberzeugt, er wiſſe Nichts — 

Ich fühle bei dem Allen, denke, will, 

nd wähle mir im Handeln einen Zweck. 

Und wähntet ihr nun, der Allmächtige, 

Der Allem, der auch mir das Dafein gab, 
Der babe feinen Willen, keinen Zwed, 

Indeſſ er mir die Denffraft doch verlich? 

Was er mir zugetbeilt, das fehl’ ihm ſelbſt? — 


Allein das Übel, das fo mannigfach ' 
Die Körper- und die Geifterwelt bedrüdt — 
Erwidert ihr — die Peſt, der Krieg, der Durſt, 
Der Hunger und das Podagra, der Stein, 

Sie ſchaffen doch fo oft dem Menfchen Dual, 
Sind Hagel, Blik, ein taufendfaches Bift, 

Die Stürme, Wirbelwinde, der Vulkan, 

Und Alles, was fo furchtbar, menfchenleer 

Die Erde macht — find das Geſchenke wohl, 
So wie ein Vater fie’ den Kindern giebt? 


D, fiolger Menfh! empbretes Atom! 
Des Himmels hohe Weisheit klagſt Du an? 





2) Zuerft gedruckt in Schirach's Politifchem Journal. Altona 1786. 
©. 1202; frangdfiich, mit der Auffchrift: „Unde? Ubi? Quo?“ 
in den Suppläments aux oeuyres posthumes de Frederic Il. A Co- 
logne (Berlin) T. 3. p. 380. 
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Erfenne, dag dein Geiſt fo ſchwach nur iſt! 
‚Daß deine Neubegier gegähmet fei, 
Gab diefe Echranfen dir der Ewige — 

Er will vieleicht, daß diefe Dunkelheit 
Beichäme die Vernunft, die ſtolz fchon if, 
Daß ihr ein Strahl vom Licht zum Führer ward, 
Der ihr bisweilen wohl die Wahrheit wies, 
Allein es fehlet noch an deinem Gluͤck, 

Daß er vor deinen ſchwachen Augen dir, 

Des ganzen Weltalls Plan enthälen muſſ! 
Wenn du den Rathſchluſſ Gottes preifen follft, 
Sp muff entdeckt dir fein Geheimniſſ fein. 


Was ift des uͤbels Quelle? ach! je mehr, 

Je mehr ich forfchen mag, je mehr verbülft 

Sein Urfprung fih vor mir. — Was Ichret dies? 
Sonft nichts, als dag mein Beift befchräntt und eng 
In feiner Sphäre if. — Doch, daͤcht' ich wohl, 
Der blinde Staub fei jeder Wirkung Grund? 

Dies widerftreitet der Vernunft in mir; 

Erflärbar ift das nicht, umd dies nicht ungereimt; 
Zwei Klippen hemmen mich in meinem Lauf, 

Ich muf nun wählen, Ungereimtheit ift 
Unglaublich auch; fo bleib’ ich bei der Schwierigkeit, 
Und laſſe gern die Ungereimtheit euch.” 


Wir haben abfichtlich die mitgetheilten Stellen aus den fpäteren 
Lebensjahren des Königs ') genommen und glauben daran genug 
gegeben zu haben. Doc empfehlen wir gar fehr, zu noch genauerer 
Einfiht, Friedrichs Briefe an Suhm, befonders den fchönen vom 
6. Zun 1757, im welchem er fagt: „Der bloße Gedanke an Ih— 
ven Tod ift mir ein Beweis für die Anfterblichfeit der Seele; — 


\ 

1) „Bald werde ih Dir näher kommen“ fagte Friedrich in den 
Ichten Lebenstagen, wenn er fih an die Sonne bringen lich (die 
Szene ift von Chodowiecki gereichnet und von Henne in Kupfer 
geflohen). — Seinem Freunde Algarotti ließ der König 1764 auf 
dem Kirchhofe zu Pifa ein Denkmal errichten, mit des Verftorbenen 
Reliefbüfte; neben dem Medaillon ſteht rechts Pſyche, als Symbol 
der Unſterblichkeit, links der Genius mit gefentter Fackel und unter 
dem Medaillon die Inſchrift: „Algarottus non omnis.“ 
(Joan Volpatus in Venedig bat 1769 einen fchönen Kupferfiich in 
Großfolio von diefem Denkmale geliefert). 
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bie Briefe und poetiichen Epifteln an d'Argens, befonderd auch die 
Gedichte aus dem fummervollen Lager bei Strehlen, namentlich das 
v. 15. Now. 1761 „Der Stoiker“ überfchrieben ') und das vom 
1. Dez. 1761 ?); auch die Briefe an d'Alembert, zumal die vom 
18. Dez. 1770, 29, Januar 1771 umd 13. März 1771; auch Bei- 
der Gedanfentaufch über da8 Systeme de la Natare’), Wenig. 
fiens wird der Lefer aus Allem die Anficht gewinnen, daß Frie 
drich, indem er hriftlich lebte, redlih nah Wahrheit 
forfhte und in der Tugend feine Zufriedenheit fuchte*). 

Don dem Chriſtenthum bat Friedrich nie anders ald mit 
der gebührenditen Hocachtung gefprochen. In der Lobichrift anf 
Duhan, 1746, jagt er: „Il mourut avec le courage d’un Philo- 
sophe, et la piété d'un Chretien;‘“ und in dem Leben feines Da- 
ters, 1758: Al mourut avec la fermete d’un Philosophe, et la 
resignation d’un Chretien.“ — In der Anjtrußzion für das Iuthes 
riſche Dberfonfiftorium vom 4 Oktober 1750 wird diefer Behörde 


1) Der Schluff des Gedichteg Le Stoicien: 
„Dod wenn der Götter Huld nun diefen Geift 
Den Tod befiegen läſſt, und wenn er Did 
Im Himmel üvderlebt; fo zage nicht, 
Und ſei berveitt von Surdt! Ga, bringe Dant 
Der Gottheit dar! erröthe, daß Du klagſt! 
Das einzige volllommne Wefen, Gott, 
Iſt mild; und feine nie ermeiine Huld 
Eat, fcbonend, niemals feinen Zorn eralühn. 
Der ſchwache Wurm, der nur im Etaube Eriecht, 
Der Sterbliche, weckt feine Blitze nicht. 
Den bangen Menfchen, den Gefahr erichreckt, 
Sieht bier die Gortheit voller Mitleid am, 
und wird ihn nad dem Tod’ erbarmend ſehn. — 
Vertraue diefem wohlthatreichen Gott! 
Er Hilft im Tode Dir gewiſſ; fo wirf 
Did), füher Hoffnung voll, in feinen Arm.” 


2) Diefe Gedichte findet man beifammen in den Oeuvres posth. T. 7. 
p- 350; T. 8. p. 26 etc. 

3) Alle diefe Briefe findet man in den Oeuvres posth. Edit. de Pots- 
dam (Amsterdam) T. 18; Edit. de Berlin T. 11. 

4) Zn der Inſtruction pour PAcademie des Nobles fagt der König zu 
dem Profefior der Metaphyfif unter Andern:. „Surtout il tächera de 
faire de ses el&ves des Enthousiastes de la vertu.“ 
Oeuvres primitives de Frederic II. A Potsdam 1803. T. 4. p. 162. 
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8. 6. anbefohlen, dahin zu fehen: „daß das Wort Gottes von. 
den Geiftlichen rein und lauter gepredigt werde‘ '), In 
der Dorrede zu Fleury's Kirchengefchichte im Auszuge fchreibt der 
König dem Ehriftenthume eine vortreffliche, heilige Moral und eine 
Gottesverehrung nach den Grundfägen der Dernunftreligion zu. — 
An Doltaire fchreibt er, den 20. Febr, 1767, über fich felbit als 
Vorredner zu Fleury's Kirchengefchichte im Andzuge: „L'auteur 
de la preface a raison, en ce qu’il soutient, que l’ouvrage des 
hommes se decele dans toute la conduite des pretres qui alte- 
rerent cette religion (sainte en elle-m&me) de Concile en 
Concıile“ ?), 
| So äußert Friedrich feine große Hochachtung vor dem Chri- 
ftenthume an allen Orten, wo er feine eigene innerfte Mberzengung 
ausfpriht. Aber der König hat fich felbit als Vertheidiger des 
Chriſtenthums verfucht, indem er gegen des hannöverifchen Baron 
von Holbach atheiftifched Systeme de la nature ſchrieb. In dem 
Briefe an d'Alembert, vom 18.,Dft. 1770, mit welchem der hohe 
Verfaſſer fein Examen crilique du systeme de la Nature ?) dent 
Sreunde fandte, heißt es: „Nach einem jo aufrichtigen Geftänd- 
niffe werden Sie nicht fagen, daß Vorurtheile der Kindheit mich be- 
wogen haben, die Dertheidigung der chriftlichen Religion gegen jenen 
fchwärmerifchen Philoſophen zu übernehmen, der fie mit fo vieler 
Seindfeligfeit verunglimpft“ °). In der Abhandlung felbft aber 
heißt ed: „Wie kann der Baron v. Holbad mit Wahrheit jagen, 
die chriftlihe Religion fer Urfache von den Übeln des menfchlichen 
Gefchlehts? Er hätte, um fich richtiger auszudruden, fagen follen, 
Stolz und Eigennug der Menfchen gebrauchen diefe Neligion zum 
Dorwande, die Welt zu beumruhigen und ihre eigenen Leidenfchaf- 
ten zu befriedigen.“ — „Wäre auch im dem ganzen Evangelium 
nur das einzige Gebot! „„Was du willſt, das dir die Leute 
thun follen, das thue dur ihnen auch;““ jo muſſ man doch geftehen, 


4) Mylius C. C. M. Cont. 4. p. 291. Nr. 106. 
2) Oeuvres completes de Voltaire Edit. de Basle. T. 76. p. 176. 


3) Oeuvres posthumes de Frederic II. R.de Pr. Berlin 1788. T.6. 
p- 139 — 168. 
4) Oeuyres posth. Edit. de Berlin. T. 11. p. 93. 
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daß auch diefe wenigen Worte die Quinteffenz der ganzen chriftlichen 
Cittenlehre im fich begreifen. Hat nicht Jeſus im feiner herrlichen 
Bergpredigt Verzeihung für Beleidigungen, Liebe und Menfchlich- 
feit gepredigt? Man follte auch auf das Geſetz, nicht auf den Miff- 
brauch deſſelben zurüdgehen und nicht die Dorfchrift mit der. Aus- 
übung verwechfeln, noch die wahre chriftliche Moral mit der, welche 
die Pfaffen herabgewürdiget haben.“ Und in demfelben Buche, drei 
Seiten weiter, fteht ein. Wort, welches abfichtlich gegen die Lehre 
vom Ungefähr zu Felde zieht: „Si nous admettons le dogme du . 
fatalisme, ıl n’y a plus nı morale, ni vertu, et tout l’edifice de 
la societ@ s’ecroule.“ 

Auch gegen den Parifer Parlamentsadvofaten du Marfais 
erhob Friedrich feine Feder. Derfelbe hatte 1769 einen „Essai sur 
les prejuges“ gefchrieben, ebenfalls gegen Altar und Thron gerich- 
tet, wenn gleich nicht fo entichieden, wie die Holbachſche Schreibe» 
rei. Da verfaflte der König fein „Examen de l’essaı sur les Pre- 
juges“ '). „Während meiner Genefung,“ fagt er, den 17. Mai 
1770, in einem Briefe an d'Alembert, war das erite Buch, wel- 
ches mir in die Hände fiel, ein Verſuch über die Vorurteile. Die - 
ſes Buch entriff mich der Unthätigkeit, in welcher mich der Verluſt 
meiner Kräfte hielt, und da über viele Gegenitände meine Gedan- 
fen im umgekehrten Verhältniffe mit den Gedanken des vermeintli- 
hen Philofophen, der es geichrieben hat, ftehen; fo habe ich die 
ganze Kraft meiner Drganifazion angewandt, um deſſen Sehler zu 
zeigen « ”), 

In diefem Sinne nimmt Friedrichs Lobrede auf Voltaire den 
verfegerten Denker gegen den Vorwurf in Schub, daß derfelbe den 


4) Oeuvres de Fr. II. publiees du vivant de l’auteur. Berlin 1789. 
T. 2.— Der englifche Gefandte, Sir Andrew Mitchell fchreibt, Sonn 
abend, den 26. Mai 1770, an Lord Rochford: „Two days ago 
was published here a Pamphlet entitled Examen de l’Essai 
sur les Prejuges, a book which has made much noise in, 
France, which I have yet hardly time to read, but the Examen 
is worth Your Lordship’s looking into, for I am well assured it 
is of the king of Prussia’s own writing, thaugh I cannot guess 
at the reason of publishing it.“ Original letters. Vol.4. p. 527. 


2) Oeuvres posthumes T. 11. p. 76. 
Sriedr. d. Gr, III, 12 
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Unglauben und die Unſittlichkeit befördert habe, indem er ſagt: 
„Voltaire habe die Wahrheit eifrig geſucht, die Duldung der ver- 
fehieden Denkenden empfohlen, Verfolgung verabfcheut, die Lafter 
der Priefter gebrandmarkt; aber nie die wahre Religion angegriffen, 
vielmehr diefelbe vertheidigt und die Moral durch feine Schriften, 
wie durch feine Handlungen gelehrt.‘ 

In der Abhandlung, durch welche Friedrich die Selbitliebe 
als Prinzip der Moral darftellt, werden „Sittenlofigfeit, ärgerliche 
Derhärtung im Laſter, verächtliches Betragen gegen die Tugend umd 
ihre Derehrer, Mangel an Treue und Glauben, Meimeide, Trenio- 
figfeit und Gleichgiltigfeit gegen allgemeine Wohlfahrt als fichere 
Vorboten ded Verfalld der Staten und des Unterganges der Reiche 
betrachtet, weil, bei einer Vermengung der Begriffe von Gut und 
Höfe, weder an Ehre noch an Schande, weder an Belohnung, noch an 
Strafe zu denken ſei.“ Die Urfache folcher DVerderbtheit aber fand 
der König in der fehlerhaften Erziehung der Jugend und in dem 
mangelhaften Unterrichte der Geiſtlichkeit. Alſo muſſ er doch wohl 
anf die zweckmäßige und treue Verwaltung des Predigtamtes ein 
wefentliched Gewicht gelegt haben. 

Wir Fönnen noch mehr beweifen; Friedrich ift nicht nur ein 
eifriger Freund und DVertheidiger der wahren Religion und des 
Ghriftenthums geweſen — er ift auch als ein treuer Befchüter des 
Proteftantismms zu verehren. Ein Geift wie der feinige, der 
anf allen Gebieten höherer menfchlicher Beftrebungen mit befonne- 
ner Dernunft forfchen und weiter fchreiten wollte, der an Voltaire 
ichrieb '): „Wir kennen die Verbrechen, welche der Religionsfa- 
natismus erzeugt bat; hüten wir uns aljo, den Fanatismus in die 
Philoſophie einzuführen, deren Karakter Sanftmuth und Mäßigung 
fein muſſ,“ — ein folder Geift muſſte wohl mit edler Freiinnig- 
feit allen Glaubensgenofien jeined Landes gleichen Schug zuwenden, 
gleiche Freiheit der Überzeugung fihern; — aber, feine innerfte 
Neigung, die felbitftändige Wahl für die eigenen Bedürfniffe des 
Herzens, konnte ſich auch wohl nur dem evangelifchen Proteftantis- 
mus zuwenden, als derjenigen Kirchengemeinichaft, welche allein 


— — — — — — — — —— — — u u 


1) Den 13. Yug. 1766; Oeuvres completes de Voltaire. A Basle 1792, 
T. 70 P- 155 
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freie Prüfung’), und damit auch immer reifere Cinficht und 
begründetere Tugend und Zuverſicht fpendet. Freilich fpricht der 
König in dem Leben Joachims des 2, mit einem witzigen Einfalle 
über die Kirchenverbefferung und ohne genugfame Anerkennung. 
Fortgeſetzte Studien, reifere Anfiht der Dinge führten den Fönigli- 
hen DBerfaffer zu Urtheilen, denen man die Wahrheit kaum verfa- 
gen dürfte. In der Abhandlung De la Religion du Brande- 
bourg, wo von Luthers und von Calvins Neformazion die Nede 
ift, heißt e8: „La Religion chretienne etoit sı degeneree, qu’on 
n’y reconnoissoit plus les caracteres de son institution. Rien 
ne surpassoit dans son origine la saintet€ de sa morale; mais 
la pente du coeur humain à la corruption en pervertit bientöt 
usage.“ — „La Religion prit alors (zur Zeit der Reformazion) 
une forme nouvelle, et se rapprocha beaucoup de son ancienne 
simplicite. Ce n’est point ici le lieu d’examiner, s’il n’eut pas 
mijeux valu lui laisser plus de pompe et d’exterieur, pour 
qu’elle en imposät davantage au Peuple, qui n'est frappe et 
ne juge que par les sens: il paroit qu’un culte tout spirituel, 
et aussi nu que l’est celui des Protestans, n’est pas fait pour 
des hommes materiels et grossiers, incapables de s’elever par 
la pensée a l’adoration des plus sublimes vérités.“ 

„La Fieforme fut utile au monde, et surtout aux progres 
de Vesprit humain; les Protestans, obliges de reflechir sur des 
matieres de foi, se depouillerent tout d’un coup des préjugés 
de l’education, et se virent en liberte de se servir de leur rai- 
son, de ce guide qui est donn@ aux hommes pour les con- 
duire, et dont au moins ıls devraient faire usage pour l’objet 
le plus important de leur vie. Les Catholiques, vivement at- 
taquds, furent obliges de se defendre; les Ecclesiastiques étu- 
dierent, et ils sortirent de l'ıgnorance crasse et honteuse, dans 
la quelle ils croupissoient presque gendralement.‘ 

„En regardant la Religion simplement du côté de la Po- 
— il paroit que la Proiestänte est la plus convenable etc.“ 

„Betrachten wir das Werk der Reformatoren,“ heißt es im 

der Dorrede zu dem Auszuge aus Fleury, „Io müſſen wir geftehen, 





1) 1 Theſſ. 5, 21. Prüfer Alles sc. 
12’ 
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daß der menfchliche Geift ihren Bemühungen einen Theil feiner 
Sortfchritte zu verdanken hat; fie haben uns von einer Menge Jrr- 
thümer befreit, welche den DVerftand unfrer Väter umnebelten. Cie 
‚zwangen ihre Gegner zu mehrerer Vorſicht und hinderten dadurch 
neue Arten von Aberglauben aufzufeimen: fie waren verfolgt und 
wurden dadurch tolerant. Nur unter der geheiligten Freiftatt diefer 
in den proteftantifchen Staten eingeführten Duldung konnte fi 
die menſchliche Vernunft entwideln. Hier bearbeiteten die Weifen 
der Nazion die Philofophie; hier erweiterten fich die Gränzen un- 
frer Kenntniffe. Hätte Luther auch weiter nichts gethan, als die 
Fürften und die Völker von der Fnechtifchen Sklaverei, worin -fie der 
römiiche Hof feſſelte, befreien; fo verdiente er fchon, daß man ihm, 
old dem Befreier des Vaterlandes, Altäre errichtete’). Hätte er 
auch nur die Hälfte von dem Vorhange des Aberglaubens zerriffen, 
wie vielen Dank wäre ihm nicht dafür die Wahrheit fchuldig? Das 
ftrenge richtende Yuge der Neformatoren hielt die Väter auf der 
Kirchenverfommlung zu Trident zurüd, als fie fchon die heilige 
Jungfrau zur vierten Perfon in der Dreieinigfeit machen woll- 
ten; zur Entihädigung gaben fie ihr indeff den Titel „Mutter 
Gottes,“ und „Königin des Himmels.“ — Und weiter un- 
ten, ‘wo von den Neligionsfriegen die Nede ift, fagt der König: 
„erit da, mitten unter den rauchenden Trümmern ihres “Dater- 
landes, erlangten Deutſchland und Holland dad unfchätbare Gut: 
die Denffreiheit. Späterhin folgte der ganze Norden ihrem 
Beiſpiele.“ 

Als die Kaiferinn Elifabetb von Ruffland, 1745, und der 
franzöſiſche Hof, 1746, bei dem Könige unter der Hand anfragen 
ließen, megen einer Dermälung feiner Schweitern, der Prinzefiinnen 
Ulrike und Amalie, jene für ihren Neffen, den Großfürften Peter *), 


1) Den 1. Nov. 1817, am zweiten Tage des Reformazionsiubelfeftes, Tegte 
König Friedr. Wilh. III. auf dem Markte zu Wittenberg, den Grund- 
fein zu Luthers Denkmal. 

2) Siche (Bieſter) Abriff des Lebens und der Regirung der Kalferinn 
Katharina II. Berlin 1797. ©. 14.5 damit vergleiche, was der König 
felbft io die ruffifchen Anträge, Oeurres posth. T. 2. Berlin 1788. 
p- 54. ſadt. 
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diefer für den großen Dauphin '); da trug Friedrich Bedenfen, in 
jo bedeutende Religionsveränderungen zu willigen. 

Yıs im Jahre 1755 das Gerücht fich verbreitet hatte, der 
Markgraf von Baireuth fei mit feiner Gemalinn in Frankreich ka— 
tholifh geworden; fo ließ der König diefem Gerüchte auf dem 
Neihstage zu Negensburg, durch folgendes Schreiben an feinen Ge 
jandten, den Freiherrn von Plotho, förmlich widerfprehen: „Bon 
Gottes Gnaden Friedrih König in Preußen ꝛc. Unſern gnädigen 
Gruß zuvor. Wohlgeborner Rath, Lieber Getrener. Wir haben 
jeit Kurzem nicht ohne Verwunderung, aber auch zu gleicher Zeit 
mit dem größeften Miffvergnügen wahrgenommen, wasmaßen von 
einigen zweifelsohne vor Unſer König. Chur- umd Gefammthaus 
übelgefinnten Perfonen unter der Hand, ja felbft in den öffentlichen 
Jeitungsblättern ausgeftreuet worden, ald ob Unſerer vielgelichten 
Schweiter und Deren Gemals des Markgrafen von Baireuth Lieb: 
den beiderjeitö ihre bisher gehabte proteftantiiche Religion verändert, 
und dargegen die römifch-Fatholifche angenommen hätten. Wimmer 
mehr hätten Wir Uns vorftellen können, daß aus einer fo innocen- 
ten Reife, als diejenige ift, welche Unferer Schweiter Liebden nach 
warmen Ländern gethan, einzig und allein zur möglichften SHeritel- 
lung Deren Gejundheitsumftände, dergleichen höchſt nachtheilige und 
Uns fehr zu Gemürh gehende Folgerungen gezogen werden würden, 
bevorab da Unſer Königliches Churhaus eines derjenigen ift, wo— 
von man Fein Erempel eines Abfprungs von der feit Saeculis 
ber bei demfelben befaunten proteftantifchen Religion aufzuführen 


1) (Nicolai) Freimäthige Anmerkungen zu Zimmermanng Sragmenten, 
Adtheil. 1. ©. 101. M. de Valori fagt: (Memoires T. 1. p. 268.) 
„Louis XV. consulta le Roi de Prusse sur le sujet de prendre une 
Princesse de Saxe pour Mr. le Dauphin, 11 y donna la plus ga- 
tante approbation. Je crois qu’il auroit mieux aime que le choix 
fut tombe sur sa soeur, la Princesse Amelie, qui m’eüt pas hésito 
à se faire catholique, Cette Princesse, en avoit congu quelque 
esperance, mal fondee sans doute etc.‘ Aber diefen Worten fcheint 
ein wenig Razionalftol; zum Grunde zu liegen. Wenn man feine 
Memoiren im Zufammenhange Licht, fo bildet ſich die Anficht, als 
babe der franzdfifche Hof erft die Zuflimmung wegen der fächfifchen 
Prinzeſſ gefucht, nachdem er eine andere nicht erlangen koͤnnen. 
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weiß’), und die göttliche Providenz, wie Wir inbrünftig wünſchen 
und hoffen, felbiges davor bewahren wird’). Selbit des Marfgra- 
fen Liebden haben zur Genüge bezeuget, wie weit Sie entfernet 
find, Uns und Dero Unterthanen durch eine Religionsveränderung 
zu betrüben, da Sie ſich fürzlich aus Frankreich in Dero Landen 
eingefunden, und der daſelbſt eingeführten Communion öffentlid) 
beigewohnt. Wie Wir num nöthig gefunden, verfchiedenen Unſerer 
an auswärtigen Höfen - befindlichen Minifter aufzugeben, fothane 
calumnieuse und Uns äußerſt empfindliche Zeitung, als eine ber 
größeften, von einigen unwürdigen und übel intentionirten Leuten 
ausgefonnen groben Anmwahrheiten gegen jedermann auf alle Weile 
zu desavouiren,. und derfelben hautement ein Dementi zu geben; 
fo habt ihr dortigen Orts ein Gleiches zu thun, und könnet ihr 
darunter mit defto mehrerer Zuverficht verfahren, da Unſere aufrich- 
tigen Gefinnungen zur Aufrechthaltung der proteftantifchen Neligion 
dem dortigen Corpori Evangelicorum hinlänglid befanut find, Un- 
fere dieferhalb hegende Vorſorge auch einer der vornehmften Vor ⸗ 
würfe Unſerer Königlichen Regirung jederzeit fein und bleiben wird. 
Eind euch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 1. März 1755 °), 


1) Friedrich erinnert fich hier nicht des Markgrafen. Chriſtian Wil«- 
helms, des dritten Sohnes Kurf. Joachim Friedrich’s von Brandenburg, 
welcher als Adminiftrator vom Erzflifte Magdeburg 1631 in Tilly’s Hände 
fiel, nad) Ingolſtadt geführt und von Jeſuiten zu Neuftadt in Ofter- 
reich, den 30. März 1632, zum Papismus getrieben wurde; worauf 
1633 unter dem Namen diefes unglüdlichen (dreimal vermälten, aber 
ohne Nachkommen den 41. Januar 1665 in Zinna verfiorbenen) Prin» 
zen ein fogenanntes Speculum veritatis, 582 Dftavfeiten, gegen 
die Iutherifche Lehre erfchten, welches ein Romiſch katholiſcher 1828 
zu Dffendbah am Main des neuen Abdruds werth gefunden. — In— 
tereffante Aktenſtuͤcke über Chriftian Wilhelm’s Bekehrung giebt Frie= 
drich Garl Freiherr v. Mofer in feinen Mannigfaltigfeiten. 
2. Bändchen. Zurich 1796, S. 93 — 104. 

2) Zn der Beilage zur „Allgemeinen Zeitung” 1826. Nr. 30 fin- 
det man den Brief von Sr. Mai, dem 8. Zr. Wilh. 3. an die Frau 
Herzoginn von Anhalt» Köthen, als diefelbe im Dftober 1825 zur Fa= 
tholifchen Kirche übergetreten war, 

3) Ulrich, Über den Religionszufand in den preußiſchen 
Staten feit der Regirung Friedrichs des Großen. In einer Reihe 
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Bu dieſer Öffentlichen Erklärung des Königs paſſt fein Brief 
an Voltaire vom 18. Jun 1776: „Je vous remercie du Gate- 
chısme des Souverains, production que je n’attendois pas 
de la plume de Mr. le Landgrave de Hesse. ‘Vous me fai- 
tes trop d’honneur de m’attribuer son education. S'il étoit 
sorlı de mon école, il ne se seroit point fait catholique, et il 
n’auroit pas vendu ses sujets aux Anglois, comme on, vend 
da betail pour le faire &gorger“ '). 

Der Landgraf Friedrih war 1749 als Erbprinz zu. Neuhaus 
Katholif geworden in Gegenwart des Kurfürften von Köln, welcher 
ſich deshalb fpäterhin bei feinem Dater, Wilhelm S., entichuldigte, 
ber über die Neligionsveränderung feines Sohnes fehr befünnmert 
war und über Alles darauf Bezüigliche bed Königs von Preußen 
Kath einholte, auf deflen Veranlaſſung auch die Söhne des Erb- 
prinzen nach Holland gefchidt wurden und der die Gewähr über- 
nahm für die teftamentlihen Beftimmungen des Großvaters wegen 
ihrer Erziehung ’). Als Landgraf Friedrich von Heflen fi 1778 
in zweiter Ehe mit der Prinzeff Philippine von Brandenburg · Schwedt 


von Briefen. Lelpyig, 5. Theil. 1780. S. 258. (Ulrich war Predis 
ger in Berlin. Sein Buch veranlaffte viele Fehden; es iſt aber, 
manche unnübe Längen abgerechnet, ein treffliches Werk, Der 1, Theil 
erſchien 1778 anonym; erſt unter ber Vorrede zum 3. Theile nannte 
der Verfaſſer fich.) 

1) Oeuvres posthumes T.9. p. 325.— Beilage 8. 


2) Der franz. Gefandte Valori fehreibt an feinen Miniſter, Rouillé, 
Berlin, den 24. April 1756, nach Paris; „J’ai eu ’honneur de vous 
mander l’arrivee da Prince hereditaire de Cassel et son voyage ä 
Potsdam. Je crois m&me avoir dit quil avoit été bien regu du 
Roi de Prusse, J’ai su depuis qu’il l’avoit conjure et m&me exige 
de lui sa parole d’honneur qu’il ne seroit pas persecuteur quand 
il deviendroit le maitre dans le pays de Hesse. Ce Prince lui a 
fait une espece de serment, et lui a dit, qu’il &prouvoit trop par 
Ini-m&me combien la persecution étoit odieuse.“ Memoires de 
Valori T.2. p. 23. — Weiterhin erzählt Valori, wie der dfierreichifche 
Hof den Erbprinzgen nach Wien und in Faiferliche Dienſte zu ziehen 
gefucht, und wie Friedrich ibm endlich, nach langem Harren, zu ſei—⸗ 
ner großen Freude, im Mal 1756, ein Regiment In Wefel gegeben; 
a. a. O. ©. 70. | 
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vermälte, verlangte König Friedrich II. eine fchriftliche Zufage von 
ihm, daß fämmtliche, aus diefer Verbindung zu erwartende Kinder 
in der evangelifch-reformirten Kirche erzogen werben follten '). 

Herzog Karl: Ulerander von Württemberg war 1712 katholiſch 
geworden; das war dem ganzen proteftantifchen Lande fehr zuwi⸗ 
der. Sein Sohn Herzog Karl zeigte zwar feinen Bekehrungseifer; 
aber, e8 erregte allgemeinen Jubel, als der jüngfte von Karl Aleran- 
ders drei Söhnen, Prinz Friedrich Eugen, die proteftantifche 
Nrinzeff Friederife Dorothee Sophie von Brandenburg: Schwedt, eine 
Nichte Friedrichs II. zur Gemalinn nahm und in dem Ehevertrage 
vom 3. Sept. 1753 fih die Bedingung gefallen lief, feine 
Kinder in dem evangelifhen Glauben zu erziehen. Die Stände 
waren über diefe Ausficht, wieder einen proteftantiichen Negenten- 
ſtamm zu gewinnen, fo erfreut, daß fie dem Prinzen umd feiner 
männlichen Nachkommenſchaft jährlich 25,000 Gulden über feine 
hausgefegliche Appanage zuficherten. Der König von Preußen hatte 
die Erklärung des Prinzen Friedrih Eugen verbürgt; darum ver- 
mochte er denfelben auch, als er 1769 feine Anficht zu ändern 
fhien, zu einer feierlichen Erneuerung jened Gelübdes 7). 

1763 ließ der König dem Polnischen Hofe erflären: „daß er, 
zu Folge der mit Ruſſland getroffenen Verbindungen, und da er 
den Ernft Johann v. Biron vormals ald Herzog von Eurland er- 
kannt habe, auch. jetzo Feinen Andern davor erkenne, noc jemals 
erfennen werde. Und weil nach denen Geſetzen Fein Katholifcher 
diefes Herzogthum befiten Fünne; fo würde er niemals zugeben, daß 
ſolches durch einen andern, als einen Proteftanten befeffen würde‘ °). 

In der berühmten Kabinetsordre an den Freiheren v. Zedlig, 
vom 5. September 1779, fteht *): „daß die Schuhlmeifter aufn 


1) (Sch. Ober R.R.Tzſchoppe) Zufammenftellung derjenigen Mit« 
glieder vormals reichsftändifcher Samilien, welche feit dem Ende des 
16. Jahrh. v. d. ev. zur kath. Kirche Üübergetreten find. Goͤrlitz 1828. 
©. 27.— Küfter’s Bruhftüd feines Gampagnelebens ©. 177 ff. 

2) Mohl Beiträge zur Gefchichte Württemberg’s. 1. Bd. Tübingen 1831. 
(Tiſchoppe) Zufammenftellung derienigen Mitglieder ꝛc. ©.20. 

3) Mofers Europäifches Volkerrecht. Thl. 1. ©. 173, 

4) Nicolas Anekdoten, Heft 5. ©. 39. 
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Lande die religion und die moral den jungen Leuten lernen, ift recht 
gut, und müſſen fie davon nicht abgehen, damit die Leute bei ihrer 
religion hübſch bleiben, umd nicht zur fatholifchen übergehen, denn 
die Evangelifche religion ift die beſte, umd weit beffer wie die Fatho. 
liſche; darum müſſen die Schuhlmeifter fih Mühe geben, daß die 
Leute attachement zur religion behalten‘ '). 

Evangelifch beweiſt der König ſich auch im feiner theilneh- 
menden Sorge für die, in andern Ländern gefränften Proteftan- 
ten. Den Dresdener Frieden?) benugt er, die Firchliche Verfaſ⸗ 
fung in ganz Sachſen aufrecht zu erhalten, indem er, gewiſſ nicht 
ohne Kenntniſſ verborgener Gefahren, Artifel 8., feftfett, daß in je- 
nem, eben fo wie in feinem eigenen Lande, die proteftantifche 
Kirche, ganz dem weſtphäliſchen Frieden gemäß, unverletzt erhalten 
werde; der Jülich-Bergiſchen Proteftanten nimmt er fih an 
gegen die Bedrüdungen der Kur Pfälzifhen Regirung zu Düffel- 
dorf ?). — Mehrmals verfucht Friedrich feine-Fürfprahe, um die 
Drangfale feiner Glaubensgenoſſen in Ungarn zu mildern *) und als 
die Fatholifche Geiftlichfeit die Ausrottung derfelben auf alle Weife 
erzielte; da ging der Hort des evangelifchen Befenntniffes 
feinen Biſchof von Breslau, in einem eben fo rührenden als weife 
abgefaflten Briefe, vom 16. Febr. 1751 °), um Verwendung am. 
Der erhabene Fürfprecher jagt unter Andern, wie er zu diefem Schrei- 
ben hauptjächlich bewogen worden durch eme, im vorigen Jahre von 
dem Bifchofe von Vesprim, Martin Biro de Podan, in Drud 


1) Vergl. urkundenbuch Thl. 1. ©. 59. Nr. 144. Wir erinnern hierbei 
an die echt proteftantifche Abfertigung, mit welcher Philipp Hadert 
(1776 in Rom) die Profelytenmacherei des Kardinals Pallavicini von 
fih wies; f. Philipp Hadert. Biographifche Skizze, entworfen von 
Gothe. Tübingen 1811. ©. 48, - 

2) Wenck Codex juris gentium recentissimi. T. 2. 

3) Urkundenbuch Thl. 2. ©. 219. Nr. 8, 


4) ©. Unbiliges Verfahren des Erzhauſes Dfterreich gegen die Evanges 
lifchen (ohne Ort und Jahr) 76 ©. 4. ©. 61, ff. 

5) Franz dſiſch in Büfching’s Charakt. Fr. II. ©. 134; deutfch, mit der 
Antwort des Bifchofs, in den Act. hist. eccl, Vol. 15. p. 509; und 
Helden«, Stats« und Lebensgefchichte Thl. 3. ©. 394. 
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gegebene höchſt ärgerliche Schrift '), im welcher ſogar die Kaiferinn- 
Königinn zur DVertilgung der Proteftanten aufgerufen werde; er for- 
dert den Bifchof auf, der Fatholifchen Geiſtlichkeit in Ungarn zu 
Gemüthe zu führen: „was für einer Gefahr diejelbe ſich ausſetzen 
würde, daferne etwa, bei Veränderung der in des Allerhöchſten 
Hand ftehenden Zeitläuften, ein oder amdere der römischen Kirche 
zugethane Länder in Hände fremder Neligionsverwandten gerathen 
und diefe fich beikommen laffen möchten, diefelben nach eben ben 
Grundfägen zu richten, welche man in Ungarn gegen die, jo man 
Keper nennt, für recht und billig audgiebt und behauptet.“ Der 
Sürftbifshof Graf Schaffgotfch Iehnte den wichtigen Auftrag de- 
müthig ab und fandte feines Landesherrn Schreiben nach Rom, da- 
mit. der Pabit die Angelegenheit in Wien beforge, auf daß die Srei- 
heiten der Katholifen in Preußen nicht verfürzt würden. Der 
Erfolg war, daß Benedikt 14, feinem Botſchafter einige Aufträge 
gab und daß die Schrift des Biſchofs von Vesprim eingezogen 
wurde ’). — Jean Calas' Schidfal ftimmte unfern König zur 
Wehmuth; die von den Prieftern in Tonloufe geguälte Familie Sir 
ven unterftüßte er mit Geld ’). — Zu Regensburg wirft Frie— 
drich für den Beichluff des Corpus Evangelicoram pom 11. April 
1770 an den Kaifer, den geborenen Schirmvogt der römi. 
fhen Kirhe und des Pabites, zu Gunften des Proteftantismus. 
Dem evangelifchen Neichsbaron v. Mylendonk fteht der König 
in feinen NReligionsbefchwerden gegen Kur» Köln, der evangelijchen 
Bürgerfchaft zu Dierdorf gegen den Grafen zu Wied-Nunfel bei '). 


4) Enchiridion de Fide, haeresiarchis ao eorum asseclis etc. 
Jaurini 1750. 4 

2) Joſeph Freib. v. Hormayr theilt in f. Tafchenbuch für die vaterländi- 
fche Geſchichte. Neue Folge. 4. Jahrgang, München 1333, Seite 
96 bis 98 eine merkwürdige Bittfchrift mit, „welche die Chrudis- 
mer heimlichen Proteftanten kurz vor Joſephs U. Toleranzedikt an 
den großen Friedrich erlaſſen.“ 

3) tiber Beides ſiehe Friedrichs Briefe an Voltaire und die andern fran= 
zötifchen Freunde in der Ferne. Galas’ Unglüd fällt in das J. 1762, 

Sirven's 1766, | 

4) ©. oben Bd, 1. ©. 40ı (wo aber Mylendonk ſtatt Muͤhlendank zu 
lefen if) und ©. 402. 
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Die Fatholifchen Fürften von Hohenlohe, fowohl Schillingsfürft, 
als Bartenftein, drückten ihre proteitantifchen Unterthanen; Friedrich) 
ſetzte es dur, daß Anspach die gegen fie erlaffenen Defrete des 
Reichshofraths exequiren mufite'). — An Boltaire fchreibt er, 
den 9. Zul 1777: „Les Autrichiens ont jusqu’ a present en- 
core mal profit@ des legons de tolerance, que Vous avez don- 
nees à l’Europe ”). Voila en Moravie, dans le Cercle de 
Prerau, quarante villages qui se declarent tous a la fois pro- 
testans. La cour, pour les ramener au giron de l’eglise, a fait 
marcher des converlisseurs avec des argumens à poudre et à 
balle, qui ont fusillE une douzaine de ces malheureux, en at- 
tendant qu’on brüle les autres. Ces faits que nous Vous com- 
muniquons, sont par malheur peu consolans pour l’'humanite “ °). 

Der Verfaſſer hätte hier gern die Feder niedergelegt, weil auf 
die Frage, ob Friedrich irreligios geweien, feine befondere Ant» 
wort weiter dürfte erwartet werden. Indeſſ fol der Gefchichtsichrei- 
ber die ganze Wahrheit jagen, auch wenn fie fich feiner Darftel- 
lung als unwillfommener Schatten anhängt. Und jo müffen wir 
denn zum Schluffe geftehen, daß der große König — im Dergleiche 
mit der Gegenwart — zu proteftantifch, alſo vielleicht gar zu 
religios geweſen; indem er. die Statsämter vorzugsweife mit Evan- 
gelifchen befett und die Fatholifchen Landesfinder ungern im Zivil- 
ftatsdienfte gefehen *). In Schlefien wurde durch die Kabinetd- 
ordre vom 11. Dftober 1741, als eine Norm und Principium re- 
gulativum ein für allemal feſtgeſetzt, daß hinführo die erften regi- 
enden Bürgermeifterftellen, desgleichen die Syndici und Cämmerer 
nicht anders als mit Subjectis, welche der evangelichen Religion 
zugethan find, befegt werden, die Katholifchen hingegen fich mit dem 
2. Consulat und mit Rathöheren -Bedienungen begnügen müffen“ *). 


1) Schloſſer Gefchichte des 18, Jahrhunderts. Heidelberg 1823. Abthei- 
lung 1. ©. 174. 

2) Daſſelbe fagt Kaifer Joſeph in einem Briefe an van Swieten, 1787; 
ſ. Briefe von Zofeph dem Zweiten. Leipzig 1821. ©. 118, 

3) Oeuyres completes de Voltaire. A Basle. T. 77. p. 214. 

4) ©. oben Bd. 1. ©. 322, Note 1. 

5) Beilage 9. — „Mein lieber Etats-Minifter v. Schlabrendorff. Wei 
fen Ich aus eigener Bewegung und Mir befannten Urfachen resolvi- 
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Den ——— Katholiken war, nach dem 16. Artikel des 
Wehlauer Vertrages vom 19. Sept. 1657 „der Zutritt zu den 
Amtern und Ehrenſtellen offen, zu denen fie geſchickt fein wür— 
den’); der Warfchauer Dertrag aber, vom 18. Sept. 1775, 
hob im 3. Artikel ?) diefed Recht, „ald den gegenwärtigen Derhält- 
niffen nicht mehr angemeſſen,“ unter mehreren andern Artifeln des 
Wehlauer Vertrages auf, ficherte übrigens im 8. Artifel den Rö— 
mifchfatholifchen im Königreiche Preußen, in den Gebieten von Lauen- 
burg, Bütow und Draheim, fowie in Weſtpreußen und dem Neb- 
Diftrifte alle übrige bürgerliche und kirchliche Nechte und Sreiheiten 
förmlich zu. Endlich entfchied eine Pönigliche Nefoluzion vom 5. Mai 
1786 in Sachen des Aktuarius Drews aus Schneibemühl, der 
vom Magiftrate zu Preuß. Eilau zum Stadtrichter erwählt war, 
aber als Katholif zu diefer Stelle nicht gelaffen wurde: -„dap nur 
in den Collegus, die aus mehreren Mitgliedern beftehen, ein und 
anderes dem Fatholifchen Glaubensbefenntniff zugethanes Subjectum 
admittiret werden folle“ ’). Auch in der Kurmark waren die ka— 
tholifchen Glaubensgenoſſen von den Königlichen Kollegien ansge- 
ſchloſſen *). Der Oberftallmeifter Graf Schaffgotich ward den 


ret babe, daß einer Namens John, obnerachtet derfelbe Catholiſcher 
Religion if, die zu Landshuth vacant gewordene Stadtvoigtey Bes 
dienung haben, und derfelbe deshalb von der fonft vormahls erganges 
nen DVBerordnung, wegen Nehmung gehbriger praecaution bey denen 
Graͤntz Städten mit Perfohnen Romiſch Gatholifcher Religion in Be- 
fegung Magistrats- Stellen, ausgenommen und eximiret feyn fol; 
Sp mahe Ich Euch folches hierdurch befannt, und will, daß fonder 
weitern Aufenthalt und Einwenden Xhr Bas Nöthige deshalb verfüs 
gen, auch wie folches gefchehen, vor Euch und ohne Weitläuftigfeit, 
den G. 2. v. Winterfeldt forderfamfi communieiren follet. Ich bin sc. 
Dresden, den 9. Dee. 1756. 

4) Samuelis de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi 
Magni. Lipsiae et Berolini 1733. lib. VI. p.299: „ad munera et 
honores, iis qui ex Catholicis idonei fuerint, liber aditus erit.‘“ 

2) de Hertzberg, Recueil des deductions. 2. Edit. Berlin 1790. 
Vol. I. p. 398. 

3) v. Baczko, Verſuch einer Gefchichte und Befchreibung Königsbergs. 
2. Aufl. Königsb. 1804, ©. 235, 

4) ©. oben Band 1. ©. 322, wo wir auch angedeutet haben, wie fich das 
gegenwärtig verhält. Dazu bemerken wir an biefem Orte noch, bag 
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2. Januar 1744 Wirklicher Geheimer Etatsminiſter; konnte aber, 
als Katholik, nicht in den Statsrath eingeführt werden. 
Friedrich Wilhelm der 1. hatte 1738 den 15. Nov. verordnet: 
„daß niemand, fo ehedes Nömifch -Eatholifch geweien, und zur Evan- 
gelifch - Reformirten oder Lutherifchen Religion übergetreten, zu ei- 
nem Predigt: oder Schulamt befördert und aljo dergleichen Prose- 
Iyten, ob ihnen wohl fonft auf andere Weife geholfen, fie auch mit 
weltlichen Bedienungen verforget werden Fönnen, dennoch niemalen 
su Öffentlichen Zehrämtern, es ſei bei der Kirche oder bei der Schule, 
gebrauchet werden follen, da man niemals verfichert fein kann, wie 
weit ihnen ald Predigern bei einer Gemeine, oder ald Schulbedien- 
ten bei Kindern zu trauen’). Danach entichied Friedrich für 
Pater Manfueto Dehninger aus Ochsfurt in Franken, als er, 
nach vielen harten Schidfalen, aus Württemberg in den preußifchen 
Staten eine Zuflucht fuchte und überall eine gütige und freundliche 
Aufnahme fand. Denn in dem Füniglichen Schußbriefe v. 5. Oft. 
1772 ftand: „daß er, gleich Anderen, einer vollfommenen Reli- 
gionsfreiheit genießen und die Erlaubniß haben folle, mit theologi- 
fchen Arbeiten ſich zu ernähren; jedoch folle er wiflen, daß nach der 
gemachten Landesverordnung, er als ein Proſelht von dem Pabft- 





die Frage nach der Konfeffion bei Anſtellungen wefentlich erft feit der 
neuen Befeßgebung vom Jahre 1807 am umbeachtet geblichen. In 
dem Edikte v. 9. Oft. 1807. $. 1. Über den freien Güterverkehr heißt 
es: „Jeder Einwohner iſt erwerbsfähig, welcher den ganzen Umfang 
feiner bürgerlichen Pflichten zu erfüllen, durch Religionsbegriffe nicht 
verhindert wird; (f. Sammlung der von 1806 big 1810 erfchienenen 
Geſetze und Verordnungen. Berlin 1822. 4. ©. 171). — In der 
Verordnung wegen verbefferter Einrichtung der Provinzial-, Polizei— 
und Finanzbehörden, vom 26. Dez. 1808, $.39: „Bei Auswahl der 
Subjekte muff allein Würdigkeit und Verdienft entſcheiden.“ (a. a. O. 
©. 491). — Die Rabinetsordre v. 17. Febr. 1819 an die Statsminifler 
v. Kircheifen und v. Boyen lautet urkundlich: „Nachdem Über Ihren 
gemeinfchaftlichen Antrag v. 14. Aug. v. 3. das Gutachten des Stats- 
raths noch von Mir erfordert und erflattet worden ift, will Ich die 
frühere Beftimmung, dag nur evangelifche Subjekte zu Auditeur-Stel⸗ 
len gelangen ſollen, hiemit aufheben und geſtatten, daß zu dieſen Stel⸗ 
len kuͤnftig auch Katholiken zugelaſſen werden koͤnnen.“ — 


1) Mylius C. C.M. Cont. I. p. 223. Nr. 47. 
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thum kommend, zu Feinem Kirchendienfte könne employiret werden.‘ 
— 1774 wurde Seyboth, Neftor der evangelifchen Schule zu 
Oderberg, entlaffen, weil er fagte: „er halte die Fatholifche Reli- 
gion für wahr und nach den Zeitumftänden der Kirche für beffer, 
vorzüglich halte er die Anbetung der Maria für höchft nützlich“ “). 

Eben fo wollte der König den Philofophen Moſes Mendeld 
fohn, als Juden, nicht in die Afademie der Wiffenfchaften aufneh- 
men. Diefer berühmte Verfaſſer des Phädon hatte im Februar 1771 
den afademifchen Preis „Über die Evidenz in den metaphyſiſchen Wif- 
ſenſchaften“ erhalten; worauf Merian and Sulzer ihn auf eine 
Lifte von neu zu erwählenden Mitgliedern gefest willen wollten; de 
la Grange umterftügte den Antrag und die ganze Akademie geneh- 
migte ihn. Man legte dem Könige die Lifte vor; der aber ftrich 
den Namen aus, ohne irgend einen andern Grund anzugeben ’). 

Wie verhält e8 fih nun, nm auch diefe wichtige Frage wenig- 
ftiens zu berühren, mit Friedrichs Einfluffe auf die Firchliche Ge- 
finnung feiner Zeit’)? 

Freilich glaubten, felbft anfgeflärte Gottesgelehrte, einen muth- 
willig abiprechenden, freigeiftigen Ton in des großen Königs Zeit 
zu finden, und fie gaben, um dem Verderben der Grundſätze entge- 
gen zu wirken, heilfame Schriften in Drud: Sad 1748 feinen 
vertheidigten Glauben der Ehriften; Nöffelt 1766 feine Verthei« 
digung der Wahrheit und Göttlichfeit der hriftlichen Religion; Je— 
rufalem 1768 feine vornehmiten Wahrheiten der Religion; Spal- 
ding 1784 feine vertrauten Briefe die Neligion betreffend. Aber, 


4) Berlin. Monatsfchrift. Bd. 5. ©. 370. 
2) Mofes Mendelsfohn. Sammlung theils ungedrudter, theils in an- 
dern Schriften zerfireuter Auffähe und Briefe von ihm, an und tiber 
ihn. Herausgegeben v. J. Heinemann. Leipzig 1831. ©. 13, 


3) „Man wollte Friedrich dem Großen ausfchliefend die Schuld aufs 
bürden, die Gleichgiltigfeit und Verachtung gegen die Religion durch 
feinen Sndifferentismus befchleunigt zu haben; — aber die nämlichen 
Erfcheinungen im füdlichen Deutfchlande, wie fie im nördlichen und 
namentlich im Preußifchen fih darſtellen, widerlegen jene Beſchuldi— 
gung.” Neumann, Prediger in Loffow, In welche Verhältniffe 
muͤſſen die Geiftlichen bei der neuen Drgantfazion des Preußifchen 
Stats gefeht werden? Berlin 1808. ©. 12, — Beilage 10. 
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es iſt merkwürdig, daß gerade dieſe ausgezeichneten Männer weite, 
geſegnete Kreiſe des Wirkens um ſich ſahen; wie denn überhaupt 
die Stimmen ſolcher frommen Glaubenshelden nie in die Wüſte tö— 
nen werden. Sack und Spalding ſahen ihre Schriften mit nicht 
geahneter Theilnahme aufgenommen. Jener ſchreibt darüber 1749 
an Dieſen: „Der Abgang meiner Vertheidigung des Chriſtenthums 
gehet über alle Hoffnung, die ich anfänglich hatte, und macht mich 
ganz beſchämt. Ich weiß ſelber nicht recht, was ich davon denken 
ſoll; ob die bei allen Menſchen liegende geheime Neigung zur Re— 
ligion derſelben fo viele Leſer ſchafft, oder ob es eines von denje- 
nigen Büchern ift, die deswegen am meiften gelefen werden, weil fie 
etwas weniger ald mittelmäßig find“ '). Der vertheidigte Glaube 
wurde ein allgemein beliebtes Buch und feierte 1773 fein 25jähri- 
ges Jubelfeſt durch eine neue Auflage. 

Spalding hatte gar die Sreude, dreizehn Auflagen von fei- 
ner „Beſtimmung des Menfchen‘ ?) zu erleben. 

Eben fo haben viele andere Erbaunngsichriften der Zeit großen 
Troſt und viel Erbauung gefchaften: Die Kommunionbücher von 
Lüdke und Hermes; Troſchels Lazarus von Bethanien; Eru- 
gotts Ehrift in der Einfamfeit und viele andere; und Campe 
führte, um auch davon ein Beiſpiel zu geben, ald Feldprediger bei 
der Garde in Potsdam, unter den Augen des Königs, ein fo ge 
fegneted CSeeljorgeramt, daß die jungen, wie die alten Gardeoffi- 
ziere fleißig zum heil. Abendmal gingen, feine Predigten mit inni- 
ger Theilnahme bejuchten, ja, diejelben nachichrieben und den ent- 
fernten Freunden zum Mitgenuſſe überfandten ’). 

Dielleicht findet fih die von Zeit zu Zeit vermeintlich wahr- 
genommene Srreligiofität mehr in der dee gewifler eifriger Men- 
ihen, als in der Wirklichkeit. Fa, wir möchten felbit die Anficht 
wagen, daß, im Großen und Ganzen, die wahre Neligiofität eher 
im Zunehmen und im Wacsthume über die ganze Erde fich be— 


1) Siehe der Gefellfchafter od. Blätter für Geiſt und Herz. v. Gu⸗ 
bit. Berlin 1830. 191. Blatt. ©. 957. 

2) Zuerft 1748. 13. Auflage. 1794. 

3) Siche Blick auf Gefinnung und Streben in den Jahren 1774— 78. 
Stuttg. 1830, ©, 17, 
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finde. Ein Stillftand findet im der fittlichen Ordnung der Dinge 
nicht ſtatt; und, wäre die Menfchheit wirklich fchon fo lange in dem 
mwefentlichften Theile ihrer Erziehung rückwärts gefchritten, ald man 
fie (denn die Klage ift fo alt wie die Welt) '), der Berfchlimmerung 
geziehen hat; fo müflte fchon längft alle Religion von der Erde ver- 
fhwunden fein. Bor 1740 berrichte im preußischen State viel 
Wortchriftenthbum; ob das reine Sittenleben dabei in audgezeichne- 
terer Blüte geftanden, als in den nächiten 46 Jahren bei freierem 
Walten des Gedankens? — Darauf müffte eine umftändlihe Der- 
gleichung beider Zeiträume die Antwort fchaffen. 

Und was haben die Theologen, die Gelehrten überhaupt, 
nach Friedrichs Tode von dem neuen Zeitgeifte der Negirung ge- 
halten? — Alle ohne Ausnahme, die noch jegt in Ehren find, jehnten 
fi) nach Friedrichs Freifinnigkeit zurüd; Miffbrauc der Denffrei- 
beit erfchien felbft den früheren Anflägern des Königs ein Anbedeu- 
tendes gegen den Lehrzwang”’). Spalding 309 es 1788 vor, 
feine fänmtlichen Ämter niederzulegen; fein Nachfolger Zöllner er- 
fuhr bald Drohungen, weil auch er gegen unproteftantifhe Macht 
fprüche die Stimme, der Überzeugung erhoben ); Teller wurde 


1) Eine der merfwürbigften Klagefchriften der Art ift die „Consulta- 
tio Politico-Theologica.‘“ fiber den gegenwärtigen betrübten 
und Fümmerlichen Zuftand der Chur und Mark Brandenburg von Hans 
Georg von-dem Borne. Berlin 1641. (Helmftädt 1631 u. Berlin 
1719.) ©. 49 (der 2. Ausg.) fängt der Jammer fo an: „Obwobl der 
wahre ‚Gottesdienft bei uns nicht gar verlofchen, fo haben wir doch 
in allen Ständen denfelbigen fo Ealtfinnig und mit fo wenigem Eifer 
getrieben, daß wir uns deffen billig zu fchämen haben.’ — Die auf 
den harten Winter geprägte Medaille hat auf dem Nevers die Worte: 
„Vom Detober 1739, auf dem Avers: „Bis in Mai 17405” dazu 
die Inſchrift: 

„Weil Lich’ und Undacht fih in Kält und Eis verfehrt, 

Hat hart und langer Sroft dad Land befchwert.” 
Alfo unter den von der Geiftlichkeit allgemein verberrlichten Fürften, 
hatten die Diener der Kirche, felbft mit dem Beifpicle vom Throne, 
die Kirchenſcheu nicht abgehalten. 

2) Spalding in feinem Leben. ©. 110. 


3) Den 4. Januar 17915 f. Progeff des Buchdruckers Unger gegen den 
Oberkonſiſtorialrath ZdlImer wegen eines verbotenen Buchs. Aus 
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1792 ſchuldlos, eines Gutachtens wegen, zu dreimonatlicher Entfer- 
nung vom Amte verdammt; fein Gehalt für diefe Zeit wurde zum 
Beiten des Irrenhauſes verwendet '); — Nöffelt und Nie« ' 
meyer wurden den 3. April 1794 mit Kaffazion bedroht; der theo- 
logiichen Fakultät in Halle ſollte ein Lehrſchema aufgedrungem wer- 
den’). Kant verfiel 1794, als 7ijähriger Greis, wegen feiner 
„Religion innerhalb der Gränzen der bloßen Vernunft,“ in eine 
Art von Religionsprozeff und erklärte in feiner Rechtfertigung Cr. 
Maj. dem hochjeligen Könige: „Das er fih fermerhin, als Sr. 
Maj. getreuefter Unterthan, aller öffentlichen Vorträge, die Religion 
betreffend, es fei der natürlichen oder der geoffenbarten, fowohl in 
Dorlefungen, ald in Schriften, gänzlich enthalten werde ’). 

Der Oberkonſiſtorialrath Büfhing Hagt in der Zueignung 
feiner „Zuverläffigen Beiträge zu der Regirungsgefchichte Kö— 
nig Friedrichs II.« an den Minifter Grafen von Hergberg, den 
19. Okt. 1790, daß er, diefed Bud in Berlin verlegen und 
drucden zu laffen, Feine Erlaubniff befommen können, obgleich von 
Hertberg felbft eben da. 1781 eine neue Ausgabe von Neders 
Comte rendu au Roi bejorgt, um die Wiffbegierde der Leſer fchnell 
und wohlfeil zu befriedigen; und Formey, welder in feinen Sou- 
venirs dun Citoyen den großen König mit den gehäffigften Aus— 
drüden Täftert *), fagte doch, als man diefer vermeintlichen Irreligio— 
fität zu fteuern begann: „er. — Formey — bemühe fih, de se 
pr‘server du fanatisme, qui prend aujourd’hui le dessus.“ — 


ben Kammergerichtsakten vollfländig abgedrudt, Berlin bei Unger 1791. 
152 ©. gr. 8, ©&.4—6, 

1) Fortfehung des Religionsprogefies des Pred. Schulz zu Gielsdorf 1798. 
©. 273. 309. 317. Sehr merkwürdig und warnend iſt es, dag Schulz, 
1783 vom Dberfonfifiorium im Lnterfuchung gezogen und vom 
Könige gefchügt wurde; während nach'Sriedrichs Tode diefer Rechts⸗ 
handel von oben herab wieder aufgenommen wurde gegen die Über⸗ 
zeugung des Dberfonfifioriums, 

2) Leben, Charakter und Verdienfte Nöffelts von Niemeyer. Halle 1809. 
©. 54. 


3) Kant’s vermifchte Schriften; herausgegeben v, Tieftrunf, 3, 3b. 
Halle 1799. ©. 462 — 470, 
4) Siche z. B. T.1. p. 353, 356, 357, 358. 359, 
Stiedr. d, Or. IIL 13 
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Die vorurtheilsfreie Stimme der Gefchichte aber fpricht: Nirgends 
„find Kirche und Religion, und Tugend und Zufriedenheit in fegend- 
reicherem Gebeihen erſchienen, als wo der Glaube und der Gedanke 
frei gewaltet. Daher der Jubel, welcher Friedrich Wilhelm den III. 
begrüßte, als der Woellnerifhe Unfug abgeftellt wurde und — in 
der berühmten Kabinetsordre vom 12. Kanuar 1798 über Friedrichs 
freifinnige Negirung das Zeugniſſ vom Throne tönte: „Zu Münch 
hanfens Zeit gab es Fein Neligionsedift, aber gewiff mehr Religion 
and weniger SHeuchelei, als jest, und das geiftlihe Departement 
ftand bei In» und Ausländern in größter Achtung‘ '). Wie diefe 
orte, fo zeigte auch eine unvergeſſliche Thatſache, daß der junge, 
tugendhafte König feines großen Oheims freifinnigen Geift wieder 
in Preußen walten laffe. Fichte, als Atheift in feinem Vaterlande 
Sachſen verfolgt, glaubte allein in Frankreich einen Freihafen zu 
finden °) und fchrieb den 50. Jun 1799 an einen einfluffreichen 
Freund in Mainz: „Es ift mein Wunſch, daß die Nepublif meine 
Kräfte brauchen könne, und ich anf diefe Weife aus Deutjchland, 
das ich denn doch für ein fremdes Land in Rückſicht anf mich be 
trachten muſſ, hinwegkomme“ ’). So jehr war der in Nena ver- 
folgte Philoſoph bedräugt. Aber, der Beift, welcher Preußen zu 
Preußen macht, wandte die Schmach ab. Den 2. Auguft 1799 


4) Teller's Magazin für Prediger Bd.7. ©. 369; von Mündhhaufen 
fland v.17. Zun 1764 bis 18. ar. 1771 an der Svitze des geiſtli— 
hen Departements; nach ibm v. Zedlitz, bis 1788 den 3. Zul 
v. Woellner den wichtigen Pla einnahm. 

2) Im Morgenblatte 1831 Nr. 297 — 300 giebt der Prof. Fichte ei— 
nen Nachtrag zur Lebensgefchichte feines Waters, nach Mittheilungen 
des Hofratbs Kung’) in Mainz, welcher, als Chef der Zentraladmi« 
niftragion des linken Rheinufers, den deutfchen Philoſophen 1798 in 
den frangdfifchen Statsdienft eingeladen hatte als Mitglied einer gro= 
fen Bildungsanflalt, die man in Mainz zu gründen beabfichtigte. 
Fichte ging auf die Vorfchläge ein und er fpricht in vier Briefen feine 
Ideen, fowohl für die beabfichtigte großartige Lehranfialt aus, als 
auch, wie er feine Vorlefungen einzurichten gedenfe, Indeſſen war 
auch feine Appellazion noͤthig geworden und er bittet deshalb im Aten 
Briefe, ihm fo fchnell als möglich einen Paſſ zu fenden. 

3) Morgenblatt für gebildete Stände. Tübingen 1831. Nr. 303, 


1) Offiand Gedichte; uͤberſetzt v. F. W. Jung; Sranff. a. M. 1808, 3 Bde, 8, 
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Schreibt Fichte an die Seinigen aus Berlin: „Ich bin bier voll- 
kommen ficher. Sch habe geftern den Kabinetsrath Beyme, d. h. den? 
Mann, der täglich mit dem Könige arbeitet, befucht, und ihn über 
meine Lage geiprochen. Ich habe ihm aufrichtig heransgefagt, daf 
ich hierhergefommen, um bier zu bleiben, und daß ich Sicherheit 
begehre, indem ich im Begriffe fei, meine Familie nachkommen zu 
laffen. Er hat mir verfichert, daß, weit entfernt, mich in diefem 
Vorſatze zu flören, man es fih zur Ehre und zum Vergnügen 
Ihäßen werde, wenn ich meinen Aufenthalt hier nähme; daß der 
König über gewiffe Grundſätze, worin diefe Frage einfchlage, uner— 
ſchütterlich ſei“). Ferner jchreibt Fichte an feine Frau, Berlin, 
den 10, Dftober 1799: „Der König hat, nachdem ihm Vortrag 
über meinen Aufenthalt gefchehen, geisgt: „„Iſt Fichte ein fo 
ruhiger Bürger, als aus Allem hervorgeht, und fo ent- 
fernt von gefährlichen Verbindungen, fo Fann ihm der 
Aufenthalt in meinen Staten ruhig geftattet werden.“ 
„Iſt es wahr, dag er mit dem lieben Gott in Feindfelig- 
feiten begriffen ift, fo mag dies der liebe Gott mit ihm 
abmahen; mir thut das nichts“). Solche Fönigliche Worte 
haben unjer Daterland zum Daterlande der deutſchen Philoſophie 
gemacht, denn Leibuis ’), Wolff, Lambert, Kant *), Fichte, Hegel, 
Thomafius, Lefling, Baumgarten, Meyer, Sulzer, Eberhard, Men- 
delsfohn, Engel, Garve, Lazarus Bendavid, Solger, Krug, Her- 
bart, Schleiermacher, Steffens; d. h. mit Ausnahme von Jacobi umd 
Schelling, alle philofophifche Notabilitäten, find unfre Landsleute 
aus Wahl geweſen, und ein berühmter Freund der Wahrheit und 
Aufklärung, Gurlitt, in Leipzig 1754 geboren, von Reſewitz nad) 
Klofter-Bergen gezogen, hat von diefem Umftande noch Furz vor fei- 
nem Zode gefchrieben: „Ich danfe Gott, daß id 1778 aus 
Sachſen nad dem aufgeflärten Preußen ging“ 9; und 


1) Fichte's Leben. Sulzbach. 1830. Thl. 1. ©. 378. 

2) a. a. O. ©. 391, 

3) Diefe beiden Bäter der deutfchen Philoſophie haben ihre Juͤn—⸗ 
ger ans Preußen in alle Welt gefendet. 

4) Leipziger Literaturzeitung. Nr. 197. Auguft 18275 Gurlitt flarb 1827 


in Hamburg, wohin er 1802 von Klofler-Bergen gegangen war. 
43* 
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Salomon Maimon, in jüdischer Gelehrfamfeit ausgezeichnet, Fam 
1750 nad Berlin, „um den Reit des ihm noch anflebenden 
Aberglaubens durch Aufklärung zu vernichten‘ '). 

Darum foll fortan Feiner fo irreligios fein, den großen König 
den Srreligiofen zu nennen! 

Wenn Friedrich nicht gern Katholiken in Zinilämtern hatte; 
fo Beeinträchtigte dies doch die Glaubensfreiheit Feinesweges, 
Davon zeuget feine ganze Negirung ’). Folgendes möge hier dar- 
über genügen. 

In der Epiftel an Find fagt der König: 

„Sectateur de Geneve, ou Sectateur de Rome, 
Soyez bon Citoyen, et mon coeur vous cherit.‘* 


His der Minifter des geiftlichen Departements von einer Des 
fchränfung der Fatholifchen Soldatenfchulen in Berlin, am 22. Jun 
1740 ſchrieb; da antwortete der Monarch ihm: 

„Die Religionen Müfen alle Tolleriret werden und Mus 
der Fiscal nuhr dad Auge darauf haben, das Feine der an⸗ 
dern abrug Tube, den hier mus ein jeder nad) Seiner Fas- 
son Selich werden.“ 

An den Chef des Kadettenforps, den 15. Auguſt 1743: 
„Mein Lieber SOberfter von Oelsnitz. Damit diejenigen 
jungen Leute von Adel, welche Nömifch-Katholifcher Re— 
ligion feynd, und aus Oberfchlefien oder fonften anders 
woher unter da8 Corps Cadets formen, die freie Übung 
des Gottesdienſtes nach der Neligion, zu welcher fie fich be« 
fennen, behalten und es nicht das Anſehen habe, ald ob 
man felbige darunter geniren wolle: So befehle Ich hier- 
durch, daß folhe nicht gezwungen werben follen, dem Evan« 
gelifchen Gottesdienft und Religionsübungen beizumohnen, 
fondern daß ſolche die Sreiheit haben follen, dem Römifch- 


1) Salomon Maimon’s Lebensgefchichte, von ihm felbft gefchrieben, und 
herausgegeben von K. P. Moritz. Berlin 1793. 2 Theile. Salomon 
Maimon ift 1753 zu Nefhwig in Lithauen geboren und den 22, Nov. 
1800 zu Nieder- Stegersdorf bei Freiſtadt in Riederſaleß en geſtorben; 
begraben in Glogau. 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 332 
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Katholifchen Gottesdienft beyzumohnen, fich zu ſolcher Kirche 
zu halten und von einem Katholifchen Prediger darunter be» 
forget zu werden, und zwar auf gleiche Art und Weife, wie 
es darunter allhier bei den Negimentern mit den Soldaten, 
fo Katholifcher Religion feynd, gehalten wird * '). 

Sriedrih an Algarotti, den 20, Februar 1751, ald der Pabſt 
fih in einem Briefe an dieſen über die glüdliche Lage der Fatholi- 
ſchen Kirche in Preußen freudig dankbar ausgeiprochen: 

» Vous pouvez mieux qu’un autre être le garant de mon 
admiration et de mes sentimens pour le Saint-Pere, 
et de la fagon dont les Catholiques sont non 
seulement tolerds, mais même protegds dans 
mes etats“?), | 

Wie ber Fatholifche, fo hatte jeder andere Glaube in Frie⸗ 
drich's Staten das Necht eines freien Befenntniffed; ja, der Kö— 
nig bot allen Geiftlihen, wie allen Wahrheitsforichern überhaupt, 
welche ihrer Überzeugungen, oder freifinniger Schriften wegen in 
andern Gegenden verfolgt wurden, in feinem Gebiete einen unge 
ftörten. Aufenthalt. - 

Wir fühlen eine wahrhaft preußifche Freude, wenn mir bie 
Hugenotten, und Salzburger, und andere Geſellſchaften einwandern 
fehen und neben ihnen Chriſtian Thomaſius aus Leipzig vertrieben, 
Philipp Jacob Spener durch harte Kränkungen in Dresden zur 
Yuswanderung genöthigt, Auguft Herman Frande aus Erfurt ver- 
jagt, Johann Wilhelm Peterſen von feiner Superintendentur in 
Lüneburg verdrängt und in Magdeburg aufgenommen, auch den Kir» 
chen- und Kegerhiftorifer Gottfried Arnold nach Perleberg ſich flüch— 
ten fehen — und dann auf das hellfehende Jahrhundert Friedrichs 
des Zweiten fommen, „der gleich Valentinian dem Erften feine Ne 
girung auch dadurch verherrlichet, daß er Niemand feiner Religion 
wegen beunruhigen läſſt, und zwiichen allen Neligionsparteten mit 
fo viel färferem Arm das Gleichgewicht hält, um fo viele Zentner 
fchwerer es feit dem 4. Jahrhunderte geworben ift.“ So Wilhelm 
Abraham Zeller, welcher ald Generalfuperintendeut und Profeſſor im 





4) urkundlich. 
2) Correspondance de Fr. II. avec Algarotti. p. 151. 
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Helmftädt 1764 fein berühmtes „Lehrbuch des chriftlichen Glaubens,‘ 
die erite freifinnigere Dogmatif heransgab, und fich dadurch fo viele 
Derfolgungen zuzog, daß er den Nuf nach Berlin als Probft bei 
St. Petri gern annahm: der Oberkonſiſtorialrath Diterich und der 
Minifter von Münchhaufen hatten das Verdienſt, dem preußifchen 
State diefen helldenkenden Gottesgelehrten zuzuwenden; der land- 
fchaftlihe Sekretär aber dankte, wie der Abt Henke 1795 dem Budh- 
händler Nicolai erzälte, dem Herzoge von Braunfchweig öffentlic) 
auf dem Landtage, „das er einen jo böfen Mann, wie Zeller, aus 
dem Lande gebracht; — Teller wurde von feinem eigenen Bruder, 
Prediger in Zeiz, in einer Schrift verdammt; Kurſachſen Fonfiszirte 
das Bud, 

Johann Auguſt Hermes, Präpofitus zu Wahren in Medlen- 
burg, gab feit 1771 ein Wochenblatt „Beiträge zur Beförderung 
wahrer Gottjeligfeit‘“ heraus und wurde deshalb von feiner Negi- 
rung, namentlich von den beiden Konjiitorialräthen Doederlein und 
Fidler fo lieblos bedrängt, daß er auswandern muſſte; Preußen nahm 
ihn gaftlich auf; er wurde 1773 auf Friedrih’s Ruf Inſpektor zu 
Jerichow; dann Prediger in Dittfurt; 1780 Sberhofprediger im 
Quedlinburg. 

Der gelehrte und rechtfchaffne Töllner, ſeit 1756 Profeſſor 
der (lutheriſchen) Theologie und ſeit 1760 auch Profeſſor der Phi- 
loſophie in Frankfurt, fand bier und außerhalb vielen Widerfpruch; 
aber — in Friedrichs Staten Fonnte er wirfen und viele aufgeflärte 
Schüler ziehen. 

Fohann Auguft Eberhard, an deffen „Neuer Apologie des 
Sokrates oder Unterfuchung der Lehre von der Seligkeit der Hei- 
den“ das Volk mit etlichen blödfichtigen Führern Argerniſſ nahm, 
fand 1774 an dem Könige ſelbſi einen unmittelbaren Fürſprecher 
wegen der Pfarre in Charlottenburg; 1778 bekam er, nach Meyer's 
Tode, den philoſophiſchen Lehrſtuhl in Halle: die theologiſche Fa— 
kultät der Univerſität aber ertheilte dem verdienten Manne, grade in 
Rückſicht auf die Neue Apologie des Sokrates und für fein „Ur 
chriſtenthum,“ die Würde eines Doftord der Gottesgelahrtheit. 

In Halle durfte auch der, wenigftens fehr feltfame Dr. Bahrdt 
feit 1779 als Privatdozent der fehönen Wiſſenſchaften mit ſeinen 
Talenten wirken. Der Reichshofrath hatte ihn, feiner „Überſetzung 
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des Neuen Teftaments“ wegen, wiberrechtlich aus dem beutfchen 
Reiche verbannt. Der Minifter von Zedlis begrüßte ihn ſchriftlich 
als willfommen in den preußiſchen Staten und fagte: „Genießen 
Sie nun, nach ſo vielen überftandenen Leiden und Gefahren der 
Ruhe.“ Der Minifter von Münchhaufen brachte ihm felbit feinen 
Sohn zur weiteren philologifchen Ausbildung. Als Bahrdt eine 
„Appellazion an das Publikum‘ fchrieb gegen eine vermeintliche 
Zenſurbedrückung; fo gab die in der That hochwürdige theologiſche 
Fakultät in Halle: Semler, Nöſſelt, Schulze, Knapp, Nie» 
meyer, 1785, als betheiligte Behörde, eine Erklärung über diefelbe 
m Drud'). ! 

1764 erfchien die „Überſetzung des neuen eſtaments · von 
dem Rektor Damm in Berlin und erregte durch ganz Deutſchland 
erſtaunliche Aufmerkſamkeit. Seine Freimüthigkeit, die gewiſſ auch 
nicht ohne Einfluff geblieben iſt, galt ſelbſt in Berlin noch Einigen 
für Derwegenheit. Als er einft auf dem Schlofivlage ging, trat 
ihn ein Mann mit der Frage an: „ob er der Rektor Damm fer?‘ 
Dieſer bejahete es; jener aber fvie aus und fprah: „Biſt du der 
Böfewicht, der und den Herrn Ehriftum rauben will? DBerflucht 
fei dein Ausgang und dein Eingang!“ Damm antwortete ruhig: 
„Gott vergebe es ihm, daß er flucht. Ehriftus jagt: „Segnet, die 
euch fluchen; bittet für die, die euch beleidigen.“ Co ging er un— 
ter Derwünfchungen des Pöbels nach Haufe. Uber des Königs Adler 
fhüste ihn vor andern Derfolgungen. — In den TOger Jahren 
verargte man dem würdigen Prediger Eberhard den Umgang mit 
Moſes Mendelsjohn. So groß war dad Vorurtheil in Berlin: 
Friedrich hat es gemildert, gehoben. 

Johann Michael von Loen kam, ald er jein Buch „die einzig 
wahre Religion, verwirrt durch die Sekten, vereimiget in Chriſto“ 
1750 fchrieb, welches Duldſamkeit, bejonders zwiichen Lutheranern 
und Neformirten befördern follte, mit den Theologen in Streit; er 
verließ feine Daterftadt Frankfurt a. M. und nahm von Friedrich, 
der ihn als einen vorurtheilsfreien Mann ſchätzte, die Stelle eines 
Geheimen Rathes und Negirungspräfidenten der Grafichaften Tedien- 


1) ©. Bahrdt's Gefchichte feines Lebens, den 4. Band. Berlin bei 
Bieweg 179. 
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burg und Lingen an. dv. Loen ftarb 1776 in Lingen’). Was-ihn aus 
Stanffurt vertrieben hatte, war damals im preußifchen State fchon fo all- 
gemeiner Grundſatz, daß felbit unter den vorzüglicheren Theologen dar 
über fein Hader war; wie denn auch der Prediger Lütfe in Berlin 1774 
fchon ein koſtbares Buch „Über Toleranz und Gewiſſensfreiheit“ fchrieb. 

van der Mark, Profeffor des Natur» und Bölferrechts auf ber 
Univerfität Gröningen, wurde von feinem Anttsgenoffen, dem theo- 
logiſchen Profeffor Chevalier beichuldigt, daß er wider die Fontrare- 
monftrantifche Lehre von der Erbfünde und dem geiftlichen Unvermö⸗ 
gen des Menfchen in feinen DVorlefungen angeftoßen habe. van 
der Mart, 1772 von der Synode verurtheilt und genöthigt mit 
neun Kindern anszumandern, wurde von Preußen aufgenommen als 
Mrofeffor am afademifchen Gymnaſium in Lingen ?). 

Ernft Joſeph Alermider Seyfert, in Böhmen geboren, wurde 
Piariſtenmönch und flüchtete fih, ald er feiner unabhängigeren Reli - 
gionsanfichten wegen nach Rom gefordert wurde, in die preußifchen 
Staten; er machte fih in Halle mit der evangelifchen Theologie 
vertraut und ließ fich dann in Magdeburg nieder, um der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu leben ’). 

Denina, ald Priefter und als Profeffor in feinem Vaterlande 
Piemont verfolgt, wünfchte in der Fremde eine Zuflucht zu finden, 
am ein Werk über die Revoluzionen Deutſchlands zu fchreiben. 
Als der preußifche Nefident am Turiner Hofe, von Ehambrier, das 
erfuhr, fo gab er dem Minifter von Herkberg und dem Marquis 
Luccheſini Nachricht davon, worauf Friedrich ihm fagen. ließ: er 
finde an feinem Hofe alle nöthige Mittel und Freiheiten zu arbei- 
ten. So kam Denina 1782 nah Berlin ald Mitglied der Afade- 
mie der Wiſſenſchaften *). 


4) Über v. Loen (Goͤthe's Verwandten) f. „Aus meinem Leben Dichtung 
und Wahrheit” (Goͤthe's Werke 1518. Thl. 7. ©. 115.) 
2) ©. Lüdfe über Toleranz ©. 304. 


3) Seyfert wurde 1745. dem 11. April zu Zittolip geboren, lebte feit 1780 
in Magdeburg und farb dafelbit 1832 den 25, April. Er iſt Verfaſ— 
fer der „Auf Befchichte und Kritik gegründeten lateinijchen Sprad)- 
lehre.“ Brandenburg 1798 bis 1802. 5 Bände, 

4) ©. Geſchichte der italiänifchen Literatur feit der 2tem Hälfte des 18ten 
Jabrhunderts. Bon Camillo Ugoni in Brescia. Aus dem Italiaͤni— 


die Zuflucht der Verfolgten. 201 


Chriſtian Emft Wünfch, welchem fein „Horus, oder aftro- 
gnoftifches Endurtheil über die Offenbarung Johannis und über die 
Weiffagungen auf den Meſſias, wie auch über Jeſum und feine 
Jünger““). Ebenezer (Berlin) 1783, in Sachen Verfolgung zu- 
309, wurde 1783 ald Profeffor der Mathematit und Naturlehre 
nach Frankfurt an der Oder berufen. 

Am Februar 1748 Fam der, feiner freilich fehr materialiftifchen 
Schriften wegen in Franfreich verfolgte de la Metrie nach Berlin, 
auf welchen der König eine Lobrede fchrieb, in der die merkwürdi- 
gen Worte ftehen: „Le titre de Philosophe et de Malheureux - 
fut sufhisant pour procurer a Mr. la Metrie un asyle en Prusse, 
avec une pension du Roi;“ zu feinem Ruhme aber fügt der Der- 
foffer hinzu: „er hatte une ame pure et un coeur serviable.“ 

Aber Friedrich erwies nicht den unglücklichen Freifinnigen al« 
lein eine Wohlthat. Diele diefer Vertriebenen waren herrliche Mäns- 
ner, welche dem neuen Daterlande in dankbarem Wirken mancherlei 
wohlthätige Segnungen zubrachten. Wir wollen, da der eingewan- 
berten Schriftiteller ſchon gedacht iſt, beifpieldweife nur noch der 
Bereicherung des Heeres durch Einwanderer erwähnen. Im öfter 
reichijchen Deere wurden damals die Evangelifchen immer zurückgeſetzt, 
wenn nicht Männer wie Eugen fich ihrer annahmen. Sriedrich hieß 
viele jolhe Miffvergnügte willfommen, namentlich viele geborne Un— 
garn, Siebenbürgen umd andere Ausländer: die Rueſch, Dienri, 
Hallaſch, Somogy, Nagi, Kedeszegy, Szerdehaly, Szefely, die bei- 
den Malachowsky, Podjursfy, Favrat, Keith, Nothenburg ’) und 


fhen. Zurich 1830. Theil 3. — Denina's Prusse litteraire machte 
die Ztaliäner und Franzoſen mit unfrer Literatur befannt. 1792 ging 
Denina nach Italien zurüd, wurde 1804 Napoleons Bibliothefar und 
flarb 1813 den 5. Dez. in Paris, 

1) Gegen den Horus fchrieben Rüderwald (1754) und Sandbuch— 
ler (1735). Wünfch flarb 1828 den 28. Mat zu Frankf. a. d. O. im 
84, Jahre. Er hat unter dem Titel „Esoterica“ fein Leben felbft 
geſchrieben. 

2) Franz Andreas v. Favrat, aus Savoyen, war katholiſch; eben fo 
der 1720 im Bisthume Ermeland geborene Pole v. Podiursfy; Graf 
Rothenburg, 1710 zu Polniſch-Netkau geboren, war Freund des Kö«- 
nigs und betrichb, als Haupt der Katholiken in Berlin, unter Fries 
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viele andere haben dem Könige zum Theil treffliche Dienfte gelei- 
ftet. Im preußischen Deere hat der Glaube nie einen Unterfchied 
gemacht; bis auf den Feldmarſchall Grafen Gneiſenau herab hat 
die Armee ausgezeichnete Helden Fatholifchen Glaubens gehabt und 
das evangelifche Preußen wird ihre Namen verherrlichen, wie ihre 
Thaten es verdienen. 

Bot der König jedem bedrängten aufgeklärten Manne eine 
Freiſtatt in ſeinen Landen dar, nicht aus eitlen Gründen, (denn 
darauf wandte Friedrich keine Gehalte); ſondern aus Huldigung des 
Verdienſtes und um die Fackel der Wahrheit an den Stufen ſeines 
Thrones immer heller über das Volk leuchten zu laſſen; ſo durften 
bie frommen und freiſinnigen Geiſtlichen des Stats, im Gefühl ih— 
res Werthed und in dem männlichen Bekenntniſſe ihrer Mberzeugumn- 
gen, auf ded Königs ehrende Anerkennung rechnen '). Altkirchliche 
Generale und hohe Zivilbenmte: Schwerin ’), Stille, Fouqué, Zie- 
ten, Belling ’), Moller, Saldern*) und viele andere, haben nie an- 


drich's Augen, den Bau der St. Hedwigsfirche; f. die Geſchichte und 
Befchreibung diefer Kirche ©. 6. Graf Rothenburg war erſt in Franke 
reich zur Fatholifchen Kirche Übergetreten; f. Pauli Leben großer Hels 
den. Thl. 4. ©. 298. | 

1) Friedrich an Voltaire den 13. Sept. 1766: „Ich ſelbſt, nun mein 
Glaube it lau, und ich dulde, vorausgefeht, dag man auch mich dul« 
det, die ganze Welt, und befümmere mich übrigens nicht darum, was 
Andere für Überzeugungen haben.“ Oeuvres de Voltaire. Basle 1792. 
T. 76. p. 162. 

2) Graf Schwerin war ein fehr frommer Mann, der fein Regiment mit 
allem Ernſte zur Kirche und zu geifilichen übungen anhielt; davon 
zeuget Toͤllner's Schrift „Ein Chriſt und ein Held,” womit eben 
Schwerin gemeint if, 

3) Der General v. Belling, in deffen Schule Fürft Blücher- Walftatt 
gebildet worden und welchen Friedrich einmal den rotben Löwen 
genannt hat, wich auch im Getuͤmmel des Krieges fo wenig von feinen 
gottesdienftlihen Gebräuchen ab, dafi er z. B. regelmäßig fein geiftliches 
Morgenlicd ausjang, felbit wenn die Annäherung des Feindes gemel- 
det wurde; f. (Gen. v. Valentini) Erinnerungen eines alten Preuß. 
Dffiziers aus den Feldzügen von 1792, 1793 und 1794 in Frankreich 
und am Rhein. Glogau und Leipgig 1833. ©. 85. 

4) Saldern befuchte den Öffentlichen Gottesdienſt regelmäßig; f. fein 
Leben von Prediger Küfter ©. 57. 
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geftanden, dem Könige auf eine ziemliche Art ihre Frömmigkeit 
als befeligend zu rühmen; nie haben ſolche Männer in ihres Herrn 
Nähe den öffentlichen Gottesdienft verfäumt; je, der Erbprinz von 
Braunjchweig, welcher fo viel im der Umgebung des Königs war, 
forderte während des fiebenjährigen Krieges den Abt Serufalem zu 
den „Betrachtungen über die. vornehmiten Wahrheiten der Religion * 
anf, um darin neue Erbauung zu finden. — Viele von Friedrich’8 
näheren Umgangsgenoſſen und Freunden: Graf Algarotti, Graf Ro- 
thenburg, Marquis d'Argens, Abt Baftioni waren fehr eifrige Firch- 
liche Katholifen. Auch beeinträchtigte die begeifterungsvolle Anhäng- 
lichkeit der jüngeren Offiziere an dem Könige, felbit in Potsdam, 
nicht ihr tiefes, aber aufgeflärted Religionsgefühl, das ſich in herz- 
lihen und reinen Außerungen ergießt. 

Die Siegesfefte ließ der König immer feierlich begehen, ſodaß 
die Truppen ein Treffen bildeten, die Freudenfeier gaben; die In— 
fanterie einen Kreis fchloff: eine feſte Burg ift unfer Gott geſun— 
gen, von dem Feldprediger eine Nede gehalten und das Te Deum 
unter dem Schalle der Trompeten und Paufen gefungen wurde. 

In den Feldlazarethen muſſte allemal ein Fatholifcher und ein 
evangelifcher Geiftlicher vorhanden fein, die Kranken zu befuchen, die 
Sterbenden mit dem letten Trofte der Kirche zu erquiden. 

Sn dem Dragonerreglement Theil 7 Titul 1 Artikel 5 fteht: 
„In einer Guarnison muſſ alle 44 Tage Abendmal gehalten wer- 
den, umd die Capitains müſſen darauf Achtung haben, ob die Sol- 
daten zum heiligen Abendmahl gehen. Artikel 4. Es muſſ fein Dra- 
goner am felbigen Tage, wenn er zum heiligen Abendmahl geweſen 
it, auf die Wacht oder fonft commandiret werden, jondern felbiger 
muff feine Wacht oder Commando voraus oder nach thun.“ 

Nach dem Dragonerreglement Theil 6. Titel 11, wo in 6 Ar- 
tifeln vom Gottesdienfte in Standlagern die Rede ift, ſoll Morgens 
und Abends + Stunde vom Prediger Betitunde gehalten wer- 
den, Sonntags gepredigt und alle 14 Tage Communion gehalten 
werden. 

Das Neglement für die Hufarenregimenter handelt Theil 4 
Titul 1 in drei Artifein vom Gottesdienfte: „Die Soldaten jol- 
len au Sonn- und Feſttagen zweimal in die Kirche geführt wer- 
den. — In Gamifonen, wo eine Fatholifche Kirche iſt, ſollen die 
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Kotholifen mit einem Unteroffizier dahingeſchickt werden. — Auch 
ſoll der Soldat vermahnt werden, allezeit ſtille mit Andacht Gottes 
Wort zu hören, abſonderlich bei dem Gebete, Segen und Verleſung 
des göttlichen Wortes ſtille zu ſein.“ 

In dem „Reglement vor die Königlich Preußiſchen Cavalle- 
‚rie-Negimenter‘ ſteht): „Weilen ein Burſche, der nicht Gott 


fürchtet, ſchwerlich feinem Herrn treu dienen und feinen Vorgeſetz- 


ten rechten Gehorfam leiften wird: als follen die Officiers den Ne 
fruten wohl einfchärften, eines chriftlichen und ehrbaren Wandels 
ſich zu befleifen ?); weshalb die Ofhciers, wenn fie von eines 
Reuters gottlofem Leben in Erfahrung kommen, felbigen bermahnen 
und davon abzuhalten fuchen müſſen.“ 

In echt evangelifchenm Geiſte, einhellig mit dem Könige, mit 
dem Volke, wirkten auch die Behörden, die Beamten, geiftli- 
hen und weltlichen Standes, welche mit dem Kirchenweien irgend 
wie in näherer Beziehung ftanden. In rüftigem Muthe bewegten 
die Konfiitorien fih. Gab es damals irgend wo eine geiftliche Der- 
waltung, welche die erhabenften Religions » und Tugendzwede reiner 
im Auge gehabt hätte, als das, eben von Friedrich geftiftete Dber- 
Tonfiftorium in Berlin? Mit Stolz und mit Wonne wird das Da- 
terland immer zurüdichauen auf den trefflichen Kreis von Männern, 
welche dieje geiftliche Behörde bildeten und welche, um die Wette, ihrer 
hohen Beitimmung lebten. Bon den drei Miniftern, welche dem geiftli- 
chen Departement vorgeitanden haben: Carl Ludolph Freiherr von 
Dandelman, Ernft Friedemann Freiherr von Münchhaufen, Earl Abra- 
ham Freiherr von Zedlig, gehören wenigitens die beiden legteren in den 
danfbaren Ehrentempel der Geſchichte. Beide waren ihres hohen 


1) Theil 8. Titul 3. Articul 2. ©. 11. Diefes Cavalleriereglement, N. 
A. Berlin 1750, (zuerft vom 13. Zul 1743) handelt Thl. 5. Tit. 11. 
in 4 Artifeln ©. 127 bis 129 davon: „Wie der Gottesdienft im Felde 
gehalten werden fol” und Thl. 6. Tit. 1. „Wie der Gottesdienft in 
der Quarnifon gehalten werden fol.” 


2) Die Kriegesartifel v. 16. Junii 1749 fagen Artic. 1, „Ein jeder Sol- 
dat, und wer fich fonft bey denen Regimentern, Bataillons und Com- 
pagnien aufhält, muff fich eines Chriftlichen Wandels befleifigen, bev 
dem dffentlichen Gottesdienſt ſich einfinden ꝛc.“ 
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Berufes in aller Art volllommen würdig, beide aufgeklärt und ber 
geiftert für das Wohl der Kirche und der Wiffenfchaft, beide auch 
fo ihrer Würde fih bewufit, daß fie, weit entfernt blinde Diener 
der Befehle ihres großen Herrn zu fein, was Wenige durften und 
wagten (demm er forderte fchnellen Gehorfam ohne Einſpruch, Nach— 
giebigfeit kannte er nicht), beicheiden widerfprahen, wenn ihr Ge 
willen die raſche Vollziehung bedenklich fand. Zog Münchhauſen 
ſich auch durch feine Menfchenfreundlichkeit für den Abt Hähn des 
Königs angenblidliche Ungnade zu: jo vertaufchte er doch nur das 
geiftliche Departement in Intherifchen Kirchen» und Schulfachen ge- 
gen das Minifterium der Juſtiz. Ein Mann wie Münchhauſen 
Schafft überall Segen. Beblig werden wir in der Müller Arnold- 
ſchen Sache dem Könige die Gegenunterfchrift verfagen fehen, als 
diefer Kammergerichts⸗ und Regirungsräthe ohne Urtel und Necht 
abſetzte und ftrafte; aber er blieb im feinem Amte, weldes 1758 
ven 3. Zul an Wöllner überging, ſechs Tage vor Kundmachung des 
Religionsediftes. | 

Iſt es etwas nicht Alltägliches, die Minifter felbft der Ma— 
jeftät des Thrones gegenüber die wohlgeprüfte Gefinnung vertreten 
zu ſehen; fo iſt es gewiſſ noch feltener, eine oberite geiftliche Be— 
hörde der Stimme des Volkes weile nachgehen zu fehen. „Das 
Berlinifhe Dberkonfiftorium hat unter Sriedrih IL. immer, wie 
Seller in Dalentinian dem Erften fagt '), der weile und gute Geiſt 
des Nachgebens ausgezeichnet, wo ein Gemeinderecht zum Grunde 
lag. So hat e8 3.8. an vielen Orten der Kurmark die Abichaf- 
fung der Privatbeichte verftattet, fobald Obrigkeit und Gemeinden 
fie gefucht und Prediger damit zufrieden geweſen find, fo doch, daß 
iedes Gemeindeglied fie noch für fich beibehalten durfte; auch Hat es 
Predigern in dem Gebrauche eigener Tauf- und Trauformulare 
nachgejehen, wenn die Gemeinde nicht? dagegen gehabt: eingedenk, 
daß aus freier Wahl der Zeremonien zwar eine Ungleichheit in 
den Gemeinden, aber auf Feine Weiſe eine Spaltung entitehe.‘ 
So dachten, fo handelten unter Friedrich IL, dem „proteftantifhen 
Könige“ die echt proteftantifchen Oberkonſiſtorialräthe Sad, Dites 


1) 2. Aufl, Berlin 1791, ©. 113. 
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rich, Spalding, Zeller: fie lebten brüderlich, evangelifch und gedachten 
des Kalvinismus und des Lutherthums, als einer Scheidewand nicht 
mehr; und fo lehrten fie auch in echt chriftlichen und apoftolifchen 
Dokazionen der Kandidaten zum Predigtamte die Seelforger wirken. 

Aber, Berolinum, bis auf ded großen Kurfürften Zeiten 
faum genannt, follte, nach einer zierlichen Buchitabenverfeßung, Lu- 
men orbi'), (der Welt ein Lit), Nur im Lobe erfchei« 
nen’). Darum muffte vom hier aus nicht Duldung, fondern Frei- 
heit des Glaubens und der Gedanken in alle Welt gehen. Beider 
erfrenete der König fich, beider follte auch, wer fie fallen wollte und 
fonnte, froh werden. And, möglich, dat hier öfters zu weit gegan- 
gen wurde, wo giebt es ein Gut, welches nicht ſchon dem Einen fo 
fhädlih, wie dem Andern heilfam geworden wäre? — Wahrlich, 
wer hier mit vortirtheilsfreiem Blicke die Gefchichte der damaligen 
Zeit aus einigen Ländern vergleicht und noch zweifelt, wo Weis- 
heit, wo Tugend, wo Religiofität eigentlich heimifch gewejen, — 
den müflten wir bedauern. An Franfreih, wo, auf Anlaſſ der 
Geiftlichen, Jeanne d'Arc durch einen Juſtizmord in den Flammen 
ftarb; wo Karl 9. bei Eoligny’s Leiche das fchredliche Wort des 
Glaubenshaſſes ausfprah: „Der Geruch eines getödteten Feindes 
ift immer gut;“ umd zwei Tage fpäter, nach der Bartholomäus» 
nacht, erflärte, feierlich im Parlamente, dem oberften Gerichtöhofe 
erflärte „daß die Ermordung der Proteftanten auf feinen Befehl 
geichehen fer“ umd eben dieſes Parlament, unter Zeichen des Fünig- 


4) Folgende Diftihen ſtammen aus Friedrich’s Zeit: 


„Quotidie accrescens, Berolinum, Lumen es orbi, 
Inque tuo coelo sidera multa nitent.‘ 





„Magna Domus, major dominus, sed maxima virtus; 
Inde triplex orbi Lumen in urbe datur.‘“ 


2) Kaiſer Friedrich 3. von Dfterreich wählte fich geheimniſſvoll die Vokale 
A.E.1,0.U. zum Symbol, weldyes unter andern zu folgenden Er— 
Härungen geführt hat: Austria Erit In Orbe Ultima (Alles Erdreich 
Iſt Hſterreich Unterthan); — Austri Erunt Imperatores Orbis Ultimi 
(die Dfierreicher werden die lebten Beherrfcher der Welt fein); — 
Austriae Est Imperare Orbi Universo; — Austria Est In Orbe 
Unica; — Austria Erit Inclyta Oppressorum Ultrix. — 
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lichen Beifalles, einen jährlichen Aufzug zur Feier der Ermordung 
von. 25,000 Mitbürgern beſchloſſ; — in Franfreih, wo Ludwig 
der 14, durch Aufhebung des Ediftes von Nantes, 700,000 Huge— 
notten auszumandern zwang: — in demfelben Frankreich erneuete 
fih, ald Friedrich die Geifter frei machte, der Gewiffenszwang. In 
Toulouſe wird 1762 einer der frömmften Bürger, Sean alas, ein 
Greid von 69 Jahren, der ſchon feit zwei Jahren ſehr ſchwach auf 
den Beinen war, fälfchlich angeklagt, feinen 23jährigen Sohn, 
5 Fuß 5 Zoll groß und der ftärfite und gewandtefte junge Mann 
in der Provinz, mitten in der Samilie, in Gegenwart einer Fatho- 
liſchen Magd erhenft zu haben, aus Beſorgniſſ, daß diefes fein aus- 
geartetes Kind zur Fatholifchen Kirche übertrete. Alles deutet auf 
einen Selbftmord hin; dennoch verhaftet das fanatifche Volk die 
ganze evangelifche Familie: die Untergerichte des Ortes fprechen 
das Schuldig; das Parlament von Toulouſe beftätigt den Spruch; 
und der hinfällige Greis wird, fo viel er auch feine Unſchuld be 
theuert, zu Folter und Rad verdammt; die Seinigen läfft man, zu 
Grunde gerichtet und entehrt, frei nach Genf auswandern. Da 
fchreibt Voltaire feine Abhandlung Sur la 'Tolerance, als Verthei— 
digung des unfchuldig gemordeten Kaufmanns, zu derfelben Zeit, als 
Tonloufe durch Prachtaufzüge und Freudenfener das Andenfen des 
Tages verherrlichte, an welchem vor 200 Jahren 4000 Hugenotten 
jämmerlich waren geopfert worden. Auch der Palamentsadvofat 
Elie de Beaumont in Paris fchrieb mit edlem Muthe, mit großer 
Beredtfamfeit für alas, defien Sache nun auf's Neue unterfucht 
wird. 50 Richter erklären den Hingerichteten, den 9. März 1765, 
für unſchuldig. So war wenigftend der gute Name des Unglüdli- 
chen, wie der Seinigen gerettet. Aber, in Toulouſe hatte fich ein- 
mal der Derfolgungsgeift feit Jahrhunderten eingewurzelt; feit dag 
Konzil dafelbft, 1229, die bleibende Einfeßung der Inquiſizion ge» 
gen die Albigenfer und die feierliche Verbrennung der Ketzer (Ser- 
mon, fpäterhin auf Portugiefiih Auto-da-fe, Glaubensfchaufpiel 
genannt) verordnet und befohlen hatte, dad Lejen der heiligen 
Schrift dem Volke nicht zu erlauben. Solches Gefangennehmen 
des freien Glaubens, folches Befchränfen des prüfenden Forſchens 
ift ein wucherndes Unkraut, welches felbft die Herzen der fonft gut 
gearteten Seelen verhärtet, die Serrichfucht der SPriefter aber zur 


208 Preußens Slaubensfreiheit 


drückendſten Tyrannei führt. Bald nad Calas' Unglück fand man 
in Tonlonfe ein Mädchen, welches, den Eltern entriffen und, um 
daflelbe für den Fatholifhen Glauben geneigt zu machen, in ein 
Klofter geiperrt worden war, aus welchem es ſich vor den Milfhand- 
lungen geflüchtet und in einen Brunnen geftürzt. Nicht der Prie- 
fter, welcher die Unglückliche geraubtz nicht die Nonnen, welche fie 
gequält, wurden belangt; der evangeliiche Paul Sirven, ihr befla» 
genswerther Vater, der, um Calas' Schidjal zu entgehen, entfloh, 
wurde ald ein aus Ungehorfam Ausgebliebener, zum Tode verur- 
theilt; — aber — feine Frau ftarb; da ftellt er fih in Toulouſe 
felbft vor Gericht. Doltaire erhob abermals feine Stimme, acht 
Jahre lang, und Duldung fiegt endlich. Friedrich von Preußen 
unterftügte die Familie Sirven mit Geld. 

1766 wurde ein hölzerned Bild des Gefreuzigten auf der 
Brüde zu Abeville in einer Nacht miffhandelt. Ein junger Offi- 
zier, Chevalier de Ia Barre, aus einem angejehenen Haufe, wurde 
ald Frevler angegeben, vor Gericht geladen und, 17 Jahre alt, 
verurtheilt, daß ihm der Kopf geipalten werde, nachdem er die Fols 
ter erlitten und nachdem die Zunge ihm ausgefchnitten worden. Die 
graufame Strafe wird vollzogen, obgleich der Unglückliche nicht über— 
wieſen, ſondern nur verdächtig war, da er bei-Iuftigen Gelagen un— 
anftändige Lieder gefungen und vor freigeiftigen Büchern, nament« 
lich vor Voltaire's philofophifhem Wörterbuche nicdergefniet. De 
la Barre's, auch zur Unterſuchung gerufener Freund, Morival 
d'Etallonde entfloh nach Wefel, trat in König Friedrich's Heer und 
ſtarb ald Ingenieurhauptmann. 

Ein Handlungslehrling in Paris kauft in den 70ger Zahren 
von dem Golporteur Lecuyer zwei Eremplare des Christianisme 
devoile; eines der Bücher läſſt er feinem Herrn ab: diefer verunei- 
nigt fih mit dem Burfchen und verräth aus Rache den unerlaubten 
Beſitz des Feberifchen Buches. Der Eolporteur, fein Weib und ber 
Rehrling werden verhaftet und zum Pranger, zu Nuthenftreichen und 
zum Brandmark verurtheilt; der Lehrling außerdem zu neun Jah— 
ren Galeeren; der Golporteur zu 5 Jahren; das Weib auf Lebens 
zeit zum Hospital '). 


1) Memoires et Correspondance de Diderot, Paris 1830 im 3. Volume. 
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Thorn's Schredenstage, herbeigeführt durch die Jeſuiten 1724, 
die Noth der Salzburger 1732 und die harte Gefangenschaft, welche 
ein Reichskonkluſum 1738 über den, in Wolffs Schule gebildeten 
Verfaſſer der fogenannten Wertheimſchen Bibelüberfegung, Lo— 
renz Schmid verhängte, find Begebenheiten aus Friedrichs Tugend» 
leben. In fpäteren Jahren fahe er den ſchweren Drud, welchen 
die Proteftanten in Polen von dem Fatholifchen Klerus erlitten: die 
evangelifchen Dorffirchen durften nicht ausgebeffert werden, und 
wenn fie einfielen; fo war auch die Freiheit des öffentlichen Got— 
tesdienſtes an dem Drte verfallen '). 


„Dom Bambergifchen weiß ih Dir nur zu fagen, fchreibt 
Johannes von Müller den 25. Sept. 1781 an Bonftetten ’), daß 
Sulzer die Wahrheit gefchrieben hat. An einem Orte in diefem 
Rande (Tettelbach, wo ich nicht irre), lebte ein dem Priefter ver 
haſſter Mann; diefen wollte jener zu täglicher Befuchung des Got: 
tesdienftes nöthigen, und der Mann wandte vergebli vor: Arbeit 
ſei auch Gottesdienft; der Schwärmer brachte zumege, daß der arme 
Mann wegen folcher Freigeiftereien durd) Bewaffnete abgeholt würde; - 
bei dieſem fürchterlichen Anblide entfloh er auf feinen Heuftod und 
brach die Treppe hinweg; die Motte feuerte hinauf, der Heuftod 
faſſte Feuer, ganz Zettelbach verbrannte: von dem Manne weiß man, 
daß er fortgefchleppt und erbärmlich miffhandelt worden. Niemand 
weiß, wo er ift: dies hat fih 1781 zugetragen.“ — 


Don Paul Dlavides Graf von Pilo, zu Lima in Peru ge 
boren, ein aufgeflärter Herr, hatte in der Sierra Morena und in 
Andalufien Kolonien geftiftet und den deutichen Banern Religiond» 
freiheit geftattet. Dafür wird er 1776 von der Anguifizion gefans 
gen geſetzt und 1778 zu fechsjähriger Gefangenfchaft und zu Buß 
übungen in einem Klofter verdammt. Den Staupenfchlag fchenfte 
man dem Fränflichen 55jährigen Manne; aber er mufite in feiner 
Zelle ohne Unterlaff zwei Mönche bei fich dulden, die ihm vorbete- 
ten und Heiligenhiftorien laſen. Jetzt find diefe ehemals mitten im 


1) Küfters Kampagneleben. 2. Aufl, S. 149. 


2) J. v. Müller Sämmtliche Werke. Thl. 15. ©. 257. 
Sriedr. dv. Gr. III. j 14 
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wilden Gebirge blühenden deutſchen Kolonien, Santa Elena und 
la Carolina, größtentheild verlaſſen und verwildert ). 


Graf Solan o, der Eroberer von Florida, las Raynal's Werk, 


welches Olavides ins Spaniſche überſetzt. Der Schiffsgeiſtliche fand 
das Buch, warf es ins Meer und zwang den Admiral, durch die 
angedrohete Inquiſizion, öffentliche Buße zu thun. 

1749 wurde eine 70jährige Nonne, Marie Renate Sengerin 
von Moſſau ald Here in Würzburg verbrannt. Neben ihrem Schei- 
terhaufen hielt der Zefuit Gaur die Strafrede ’). 

WVBeronica Zeritfehin, eines Bortenmachers Tochter, die ihre El⸗ 
tern verloren hatte, wurde, 13 Jahre alt, den 26. März 1750 zu 
Landshut im Baiern verhaftet, und, nad) weitläuftig und gelehrt 
verha.deltem Prozeſſe 1756 den 2. April als Here geföpft und 
dann verbrannt °): weil fie fich dem Teufel mit ihrem Blute ver- 


ſchrieben, fleifchlich mit demfelben fich vermifcht, Menfchen bezaubert 


und Wetter gemacht. Unter den Verdammungsgründen wird — 
merfwürdigerweife — das Beifpiel der Maria Klosnerin aufge» 


führt, welche, 13 Zahre alt, zwei Jahre vorher unanimis votis ZU 


der nämlichen Todesitrafe fei verurtheilt worden. 

In Glarus wurde Anna Göldin im März 1782 in Eifen 
gefchlofien. Folgendes war der Anlafl: „ Ein achtjähriges Töchter- 
chen des Doktor Tſchudi hatte, laut Ausſage der Leute im Haufe, 
bei gewiffen Gelegenheiten, feit einiger Zeit, Stecknadeln und eiferne 
Nägel durch den Mund von fich gegeben, und behauptet, daß die 


Goldin, als fie noch Magd in ihrem Haufe geweſen, diefelbe be» _ 


hext hätte.“ Dr. Marti und Stadtpfarrer Zwingli wurden zu dem 
Mädchen gerufen, und beide erflärten: die Sache könne natürlicher- 
weife nicht gefchehen; es müſſe unfehlbar der Teufel im Spiel fein. 
Die unglüdliche Angeflagte wurde gefoltert und, den 17. Zun 1782, 
von dem reformirten Magiftrate in Glarus, zum Tode durchs 
Schwert verdammt. 





1) Elorente Kritifche Gefchichte der fpanifchen Inquiſizion. 

2) Umftändlich erzählt in Horſt's Zauberbiblietbef. Mainz 1826. Bd. 1. 
©. 177. 

3) Mannert’s Gefchichte von Baiern. Leipzig 1826. Kapitel 265 — 
Münchener Miscellen. 1810. Nr. 29— 37. 


| 
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In Sevilla ließ die Inquiſizion eine Here verbrennen und ihr 
vor der Erefuzion die Nafe abfchneiden, damit ihre fchöne Geftalt 
niemand zum Mitleiden rühre. 

Wo findet fih, von allen den genannten Unbilden und Grän« 
ein im ganzen Umfange de preufifchen States auch nur die leifefte 
Spur? — Friedrichs fortgefeßter Eifer für Glaubensfreiheit fruch- 
tete, ober bändigte ben blinden Wahn. Dies allein muſſ feinen 
Namen uniterblicy machen. 

Je genauer man des Königs Werke lieſt, und fein Leben er- 
wägt; defto höher fehlägt man feine Freifinnigfeit und Hochherzig- 
feit an, zumal im Angefichte jener durchaus entgegengefeßten Bei- 
fpiele des geſammten übrigen Erdtheild. Friedrihd Leben wird 
unſre Schrift vielleicht umftändlich und vorurtheilsfrei genau für 
den felbititändigen Beurtheiler darlegen; aus feinen Schriften, welche 
bier aufs Erfreulichfte mit den Thaten in Einklang ftehen, das Ge- 
fagte zu belegen, könnte der Reichthum nur in Verlegenheit fegen. 
Wir begnügen und, folgende Hauptfäge, gewiffermaßen als Glau- 
bensbefenntniff des Königs in Hinficht auf Kirche und SUENE, 
gejellichaft mitzutheilen. 

Am 26. Kapitel des Antimacchiavell zeigt der Verfaſſer, wie 
er einft, als König in Gewiflensfachen handeln werde: „Mainte- 
nir le gouvernement civil avec vigueur, et laisser a chacun la 
libert€ de conscience; &tre toujours Roi, et ne jamais faire le 
Prötre, est le str moyen de preserver son état de tempetes, 
que l’esprit dogmatigue des theologiens cherche toujours à 
exciter.‘* 

Eben fo entfchieden heißt e8 in dem Sendichreiben an den Her- 
zog von Württemberg: „Sie find das Oberhaupt der bürgerli- 
hen Religion in Ihrem Lande, die in Nechtichaffenheit und in al- 
len fittlichen Tugenden befteht. Es ift Ihre Pflicht, die Ausübung 
derfelben, befonderd der Memfchlichkeit zu befördern, welches die 
Haupttugend jedes denfenden Gefchöpfes ift. Die geiftlihe Reli» 
gion überlaffen Sie dem höchſten Wefen. In diefem Stüde find 
wir alle blind und irren auf verfchiedenen Wegen. Wer unter uns 
wäre fo Fühn, daß er den rechten beftimmen wollte? Hüten Cie 
fih alfo vor dem Fanatismus in der Religion, der Verfolgungen 
bewirkt. Können elende Sterbliche dem höchften en: gefallen, fo 
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geſchieht es nur durch Wohlthaten, die ſie den Menſchen erweiſen, 
nicht aber durch Gewaltthätigkeiten, die ſie an hartnäckigen Köpfen 
ausüben. Ja, wenn auch die wahre Religion, d. h. die Menſch— 
lichkeit, Sie nicht zu diefem Verfahren verbände; fo muſſ es doch 
die Politif thun, da alle ihre Unterthanen Proteftanten find. To— 
leranz wird machen, daß Sie angebetet, Verfolgung, daß Sie ver- 
abſcheuet werden.“ 


Sriedrih in der Abhandlung De la Religion du Brande- 
bourg: „Toutes sectes vivent ici en paix, et contribuent &ga- 
lement au bonheur de l’Etat. — Le Gouvernement laisse à 
un chacun la libert€ d’aller au Ciel par quel chemin il lui 
plait: quil soit bon citoyen, cest tout ce qu’en Jui de- 
mande. — Le faux zele est un tyran, qui depeuple les 
Provinces: la tol&rance est une tendre mere, qui les soigne 
et les fait fleurir.“ 


In einem Briefe an d’Alembert, vom 7. Januar 1768, fagt 
der König: „Die erfte Sekte für mich wird immer die jein, die 
om mächtigften auf die Sitten wirft und das gejellfchaftliche Leben 
ficherer, janfter, tugendhafter macht. So benfe ich, und mein ein- 
ziger Gefichtspunft ijt die Mohlfahrt der Menjchheit und der Dor- 
theil der gejellfchaftlichen Verbindung.“ 


Die umvergleihlihe Abhandlung über die Negirungsformen 
fagt: „Es giebt nur wenige Länder, wo die Bürger diefelben re» 
ligiofen Meinungen haben, und diefe weichen oft jo fehr von einan- 
der ab, daß Sekten daraus entjpringen. Alsdann entiteht die Frage: 
Müffen alle Bürger übereinitimmend denfen? oder kann man Jedem 
erlauben, nach feiner Weife zu denken? Finfterlinge werden fagen: 
Alle müſſen derfelben Meinung fein, damit nichts die Bürger theile. 
Der Theolog fügt hinzu: „Wer nicht denft, wie ich, der ift ver- 
dammt, und es ſchickt fich nicht, daß mein Souverain ein König 
von Derdammten ſei; man muff fie alfo für diefe Welt vernichten, 
damit es ihnen im der Fünftigen defto befier gehe.“ Hierauf dient 
zur Antwort: nie wird die Gefellfchaft übereinftimmend denfen; un- 
ter den chriftlihen Völkern find die meiften anthropomorphifch, und 
unter den Katholiken find die meiften abgöttifh. Es giebt alfo 
Keger in allen hriftlichen Sekten; und dazu fommt, daß jeder glaubt, 
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was ihm wahrfcheinlich if. Nun kann man zwar einen beflagens. 
werthen Unglüdlichen zwingen, ein gewifies Formular herzuplappern, 
dem fich fein Inneres verfagt;. aber auf diefe Weife hat der Der- 
folger nichts gewonnen. Geht man auf den Urfprung der Gefell- 
fchaft zurüd, fo ift durchaus einleuchtend, daß der Souverain auch 
nicht das Fleinfte Recht auf die Denkweife der Bürger hat. Müſſte 
man nicht wahnfinnig fein, wenn man annehmen wollte, die Men: 
ihen hätten zu Einem aus ihrer Mitte gefagt: Wir erheben Dich 
über uns, weil wir die Sflaverei lieben, und wir ertheilen Dir die 
Macht, unſre Gedanken nad) Deinem Willen zu leiten? Sie ha 
ben vielmehr gejagt: Wir bedürfen Deiner zur Aufrechthaltung 
der Geſetze, denen wir gehorchen wollen, Du ſollſt und weiſe regi- 
ren; du follft und vertheidigen; im Übrigen verlangen wir, daß Du 
unfre Freiheit reipeftireft. Dies ift ein Spruch, der Feine Appella— 
zion zuläfft. Eben diefe Duldung aber gereicht zum Vortheil der 
Gejellichaften, bei welchen fie eingeführt iſt; fo fehr fogar, daß fie 
das Glück des Stats ausmacht. Demm, fobald die Gottesverehrung 
frei ift, bleibt jeder ruhig, während die Verfolgung zu den bintig- - 
ften, längften und zerftörenditen Bürgerfriegen Beranlaffung gegeben 
bat. Das Fleinfte Übel, welches die Verfolgung nach fich zieht, ift 
die Auswanderung der Verfolgten.“ 

Wie Friedrich mit Begeifterung, mit Menjchlichkeit, mit wahrer 
Religioſität für Gewiffensfreiheit ſprach und ſchrieb; fo übte er ſie auch 
in feinen Qanden mit der edeliten Weisheit. Keiner Glaubenögefell» 
ſchaft waren Eingriffe in die Kirchenfachen der andern erlaubt; jedes 
Befenntniff erfreuete fich feines Nechtes. Davon zeugt ein ehrwürdi- 
ger Geiftlicher aus Berlin, Lüdke in feinem Buche „Über Tole— 
ranz und Gewiljensfreiheit‘ '). „Ich kenne Feinen monarchifchen 
Stat in Europa, fagt er, der im Ablicht auf die Religion der Unter: 
thanen vollfommener nach diefen wahrhafien Grundſätzen der echten 
Toleranz regirt würde, als der preußische, jeitden der jekige große 
König Friedrich den Thron beitiegen hat. Ein wahres Glück für 
die Welt, daß ſchon mehrere Fürften nach ihm fie angenonmen ha- 
ben.“ eben diefe Worte aus dem Jahre 1774 ftellen wir, zu 


1) Seite 263. 
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dem oben Gegebenen '), noch mehrere Thatfachen aus dem ganzen 
balbhundertjährigen Zeitraume. 

Der Fürft Hand Karl von Garolath führte 1746 wider das 
Sefuiterfolleg in Groß-Glogau einen Prozeff wegen der an das 
legtere abgetretenen Güter Milkau, Sudau, Bodwis, Nemkersdorf, 
Röhl und Nauden, deren Rückgabe er verlangte. Die Jefniten 
vermochten Marie Therefie zu einer Verwendung bei dem Könige. 
Darauf antwortete Friedrich den 18. Zun, daß die Nüdficht auf 
Religionsvorurtheile bei ihm weder in Adminiftrazion der Zuftiz, 
noch in Diftribuzion der Gnaden den allergeringiten Eindrud mache; 
entwidelt dann weiter, wie er ed Gott allein überlaffe, fiber Reli. 
gionsmeinungen zu richten und fchließt: „Nach folhen, bei mir 
unbeweglich feftitehenden und durch mein bisheriges Betragen hin- 
länglich bewährten Prinzipiis kann ich mich num zwar nicht entbre- 
chen, den Unterthanen von meiner Religion, wenn fie gegen die ih» 
nen von römifch-Fatholifchen Religionsverwandten, dem Angeben 
nach widerrechtlich zugefügte Verdrängung von dem Ihrigen meinen 
Schutz imploriren, mit folhen Klagen Gehör zu veritatten und 
darauf durch meine Gerichtsitühle, befindenden Umftänden nah, Fu- 
ſtiz adminiftriren zu laffen. Es können ſich aber hingegen die leb- 
teren ganz zuverfichtlich verfprechen, daß ſolches ohne alle Parteilich- 
feit gefchehen werde, deſſen fich denn auch in dein gegenwärtigen 
Falle das Glogaufche Zefuiter - Collegium um fo viel zuverläffiger 
zu getröften hat, ald es in ein und anderer Nüdficht meinem eige— 
nen Intereſſe zuträglicher ift, daß die quaeftionirten Güter in ge- 
genwärtigen Händen bleiben, als wenn folche ‚des dürften von Ca⸗ 
rolath Liebden reftituirt werden müflten‘‘ ?). 

Den 10. Run 1766 ernenerte der König den Schugbrief, wel- 
hen er vor 20 Zahren den Katholiken ertheilt: e8 wurden ihnen 
die damals hewilligten Kirchfpielsrechte ausdrüdlich benannt, daß es 
nämlich, fobald fie in diefem Gotteshaufe würden Gottesdienit hal. 
ten können, ihnen freiftehen folle, zu taufen, zu begraben, zu trauen 
und Gloden zu haben. Dabei wurde Allen und Jeden bei harter 


1) Bd. 1. ©. 324 bis 336. 


2) Schleſiſche Provinzialblätter. Breslau bei Korn. 91. Band 1830. 
Januar. ©, 45 — 47. R 
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Strafe unterfagt, die Katholiken in dem ruhigen Befite aller diefer 
Vorzüge zu ftören, und die Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
befamen den Befehl ‚ dahin zu fehen, daß die Katholifen in Berlin 
und ihre Priefter in dem Genuffe aller diefer ihnen vergönnten Srei- 
beiten Feinesweges beeinträchtiget würden.“ — Den 1. Nov. 1773 
wurden zuerft die beiden Gloden eingefegnet und der heiligen Jung: 
frau die eine, der heiligen Hedwig die andere geweiht. So erlangte 
die Fatholifhe Gemeinde immer neue Rechte, bis endlich den 15. 
Sul 1779 der König befahl ’) „daß die Fatholifche Gemeinde der 
St. Hedwigskirche in Berlin von allem Parochialzwange der Gellt- 
lichkeit anderer Glaubensgenoſſen befreiet bleiben und, ohne Rückſicht 
ihrer zu proteftantifchen Kirchenfprengeln gehörigen Wohnungen, eine 
eigene Parochie ausmachen folle.“ Dieſelben Gerechtiame erhielt 
1784 die Ratholifhe Gemeinde in Potsdam, — 1774 wurde den 
Fotholifchen Kirchen der preußiſchen Monarchie geftattet, dad Zubi- 
läum zu feiern, nach welchem Vorgange 1326 dieſelbe Einwilligung 
erfolgte. Auch in Frankfurt befamen die Fatholifchen Glaubensge- 
noffen, 1776, die Erlaubniff, fih ein Bethaus zu erbauen, wel- 
ches den 12. ul 1756 eingeweiht wurde. Die Genteinde erhielt 
num auch einen Geiftlichen. 

Andreaswalde, im Johannisburgiſchen Kreife von Oſtpreu⸗ 
ßen, ein von Unitariern bewohntes Dorf, wurde 1776 berechtigt, 
ſeinem Bethauſe dad Außere einer Kirche zu geben. 

Als man den 9. Jul 1762 Rouſſeau's Emil in Paris durch 
den Henker verbrennen ließ, und den Verfaſſer zu verhaften die Ab— 
ſicht hatte; ſo nahm derſelbe, da auch Genf und Bern ihm den 
Aufenthalt verfagten, im Jul des genannten Jahres unter Vergün—⸗ 
ftigung des preußiſchen Statthalters von Neufchatel, Lord Ma- 
rifhal’s, feine Wohnflätte zu Moitiers, einem Gebirgsdorfe *) jenes 
Fürſtenthums und verfaſſte hier feine Lettres écrites de la Mon- 
tagne, in denen er die im Emil enthaltenen Glaubensmeihungen 


4) Mylius N. c. C.M. Bd. 6. Nr. 30. p. eii. 

2) Moitiers iſt von den ſechs Doͤrfern des Thales Travers der — 
ort. Wie gluͤcklich Rouſſeau ſich Anfangs in Moitiers befand, erſieht 
man aus dem 3. Bande (12. Buche) feiner Bekenntniſſe und aus 
der Erzählung eines Grafen Efcherny, der damals mit ihm umging ; 
ſ. Morgenblatt für gebildete Stände. 1829, Nr. 236. 
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weitläufiger entwickelte. Nun verfolgte ihm der Prediger des Dor⸗ 
fes, Namens Montmollin, derfelbe fchilderte feiner Heerde von der 
Kanzel Rouſſeau's Derbrechen, und, um feiner Nede mehr Nach— 
drud zu geben, jo fagte er: daß oft um Eines Sünders Willen, 
ein ganzes Volk vernichtet worden fei. Diefe Worte waren das 
Zeichen zum Aufruhr. So oft der arme Philofoph fih auf der 
Straße fehen ließ,. folgten ihm die Bauern nach und überhäuften 
ihn mit Flüchen. Am 1. September 1765 ftellte der Paſtor feiner 
Gemeinde nochmals ihre Pflichten vor, gab das Abendmal, und, 
nach dem Gottesdienfte warf man dem armen Derfolgten die Fen- 
fter ein. In den folgenden Nächten wurden die Anfälle wiederholt 
und die Thüren eingefprengt. Endlich, in der Nacht vom fiebenten 
auf den achten September, drang der ganze Haufe in Rouſſeau's 
Haus, zerjchmetterte die Fenſter, zerfchlug die Wände; ein Hagel 
von Steinen fiel in Rouſſeau's Schlafgemah und neben feinem 
Bette nieder. Faſt wäre er ermordet worden. Er rettete ſich mit« 
ten durch den Haufen, ohne daß einer, die Hand an ihn zu legen, 
gewagt hätte — und entfloh dem Neufchateller Gebiete '). Darauf 
fchrieb der König, im Unwillen über die Verfolgungsfucht der un- 
duldfamen Prieſter, den 26. Februar 1766 an die dortigen Einwoh- 
ner: „ihr verdienet nicht, daß man euch beſchützt, es fei denn, 
daß ihr euer Betragen fo evangeliichjanftmüthig einrichtet, als big 
jett der eilt der Empörung, der Unruhe und der Aufwiegelung 
. darin geherricht hat.“ Das mochte zum Theil auf die oben erwähn- 
ten Dorfälle gehen; aber es bezog ſich auch auf eim früheres DVer- 
fangen der Neufchateller, daß der König den neugläubigen Prediger 
Detit-Pierre betrafen folle, weicher gegen die Ewigkeit der Höllen- 
firafen ?) von der Kanzel gejprochen. Die Paſtoren von Neufcha- 


— * 


1) Fortſetzung der Bekenntniſſe J. J. Rouſſeau's. Überſetzt von Adolph 
Freih. v. Knigge. Berlin 1790. Thl. A. (im 12. Buche) v. S. 196 
bis 2743 und Girtanner Fragmente uͤber J. J. Rouſſcau's Leben, 
Karakter und Schriften. Wien 1782. ©. 48 — 69. 

2) Im Jahre 1780 fuchte der ehemalige Konfiftorialrath Enger, Prorek— 
tor am Maria Magdalenengymnaftum in Breslau, den Primas 
nern fehs Wochen lang die Ewigkeit der Höllenfirafen, nach ſei— 
ner Commentatio de suppliciis apud inferos zu beweifen; f. Ditt⸗ 
mar Erinnerungen aus meinem Umgange mit Garve. Berlin bei 
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tel hatten fi) damals der gewöhnlichen Nedensart bedient, daß ihr 
Gewiſſen es ihnen nicht erlaube, den Feterifchen Petit- Pierre unter 
fih zu dulden; worauf Friedrich ihnen zur Antwort gab: „Que, 
puisquiils avoient si fort à coeur d’ötre damnes &ternellement, 
il y donnoit volontiers les mains, et trouvoit tres - bon que le 
Diable ne s’en fit faute.“ Was Friedrich hier für Geiftesfreiheit 
that, geichah, wie überall, rein für die gute Sache, ohne alle Rück— 
fiht auf die betheiligte Perfon; denn Nouffean war dem Könige zu- 
wider wegen verfchiedener Anfichten in feinen Schriften. Er hatte 
die von der Akademie in Dijon anfgeftellte Preisfrage: „Ob die 
Wiederherftellung der Künfte und Wiffenfchaften zur Verbeſſerung 
der Sitten beigetragen?“ in einer glänzend gefchriebenen Abhand- 
lung gewonnen '), und die Behauptung durchgeführt, daß die fchö- 
nen Künfte und Wiſſenſchaften die Quelle des menfchlichen Elend3 
feien, fowie fie ihren Urſprung aus unfern Laftern und Schwachhei- 
ten, nicht aus den Tugenden haben. Dagegen zieht Friedrich in 
der Abhandlung „über den Nusen der Wilfenfchaften und der 
Künfte in einem State,“ 1772, zu Felde und nennt Rouſſeau, in 
einem Briefe an d'Alembert vom 3. Dez. 1779 fogar „einen 
Schandfled der Literatur‘ (la honte de la literature ?)), ber, 
des bedrängten Forichers nahm er fi) doch an und bot ihm, als 
die Schweiz ihn verfolgte, in Potsdam eine Zuflucht an’). 





— — —— — 


2 


Unger 1801. S. 11. Dagegen hielt ganz in der Nähe von Berlin 
der Prediger Schulz in Gielsdorf feinen drei Landgemeinden eine auch 
im Drude erjchienene Predigt über die falfche Lehre von 
ewigen Höllenfirafen. Von dem Verfaſſer des Verſuchs einer 
Anleitung zur Sittenlehre für alle Menſchen, ohne Unterſchied der 
Religion. Berlin 1784. 103 ©. gr. 8. 

4) „Discours qui a remporte le prix ä l’Academie de Dijon en Van- 
nee 1750, sur cette question proposee par la m&ıme Academie; si 
le retablissement des sciences et des arts a contribue à Epurer les 
moeurs, Decipimus specie recti.‘* 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 233. 


3) „Lord Marifhal, fagt Rouffeau in der Fortſetzung feiner Bekennt⸗ 
niſſe!), hatte mir immer England oder Schottland angerathen und 
erbot fich, mich auf feinen Gütern wohnen zu laffen; weit mehr aber 


4) Überfegt vom Freih. v. Anigge, Merlin 1790. Thl. 4. ©. 275. 
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In Charlottenburg Iehte, als Eberhard dafelbit Prediger war, 
ein Glaubensſchwärmer, der Schneidermeifter Mufefeld, welcher da- 
gegen eiferte, daß die Menfchen durch ihren guten, rechtichaffenen 
Lebenswandel felig zu werden hofften. Luthers Werke waren feine 
Quelle. Auch er machte fich einen Anhang. 

1774 fuchte ein Mogifter Neiche in einer Abhandlung „Die 
Taufe der Ehriften, ein ehrwürdiger Gebrauch und Fein Belek 
Chriſti“) zum beweifen, daß die Taufe auch ohne Waſſer, mit einer 


beliebigen Materie: mit Sand, Schnee, Staub oder Feuer geiche- 


ben könne. Die Behauptung veranlafite allerlei Anftop und Arger- 
niſſ. Aber, um dergleichen fchriftliche Behauptungen kümmerte die 
Regirung ſich nicht; dafür ließ fie die Sachverftändigen forgen und 
deren Gegenfchriften. Diesmal traten für die Waſſertaufe in die 
Schranken der Berlinifche Prediger Troſchel“) und der berühmte 
Hamann in Königsberg ’).- | 





reiste mich, nach den Widerwärtigfeiten in Moitiers, fein Anerbieten, 
mich zu fich nach Potsdam zu nehmen. Er hatte mir eine Außerung 
mitgetheilt, die der König in Anfehung meiner getban, und die eine 
Art von Einladung enthielt, dahinzukommen.“ Rouſſeau machte fich 
alfo auf nach Potsdam; aber, unterweges erhielt er in Strasburg 
einen Brief von Hume, der damals in Paris Sekretär des englifchen 
Befandten Grafen v. Hertford war und der ihn einlud, mit ihm nach 
England zu gehen. Rouſſeau folgte der Einladung und fing fchon an 
fih in England gluͤcklich zu fühlen, als Lord Horaz Walpole, Hume’s 
befter Freund, den befannten erdichteten Brief des Königs dv. Preußen 
an J. J. Rouffenu, im das St. James Chronicle einruͤckte; Rouſſeau 
fühlte fich fehr gekränkt und antwortete in demfelben Blatte d. 7. April 
1766; f. Sturg Schriften ©. 164. Im Original findet man Le Koi 
de Prusse ä Mr. Rousseau in Hiftorifche, literarifche und unterhal« 
tende Schriften von Horatio Walpole, nachherigen Grafen v. Drford, 
uͤberſ. v. A. 28. Schlegel. Leipz. 1800. ©. 101. — Was Thiebault in 
feinen Souvenirs T. 1. p. 16 als Rouffeau’s Antwort auf Eriedrich’s 
Einladung beibringt, ift plumpe Unwahrheit. 

1) Berlin, bei Deder 1774. 1238 ©. gr. 8. 

2) Die Waſſertaufe der Chriften, ein Geſetz Chriſti, und Fein willfürli- 
cher Gebrauch. Berlin, 1774. 8, womit Hamann’s Nezenfion in 
der Königsbergfchen Zeitung vom 27. Januar 1774 zu vergleichen ift, 
welche man im 4. Bande von Hamanns Schriften, herausgegeben von 
Friedrich Roth, Berlin 1823, Bd. A. ©. 379 findet. 
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Wie die Kirche den Gebrauch des Tabads Anfangs für die 
Geiftlihen unziemlich gefunden hatte, (in Wolfenbüttel wurde ihnen 
noch 1723 das Rauchen verboten); fo auch beim Aufkommen der 
Deruden im 17. Jahrhunderte diefe neue Kopfzierde. Aber. auch 
diefe Mode drang gegen alle Verbote fo durch, daß die Geiftlichen 
in der Perude am Ende einen wahren und wejentlichen Theil ih- 
rer Amtötracht fanden und derfelben, wie man aus der gejchichtli- 
hen Abbildung zum zweiten Theile vom Sebaldus Nothanfer jehen 
kann, von Zeit zu Zeit veränderte Geftalten gaben, bis emdlich 
1817 das fchlichte, natürliche Har in der Kirche, wie in der Welt . 
wieder (im Preußiſchen wenigftens) fich hervorgehoben hat und die 
Perucke eine Erlaubniff für die Alten geblieben ift. 1752 aber 
entftand ein berüchtigter Zweifel „ob ein Intherifcher Prediger mit 
einem Zopfe die Kanzel befteigen dürfe?“ Anlaff gab der Predi- 
ger Schulz in Gielsdorf bei Strausberg, welcher 1791, unter Wöll 
ner's Einfluffe belangt, und zwei Jahre fpäter jeined Amtes entſetzt 
wurde '). In der Zeit, von der wir fprechen, verführen der er- 
leuchtetite Theil des Konfiitoriums und deffen Chef mit der bewun- 
dernswürdigften Klugheit und Schonung. 1783 erjchien derfelbe 
Schulz in Hinficht auf feinen Glauben dem Furmärfifchen Ober 
Ponfiftorium verdächtig. Er hatte nämlich 1781 eime „Sittenlehre 
für alle Menfchen, ohne Unterſchied der Religion“ ?) gefchrieben, 
und in dem dritten Theile derfelben die Schrift des Königs „Don 
der Selbftliebe ald einem Grundſatze der Moral‘ weiter ausgeführt, 
da Friedrich in feiner Abhandlung den Wunfch geäußert, „daß ein 
gründlicher Philoſoph den von ihm angegebenen Stoff behandeln 
und die Sittenlehre nach feinem Plane ausführen möge“ Nun 
verlangte das Oberkonſiſtorium den 2. Dftober 1783, eben des 
3. Theils der „Sittenlehre für alle Menſchen“ wegen, des Derfaf- 
ſers Verantwortung, welche derfelbe auch ſchon den 8. Nov., in 
mehr als freimüthigem Tone, einreichte. Das Oberkonſiſtorium 
muffte fich bei der bitteren DVertheidigung beruhigen, zumal da der 


1) Des Kriminalraths Amelang Vertheidigung des Predigers Schulz, 
0.D. 1792. 


2) Kant Urtheil über Schuly fataliftifche Moral; f. Kant's Wermifchte 
Schriften.- Bd. A. Königsberg 1807. S. 371 — 379. 
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König felbft dem Derfafler am 5. Dez. durch folgenden Brief feine 
Zufriedenheit bewies: „Würdiger, lieber Getreuer! Es ift mir 
lieb, daß ihr im eurer Sittenlehre, Meinen vorgezeichneten Plau 
weiter auszuführen gefucht habt; und Ich danke euch für den Mir 
zur Beurtheilung diefes Verſuchs eingejandten dritten Theil derfel- 
ben als euer guädiger König.‘ — Als das Oberfonfiftorium ſich 
über Schulz's unziemliche Vertheidigung bei dem geiftlichen Miniiter 
befchwerte, wies derfelbe die Klage über den Schriftiteller an dad 
auswärtige Departement, ald an die für den Gegenftand vorhandene 
Behörde; dem Prediger aber verwies er es, daß er feine vorgeſetzte 
Behörde nicht mit mehr Schonung und Ehrerbietung behanbdelt. 
Übrigens blieb der Gielsdorfer Prediger in feiner Gemeinde, von 
der er geliebt war, unangefochten '). 

Als das Oſtpreußiſche Konfiitorium den Profeſſor der Theolo- 


gie, Generalfuperintendenten und Ober » Hofprediger Dr. Starf in 


Königsberg, wegen feiner 1775 erfchienenen Schrift „Hephäſtion“ 
anrügig fand und in Berlin verflagte; da befam es, den 11. April 
1776, zum Beicheide: „Wie eine folche Kekerflage Feinesweges 
angenommen werden Fönne; fondern man müſſe ed dem Stark über: 
laſſen, feine fchriftitellerifchen Behauptungen vor feinem leſenden 
Publikum nöthigenfalld zu verantworten, übrigens ihm zutrauen, daß 
er das, was er etwa dem gelehrten Publifum zur Erwedung weiteren 
Nachdenkens als Schriftiteller jage, von Demjenigen, was von ihm 
als Prediger, feine Gemeinde zu lehren dienlich fei, von ſelbſt zu 
unterfcheiden wiflen werde“ *). Näheres über Stark wird unten 
auf eine nicht beifällige Weile gefagt werden müſſen. 

Joſeph Stebligfi, ehemald Rathmann zu Nikolai in Ober: 
fchlefien, trat im Auguſt 1785, 60 Jahre alt, von der fatholifchen 
Kirche zum Judenthume fürmlid über. Ceine Frau und beide 


Kinder blieben dem alten Glauben treu. Stebligli, der als Israe—- 





— — — 


1) Johann Heinrich Schulz, vormals Prediger zu Gielsdorf. Nebſt deſ— 
ſen Vertheidigung wegen ſeiner Sittenlehre ohne Unterſchied der Re— 
ligionen. Aus Dr. Paulus irchenbeleachtungen. Heft 2 beſonders 
abgedruckt. 1827. 33 S. 8. 

2) S. die Vorrede zum 3. Theile von Dr. Joh. Aug. Stark Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche des erſten Jahrhunderts. Berlin bei Decker. 1780. 


als Schuß ber Gewiſſensfreiheit. 221 


lit Joſeph Abraham hieß, war durch religioſe Bedenken darauf ge⸗ 
kommen, daß die Beſchneidung zur ewigen Seligkeit nothwendig ſei. 
Nach der Joſephiniſchen Halsgerichtsordnung von 1709, welche in 
Schleſien giltig war, ſtand auf einem ſolchen Abfalle Leibes- oder 
Lebensſtrafe. Deshalb berichtete die oberſchleſiſche Oberamtsregi—⸗ 
rung nach Berlin; worauf alle fernere Unterſuchung niedergeſchlagen 
und Abraham als Schutzjude angeſehen wurde '). 

Johann Paul Philipp Aofenfeld, 1731 im Eifenachfchen gebo- 
ren, bis 1762 Unterförſter im Dienfte des Markgrafen von Schweit, 
309 jeitdem ald „Neuer Meffias“ herum. Solange er bloß 
finnlofe Lehren auskramte, kümmerte fih Niemand um ihn. Erft, 
als er offenbare Schandthaten, unter dem Scheine der Heiligkeit be— 
ging, wurde er belangt, 1770 ins Irrenhaus geſetzt; dann bei an— 
fcheinender Befferung entlaflen; aber, zehn Fahre fpäter mufite er 
wieder eingezogen werden. Nun verdammte ihn der Kriminalfenat 
des Kammergerichtd „zu Staupenfchlag und zu lebenswieriger Feſtung 
in Spandau,‘ welches der König den 12. Januar 1782 genehmigte. 
Nofenfeld, welcher den 10. April 1788 als Gefangener ftarb, war 
ein abfchenlicher Böfewicht, eben fo wollüftig als hartherzig; und 
doc) machte er fih, ald neuer Meſſias, einen nicht unbedentenden 
Anhang im Pöbel, der noch im Jahre 1803 zum Theil fpufte, be- 
fonders in der Gegend von Drofien in der Neumark, und die Re— 
girung behelligte ?). 

1765 erjchien, Berlin im Derlage der Schakifchen Erben: 
„Lieder für den Öffentlihen Gottesdienft. Mit Königli- 
cher Allergnädigfter Freiheit.“ Das Oberfonfiftorium hatte, den 5. 
April des genannten Jahres, diefe Liederfommlung, neben dem Por« 
ftifchen Gefangbuche beim öffentlichen Gottesdienfte in der Marien- 
firhe einzuführen und zu gebrauchen erlaubt ’), wo fie auch, ohne 
allen Widerfpruch der Gemeinde Eingang fand. Dies, und, wie 


4) Berlinifche Monatfchrift. 1786. ©. 152. 

2) Berlinifhe Monatfchrift. 1783. ©. 42 — 72 und Berlinifche Mo— 
natfchrift Bd. 22, ©. 205; — Johannes von Müller an Gleim, den 
30. Dezember 17805 — (Hymmen’s) Beiträge, 8. Sammlung. ©. 218 
bis 311. 

3) Mylius N.C.C.M. 3b, 3. Nr. 29, p. 618. 
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die Herausgeber (Diterih, Bruhn und Kirchhof, Prediger an ber 
Marienkirche) bei der Sammlung zu Werke gegangen, wie fie 
manche ältere Lieder geändert u. |. w. fügen fie felbit in der, vom 
4. Dftober 1765 unterzeichneten Dorrede, Die Sammlung ent- 
hält 236 Lieder in 52 Abtheilungen, halb die Glaubenslehre, 
halb die Sittenlehre umfaſſend. Aber, fo wohlthätig diefe Samm- 
lung aud war; im andern Kirchen, felbft der Hauptftadt, fand 
fie wenig Beifall. Ja, um nur ein Beifpiel anzuführen, der 
Probſt Spalding, welcher die „Lieder für den öffentlichen Gottes- 
dient“ dem Minifter von Münchhaufen empfohlen, um die Be— 
willigung zum öffentlichen Gebrauche einzuleiten, fand felbit in 
feinem nächften Wirkungsfreife viele Unannehmlichkeiten, als er ſich 
des neuen Geſangbuchs bedienen wollte; denn die drei Prediger bei 
der Nifolaifirche, in welcher er predigte, nämlich der Archidiafonus 
Kühtz und die beiden Diafonen Lüdecke und Eruciger, beftanden auf 
dem verabredeten Entichluffe '), nie daraus fingen zu laflen. Eben 
fo machten es die Prediger der mehreften anderen Kirchen. Den- 
noc gab man den Gedanken, durch ein vollftändiges neues Gefang- 
buch, den alten Porſt aus den Iutherifchen Kirchen zu verdrängen, 
nicht auf. Allerdings war ſchon damals dies Erbauungsbuch nicht 
mehr zeitgemäß. Abgeſehen davon, daß in bdemfelben die neueren 
vorzüglichen Kirchenliederdichter gar nicht benust waren; fo gaben 
auch viele Gefänge in demfelben *), wenigftens nicht ganz unbefan- 
genen Lefern, Anlaff zum Argermiff oder zum Spotte. Ehe der 
deutiche Geſchmack fih Täuterte, nahm man freilich weder in der 


1) Spyaldings Lebensbefchreibung, von ihm ſelbſt verfaſſt. Halle 1804. 
©. St. 


2) 3.8. Nr. 41 Kleiner. Knabe, großer Bott; ſchoͤnſte Blume, weiß und 
roth 2c.; Nr. 37 v. 2, Der allerhächfte Gott wird gar ein kleines Kind; 
Nr. 417 Wie fchön Teucht’t ung der Morgenflern; Nr. 559 Komm mein 
Herze, fomm mein Schab, fomm mein grüner Freudenplaß; Nr. 622 
Das walt' Gott Vater, befonders der 4. Vers; Nr. 673. 681. 731. 
881. 9235 das Ärgerlichfte Lied aber dürfte wohl Nr. 392 fein: „Ach! 
was mach’ ich in den Städten” ꝛc. Und. in demfelben Geiſte find faſt 
alle folgende Lieder, bis Nr. 419, d. h. die unter der Auffchrift: „Von 
der Freude im beiligen Geile,” und unter der „Von der geifllichen 
Vermaͤhlung“ fichen, 


als Schuß der Gewiffengfreiheit. 223 


häuslichen, noch in der Firchlichen Erbauung Anſtoß an den Män— 
geln jenes, 1708 zuerft erfchienenen Berlinifchen Gejangbuches; ja, 
man fang in diefem und jenem andern, namentlich dem altitettini« 
ſchen Gefangbuche ’), noch weit geſchmackloſere Lieder, und es fchien 
fhwer, wie in allen ähnlichen Fällen, wo gegen die alte Gewohn- 
heit angefämpft werden muff, die Gemeinden für eine Änderung 
empfänglich zu finden. Beim Alten bleiben, wird immer der Wahl- 
fpruch der Menge fein, auch wenn das dargebotene Neue durch un- 
ſchätzbare Vorzüge empfohlen würde. Daflelbe hatte auch der Probſt 
Port mit feinem Geſangbuche erfahren, welches das alte Runge» 
Erügerfche erfegen wollte; der Pobel warf ihm 1722 die Fenfter 
ein und rottete fich zufammen, um-ihn, auf dem Furzen Wege von 
der Kirche nach der Probftei zu fteinigen, welches aber verhindert 
wurde. In unferm Falle hatten die beiden würdigen Haupturheber, 
Diterich und Teller, bei der wohlgemeinten Sammlung des „Ge— 
fangbuches zum gottesdienitlichen Gebrauche in den Königlich Preu- 
gifchen Landen.“ Berlin 1780, 8. mit welchem dad Kurmärfifche 
Dberkonfiftorium die liturgijchen Bücher zu verbeffern, den Anfang 
machen wollte, nicht ganz funftgemäß gehandelt. Es waren viele 
flache, undichterifche neue Lieder aufgenommen; und an den gedie- 
genen alten, felbit an den Klopitodifchen und Gellertichen, hatte man 
ohne Dichtergeift gefeilt und gewäſſert. Man konnte auf Klopitod 
ſelbſt hinmweifen, welcher 1758, im erſten Theile feiner geiftlichen 
Gedichte neben feinen eigenen neuen 59 Liedern, 29 alte von ihm 
verbefierte Kirchenlieder gegeben, der Welt gleichjam zur Beurthei- 
lung, ohne feine Änderungen den Gefangbüchern zuzumuthen. Da 
riff aber die Nahahmungsfucht unbefugter Liederverbefferer bald fo 
ein, daß Klopitod felbit feine Arbeit diefer Art fait bereuete. AUb- 
gefehen num von dem Nuten oder von dem Nachtheile folcher Ver- 
jüngungen des Alten’); das neue Berliner Gefangbucd entfernte 
alles Anſtößige, Geſchmackloſe, und feine Vorzüge waren, im Der 


— — 


1) Stettinfhes Befangbuch, 1655 von Micraelius beforgt; davon 
erfchien 1709 die 13. Auflage; zuletzt 1733 in feiner alten Geſtalt auf: 
gelegt; 1744 v. Hornejus verändert; 1774 in neuer Geſtalt von Kon» 
ſiſtorialrath Bielfe in Drud gegeben. 


2) Auch Luther hat Ältere Kirchenlicder verbefjert, und fie fo beibehalten. 
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gleiche mit den Mängeln des alten '), fo hervorragend, daß die Ein- 
führung deifelben doch eine fegensreiche Wohlthat blieb. Vielleicht ging 
man dabei nur nicht überall mit der nöthigen Vorſicht und Ruhe 
zu Werke. Bei der St. Petrigemeinde bereitete der Prediger Tro- 
fchel ſchon um Weihnachten durch eine, auch in Druck erjchienene 
Predigt auf das neue Geſangbuch vor; fpäterhin fuchte der Probſt 
Seller in derfelben Gemeinde durch drei, ebenfalld gedrudte Predig- 
ten die Bedenflichfeiten und Einwürfe gegen dafjelbe zu heben. Da 
nahm die Petrigemeinde das neue Gefangbuch zuerft allgemein an. 
Andere Kirchen waren fehr fchwierig und einzelne Wortführer tra» 
ten eben jo unnütz, als unwiſſend, ja felbft unfittlich bei den Be— 
börden in die Schranken. Ein Berlinifcher Bürger wollte auf dem 
Rathhauſe in der zweiten Zeile ded umgeänderten Lieded: „Herr, 
Gott, Dich loben wir‘ — „Dein, Vater, bleibt in Ewigfeit das 
Reich u. f. w. durchaus die beiden Komma nicht ald Erklärung des 
Sinnes annehmen, und erklärte das Lied für gottesläfterlich, weil 
Gott feinen Dater habe’). Die vier berlinifchen Gemeinden von 
der Dreifaltigfeits-, St. Gertraud», Kölnifhen BVorftadt- (Seha- 
ſtians⸗, jetzt Luifen-Kirhe) und Neuen» und Serufalemer » Kirche 
aber baten den König, den alten Porſt beibehalten zu dürfen. Der 
Kleinhändler Apitzſch ftand an der Spite diefer altgläubigen Eife- 
rer, deren Bittfchrift vom 44. Januar 1781 fo lautete: 


„Allerdurchlauchtigſter ꝛc.“ 

„Während Em. Königlichen Majeſtät glorreichen Regirung wiſ⸗ 
fen Allerhöchſt Dero Unterthanen nicht die geringfte Kränfung in 
unfrer allerheiligften reformirten und Intherifchen Glaubensübung. 
Seit einigen Jahren nur, da der Probit Zeller hieher gekommen, 
haben einige Konfiftorialräthe und viele Pfarrer, (den Hofprediger 
Kamm, Silberfhlag, Wolterödorf, Heder und Servus ’) allhier 


4) (Luͤdke) Briefe an einen Landgeiftlichen, das Gefangbuch zum got⸗ 
tesdienftlichen Gebrauch in den KR. Pr. Landen betreffend, von einem 
MWeltmanne in Berlin, Berlin bei Nicolai, 1781. 128 ©. 8. 

2) J. E. Trofchel’s Reife von Berlin über Breslau nach dem fchle= 
fiihen Gebirge im Sommer 1783. Berlin bei Mylius 1784. ©. 12, 

3) Matthias Servus Iuth. Pred. bei der Böhmifchen Kirche; Joh. Elias 
Silberfhlag, Dberfonfiftorialvath und Paſtor an der Dreifaftig- 
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ausgenommen), fehriftwidrige Reformationes nad) ihrem Belichen 
in Kirchen und Schulen vorgenommen. Bibliihe Grundwahrheiten 
werden öffentlich auf Kanzeln und in Schriften verdrehet, weil dieje 
Neuerer fich Flüger dünken, ald die Apoftel und Luther: und daß 
fie es nicht find, erhellet daraus, weil fie ald Vorgeſetzte der Reli« 
gion ftilljchweigend dulden, daß der ehemalige Kriegsrath Crank und 
Andere die abfchenlichiten Läfterfchriften wider das heilige Wort Got- 
tes verfaffen; woraus daun offenbar it, daB wenn die Bibel in eis 
nem Lande gemiffhandelt wird, unſere Nachkommen in wenig Jah⸗ 
ren Unchriſten fein werden. Der heidelbergifche ') und Iutherifche ') 
Katechismus werden in vielen Schulen gar nicht mehr gelehrt: auf 
dem platten Lande fieht ed um die wahre Religion noch kläglicher 
aus; und nun will man und zum Öffentlichen Gottesdienfte ein mit 
fozinianifhen Grundfäten paſſendes Geſangbuch aufbringen, und 
Allerhöhft Dero Landen allgemein machen, das Schriftmäßige Por« 
ſtenſche Geſangbuch hingegen, angeblich auf Allerhöchſt Dero hohen 
Befehl verdrängen; da man doch aus dem neuen Gefangbuche die 
fräftigiten, und alle Lieder vom feligen Luther, ausgelaffen, und 
das Lied, worin Luther das fchriftmäßige Glaubensbekenntniſſ hat, 
ganz verdrehet it: Wir müſſen befürchten, daß die entfeglichiten 
undhriftlihen Eingriffe in unfer Glaubensſyſtem gefchehen, dafern 
Ew. K. M. Alerhöhit Dero Geiftlihem Minifterio nicht Einhalt 
thun. Unſre Kinder würden in Kurzem, wie ſchon der Anfang ge- 
macht ift, zu lafterhaften und ungetreuen Unterthanen gebildet wer 
den. Ew. K. M. dahero Endesunterfchriebene allerunterthänigft bit. 
ten, Allerhöchſt Diefelben wollen geruhen, 
„Uns in unjerm öffentlichen Gottesdienſt das dem heil. 
Worte Gotted gemäße Porſtenſche Geſangbuch guädigft zu 
laffen, und wider die neuen Reſormatores der Bibel und 
des Katechismi huldreichft zu ſchützen, hingegen zu verord⸗ 


feitskicche; Theodor Karl Georg Woltersporf, erſter Prediger bei 
der St. Georgenfirche; Andreas Jakob Heer, Prediger bei ber 
Dreifaltigkeitstirche. 

4) Der Heidelbergifhe Katechismus, von C. Dlevian und Zac. 
Urfinus ausgearbeitet, erfchien zuerſt 1563; feine Geſchichte findet 
man in der neuen Ausgabe, welche 1826 in Sulzbach (56 ©. 8, 2 gr.) 
erfchienen if. — Luthers Katechismus erfchien zuerfi 1524, 

Stiedr. d. Gr. II, 15 
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nen geruhen, daß alle bisher von einem jeden Prediger ei» 
genmächtig gemwälte Lehrbücher abgefchafft und zuvorgemel« 
dete Katechismi wieder eingeführet werden mögen.‘ 

„Wir hoffen in diefer auf die augsburgifche Konfeſſion ſich 
gründenden allerunterthänigften Bitte Allerhöchſt Dero landeöväterli- 
chen Beiftand, da wir unſerm Gewiſſen zuwider, für und und um- 
fere Kinder, diefe Bedrüdung länger nicht mehr tragen fünnen, um 
fo mehr, da wir wiffen, daß Allerhöchftdiefelben freie Religionsübung, 
ohne die geringfte gewaltfame Vorſchrift verftatten.“ 

"Darauf gab der König folgenden Befcheid: 
| „Se. K. M., unfer Allergnädigiter Herr, kennen den großen 
Werth einer vernünftigen Toleranz in Religionsgebräuchen zu genau, 
nm anf die von vier hiefigen Gemeinden unter dem 14. c. eingege- 
benen Veränderungen und Neuerungen Rüdficht zu nehmen, noch 
weniger dagegen zu verordnen.“ 

„Höchitdiefelben haben es ſich vielmehr. aus völliger herzen. 
gung, daß es die Pflicht eines jeden guten Landesherrn und Vaters 
ift, zum unveränderlichen Geſetz gemacht, jedem Dero Unterthanen 
völlige Freiheit zu laffen, zu glauben und feinen Gottesdienit zu 
halten, wie er will, nur daß jeine Lehrſätze und Neligionsübungen 
weder der Ruhe des Statd, noch den guten Sitten nachtheilig fein 
müffen. SHöchitdiefelben wollen dahero auch, daß im den Kirchen 
fein Zwang in Anfehung des Katechismi noch Gefangbuches herr. 
fchen, fondern jeder Glaube hierunter ganz freie Hände haben und 
behalten ſoll.“ 

„Vermuthlich iſt der neue Katechismus"), ſowie das neue Ge— 
ſangbuch, verſtändlicher, vernünftiger und dem wahren Gottesdienſte 


4) Der Oberkonſiſtorialrath und Prediger Hecker bei der Dreifaltigkeits— 
firche in Berlin war einer der erfien im Lande geweſen, der neben 
Luther's Katechismus ein weitläuftiges, für Kinder vicl gu ſchwieriges 
Lehrbuͤchlein (von Haͤhn) in den Stadt- und Landfchulen einge: 
führt hatte. Statt deffen bedienten die freifinnigeren Geiſtlichen fich 
nun des DOberfonfittorialratbs Diterich Auszug der Anweiſung zur 
Gluͤckſeligkeit nach der Lehre Jeſu, (Berlin, bei Nicolai, 1772. 25 ©, 
8.), weldhes Buch im ganzen Übrigen evangelifchen Deutfchlande und 
in der Schweiz Beifall gefunden; womit bier aber die vermeinten 
Drtbodoren nicht zufrieden waren, obgleich fie an Hecker's Lehr- 
büchlein feinen Anſtoß genommen. Diefes hieß „Die Glaubenslehren 
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angemeffener, weil fo viele andere. Gemeinden, bei welchen fo in 
allgemeinem Rufe ftehende Männer ſich beſinden, denenſelben den 
Vorzug eingeräumt haben.“ 

„Gedachte vier Gemeinden. haben baher fich gänzlich zu beru- 
higen, da, wie bereits gedacht, ihnen fowohl, als jedem ihrer Mits 
unterthanen, ganz frei fteht, zu glauben und zu fingen, was er will, 
Berlin, den 18. Januar 1781. 

Dazn hätte der König eigenhändig geichrieben: „Ein jeber 
kann bei mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlich if. Was 
die Gefangbücher angehet, fo ftehet einem jeden frei zu fingen: . 
Kun ruhen alle Wälder oder dergleichen bummes ') und thörichtes 
Zeug mehr. Aber, die Priefter müſſen die Toleranz nicht vergeffen, 
denn ihnen wird Feine Verfolgung geftattet werden.‘ — 

Als der Inſpektor Küfter, an der Werderfchen Kirche in Ber- 
fin, aller Gegenvorftellungen einiger Gemeindeglieder ungeachtet, am 
Pfingftfefte 1781, aus dem nenen Gefangbuche fingen laſſen wollte; 
fo befchmwerten fich auch diefe Aitglänbigen bei dem Könige und er» 
hielten folgende Beruhigung, Potsdam, den 18. Mai 1781: „Ce. 
KM. von Preußen ꝛc. haben aus der Vorftellung der Friedrich » 
Werderfchen und Dorotheenftädtifchen Kirchengemeinde zu Berlin, 
derfelben allerunterthänigfte Bitte, daß ihnen der Gebrauch der neuen 
Kieder nicht fernerweit möge aufgedrungen werden, erjehen und er- 
theilen ihnen darauf die Antwort: daß da folches von ihnen (indem - 
Se. M. dieferhalb nichts vorgefehrieben) dependiret, fie zum &e- 
brauche der neuen Lieder nicht gezwungen werden, fondern vielmehr, 
fowie fie e8 wollen, dabei halten Fünnten. Die Herren Prieiter 
oder Kathederredner, wer fie find, haben nichts zu befehlen, ſondern 
nur an Ehrifti Statt zu bitten, d. h. fchriftmäßig, nicht als die übers 
Volk herrſchen.“ — 


der Shrifien zum Gebrauch der Schulen,’ und erfchien zuerſt 17553 
2. Aufl. 1772, Berlin, im Verlag der Realichule, 648 ©. 8. Vorrede 
von J. J. Heder; aud der Berfaffer Joh. Friedr. Hahn bat die 
Vorrede zur Neuen, d. h. 2. Auflage, zu Kläden in der Altmark, 
den 11. Mär; 1772 unterzeichnet. 

4) Gleim fingt daher in dem Gedichte der Monarch: 


„Er Tieß uns alle Freiheit, ſelbſt 
Die Freiheit — dumm au fein.” » 
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Auch Folgendes iſt wichtig: „Die pommerſchen Landſtände 
ſcheinen, nach ihrer Vorſtellung vom 26. April das angefertigte Ge⸗ 
ſangbuch nicht unparteiiſch genug geprüft, ſondern vielmehr durch 
ungleiche Vorſpiegelungen dagegen eine ganz unrichtige Meinung ge- 


fchöpfet zu haben. Deſſen Abweichung von dem alten betrifft, am fich 


| 


betrachtet, gewiſſe Kleinigkeiten. Die Worte find nur bie und da 


abgeändert, der Sinn des wahren Ehriftenthums iſt hingegen jo we- 
nig vernachläffiget worden, daß vielmehr folder in denfelben in ein 
helleres Licht gefeget und den Einfältigen begreiflicher gemacht wor« 
den if. Gedachte Stände werben bei näherer unparteiifcher Yn- 
terfuchung ſich davon felbft überzeugen können, und einfehen, daß fie 
um fo weniger Urſache haben, von defien Einführung jo viel Auf- 
hebens zu machen, als fie zu deflen Annahme ganz und gar nicht 
gezwungen werden, vielmehr diejenigen Gemeinden, welche das alte 
Gejangbuc vorziehen, folches immer behalten Fünnen, der Gebrauch 
des neuen Geſangbuchs aber denjenigen nicht unterfagt werben Fann, 
welche vermeinen, darin mehr Erbauung zu finden. Died erfordert 
Sr. K. M. jo oft geäußerte Toleranz in dergleichen Kirchenfachen, 
und diefe kann gedachten Ständen niemald gegründeten Anlaff zu 
Beſchwerden geben, da folche der Vernunft und wahren Religion fo 
gemäß ift. Potsdam, den 1. Mai 1781. 

In einem andern Kabinetsjchreiben über diefe Angelegenheit, vom 
29. April 1782, fommen fogar die Worte vor: „es fei dieſes neue Ge- 
fangbuch unter Sr. K. M. höchfter Genehmigung publiciret worden; “ 
und dem war wirklich fo; deun im Dezember 1780 ließ der König durch 
die Berliner Zeitungen befannt machen, daß er neue Gefangbücher in 
feinen Staten eingeführt wiflen wolle, und daß felbige mit Anfange 
des folgenden Jahres in Berlin zu befommen fein würden. 

Die hier mitgetheilten königlichen Beſcheide') athmen das 
fchönfte Gefühl von Freifinnigkeit auf dem Throne und find dem 
Geiſte nach auch in das Allgemeine Landrecht *) übergegangen. Nur 


1). Des Königs Privatanficht von dem Gefangbuchsftreite f. Oeuvres posth. 
T.11. p. 298. Er wuſſte es fehr wohl, dag auch dic Gefangbuchs- 
verleger in diefem Streite ihre Rolle fpielten. 

2) Allgemeines Landrecht Thl. 2. Tit. 11. $-1. fi. beißt cs: „Die 
Begriffe der Einwohner des Stats von Gott und göttlichen Dingen, 
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die bittere, dem Könige fo oft vorgeworfene Randgloſſe in dem er- 
fien beleidigt. Es ift hier, während feiner ganzen Negirung, das 
einzige Mal, wo er feine, aus Grundſatz geübte Duldfamfeit mit 
Spott ausfpricht. Die Quelle deflelben war allerdings Anfunde und 
Argwohn. Denn, jowie Friedrich dem Adel, als ſolchem befonders 
gewogen, im DBerhältniffe zum Bauernſtande gewaltig mifitrauete; 
eben fo grade auch der Geiftlichfeit, die, als Körperichaft, nach des 
Königs Firchengefchichtlichen Studien, "welche freilich immer mehr die 
katholiſche, als die evangelifche Kirche im Auge hatte, die Laienwelt 
ftet3 am Bande des Zwangsglaudens führe und über dad Volk 
herrſche. Möglich, daß hier in der großen Seele gegen Adel und 
Seiftlichfeit ein Gefühl, dunkel oder hell mwaltete, als werde das 
eigene oberherrliche Anfehen durch folche doppelte Nebenherrichaft be» 
einträchtiget. Was aber das vom Könige beifpieldweife angeführte 
Lied betrifft; ſo iſt es Flar, daß er es nicht genau kannte, jondern 
nur nach einem flüchtigen Jugendeindrucke oder nach oberflächlicher 
Anſicht verdammte; denn es iſt wirklich ein treffliches Lied, von 
Paulus Gerhardt, voll tiefer Innigkeit des Gefühls und, grade was 
an demſelben als tadelnswerth aufgefallen, hat der fromme Dichter 
entlehnt aus der ſchönen Stelle in Virgils Üneide '), welche, u 
Schiller's freier Überfegung fo lautet: 


„Bekommen war die Nacht und alle Wefen rubten 

Erfchöpft im füßen Arm des Schlafs. Tief fchweigt 

Der Wald, gelegt bat fich der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne, fich geneigt. 

Der Voͤgel bunter Chor verfiummt. Die Flur, die Heerden, 
Was fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergiſſt der Arbeit und Befchwerden, 

Gefeflelt von des Schlummers Macht.” 


Uber, das oben Angedeutete zugegeben; iſt es einſichtig, ift 
es billig, über dieſe, dem vier Gemeinden allerdings empfiudlichen 
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der Glaube und der innere Gottesdienſt können fein Gegenſtand von 
Zmwangsgefeßen fein. Jedem Einwohner im State mujf eine 
vollfommene Glaubens. und ul geſt a t⸗ 
tet werden.“ 


1) Buch 4, Vers 521 ff. 
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Worte, den ganzen herrlichen Duldungsfiun des Föniglihen Schrei. 
bens verfennen und den großen Fürften, and ſo leichten Gründen 
abermals der Srreligiofität verdächtigen wollen? — „Schwer ift’s, 
Satiren nicht zu ſchreiben.“ — Grade Friedrich, bei feinem Stre— 
ben, Wahrheit und Tugend zu fehaffen, mufite fich gefränft fühlen, 
wenn er in feinem Reiche Befchränftheit, Aberglauben, Unduldjam- 
feit — und deren ganzes Gefolge wirklich noch gewähr wurde. Im 
Großen und Ganzen war das Bedürfniff eines zeitgemäßeren Ge— 
fongbuches fühlbar in ganz Deutichland. Bollikofer ') nutzte dan: 
bar für da8 neue Leipziger Gefangbuch die von den Predigern der 
Marienkirche zu Berlin 1765 herausgegebenen „Lieder für den öf- 
fentlihen Gottesdienſt.“ In Küftrin half der Inſpektor Hornejus 

773 dur fein neues Gefangbuch einem großen Mangel ab; fo 
Quandt 1768 in Königsberg. Auch im Braunfchweigiihen, Dan- 
növerifchen, Darmftädtifchen, Hanauiſchen, Deſſauiſchen, Holfteini- 
fchen; in Bremen, Dortmund und in andern Gegenden mehr bielt 
man damald Derbefferung der Gefangbücher für nöthig. Ein Be— 
weis, daß der immer aufs Neue gefürchtete, gehaffte, verfolgte Zeit 
geift abermals eine verjüngte Geftalt angethan, welde auch eine 
WVerbeſſerung ded ganzen äußern Kirchenwejend anzufprechen fchien ; 
und das freifinnige Preußen hätte wohl die Ehre verdient, dieſelbe 
einzuleiten. Wirklich wurde, ald Münchhaufen Minifter der geift- 
lichen Angelegenheiten war, im Oberkonſiſtorium zu Berlin bejchlof- 
fen, am der Verbeſſerung des äußerlichen Gottesdienfted zu arbeiten. 
Diterih, Spalding, Zeller — für immer ehrwürdige Namen — 
ließen die große Sorge fih am Herzen liegen. Biel war von ih 
nen vorgearbeitet, auch an neuen Formularen zu Anreden und Ge 
beten für die öffentlichen Neligionshandlungen. An ihnen hat ei 
nicht ‚gefehlt, daß Agende und Liturgie fich Feiner durchgreifenderen 
Reform erfreuten. Der blinde Haufe, im Bunde mit gewiflen Pre 
digern, ftand dem Befleren nicht bloß bei dem Gefangbuche und Ka: 
techismus entgegen. Man kann fagen, daß es den wahren Wohl 
thätern der Kirche damals grade fo ergangen fei, wie dem Könige: 


1) Bollikofer, von dem Kreisſteuereinnehmer Weiße unterflüßt, gal 
das Leipziger Gefangbuch zuerfi 1766 berans; 8. Auflage 1756; 
dafielbe unverändert in größerem Drude 1794 ausgegeben. 
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man läfterte, man verfolgte ſie; denn mancherlei ängſtliche Späher — 
der evangeliſchen Kirche! — hielten jede weiſe Auftlarung für einen 
gefährlichen Feind des alten Glaubens. Ja, als im Sommer 1770 
Semler, Sad, Spalding, Jeruſalem in Magdeburg aus freund. 
fchaftlicher Theilnahme zufammen famen, und um über theotogiiche 
Gelehrſamkeit fich zu befprechen; fo erregte das Aufſehen und es 
»urde darüber viel Böfes und Nachtheiliges ausgebreitet, ja, arge 
Zionswächter beichuldigten dieje Helden der proteftantifchen Kirche 
eines dort verabredeten fürmlichen, Planes zur Umſtürzung des bi, 
herigen Lehrbegriffs und Kirchenſyſtems; worauf Semler, und noch 
ausführlicher Sack in einem gedruckten Briefe zu antworten ſich ver⸗ 
anlaſſt fanden“): während den Philoſophen und dem philoſophiſchen 
Könige eine angeblich immer mehr um ſich greifende Kirchen- und 
Abendmalsſcheu auf die Rechnung gefett wurde. Wir behaupten 
nicht, daß Friedrichs Beifpiel ganz ohne Einfluff geweien fei. Uber, 
das wahre Übel Tag tiefer und entlegener; ja, wir fagen nicht zu 
viel, wenn wir behaupten, dag eben Diejenigen daran Schuld ges 
weien, welche darüber Flagten. Während das Oberkonfiftorium der 
Sehnſucht nach gelänterteren Formen entgegen kommen und dem rei» 
nen Evangelium freiere Bahn bereiten wollte; da verfochten feine 
friegerifchen Gegner den ftarren Buchſtaben alter Gewohnheit: äußer- 
lich aber nur, durch das Fefthalten der Schale des alten Gefangbu- 
ches und des alten Katechiamus, grade wie fie auch rechtgläubig 
in Mantel und Kragen, Hut und Verude fich zeigten ’). ber, 
das waren ftumpfe Waffen gegen den in voller Lebenskraft blühen- 
den Zeitgeift, der immer fiegreich den Triumph davon trägt, eben 
weil er die reife Frucht der ganzen Vergangenheit ift. Sie find ge- 
fallen die blinden Führer eines blinden Anhanges, wie jeder Ritter 
im Rampfe für das Abgelebte gegen das friſche Dafein fällt. Aber, 
fie find nicht ohne Warnung geblieben. „Theologen, rief ihnen ber 


4) Dr. ob. Salomo Semler's Lebensbefchreibung, von ihm felbfi ab- 
gefaſſt. Erſter Theil. Halle 1781. ©. 3105 — Sad ’s Leben ©. 91; 
Spalding’s Leben ©. 90. | 

2) Sebaldus Nothanfer Bd. 2. ©. 93 f. — Berfchiedene Prediger in 
Berlin predigten unter Friedrich 2., zu verfchiedenen Zeiten, mit Bei» 
fall der Zuhdrer in Werfen, bis das Oberkonſi — dies ausdruͤck⸗ 
lich verbot. 
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vortrefliche Verſaſſer ) des „Vertheidigten Glaubens der Chriften « 


zu, Theologen, die ihr euch allein für rechtgläubig haltet, ihr ſeid 
Schuld, daß der Name Ehrifti bei den Ungläubigen geläftert wird; 
fein herrliches Evangelium bei den Kindern der Welt in Verachtung 
kommt, bei denen aber, die es glauben, wie ihr es Ichret, fo wenig 
Frucht Schafft. Ihr feid Schuld, daß manche Gott ehrende Natır 
raliſten an dem Glauben der Ghriften einen Efel befommen und 
von Feiner Offenbarung willen wollen, weil ihr diefelbe durch eure 
Seftenauslegungen und Zuſätze ganz verdunfelt und ihrer Vernunft 
zu anftöpig machet. Ihr feid Schuld, daß unfer Orden immer 
mehr von feiner Würde und Achtung verlieret und den Nuten in 
der menfchlichen Gefellfchaft nicht ftiften Fann, den man doch fonft 
von ihm erwarten Fünnte, — Meinetwegen: haltet euch immerhin 
für muthige Derfechter der reinen Lehre, für Wächter auf den Mau— 
ern und für Stügen des evangelifhen Ziond, umd laffet euch An- 
dere auch dafür halten, und als ſolche demüthig verehren, Toben und 
vertheidigen. Meinetwegen. — Aber meine Seele fomine nicht in 
euren Rath!“ — 

Seehen wir mit diefen Worten den Schatten, welchen man oft 
dem Könige und allen Denkern des 18. Jahrhunderts vorgeworfen 
hat, von ihnen hinweg genommen und auf eine ganz andere Seite 
geftellt; jo bleibt uns nur noch übrig hinzuzufügen, daß grade dem 
in Friedrichs Jahrhundert herrſchend gewordenen Zeitgeiſte die Dor« 
bereitung uud der Same für die fpäteren Tage gebühre; daß die 
Kontroverspredigten, die Öffentlichen Kirchenbußen und taufend ähn- 
liche Übel wichen und daß der würdigere Ban des evangelifihen Got- 
tesdienftes, der in den neueiten Zeiten unfre Gotteshäufer mit gro- 
fen Scharen finnigerer Gemüther gefüllt hat, mit immer jiegreiche- 


rer Gewalt nach allen Räumen hin jeinen wohlthätigen Einfluſſ of-. 


fenbaret. 

Friedrich, ein Freund der Aufklärung, hätte fein ganzes Volk 
gern ber Denf- und Gewiſſensfreiheit, wie einer immer edleren 
Blaubensfreiheit theilhaftig gejehen. Aber, er will lieber von Sn- 
nen nach Außen, ald von Außen nah Innen dad Werk des Fort. 


1) Sad, in der neuen Ausgabe von 1773, Vorrede ©. 15 bis 19. 
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ſchrittes beginnen. Er läſſt dem Volke lieber das ſchlechte Geſang— 
buch, den unzweckmäßigen Katechismus, ehe er feinen heiligen Grund— 
fügen von Toleranz zumiderhandelt. So begegnet er den evangelis 
fchen Anterthanen. Auf gleiche Weife erhält er die Fatholifche Kirche 
bei ihren Rechten. Seine politifchen Anfichten von derfelben haben _ 
wir oben fernen lernen; aber, ald Landesvater fchirmt er jedes fei- 
ner Kinder auf deſſen befonderem Wege zum Hinimel; ja, er kommt 
ihren Wünfchen zuvor, eilt ihre Beſorgniſſe zu zerftreuen. Als Kai— 
fer Joſeph die 624 Klöfter in feinen Staten aufhob, erlieh. Sri» ' 
drich, Breslau, den 26. Yuguft 1782 folgende Derfiherung ') am 
den apoftolifchen Vikar, Weihbifchof Anton von Rothkirch in Bres- 
fau: „Würdiger, vefter, lieber Getreuer. Sch finde für nöthig, der 
katholiſchen Geiftlichkeit, befonderd in denen Stiftern und Klöftern 
eine Deklarazion in folgender Art zu machen; nemlich fie Fönnten 
verfichert fein, daß fo ange fie fich wie treue nnd redlich gefinnte 
Unterthanen verhalten, fie von mir nichts zu befürchten hätten. Ich 
würde nie was rühren, und ändern im denen Sachen, wie es ein- 
mal eingerichtet wäre, außer, was die zu besahlende Kontribuzion 
fei, in der Urt, wie das vorjet feitgefeßt wäre, ſonſten würde ich 
nicht das Mindefte weiter von irgend einem Stift und Klofter was 
verlangen, noc weniger was einziehen; dagegen müflten fie fich abet 
auch zu allen Zeiten als getreue, rechtſchaffene Unterthanen betra- 
gen, und beſonders in Kriegszeiten Feine Untreue gegen mich und 
das Land bezeigen, -widrigenfalld, und wo ich dergleichen gewahr 
werde, jo würden fie es fich ſelbſt zuzufchreiben haben, wenn ich 
würde genöthiget fein, ein dergleichen Stift oder Klofter, in wel- 
heim fich dergleichen ungetreue Geiſtliche oder Monde | befänden, 
aufzuheben.“ 

„Ich habe euch demnach hlerdarch auftragen wollen, dieſe Dekla⸗ 
razion in meinem Namen ſämmtlichen Stifts- und Kloſtergeiſtlichen 
auf eine Art, wie ihr es am Beſten für gut befindet, Öffentlich be» 
kannt zu machen, und. bin übrigens euer gmäbiger König.“ oe 


1) Sr. K. M. v. Pr. Verficherungsafte in — Kabinetsſchreiben vom 
26. Auguſt 1782 für die katholiſchen Stifter und Kloͤſter in Schleſien; 


nebſt dem Ermahnungsfchreiben des Weihbiſchofs v. Notblicch an die 


karboliſche Geitlichteit in Schleficn. _Hiorifces Portefeuille 1782. 
2. Bd. ©. 1468, Er Bee 
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Ganz in Friedrichd durchaus unbefangenem, nur für das Gute 
eingenommenem Sinne iſt auc fein Schreiben, Potsdam, den 10. 
Sul 1784, an den Prior des Klofters der barmberzigen Brüder, 
den Pater Ezechiel Kayfer in Breslau: „Würdiger, lieber Getrener! 
Die Vorforge eured Gonvents für. alle Kranfe ohne Unterſchied der 
Religion und Provinz, welche Mir zum befondern Wohlgefallen ge 
reicht '), verdient. alle mögliche Unterſtützung. Dieſe ſoll auch euch) 
nicht bloß durch Geftattung - einer Generaleiniammlung von milden 
Beiftenern in meinen ſämmtlichen Staten zur Reparatur eures Klo» 
fiers und MWiederanfchaffung der abgegangenen Hospitalrequiſiten, 
angebeihen; fondern ich will auch ſelbſt dazu mit beitragen. Erſte— 
res wird dad Generaldireftorium und dad Departement der geiftli- 
chen Geichäfte beforgen, Letzteres hingegen den 24. diejes erfolgen. 
Zu welchem Ende ihr nur noch anzeigen müſſt, am wen meine 
milde Beifteuer gegen Quittung eingeiendet werden fol. Ich ver- 
bleibe anbei euer gnädiger König.“ 

Potsdam, den 3. Auguſt 1785: „Se. K. M. von Pr. laf- 
fen dem P. Franzisfoner Pitner auf deflen bier anderweit einge» 
reichte Borftellung und Geſuch hierdurd zu erkennen geben, daß 
feine Sache fchlechterdings ‚vor den Weihbiſchof von Rothkirch zu 
Breslau gehöre; denn allhier könnten dergleichen Fatholiiche Sachen, 
wie die feinige ift, nicht abgemacht werden und wie können auch 
Keber davon urtbeilen, was er mit dem Sranzisfanerklofter wegen 
übertretener Gelübde für Streit habe? — Es bleibt ihm aljo weiter 
nichts übrig, als bei dem MWeihbifchof von Rothlirh zu Breslau 
fih zu melden, wohin die Sache auch bereit3 gegangen.‘ 

Als Pabſt Clemens 14. Gonganelli durch die Bulle „Domi- 
nus ac Redemtor noster,“ den 21. Jul 1773 den Orden der Je— 
fuiten aufgehoben; da verbot Friedrich den 5. Sept. 1775 die Be 
kanntmachung des päbftlichen Aufhebungsbreve in den Herzogthü- 
mern Schlefien und Kleve und fchrieb, Potsdam, den 13. Sept. 1773 
an den Abbe Eolombine, feinen Agenten in Nom, . „Sagen Sie 
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1) Daſſelbe Kloſter hat in der Choleraepidemie den alten Ruhm wahrer 
Humanität bewährt; der Pater provinzialis defielben, Germann, 
it durch den Rothen⸗Adlerorden vierter Klafie ausgezeichnet worden. 
Voſſiſche Zeitung 1833. Mr. 31. 
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es jedermann, der ed hören will, jedoch ohne Pralerei und Affefta- 
zion, und ſuchen fie auch eine ſchickliche Gelegenheit, ed dem Pabſte 
oder dem erſten Minifter zu fagen, daß in Anſehung der Jeſuiten 
mein Entihluf dahin gefafit fei, fie in meinen Staten in jenem ° 
Zuſtande, im welchem fie fich bisjegt befanden, beizubehalten. Im 
Breslauer Frieden habe ich in Auſehung der Religion den Status 
quo für Schlefien garantirt. Ich habe in allen Rückſichten nie beſ— 
fere Priefter als die Jeſuiten gefunden. Fügen fie zugleich auch 
hinzu, daß, da ich im die Klaſſe der Ketzer gehöre, der heilige Va⸗ 
ter mich eben fo wenig von der Obliegenheit, mein Wort zu hal- 
ten, als von den Pflichten eines ehrlihen Mannes und eines Kö— 
nigs dispenfiren Fünne“ '). — Diefer Zuftand erhielt fi) bis 19. 
Mai 1776, wo die Jeſuiten diefen Namen umd ihre Ordenstracht 
ablegen, und, Priefter des Königlichen Schulinftitutd genannt, nad) 
einem, von dem Könige felbit vorgefchriebenen Plane, ganz allein 
mit dem Unterrichte der Fatholiihen Tugend fich befchäftigen durf- 
ten.. Don den Gütern ihrer Kollegien follten fie unterhalten wer- 
den, und in allen Dingen, welche auf die Verwaltung ihres. Amtes 
Beziehung haben, dem Obergerichte, welches den Namen einer Schul- 
kommiſſion hatte, unterworfen fein. "In. Schlefien befanden fich da- 
mals, 1776, mit Inbegriff der Fratres, zufammen 130 Zefniten. - 
Die Einnahmen. von ihren ſämmtlichen Gütern, Aetivis und Häu- 
fern, waren, nad) Abzug der 50 p. C. und aller übrigen Loften und 
ber Wirthichaftsfoften 46,366 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. Jeſuitenſitze 
waren damals die Kollegin zu Breslau, Glatz, Liegnitz, Neiße, 
Schweidnitz, Oppeln, Sagan, Glogan; die Nefidenzen zu Warten- _ 
berg, Hirihberg, Pickar; umd die Miflion zu Brieg. — Endlich 
im Fahre 1781 wurde auch dad Schulinftitut aufgehoben; man’ be- 
hielt nur jo viele Glieder bei, als für die Schulen nöthig waren. 
Don dem Fonds defielben mufften auf Föniglichen Befehl 15,000 Thlr. 
an. die Aniverfität Halle, eben foviel an die Univerſität Frankfurt 
abgegeben werden. Um die Schulden, welche die aufgehobene Ge- 
fellihaft hinterlafien hatte, abzuzahlen, wurde ihre ehemalige Herr⸗ 


1) Peter Philip Wolf Allgemeine Gefchichte der Jeſuiten. 2. Auflage. 
Leipzig 1803. Bd. 4. ©. 53. 
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ſchaft Wartenberg für 300,000 Thlr. verfauft '). Die Jeſuiten 
bildeten fortan, ‚unter einer eigenen Schulbehörde, eine verbundene 
Körperichaft unter dem Namen der Königlichen Schulenanftalt ’), 
welche erft den 9. Det. 1787 aufgelöft wurde; worauf man auch 
ihre Güter zum Derfaufe ftellte. 

Aus Friedrich Briefen find in der Jeſuitenſache folgende zwei 
Außerungen nicht unerheblich. — Den 7. Zanuar 1774 an d'Alem⸗ 
bert, der ihn vor den Jeſuiten gewarnt hatte: „Ces gens, il est 
vrai, ont tergiversE pendant la derniere guerre; mais refle- 
chissez à Ja nature de la clemence. On ne peut exercer cette 
admirable vertu a moins que d’avoir été oflense “ °),. Den 
18. Nov. 1777 an Boltaire, welchem der König die Gründe aus 
einander ſetzt, warım er die Jeſuiten beibehalten und dann hinzu« 
fügt: „J’ai bien combattu, pour l’ordre des Jesuites que je 
l’aı soutenu, à quelques modifications pres, tel qu'il se trouve 
A present: sans gendral, sans trojisieme voceu, et decore d’un 
nouvel uniforme que le pape lui a conferd‘“ *). 

Das traurige Ende des Pater Andreas Faulhaber, eines Welt. 
priefterd in Glas, wo es jchon feit dem März 1757 feinen einzi« 
gen Jeſuiten mehr gab, beweiſt deutlich, wie genau auch der König 
die Väter diefer Geſellſchaft kannte. In Schummeld Reife durch 
Schleſien“) wird Faulhaber's Schickſal umftändlich erzählt, um Bütt- 
ner's Leben des Generald von Fouqué zu berichtigen. Nach jenem 
wohl unterrichteten Erzähler ward im Mai 1757 ein Ausreißer wie- 
der ergriffen, welcher unter Andern ausfagte: „er habe den P. Faul- 
haber im Beichtituhle gefragt, ob es wohl eine fo große Sünde fei, 
die nicht Fönne vergeben werden, wenn er zu entweichen Gelegenheit 
habe, da.er doch Fatholifch und der König Iutherifch ſei? — Darauf 


— — — — 


1) Magazin zur Geſchichte der Jeſuiten. Heft 2. ©. 79. 

2) Inſtrukzion fuͤr die Prieſter des Koͤnigl. Schuleninſtituts in Schleſien, 
als Anhang zu dem Schulreglement v. 27. Auguſt 1776. 

3) Oeuvres posth. T. 11. p. 178. 

4) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 227. — Urkundenbuch 


Thl. 3. „Kabinetsſchreiben a II., die Erhaltung der Jeſuiten 
in Schlefien betreffend.” , W 


5) Breslau 1792. ©. 240. 
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habe der Geiftliche, die Achſeln zudend, gefagt: „Freilich wohl ift 
es eine große Sünde, aber doch nicht jo groß, daß fie nicht Fönne 
vergeben werden.“ Faulhaber wurde verhaftet und bis nach der 
Schlacht von Leuthen im Gefängniffe gehalten. Fouqué mochte, bei 
feiner Zufammenfunft mit dem Könige, den verdächtigen Geiftlichen 
allzu gefährlich geichildert haben; deum der Befehlshaber von Glatz, 
d'O, befam den 29, Dez. Abends neun Uhr einen Kabinetähefehl, 
welcher jo anfing: „Mon Lieutenant - Colonel, Vous avez à 
faire pendre le Pere Jesuite Faulhabre, sans lui laisser un 
Confesseur.“ Diefer wurde darauf den 30. nicht bloß an den 
Spimmengalgen, fondern jogar neben einen, fchon feit einem halben 
Fahre aufgefnüpften Spion gehenft. — Aljo, aus Unkunde mit dem 
Jeſuitismus fchonte er ded. Ordens nicht; aber er glaubte mit Recht, 
bei der Wachjomfeit feiner Regirung von ihnen "nichts beforgen zu 
dürfen. Alſo behielt er fie bei, um ihr Gutes zu nußen, da er ih— 
nen Geſchicklichkeiten zutranete und befonderd fie für gute Schul« 
meifter hielt, wie aus mehreren Stellen feiner Hinterlaffenen Werke, 
auch aus dem Briefe an Voltaire vom 11. Dez. 1773 erhellet '). 
Hätten die fremden Jeſuiten mit ihren Schägen im Preußiſchen 
Aufnahme gefucht: Friedrich hätte fie gern bewilligt, der, eben weil 
er die Erjejuiten duldete, fcherzweife in feinen Briefen, 3.8. an 
Doltaire den 8. und den 20. April 1776 fich felbft den Erjeiui- 
ten in Sans: Souci nennt”). „Uber umfonft, fagt von Bir 
kenſtock, rief Er fie; umſonſt verhieg Er, wider der Bourboniden 
langen Hafj und die Blitze des Vatikans, ihnen Hafen und Frei 
ftatt, und Dauer ihrer Gejellichaft unter Königlihem Schuß; 
fie blieben lieber entfernt, die Schlauen! fie fahen in die Zus 
nf!) — — | Ä 
Dieſes Benehmen des Königs gegen eine, in Nom felbft ge— 
ächtete und in der ganzen Welt anrügige Geſellſchaft dürfte noch) 
mehr auffallen, wenn man ſich der oben erwähnten Thatſachen er- 
innert, nach denen der König hie und da eine gewiſſe Scheu vor 


— — — — 


4) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 49. 
2) a. a. O. T. 77. p. 185. 1885. 
5) Divis Manibus Friderici II, Sacrum. Wien 1786, 4. 
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Patholifhen Beamten äußert ') und daneben eine, von Berliner Ge- 
Iehrten ausgehende gewaltige Wachjamfeit vor jeſuitiſcher Proſely- 
ferimacherei gewahr wird. 

Der befannte gelehrte Buchhändler Nicolai warnte zuerft in 
der „Befchreibung einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz “ 
im Sahre 1781 davor und fah die evangelifche Lehre gefährdet; der 
Dberbibliothefar Biefter und der Oberkonſiſtorialrath Gedike traten 
ihm bei, und es wurde die Angelegenheit in der Berlinifhen Mo— 
natsfchrift und in der Allgemeinen Deutichen Bibliothek fehr wich- 
tig behandelt. Der Oberhofprediger Dr. Stark, damals ſchon in 
Darmitadt, des Kryptokatholizismus ganz befonderd verdächtig, wi— 
derfprach; jo mehrere namhafte katholiſche Geiftlihe: der Erjefuit 
Stattler Profeffor im Ingolftadt, ein gewaltiger Streiter für die 
Finſterniſſ; auch Sailer in Dillmgen; felbft Hamann, Garve, La- 
vater, von Seiten der evangelifchen Kirche, erhoben fich gegen die 
Berliner, welche, Tejuitenriecher ?) geicholten, die Gefahr des Pro- 
teftantismms in ihrem Eifer vielleicht zu groß fahen. Die fpäteren 
Erfahrungen über Katholizismus und Jeſuitismus, deren beiderfei- 
tige Deftrebungen wir übrigens nicht vermengen wollen, dürften in« 
def den Herausgebern der MWochenfchrift und der Bibliothef wenig. 
ftens eim fehr feines und ſcharfes Vorahnungsgefühl nicht abipre- 
hen. Biefter, welcher 1816 ftarb, ſah manchen namhaften Befen- 
ner der evangelifchen Lehre: Friedr Leop. Graf Stolberg 1800, 
Adam Müller 1805, Karl von Hardenberg 1807, Friedr. Schlegel 


4) Auf den Univerfitäten muffte in Friedrich’s Zeit in dem Pros 
fefforeide die evangelifche Konfeffion von allen vier Fafultäten beſchwo— 
ren werden. Alſo waren die Katholiken als Katholiken auch von 
dem alademifchen Lehramte ausgefchloffen. Auf der reformirten Uni» 
verfität Frankfurt hat Friedrich einem Katholiken zur medizinifchen 
Profeffur die Disvenfazion gegeben. 

2) Die Worte Zefuitenricher und Jeſuitenriecherei fiammen 
vom Nitter Zimmermann ber; f. Zimmermanns VBerhältniffe mit der 
Kaiferinn Catharina II. von Marcard. Bremen 1503. ©. 270, — 
Den 4. Jul 1788 fchreibt Zimmermann an die Kaiferinn. „On m’a 
traitE avec ignominie à Berlin, on a crie tout haut et imprims 
que je suis Jesuite! Mes reflexions contre la manie des Phi- 
losophes Berlinois, de voir des Jesuites oü il n’y en a point, mon 
impartialit® ont excite ce tumulte. 1. c. p. 330. 
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1808, Zacharias Werner 15811, Chriſtian Schloffer 1812 zur Fa 
tholifchen Kirche übertreteli '), ja er erlebte es, daß fein eigener 
Sohn am 8. Sept. 1812 in Wien den väterlichen Glauben abfchwur 
amd verfluchte*); aud, das P. Pius 7. den Sefnitenorden, ohne 
alle Beränderung, ganz wie er gewefen war, wiederherftellte., Stark 
aber, der es fo übelnahm, daß er als heimlicher Katholif und als 
Tefuitengönner bezeichnet wurde, der die Herandgeber der Monats- 
fchrift 1786 vor den Kammergerichte deshalb helangte, ohne, bei 
den guten Gründen, womit fie ihre Behauptungen unterftüßten, ihre 
Derurtheilung durchfegen zu fünnen ’), erfchien bei feinem Tode, 
1816, als Bekenner und als Priefter des Fatholifchen Glaubens, 
nachdem er fchon früher zum Preiſe deffelben „Theodul's Gaft- 
mal“ *) geichrieben. Das Kammergericht hatte ihm aljo nicht mit 
Unrecht in die Prozeſſkoſten verurtheilt, wie aus dem „Prozeſſe zwi- 
fchen Dr. Start und dem Herausgeber der Berl. Monatsichrift‘ er. 
hellet. Denn Theodul's Gaftmal empfieht den Katholizismus nach» 


4) Tableau general des principales conversions qui ont eu lieu parmi 
les protestans depuis le commencement du XIX ieme siecle. Pa- 
ris 1827. 

2) Im Dppofizionsblatte, Nr. 63. 1817 findet man die Abfchroß- 
rungsformel, weiche der päbflliche Nunzius in Wien, nachherige Gars 
dinal, Sceveroli dem Carl Bieſter „bei deſſen Rüdfehr in den 
Schoß der Kirche” den 3. Sept. 1812 aufgab. Es war ein Jurament, 
nicht in die abgefchworenen Irrthuͤmer zuruͤckzufallen und 

nit Hülfe, Gunft, Beiftand oder Rath zu gewähren denen, 
welche jenen Irrthuͤmern anbhangen‘ („cum juramento de non 
relabendo in abjuratos erfores et rion praestando opem, Iavo- 
rem, auxilium vel consilium eorum adhaerentibus. “ ) 


3) Prozeff Über den Verdacht des heimlichen Katholizismus zwifchen dem 
Darmitädiifchen DOberbofprediger Dr. Stark als Kläger, und den Her—⸗ 
ausgebern der Berlinifhen Monatsfchrift sc. Gedike und ꝛc. Bieſter 
als Beklagten, vollfländig nebfi der Sentenz aus den Alten berauss 
gegeben von den losgefprochenen Beklagten. Berlin bei Unger, 1787. 
250 ©. gr. 8. 

4) Theoduls Gaftmal, oder, Über die Vereinigung der verfchlchenen Res 
ligionsfogietäten. Frankf. a. M. 1809; 5. Aufl. 1817. :1803 ſchon hatte 

Start feinen (nah Rom leitenden) „Signatfiern, oder die ent» 
huͤllten fämmtlichen fieben Grade der myflifchen Sreimaurerei, nebft 
dem Drden der Ritter des Lichts‘ in Drud gegeben. 
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drücklich und iſt das wahre Glaubensbekenntniſſ des Verfaſſers, der 
aber bis an ſein Lebensende als — Geiſtlicher angeſehen 
ſein wollte, obgleich er ſchon den 8. Februar 1766 in der Kirche 
Saint» Sulpice zu Paris den pooteftantifchen Glauben abgejhwo- 
ren '). So lange aljo war Stark ein verfappter Fatholifcher Prie- 
fter gewefen und hatte täglich Meſſe gelefen in einem eigends dazu 
eingerichteten Zimmer, im welchem man den ganzen Meſſapparat 
fond; auch wurde er, nad feinem Willen, im geweiheter Erde mit 
der Tonſur begraben. Er hatte, nach feinem eigenen Befenutniffe, 
. feine Gattinm, als eine heimlich geweihete Nonne, feit 20 Jahren 
nicht berührt. Dennoch würde er, wie Gurlitt das in vertraulicher 
Mittheilung von Gedife erfuhr, als Oberkonſiſtorialrath nad) Ber— 
lin berufen worden fein, ohne die Schriften jener drei Männer °). 

Als ein Theil der liturgifchen Veränderungen des Oberfonjiito- 
riums Fonnte die zweite Verminderung der Feſttage angejehen wer- 
den, den 28. Januar 1775’), wonach die Feier des Grünendonnerd« 
tags, des Himmelfahrtstaged (den 4. März 1789 hergeftellt) und 
die vierteljährlichen Buptage bis auf einen, Mittwoch nach Jubilate 
feftftehenden, in den reformirten und Iutherifchen Kirchen aufgehoben 
wurden. Auch beitimmte das Edift die Feier des Erntefeites auf 
den Sonntag nah Michaelis. In den Wochen der hohen Sefte 
follten feine Wochenpredigten gehalten werden. Die römiſch-katho— 
lifche Kirche in den preußiſchen Staten lief, mit Zuftimmung Ele- 
mens’ des 14. nach einer Verordnung des Weihbifchof3 und apofto- 
lifchen Verweſers der Breslauifhen Diözes, Johann Mauriz von 
Strachwitz, den 22. De. 1772, von ihren 35 Feſttagen 17 einge- 
hen. Eben jo ftellte ein päbftliches Breve vom 17. Dezember 1774 
(in welchem der König noch „supremus Dominator Borussiae“ 


4) Die Biographie universelle ancienne et moderne. Pa- 
ris 1825. Vol. 43. fagt p. 471 — 474: „Stark arriva en Octobre | 
1765, a Paris, et apres les instructions et preparations convenables, 
il prononga son abjuration dans Y'eglise Saint-Sulpice le 8. Fevrier 
1766. C'est ce qui resulte d’un registre d’abjurations recues à 
Saint-Sulpice, que 'l’on conserve encore et que nous avons eu 
sous les yeux.“ | 


2) Spittlers Gefchichte des Pabſtthums. Seidelberg 1826, ©. 7. 
3) N. C.C. 3». 5. Thl. 1. Nr. 5. 
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genannt wird) in NWeftpreußen und Polen von 37 Fefttagen 16 ab; 
in Oftpreußen follten außerdem noch die Feite Laurentii Levitae 
und das des h. Adalbert aufhören’). — In der evangelifchen Kirche 
waren ſchon unter den früheren Negirungen überflüfiige Feſte abge- 
fchafft worden *); denn die erfte Kirchenordnung, welche nach der Re- 
formazion 1540 in Berlin gedrudt wurde ’), hatte noch das Frohn- 
leichnamsfeft, da$ Feſt Assumtionis Mariae, die Palmenweihe u. a. 
mehr beibehalten. 

Den 26. Jun 1769 erſuchte das Juftideyartement des Stats⸗ 
rathes des Königs Genehmigung, daß die Begleitung der Miffethä- 
ter durch den Prediger unter Gefang und Gebet zum Richtplatze 
abgefchafft werde, weil diefelbe bei fchwachen Köpfen das Furchtbare 
der Strafe vermindere; bemerfte aber, daB bei Fatholifchen Miſſe— 
thätern, ihrer Glaubensſätze wegen, diejelbe wohl beibehalten werden 
müffe. Darauf folgte den 3. Zul die Verordnung *), welche jenen 
Überreft aus dem Mönchsthume abichaffte °). 


4) Auf diefelbe Weife it nach den Wünfchen der Regirung in den katho— 
lifhen Kirchen des Rheinlandes, Weftphalens und Nicderfachfeng die 
Feier der Feſttage geordnet worden durch das an den Erzkifchof von 
Köln gerichtete Breve Leo’s XII. v. 11. Dez. 1923, welches der König 
den 24. März 1829 genehmigte. 


2) ©. oben Bd.1. ©. 310. 
3) Mylius C. C. M. Thl. 1. Abtheil. 1. Nr. 2. 
4) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 48. p. 6179. 


5) (Steinbart) Iſt es rathſam Miffethäter durch Beiftliche zum Tode 
vorbereiten und zur Hinrichtung begleiten zu laffen? Berlin, 1769, 
36 ©. 8. Die Zucignung an den Minifter von Münchhaufen ift vom 
25. Febr. 1769 unterfchrieben, alfo hat Steinbart vor der Abſchaffung 
gefchrieben und dicfelbe angeregt. Er fett das Gefchäft des Predie 
gers in die fittliche Benrbeitung des Gefangenen und lich auf diefe 
Schrift eine andere folgen: „Was für einen Werth fann man, nach 
der Schrift und Vernunft, den fchnellen Bekchrungen zueignen?“ — 
Auch der berühmte. Theodor Gottlieb v. Hippel erhob in diefer An« 
gelegenheit feine Stimme: „Auf die Frage: Iſt es ratbfam, Miffe 
thäter durch Beifiliche zum Tode vorzubereiten und zur Hinrichtung 
begleiten zu lafien? Königsberg 1769. 26 ©. 8. Der Berfaffer, der 
fih auf dem Titel nicht nennt, iſt in der Hauptfache mit Steinbart 
einverflanden. Diefe Aphandlung fehlt in v. Hippels Saͤmmtlichen 
Werfen. Berlin bei Reimer 1827. 11 Bände 8, 

Griedr.d, Gr. II. 16 
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In Städten und auf dem platten Lande herrſchte der Aber- 
glaube, nach welchem bei Gewittern mit den Glocken geläutet wurde. 
Dagegen erichien den 11. Sept. 1183 ein "Zirkularreffript ') am 
fammtliche Konſiſtorien. 

Auch dem alten Kalenderwahn follte geftenert werden. Das 
Kalenderweien machte, bis auf die neueften Zeiten, die Hauptquelle 
ber Einkünfte für die Akademie der Wiflenichaften *), welche ſich's 
redlich angelegen fein ließ, die Kalender zwedmäßiger einzurichten’). 
Für das Jahr 1779 erfchienen die preußiſchen Kalender “) ohne al- 
len rothen Drud, d. h. ohne die Aſpekten und ganz frei von dem 
bisherigen aftrologifchen Aberglauben °), der den Planeten in ihrer 
Stellung gegen einander im Thierfreife, Einflüffe auf die menichli« 
hen und irdiihen Dinge zuſchreibt. Ein Vorbericht fagte: „Die 
K. Ak. d. W. hat für fchicklich gehalten, im der bisherigen Einrich- 
tung der Kalender eine merkliche Veränderung machen zu laflen. 
Sie konnte nicht länger zufehen, das der gemeine unwiſſende Mann 
Surch- ungegründete Wetterprophezeihungen, durch unnütze Anzeige 
der Zage, die man ehedem zum Aderlaſſen, Schröpfen, Kinderent- 


1) Mylius N. C.C.M. Bd. 7. ©, 2165. Nr, 41. 


2) Bis 1783 gab der Kalenderpachter 20,500 Thlr.; vom 1. März 1783 
bis 1789 aber 23,600 Thlr. Pacht. 

3) Die Akademie behielt fi, bei Verpachtung der Kalender (des 
Zeitfalenders und des Addreſſkalenders) ihr Direljionsrecht 
bevor, — Der Addrefffalender, welchen der Buchhändler Houry in 
Paris 1679 herausgab, iſt das Vorbild aller ähnlichen in Europa ge» 
worden, Der ältefte preußifhe Stats» und Abddrefffalen- 

der ift 1704 in 3. (176 Seiten) erfchienen; 1705 wurde ein Zeit- 
talender damit verbunden. Don 1706 big 1739 wälte man ein längs 
liches fchmales Dftavformat; bloß 1714 iſt, wegen der Regirungs- 
veränderung, fein Statsfalender erfchienen; von 1740 hat er wieder 
die Kleinoktavform, wie der erfte und zweite. Diefe Stats- und Addreſſ⸗ 
kalender find zur Kenntniff des Beamtenperfonals aus Friedrichs Zeit 
unentbehrlich, 


4) Doc nicht für alle Provinzen; denn für dag Koönigreich Prew 
fen (Dfipreußen) blieb der Kalender auch 1779 in der alten Art. 

5) Den medizinifchen und Eirchlichen Aberglauben der Berliner 
(„Dans ce siecle eclaire plein d’un profond savoir eto.“) geißelt 


der König gefchichtlih im: der poetiſchen Epiftel an den General 
Bredom. 
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wöhnen n.d. gl., wiewohl ganz ohne Grund, für vorzüglich gut 
gehalten hat, umd durch mehr albernes Zeug, hinters Licht geführt 
würde. Sie hat alſo befohlen, daß alles dieſes unnütze Zeug Fünf. 
tig aus ihren Kalendern weggefchafft werden fol. Dagegen- ift fie 
beforgt geweſen, daß am defien Stelle nüslihe und angenehme Sa— 
hen zum Unterrichte des Landmanns und ded Bürgers eingerüdt 
würden.“ „Wer von jekt an die verfchiedenen Arten diefer, von der 
Akademie zu veranftaltenden Kalender ſammeln und auch für Fünf: 
tige Zahre aufbehalten will, wird davon den Vortheil haben, daß er 
dadurch eine Sammlung jehr nüßlicher und aucd angenehmer Auf. 
fäge befommt, durch deren fleifiges Lefen er für fih und feine Fa- 
milie, über viele wichtige, nöthige und angenehme Materien einen 
gründlichen Unterricht bekommen kann.“ 

„Durch diefe Einrichtung hoffet man ein ſehr nügliches Werk geftif- 
tet zu.haben, ob man gleich voraus fieht, daß mancher Unwiſſende und an 
alte Irrthümer hangende Leer die Wetterverfündigungen vermiffen wird.‘ 

Das traf denn leider auch in fo reihem Maße ein, daß diefe 
vernünftigen Kalender nicht gefauft wurden '), und daß man fich 
genöthiget fahe, im folgenden Jahre den alten Unſinn herzuftellen, 
namentlich die fogenannten „Erwählungen,“ d. h. die Zeichen, 
warn gut Baumfällen, gut Harabichneiden, gut Kinderentwöhnen, 
gut Purgiren, gut Aderlaffen, jehr gut Aderlaſſen, gut Schröpfen, 
gut Säen und Pflanzen, bös Arzneibrauden, gut Brechen, gut 
Schwisen fei. Auch. der „Neue Kalender ohne Aberglauben“- 
welchen die Akademie feit 1780, eine Reihe von Jahren, neben dem 
altherfömmlichen herausgab, muffte endlich, aus Mangel an Abfak 
wieder fallen. In der Folge ging die Akademie behutfamer zu 
Werke. Sie lieg nämlich ganz allmälig Einen Unſinn nach dem 
andern, endlich 1805 auch „gut Holzfällen“ aus den Kalendern 
weg’). Eben fo war nad) und nad) beinahe alles Wetter weg- 


4) Die Mlademie büßte, für ihre woblwollende Abſicht, die Haͤlfte ihrer 
ſonſtigen Einnahme ein. 

2) Zweierlei ſcheint uns noch aus den Kalendern von Friedrichs Zeit mit« 
theilenswerth: 1) Ganz vorn ſteht im demfelben die noch jetzt uͤbliche 
Tabelle, das wieviele Jahr das laufende feit geriffen merkwürdigen 
Begebenheiten fei; darunter auch (z. B. in dem Kalender auf das 
Jahr 1779): „Won Joſephi U. Erwählung und Erbnung 

16* 
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geblieben und es wäre auch diefer Aberglaube jet jchon ganz daran 
gewichen, wenn die Regirung nicht, den Kalenderpachtern zum Vor⸗ 
theile, Nachſicht gehabt hätte. 1827 hatte der „Verbeſſerte und 
alte Kalender, für die Provinzen Brandenburg, Pommern und Sadı- 
fon“ nur elfmal Wetter; 1828 aber fchon wieder 25mal; 1829 
gar 30mal; 1830 nur 15 mal; 1851 nur 15mal; 1852 nur 11mal; 
1835 wieder 19mal Wetter. Indeſſ fand fih 1829 in dem „Ver—⸗ 
einigten Gefchichtd-, Haushaltungs» und Gartenkalender‘ (was al» 
Ierdingd wohl zwedmäßiger in dem eigentlichen Fleinen Wolfsfalen« 
der ftehen ſollte) eine für die Zukunft Licht verheipende Bemerkung. 
Man lieft nämlich in dem Abfchnitte „Don der Einrichtung und 
dem Gebrauche des Kalenders: „„die 6. Spalte zeigt endlich einige 
aufs Gerathewohl angefehte Wetteranzeigen, dergleichen noch) 
viele Mnunterrichtete in den Kalendern fuchen, indem fie fich einbil- 
dent, daß man das Wetter, deſſen Veränderungen von fo manchen 
zuſammenwirkenden, nicht zu berechnenden Urfachen abhangen, Mo- 
rate, ja Fahre lang voraus beftimmen könne; ein thörichter, nicht 
felten fchädlicher Wahn.“ 

Auf d'Alemberts Vorſchlag ließ der König für das Jahr 1780 
dur die Akademie der Wiſſenſchaften die merkwürdige Preisfrage 





zum —— Kayſer das 14.“ 2) Die Bemerkung: „Nach 
dem Dictato des Neichshofraths zu Regensburg, v. 29. Januar 1776, 
welches ſowohl von Ihro Majeſtaͤt den Nbmifchen Kaiſer, als auch 
von Fhro-Maj. unfern allergnädigften Könige iſt genchmiget worden, 
fol binfüro das Dfterfeft im verbeflerten Galender nicht mehr Nach 
aftronomifchen Rechnungen, fondern nach der cyelifchen Rechnung des 
Treuen Gregorianifchen Galenders angefcht werden, damit diefes Feft, 
wie auch alle übrige bewegliche Feſttage im Jahre, auf eben und den⸗ 
ſelben Tag fallen mögen‘ '). 


1) Es if bekannt, dah die Proteſtanten Gregor’s bes 13. Kalenderverbefs 
ferung vom Jahre 1582, aus kirchlichem Eigenfinne, nicht annahmen. Deutſch⸗ 
land, Holland, Danemarf und die Schweiz entichloiten fih i. 3. 1700 dazız, 
England 1752, Schweden 17535 die Rufen rechnen noch jegr nach dem 
iulianischen Kalender, oder dem alten Etil. — Die deutidhen Proteftanten 
behielten, als fie die gregorianifche Jahresform ſich angeeianet hatten, eine 
eigene Selttagsberehnung bei, fo daß fie 1724 und 1744 um 5 Tage von 
den Katholiken in der Feier des Oſterfeſtes verfdieden waren; 1775 wür— 
den fie es 3 Tage früher, als die Katholiken, gerziert haben, wenn Fries 
drich nicht auch dieſe Widerwärtigkeit auf dem Reichstage in Regensburg 
sur Ausgleichung betrieben Hätte, Die Schweiz folgte dem Beiſpiele; Hol⸗ 
land war vorauf gegangen. 
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aufftellen '): „Kaum irgend eine Art von Zäufhung dem Volke 
zuträglich fein, fie beftehe nun darin, daB man es zu neuen Irr⸗ 
thümern verleitet, oder die alten eingewurzelten fortdauern läſſt?“ 
Don 42 eingelaufenen Abhandlungen ftritten, da fünf zu fpät kamen 
und bei vieren die Verfaſſer fich genannt hatten, 33 um den Preis; 
20 verneimten die Frage, 15 bejaheten fie: einige mit, andere ohne 
Einſchränkung. Die Afademie theilte den Preis, den 1. Jun 1750, 
zwiſchen der beiten Abhandlung von der verneinenden Art”), deren 
Derfaffer Rudolph Zacharias Beder, Gouvernör des Barons von 
Dacheröden in Erfurt war, und der beften von der bejahenden 
Klaffe, deren Derfaffer Friedrich von Eaftillon ’), Prof. der Mathes 
matik an der Nitterafademie in Berlin war. Neun Abhandlungen 
erhielten das Afzefit: 5 für die Verneinung, © für die Dejahung 
der Frage; mehrere find, auch im deutfcher Sprache gedrudt worden. 
Beer, welcher den 28. März 1822, 70%. alt, in Gotha geftorben 
ift, Sprach den Häuptern und Lehrern der Völker die Befngniff, das 
Volk zu täufchen, durchaus ab, da Täufchung zum Srrthume, Irr⸗ 
thum zur Sünde, Sünde zum Elend führe. — Wie anziehend dem 
Könige diefe Frage und Unterfuchung ſchon früher müſſe erichienen 
fein, erhellet aus feinen Briefen an d'Alembert vom 3. April 1770 
und vom 5. Dft. 1777, im welchen er feine eigene Meinung über 
den Gegenftand ausipricht *). 

Wir beichliegen diefen ganzen, dem Kirchen⸗ und Aufklärungs⸗ 
weſen gewidmeten Abſchnitt mit zwei Briefſtellen des Königs. An 
Voltaire ſchreibt er, den 16. Sept. 1770: „Meine Hauptbeſchäf-⸗ 
tigung beſteht darin, daß ich in den Provinzen, zu deren Beherr- 
her mich der Geburtszufall gemacht hat, die Unwiſſenheit und die 


1) Vergleiche (Formey) Souvenirs T.11. p. 366. 


2) Beantwortung der Frage: Kann irgend cine Art von Täufchung dem 
Volke zuträglich fein? Eine von der Akad. d. W. zu Berlin gekroͤnte 
Preisihrift von R.3. Becker. Teutfche, verbeflerte und mit cinem 
Andange vermehrte Auflage. Leipzig 1781. 155 ©. gr. 3. 

3) Prüfung der Gaftillonfchen Preisfchrift über Irrthum und Volklstaͤu— 

ſchung, von M. A. v. Winterfeld. Berlin 1788 bei Unger, 254 ©. 
in El. 8. Die ganze Caſtillonſche Schrift iſt mit abgedrudt und jes 
dem Abfchnitte derfelben gleich die Prüfung beigefügt. 

4) Oeuvres posth. T.11. p. 71. 266. 
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Vorurtheile befämpfe, die Köpfe auffläre, die Sitten anbaue und 
die Leute fo glücklich zu machen fuche, ald es ſich mit der menſch⸗ 
lichen Natur verträgt und als es die Mittel erlauben, die ich darauf 
verwenden fann“ '). Daß fo edle, menichenfreundliche Sorgen noch), 
wenigſtens dem erften Lichtglanz der Erfüllung ihrer Wünſche fhaneten, 
wird Jeden mit Freude erfüllen, der an das Fortfchreiten der Menſch⸗ 
heit glaubt und ihrer fich erfreut. Friedrich ahnete den Segen ber 
Aufklärung. „Zuſehends, fchreibt er den 30. Dez. 1775 an d'Alem⸗ 
bert, vermindert fi der Aberglaube in den Fatholiichen Ländern; 
dauert dies nur noch eine kurze Zeit fo fort; fo werden die Mönche 
ans ihren Zellen in die Welt zurüdfehren, die Vorurtheile des Volks 
werden nicht weiter unterhalten und genährt werden, und ohne Derfol« 
gung und Scheiterhaufen zu fürchten, wird die Bernunft wieder am 
hellen Tage fich zeigen Fünnen. Der Enthufiasmus ded Religions: 
eifers hat fich verloren; jo viele gute Bücher, die das Abgefchmadte 
ber Fabeln enthüllen, die der Pöbel für heilig hält, haben den Star 
geitochen, der die Augen der vornehmiten ‚Geiftlichen verfiniterte; fie 
ſchämen ſich ihres unfinnigen Gottes und arbeiten heimlich am Sturze 
bes Aberglaubens “?). 

D, dab es den Augen des Weiſeſten unter den Königen in 
ber LUnfterhlichfeit vergönmt wäre, auf die Negungen des Geiftes in 
den Ländern, die feine Vaterſorge gebildet, herabzufhauen; o, daß 
die Freunde noch im der Unendlichkeit ihm entzüden Fünnte über die 
Fatholifche Kirche feiner Lieblingsprovinz Schleſien, deren Wünfche 
für die reinere Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit unire 

Tage mit lebendigen Hoffnungen erfüllt hat’)! 


1) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 76. p. 235. — In ben Poesies 
diverses fagt Friedrich; „Pour faire des heureux Vous occupez 
l’empire!“ 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 229. 


3) Die evangelifche und die katholiſche Kirche zu Moder, tm Leob» 
fhüger Kreife in Schlefien brannten beide i. J. 1822 ab, darauf bat 
die Gemeinde cine Simultanfirche für beide Konfeffionen cr» 
baut und den 6. Februar 13829 eingeweiht: — vom Könige belobt In 
den Amtsblättern. Berlin, Voſſiſche Zeitung 1329. Nr. 74. d. 25, Mär;. 
Gleiches ift in demjelben Jahre an der Simultangemeinde zu Man 
bei, im Kreife Kreuznach, gerühmt worden in der Kabinetsordre 
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Über den proteſtantiſchen Kirchenzuſtand in Berlin, und über 
Aufklärung und Aberglauben dieſer Königsſtadt giebt der zweite Baud 
von Sebaldus Nothanker zuverläſſige Nachrichten. An dieſem Buche, 
ſowie an Lüdke's Schrift über Toleranz und Gewiſſensfreiheit und 
an Ulrichs Briefen über den Religionszuſtand in den preußiſchen 
Staten hat man einen ficheren Punkt, wenn man auf Vergleichuns 
gen des Sonſt und Jetzt audgehet und wenn man, da nun einmal 
in der Gefchichte Feine Thatfache ohne Zufammenhang mit der Ver— 
gangenheit daftehet, nachfragt, wie aus dieſer die Gegenwart fich 
entwidelt. | | 

Kant, welcher unter Friedrihd Schirm bie glüdliche Reform 
der Philoſophie bewirfte, jchreibt in feinen vermifchten Schriften: 
„Nur ein einziger Herr in der Welt, Friedrich, jagt: „raijonnirt, 
fo viel ihr wollt und worüber ihr wollt; aber gehorcht!“ — „Iu 
diefem Betracht ift diejes Zeitalter das der Aufklärung oder das 
Jahrhundert Friedrih’3“.'). 

„Aufklärung, fagt Kant, it der Ausgang des Menfchen aus 
feiner ſelbſt verichuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit it das 
Unvermögen, fi) feined DBerftanded ohne Leitung eines Andern zu 
bedienen. Selbſtverſchuldet ift dieſe Unmündigkeit, wenn die 
Urfache derſelben nicht am Mangel des Verſtandes, ſondern der Ent- 
fchliegung und des Muthes Tiegt, fich feiner ohne Leitung eines 
Andern zu bedienen. Sapere aude! Habe Muth, dich deines ei- 


v. 14. Zul 1829, (Gab es eine Zeit, wo dergleichen Gemeinfchaft in 
chriftlicher Licbe unmöglich war, und wird es eine Zeit geben, wo 
diefelbe ganz allgemein iſt?) 

1) Kants Vermiſchte Schriften. Herausgegeben von Tieftrunk. Halle 
1799. Bd. 2. ©. 692.698, Diefer Aufiak von Kant: „Beantwors 
tung der Frage: Was iſt Aufflärung?” Hand zuerfi in der 
Berlinifhen Monatsfchrift von Gedife und Bieſter. Dezember 1784. 
©. 481 bis A494, auf folgenden Anlaff. Der Oberkonfiftorialrath Zd1ls 
ner hatte, eben in der Berlinifhen Monatsfchrift, Dezem— 
ber 1783. ©. 516 gefagt: „Was ift Aufklärung? Diefe Scage, 
die beinahe fo wichtig if, als: Was ift Wahrheit, follte doch wohl 

“ beantwortet werden, che man aufjufldren anfinge! Und doch babe ich 
fie nirgends beantwortet gefunden!’ — Darauf ſchrieb Mofes Men— 
delsfohn an demfelben Orte, September 1784. ©.193 „Über bie 
Frage: was beißt aufflären?”— dann Kant. 
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genen Derftandes zu bedienen! ift alfo der Wahlfprucd der Auf 
‚ Härnng.“ So ber große Königsberger 1784). 

Wie der Begriff, fo ift auch das Wort Aufklärung eine 
Frucht der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Vor 1750 findet 
ed fich fait gar noch nicht in der Sprache; dann bei Nabener, bei 
Wieland’) felten; auch im Sebaldus Nothanker noch felten. Spä- 
terhin ift e8 ein Modewort geworden und vielleicht nicht überall 
ohne Geleite von Afteraufflärung geblieben; ohne daß darüber die 
Aufklärung aufhören Fünnte, das erfte Bedürfniſſ der Menſchheit 
zu fein. 

Das Wort Freidenfer ift um ein halbes Jahrhundert älter. 
John Toland in England ift der erfte, welcher, als die Kirche ihn 
1696 feine® Christianity not mysterious wegen verftieß, fich felbft 
Sreidenfer nannte’); auch diefer Name wurde, im guten und 
im böfen Sinne, bald Mode. Ä 

Man fieht, es ift nicht gar lange her, daß die Maſſe durch 
die Freiheit des Gedanfend aus dem Laienftande heranszutreten an« 


1) a. a. O. in den vermifchten Schriften ©. 639. in der Anthropo— 
logie, 2. Aufl. 1800. ©. 167, fagt Kant: „die wichtigſte NRevolu- 
zion in dem Innern des Menfchen il: „der Ausgang deſſel— 
ben aus feiner ſelbſt verfchuldeten Unmündigfeit. 
Statt deffen, daß bis dahin andere für ihn dachten und er bloß nach 
ahmte, oder am Gaͤngelbande fich leiten Tief, wagt er es jeht, mit 
eigenen Füßen auf dem Boden der Erfahrung, wenn gleich noch 
wadelnd, fortzufchreiten.’ 

2) Dberon Befang 2. Strophe 39: 

„Wer das Licht 
Nicht icheuen darf, der iſt mit mir verbrübdertL” 

Daran fchließt fih Wielands Erklärung im Teutfchen Merkur 1739. 

Bd. 2. S. 98 f. „Das Licht des Geiſtes if die Erfenntniff des Wah- 

ren und Falichen, des Guten und Bbfen ꝛc.“ — wodurch er die ber 

forglichen Fragen: Wo die — der Aufklaͤrung ſeien ac. als uns 
ſtatthaft zuruͤckwies. 

5) „Anno 1375 verbrannte man einen zu Bern, der bat den 
Keberglauben, den die haltend, fo man nennt des freyen 
Geiſtes.“ Aegidii Tschudii (Landammann zu Glarus, ſtarb 1572.) 
Chronicon Helveticum, oder Gründliche Befchreibung ꝛc. (v. 1000 
bis 1470); aus dem Driginali herausgegeben von Joh. Rud. Ffelin. 
Bafel 1734 — 36. gr. Fol. Thl. 1. ©. 483. 
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gefängen. Man fühlt, daß die Aufklärung, d. h. das Fragen nach 
Sründen, bald nicht bloß Belehrung über Pflichten werde gefucht 
haben — fondern — daß auch früh genug die Erörterung des 
Rechtes werde vor den Nichterftuhl des neugehegten Vermögens 
gezogen worden fein. Mit Einem Worte, die gegenwärtig joge- 
nannten liberalen Fdeen ') (welche weiland Napoleon erhoben 
und — nad feinem eigenen Geftändniffe — wieder geftürzt haben) 
umfafiten jchnell alle irdifche und himmlische Verhältniſſe von ber 
Hütte bis zu den Thronen umd in ihnen eben finden wir die Wur- 
zen der Thatfachen, welche wir erleben. 

Daß des Königs Duldfamkeit, fein Streben nad) Glaubens» 
und Gewiflensfreiheit, feine Freude an der Aufklärung des Volkes 
nicht etwa Folge von feiner perjünlichen Gleichgültigfeit in Kirchen- 
jachen gewejen, fondern recht abfichtlich von ihm fei gehegt und er- 
firebt worden als Erziehungsmittel zur Humanität; das beweifet 
auch die fait uneingefchräufte Nede- und Prefffreiheit in feinen Lan⸗ 
den, welche den Willenfchaften, wie dem Buchhandel fehr förderlich 
war. Wir haben oben amzuführen Gelegenheit gehabt, wie die Ho⸗ 
henzolleriſchen Fürſten in Brandenburg immer freifinnig gemejen; 
zumal feit der Neformazion. Und da die Zenſur ein Werk der 
. ‚Hierarchie ?), d. h. der Vormundſchaft ded Beiftes ift; der Berliner 
Hof aber die Sorge für die Mündigfeit feiner Lande übernommen 
hat; jo weiß unfre Geichichte nichts von geifttödtenden Preſſgeſetzen 


1) „Die liberalen Ideen allein find es, auf denen das Hell 
der Volker beruht;“ fagte Kaifer Alexander in feiner Thron» 
rede bei Erdffnung des erfien Neichstages des Königreichs Polen ')—, 
und feitdem fcheint diefer neuere Ausdrud für einen älteren Begriff 
allgemein geworden zu fein, welcher durch die Forfchungen der Ge— 
lehrten von der einen, und durch die von dem Adel aufgenommene 
franzdfifche Literatur von der andern Seite durchaus popular wurde, 

2) Genfur- und Prefffreiheit, hiſtoriſch-philoſophiſch bearbeitet von 
Ludw. Hoffmann, Polizei: Secret. in Berlin. Berlin 1819. Thl. 1. 
©. 60. — Moldenhamwer (Konferenzrath in Kovenbagen, flarb 1823) 
Über den Urfprung der Buͤcherzenſur und der Zenfurverordnungen. 1802. 


1) Den 27. Avril 18135 Die Conftitutionen der euroväifchen Staten 


feit den Icuten 25 Jahren, 3 Theile, Altenburg und Leipzig 1817 #. 8. 
Thl. 3. ©, A448. 
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zu melden '). Hier geht die beichräufende Zenfur meift nur bie 
Tageblätter am. Als Deit Friſchmann, Botenmeifter, d. h. DBor- 
fteher des gefammten Poſtweſens, den 23. Januar 1652 von 
Neuem die Erlaubniff zum Drud und Berlag der Statszeitun 
gen befam; da gefchab es unter der Bedingung: „daß nichtes 
von pasquillen, fi feien auch wieder wen fie wollen, oder fonft 
etwas, fo einen oder den andern, zumahl Standesperfonen, att- 
züglich, darinnen fein fol“). — So wurde über die „Wö— 
hentlihen Avisen,“ welche der Buchdruder Ehriftoph Runge 1655, 
wöchentlih Ein Blatt, heranszugeben das Privilegium erhielt, erft 
der Kurfürftliche Sefretar Fiſcher, 1659 aber der Geheimerath Graf 
Dohna zum Zenfor beitellt. Aus Friedrich's I. Zeit fehlen uns bie 
hieher etwa gehörenden Angaben; aber, feine milde, ben Künften 
und Wiffenfchaften jo günftige Negirung wird der hemmenden Prefl- 
gefete fich wenig bedient haben, Auch Friedr. Wilh. I. hat Feine 
Benfurgebote öffentlich befannt gemacht. Er hatte zwar ein, von 
dem nachherigen Großfanzler Freiherrn von Eocceji entworfenes und 
gedrudtes Allgemeines Zenfuredift vollzogen; aber, daffelbe blieb lie— 
gen, weil da8 Generaldireftorium jeder allgemeinen Zenſur beftimmt 
widerſprach. Theologifche Gegenftände ausgenommen, fümmerte je- 
ner König fih auch fo wenig um das gefammte Schriftftellerwefen, 
daß er den 20, September 1732 eine, von dem auswärtigen De- 
partement ihm vorgelegte Verordnung über die Zenfur poltsifcher 
Schriften mit der Randbemerkung „Was ift das?“ unvollzogen . 
zurüdgab. Indeſſ wurden die theologifchen, philofophifchen und pv- 
litiſchen Schriften, fammt den Zeitungen wirklich zenfirt und Frie- 
drih Wilhelm verordnete 1737 den 19. März, daß feine in Ber 


1) Allgemeines Landrecht. Thl. 2. Titel 20. ift $. 151 bis 155 von Er 
regung von Miffvergnügen gegen die Regirung die Rede. $. 156: „Da— 
gegen flieht einem * frei, ſeine Zweifel, Einwendungen und Be— 
denklichkeiten gegen Geſetze und andere Anordnungen im State, ſowie 
überhaupt feine Bemerkungen und Vorſchlaͤge uͤber Mängel und Ver— 
befierungen, fowohl dem Dberhaupte des Stats, als den Vorgefehten 
der Departements anzuzeigen; und letztere find dergleichen Auzeigen 
mit erforderlicher Aufmerkſamkeit zu prüfen verpflichtet.‘ 

2) re Darfielung des Poſtweſens in den Preufifchen State. 

d. 1. S. 5. 
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lin anfonmende Bücher eher von dem Packhofe follten verabfolget 
werden, als bis dem Generalfisfal ein Verzeichniſſ derfelben vorge 
legt worden fei, um gottesläfterlihe Schriften abzuhalten. Da | 
trat das Generaldireftorium aufs Nene abhelfend ein. Nur in Bes 
zug anf die theologifchen Bücher gaben fie, und das auch deshalb 
blog nach „weil die Zenfur folcher Schriften Sr. M. abjoluter 
Wille, mithin nichts ald obsequii gloria übrig ſei.“ Die ehrwür. 
dige Behörde jagt in ihrer Abitimmung unter Andern: „Das Bür . 
cherwefen bat feit der Reformation in ganz Deutſchland, nicht wer 
niger in allen zivilifirten Landen freien Lauf gehabt, wodurch die 
Gelehrſamkeit zu ſehr hohem Grade geftiegen ift, in welchem wir ſie 
heut zu Tage ſehen. Wollte nun diefe Freiheit durch dergleichen 
Ordre in Ihro Maj. Landen eingefchränft werden; fo würden die 
Gelehrten hiedurch nicht allein fehr niedergefchlagen, und der Buch⸗ 
handel gänzlich zu Grumde gerichtet werden, fondern auch die Dar 
barei und Unwiſſenheit, welche Ihro Majeftät glorwürdigite Dorfah- 
ven mit fo vieler Mühe und Koften vertrieben, aufd Neue zum 
größten Praejudiz der gegenwärtigen umd zukünftigen Zeit über 
band nehmen‘ '). 

So ftand es um die Geiftesfreiheit im Preußiſchen, ald Frie- 
drich den Thron beſtieg. Wie er in Bezug auf Zenfur dachte, er- 
hellet aus folgendem Schreiben ded Kabinetsminiſters Grafen Po- 
dewild vom 5. Jun 1740: „Sr. K. M. haben mir nach anfgeho- 
bener Tafel allergnädigft anbefohlen, des Königl. Etats- und Krie⸗ 
ges: Minifters Herrn von Thulemeyer Erzellenz in Höchſtdero Na— 
men zu eröffnen, daß dem hiefigen Berlinifchen Zeitungsfchreiber eine 
unbeichränfte Freiheit gelaffen werden foll, in dem Artifel von Ber⸗ 
lin von Demjenigen, was anito hiefelbft vorgeht, zu fchreiben was 
er will, ohne daß ſolches zenfirt werden foll, wie SHöchftderojelben 


4) In dem „Neu revidirten und erläuterten Aecife- Tarif für Berlin und 
die Shurmärfifchen Städte” nach welchen die Acciſe vom 1. Mai 1739 
an berechnet werden foll (in Mylius €, C. M. Continuationum 1. U, 
et III. Supplementa. Berlin 1751. Nr. 42, p. 89.) ficht: „Juͤdiſche 
Bücher, wenn ſolche vorher censiret und vom Censore ein Zettel dar 
über ertbeilet, ob fie erlaubet oder nicht, zalen 2 Groſchen. Übrige 
Bücher find durchgehends frei.” 
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orte waren, weil ſolches Diefelben divertire, dagegen aber auch 
ſodann fremde Ministri ſich nicht würden befchweren fünnen, wenn 
in den hiefigen Zeitungen hin und wieder Paſſagen anzutreffen, fo 
ihnen mifffallen Fönnten. Sch nahm mir zwar die Freiheit, darauf 
zu regeriren, daß der ***ſche Hof über diefed Sujet fehr poin- 
tilleux wäre; Sr. Maj. erwiderten aber, daß Gazetten, wenn fie 
interessant fein follten, nicht genirt werden müflten, welches Cr. 
K. M. Alergnädigften Befehl zufolge hiedurch gehorfamft melden 
ſollen.“ — Der Beihluf darauf war: „Wegen des Artifeld von 
Berlin iſt dieſes indistincte zu observiren, wegen auswärtiger Puis- 
sancen aber cum grano salıs und mit guter Behutſamkeit.“ — 
Die Zeitungen miffbrauchten diefe Freiheit aber und büßten fie des. 
halb ſchon im Dezember wieder ein; auch hörte der Walfpruch der 
Spenerſchen Zeitung „Wahrheit und Freiheit‘ mit dem lebten Stüde 
bes Jahres 1742 auf und das erfte Stück von 1743 führt einen 
Adler mit der Beifchrift: „Mit Königlicher Freiheit.“ Mit den 
übrigen Schriften blieb e8 bei den alten Verfügungen und darum 
wollen wir, ehe wir die reinwiffenfchaftliche Zenſur befprechen, das 
Nöthige von der politifchen gleich hier beibringen. An Nüdficht 
auf jene war die Preſſe fo frei, daß Friedrich feldft die Angriffe 
auf feine eigene Perſon als folche preis gab, mit einziger Ausnahme 
ber zum allgemeinen Ürgernifje gereichenden unfittlichen, oder irre- 
ligiofen Schriften. Dagegen galt jede unberufene Einmifhung in. 
bie Derwaltung des Königs, eben fo wie jede Erörterung der öffent- 
lichen Derhältniffe für durchaus unftatthaft; und, wie fehr auch die 
ganze Negirung des großen Monarchen jo recht eigentlich das Wolf 
zur Theilnahme an den Welthändeln mit fortrifij; jo wuſſte Srie- 
drich daffelbe doch immer wieder an feinen Beruf zurüd zu führen; 
auch boten die Randeszeitungen (da „in publicis nichts ohne 
höhere Erlaubniff gedrudt werden durfte“) ') durchaus we- 
nigen Stoff zu Betrachtungen, wie fie gegenwärtig felbft aus dem 


—— 





4) Durch die Verordnung v.7. Kun 1746 aufs Neue eingefchärft; denn 
fchon d. 21. Märg 1741 befahl der König in publicis die Zenfur des 
Kabinetsminifterit und confiscirte Noltenii „ſehr fchlecht gerathene 
Deduction wegen feiner Nechte in Schlefien.” Mylius C. C. M. 
Cont I. Nr. 10. p. 7. 
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unfcheinbarften Blatte zu fchöpfen find. Waren die fremden Flug- 
fhriften nicht im Intereſſe des Königs; fo wurden fie. ohne Weite⸗ 
res verboten, wie Folgendes aus dem Baierſchen Erbfolgefriege be» 
weifet: „Da feit dem Anfange der gegenwärtigen Kriegesunruhen 
einige fremde Zeitungsfchreiber fich einer unerlaubten Parteilichkeit 


gegen den Königlich Preußischen Stat fchuldig gemacht; So verbie- _ 


ten Sr. Königlichen Majeftät von Preußen ꝛc. hierdurch allen Ihren 
Unterthanen, wes Standes und Würden fie fein mögen, alles Ern- 
ftes, daß Niemand in Dero Landen die franzöfifchen Zeitungen, die 
in Brüſſel und Eöln herausfommen, und die zu Cöln und Franf« 
furt a. M., wie auch an anderen Orten herausfommende fogenannte 
Reichs⸗Ober⸗Poſt ⸗Amts⸗Zeitung halten, fommen laffen oder debiti- 
en fol. Wenn jemand damwider handeln möchte, der foll bei jeden 
Contraventions-Fall in 50 Ducaten Strafe verfallen fein, davon 
die eine Hälfte dem Fisco und die andere Hälfte dem Angeber zu— 
fommen fol. Wonach ſich alio ein Feder zu achten; und haben die 
Regirungen einer jeden Provinz darüber zu halten“ '). 

In derjelben Richtung fchreibt Friedrih auch in feinem Brief 
wechfel mit d'Alembert, als die Angelegenheiten in Polen und in 
der Türkei Anfjehen erregten, geradezu im Kampfe gegen die Enzy« 
- Hopädiften; den 7. April 1772: „Wegen der Prefifreiheit und der 
Spottichriften, die eine unvermeidliche Folge davon find, geitehe ich, 
fo viel ih die Menichen Fenne, mit denen ich mich ziemlich lange 
beichäftigt habe, faft überzeugt zu fein, daß abhaltende Zwangsmit—⸗ 
tel erforderlich find, weil die Freiheit ftet3 miffbraucht wird; alſo, 
dag man die Bücher zwar einer nicht ftrengen, aber doch hinreichen« 
den Prüfung unterwerfen muſſ, um Alles zu unterdrüden, was die all« 
gemeine Sicherheit wie das Wohl der Gefellfchaft gefährdet, welche die 
Verſpottung nicht verträgt *). — An Denfelben, den 30, Dez. 1782: 
„Ce Mr. de Villars, qui n’est pas le Marcchal de Villars, peut 
faire imprimer ce qu'il lui plait a Neuchätel, pourvu qu’il me- 
nage les puissans et ne choque point les grands de la terre 


1) Diefer Befehl v.3.Nov. 1778 „Auf Sr. K. M. allergnädigfien Syer 
zialbefehl v. Finckenſtein. ©. 5. v. Hertzberg“ unterzeichnet, flieht in 
den Berlinifchen Nachrichten ꝛc. Nr. 133. v. 5. Nov, 1778. 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 13. 
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gens chatouilleux sur les prerogätives de leur infaillibilit€ et 
sur leurs dignites. Vous savez que les prötres les appellent 
les images de Dieu sur terre; ces fous le croient de bonne 
foı, et les folliculaires sont dans la necessit€ de les respecter 
en menageant leur delicatesse infinie avec la plus scrupuleuse 
attention. Si limage de Dieu de Versailles defend la publı- 
catıon des oeuvres de Voltaire, les libraires suisses, hollandois 
et allemands gagneront à l'impression ce que les libraires fran- 
gois auroient pu profiter, et vos pretres, quoiqu'ils fassent, 
ne ressusciteront pas a la fin du 48. siöcle la bien heureuse 
stupidit@ des siecles 10. et 11. '), 

Nach diefer Äußerung läſſt fich vorweg vermuthen, wie unge: 
bunden von allem Zwange die rein wiflenfchaftliche Vreſe ſich werde 
bewegt haben. 

Zwar wurde am 30. Sept. 1742 allen Berliner — 
bei ſchwerer Strafe unterſagt, unzenſirte Bücher zu drucken und 
nach dem Befehl vom 3. April 1743 ſollten „Feine gottlofe und 
ärgerliche Bücher debitiret werden“ °). Aber der Generalfisfal und 
die Zenſoren beachteten des Königs und der Zeit Geift; doch wurde 
ein Berliner Buchhändler, welcher den Candide verfaufte, auf An- 
trag des Zenſors theologifcher Schriften, 1761, fiskaliſch belangt. 

Den 18. Nov. 1747 vollzog der König eine Verordnung ’), 
nach welcher die Akademie der Wiflenfchaften alle zum Drude fom- 
mende Bücher, Gedichte, Leichenreden und andere Schriften aus 
der ganzen Monarchie zenfiren follte, welhe Maßregel aber, als 
unausführbar, den 10. März 1748 zurüdgenommen wurde. Nun 
benusten die Buchhändler die gänzlihe Freiheit der Preffe wieder 
zur Ungebür, zu anftößigen Aufſätzen und zu Schmähjchriften, fo- 
dag der junge Nüdiger auf ſechs Monate nad) Spandau kam, weil 
er eine Schrift des Dr. Pott gedrudt hatte *), in welcher die dhrif- 


— — —— 


1) aa. O. T. 12. p. 19. 

2) Mylius C. C. M. Cont. 2. p. 105. 

3) Mylius C. C. Cont. III, p. 295, 

4) „Frege doch unmaßgebliche Gedanken sc. Über die bisherigen Streits 
fchriften wider ꝛe. Edelmann, ihm und feinen Gegnern zur Überle⸗ 
gung und der vernünftigen Welt zur Beurtheilung vorgelegt, von ei⸗ 
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lihe Religion und ihre Herolde angegriffen waren. Der König aber 
erflärte den 14. April 1748 '), er werde in ähnlichen Fällen Feine 
Beguadigung Statt finden laſſen. Als dann noch eine bei Voß in 
Berlin erfcheinende Wochenfchrift „Der Wahrfager‘‘ die Schullehrer 
der Hauptſtadt beleidigte; jo trug das Juftizminifterium auf die Er- 
nennung befonderer Zenforen an. Friedrich willigte den 16. März 
1749 ein; fügte indeſſ hinzu: „Es wollen aber Sr. 8. M. hiebei 
auch, daß ein ganz vernünftiger Mann zu folcher Zenſur ausgefu- 
chet und beitellet werben joll, der eben micht alle Kleinigkeiten und 
Bagatelles releviret und aufmuget.“ So wurde denn „wegen ver- 
ichiedener ſcandaleuſen, theild wider die Religion, theild wider die 
Sitten anlaufender Bücher und Schriften, die ehemalige feit einiger 
Zeit in Abgang gefommene Bücerzenfur‘ wiederum hergeftellt und 
es erfchien dad „Allgemeine Zenfuredift vom 11.Mai 1749?), 
welches, durch die Minifterialverordunung vom 1. Sun 1772 
nur näher für die Behörden beftimmt, bis an des Königs Tod in 
Kraft geblieben ift. Nach demfelben follten vier Gelehrte: der Ge- 
heime Tribunalsrath Buchholz für das juriftiiche, der Konfiftorial- 
rath Velloutier °) für das hiftoriiche, der Kirchenrath Dr. Elsner 
für das philofophifche und der Probſt Süßmilch (nach ihm Seller) 
für das theologische Fach alle Schriften zenfiren, welche nicht von 
der Afademie zum Drude befördert, oder auf Univerfitäten heraus- 
gegeben werben würden; die politiihen Schriften gehörten zur Zen- 
fur des auswärtigen Departements; fowie Fleine Gedichte und ähn- 
liche Fiugfchriften von den Magiſträten und Regirungen beaufjich 
tigt werden jollten‘). 1772 den 1. Zun wurden bie Stellen der 


nigen unparteiifchen Liebhabern der Wahrheit. 0. O. 1748.7 (Daß 
Dr. Pott, der Chemiker, Verf. fei, f. Baumgarten Nachrichten von 
einer. Hallefchen Bibliothek I. 252.) 

4) Mylius C. C. M. Cont.4. p. 39. 

2) Mylius C. C. Cont. IV. p. 149. 

3) Pelloutier farb 1757 als frangdfifcher Prediger an der Werderfchen 
Kirche. An feiner Stelle wurde den 12, Mär; 1759 der Kammerges 
richtsratb Kahle Zenfor. f. Mylius N.C.C.M. Bd. 2, p. 351. 

4) Troß der nun wirklich ausgefprochenen Zenſur thaten die Buchhändler 
doch, mas fie wollten und der König verfchonte „die Contravenien- 
ten, ralione praeteriti, aus bewegenden Mrfachen allergnädigß mit ber 
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verftorbenen Zenforen wieder defekt"), immer mit aufgeflärten Män- 
nern, ganz in dem Geifte des Ediktes, zu deſſen Beurtheilung wir 
nur den 10. $ mitzutheilen- nöthig haben: „Bei diefer vorgefchrie- 
benen Zenfur. ift Unſre Allergnädigfte Abficht jedoch Feinesweges da- 
hingerichtet, eine anftändige und ernfthafte Unterfuhung der Wahr- 
beit zu hindern, fondern nur vornehmlih Demjenigen zu fteuern, 
was den allgemeinen Grundfägen der Religion und fowohl morali- 
fcher als bürgerlicher Ordnung entgegen iſt.“ And diefer Abſicht 
des Königs kamen bie Zenforen fo getreu nach, daß fat niemand 
ihre Genehmigung zum Drude begehrte. Friedrih Nicolai erzält 
in Bieſter's Neuer Berlinifhen Monatsichrift 1807, indem er über 
das fünftägige Verbot der Literaturbriefe im Jahre 1762 fpricht, 
wie er, immer befliffen, die beftehenden Gefege genau zu beobachten, 
den Dr. Heinius als Zenfor der philofophifchen Schriften *), 1759 
erjucht habe, die Zenfur der Literaturbriefe zu übernehmen. „Hei⸗ 
nius, fügt er hinzu, wunderte fich zwar, daß jemand etwas zenfiren 
laffen wolle, welches ihm lange nicht vorgefommen war, willfahrte 
aber meinem Begehren.“ — Daß die Literaturbriefe den 18. März 
1762 von dem Auftizminifterium verboten wurden, beruhete auch 
bloß auf einer falſchen Anſchuldigung des Vielſchreibers, ehemaligen 
Derghauptmannd v. Juſti, welcher 1771 als Statögefangener in 
Küftrin ſtarb. Die Literaturbriefe hatten feinen Wfammitichus ’) 
etwas ſcharf beurtheilt. Dafür wollte er ſich rächen und reichte des. 


in dem Edikt von 1749 verordnneten Strafe; es follte aber pro futuro 
mit aller Schärfe darauf gehalten werden; f. das Reſkript an den 
Gen.-Fisfal Uhbden Berlin, d. 28. Sept. 1751 in Mylius N.C. C.M. 
Bd. 1. p. 157. — Aber, wie wenig auch das beachtet worden, erficht 
man daraus, dag Formen — wie er felbft fich ausdrüdt — die impru- 
dence blamable hatte, unter den Augen des Königs, in feiner 
Nouvelle Bibliotheque Germanique „une sortie tres vive contre 
les incredules‘ d. h. auf Friedrich felbft, zu machen. Souvenirs d’un 
Citoyen. T. 1. p. 266. 225; — f. oben Bd. 1. ©. 246, 

1) Mylius N.C.C.M. Bd.5b. Nr, 35. p. 175 — 180, 

2) Seit dem 10. Mär) 1751 (Mylius C. C. M. Bd. 1. ©, 55); er flarb 
den 8. Aug. 1775 im 88. J. 


3) Fob. Heinr. Bottl. v. Fufti Die Folgen der wahren und falfchen Stats- 
funft in der Gefchichte des Pfammitichus Königs von Egypten und 
ber damaligen Zeiten. Branffurt 1759. 60. 2 Theile. gr. 8. 
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halb bei dem Statsrathe eine Anklage ein, des Inhaltes: „Es er- 
heine in Berlin eine fchändliche Schrift, betitelt: „„Briefe die 
Neue Literatur betreffend,“ worin ein Jude, in einem Aufſatze 
wider den Herm Hofprediger Cramer in Kovenhagen die Gottheit 
Ehrifti beftritten, auch die Ehrfurcht gegen des Königs Allerhöchfte 
Perſon durch ein freches Urtheil über die Poesies diverses aus den 
Augen gefett habe; er finde ſich im feinem Gewiffen verbunden, diefe 
Attentate des Juden der Allerhöchſten Behörde anzuzeigen.“ Darauf 
nun erfolgte durch den Generaliisfal Geheimenrath Uhden jenes Der- 
bot der Literaturbriefe, welches aber fofort, den 23. März zurüdge- 
nommen wurde, ald der Statsrath erfuhr, daß die Literaturbriefe 
unter der gejeßmäßigen Zenſur erjchienen, daß M. Mendelsjohn 
nie ein theologiſches Werk von Cramer beurtheilt habe, und daß 
feine Anzeige ') der Poesies diverses mit Freimüthigfeit zwar, 
aber auch mit der anftändigiten Bejcheidenheit-gefchrieben fei. Auch 
war der König felbit mit diefer Mendelsfohnichen Beurtheilung fei- 
ner Gedichte fehr wohl zufrieden; ein italiänifcher Kaufmann im 
Berlin, Venino, der mit mehreren Gelehrten der Hauptitadt um- 
ging und auch bei Hofe Zutritt hatte, überjegte jene Nezenfion ins 
Franzöſiſche und ließ fie, bei einer Reife in Friedrichs Winterlager, 
demfelben übergeben. 

Als v. Zufti dad Verbot der Literaturbriefe auf 5 Tage be 
wirft, ſchrieb Sulzer an Gleim, den 20. März 1762: „Aber wo 
ſind wir, wenn ein ſolcher Menſch die Kritik hemmen kann!“ 

In dem Zirkulare wegen verbotenen Drucks und Verkaufes de- 
rer Bücher, welche in die Publica einfchlagen, oder fonft „Unſere 
und Unfers Königlichen Hauſes Gerechtiame und Angelegenheiten 
betreffen,‘ vom 28. Januar 1763 ?), wird das Zirfular. vom 7. Jun 

1746 erneuert, welches im Übertretungsfalle 100 Dufaten Strafe 
und Derluft des Privilegiums androhet. Die neue Verordnung war 
befonders gerichtet gegen ein erdichtete „Suppl@ment aux Oeuvres 
et poesies diverses du Philosophe de Sans - Souci;“ — gegen 


1) Literaturbriefe. 98. bis 101. Brief, vom 24. April und 1. Mat 1760, 
M. Mendelsfohn unterzeichnete feine — gewoͤhnlich D. K. M. 
F. Z. 

2) Mylius N. C. C. M. Bd. 3, p. 193, Nr. 8. 

Sriedr. d. Gr. I. 47 
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einen fogenannten vierten Theil vermifchter Schriften des Philofophen 
von Sans⸗Souci“ — und gegen „Geheimmiſſe zur Erläuterung der 
Geſchichte unferer Zeit.‘ 

1768 hatte der Herandgeber des in Kleve erfcheinenden Corr- 
rier du Bas-Rhin, Mr. Manfon, in der 95. Nummer feines Blat- 
tes, über d'Alemberts Betragen gegen den damals eben veritorbenen 
Abbe d'Olivet geiprochen. d'Alembert beflagte fich darüber, den 10. 
April 1769, bei dem Könige‘), und, um den Zeitungsichreiber defto 
fiherer in Strafe zu bringen; fo fette er die. vermeinte Schuld dei- 
felben in einem Briefe an le Gatt umftändlih aus einander und 
ſchloſſ mit der ganz unpbilofophifchen Außerung: „Ei ce misera- 
ble folliculaire m£riteroit d’&tre pendu.“ Friedrich ließ fih auch 
diefen Brief ganz ruhig vorlefen; aber, bei den angeführten Worten 
rief er aus: „Pendu!“ oh, oh, pendu! on ne pend pas comme 
cela les gens dans mon pays; ce sera bien assez, sı je lui fais 
donner ordre de se retracter;“ und in der Antwort an d'Alem— 
bert vom 22. April 1769 fagt er: „Ah mon bon d’Alembert, 
si Vous etiez Roi d’Ängleterre, Vous essuieriez bien d’autres 
brocards, que Vos tres-fideles sujets Vous fourniroient pour 
exercer voire patience. Si vous saviez, quel nombre d’Ecrits 
infames vos chers compatriotes ont publies contre moi pendant 
la guerre, Vous ririez de ce miserable folliculaire. Je n'ai pas 
digne lire tous ces ouvrages de la haine et de l'envie de mes 
ennemis. Voila, mon cher, les conseils, qu’un po&te suranne 
peut donner à un philosophe“ ?)., — Dennoch führte der ge 
Pränfte Philofoph noch einmal Beichwerde beim Könige, als derfelbe 
Courrier du Bas-Rhin 1771 einem verftorbenen Pariſer Advoka— 
‚ten Loiſeau de Maulcon ein „origine peu illustre“ zufchrieb ’). 
Aber, er wurde mit einem ironifchen Briefe *) zur Ruhe gewiefen: 
„Pour le gazetier du Bas-Rhin, fagte Friedrich darin, la famille 
de Mauleon trouvera bon, qu’il ne soit point inquicte, vu que 
sans la libert@ d’ecrire les esprits restant dans les tenebres, et 


1) Oeuvres posth. T. 14. p. 83. 
2) Oeuvres posth. T. 11. p. 45. 
3) Oeuvres posth. T. 14. p. 167. 
4) Den 26. Januar 1772. Oeuvres posth. T. 11. p. 139. 140. 52. 
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que tous les Encyclopedistes (dont je suis disciple zel&) en se 
reeriant contre toute censure, insistent sur ce que la presse 
soit libre, et que chacın puisse dcrire, ce que lui dicte sa fa- 
gon de penser.“ — Als Manzon viele Fahre nachher, in einer 
andern Angelegenheit, de3 Königs Gnade anſprach, erinnerte Frie- 
drich der früheren Vorfälle fih und, indem er ihm durch feinen Se— 
fretär antworten ließ, feßte er mit Lachen hinzu: „Au reste ajou- 
tez -lui, que s’il veut me meler dans les proces, je ne lu con- 
seille pas de s’en faire avec les Encyclopedistes de Paris, car 
ces Messieurs n’entendent pas raillerie.“ Derſelbe Manfon jagt 
in einem Briefe an Linguet, Kleve den 5. Dez. 1789: „übrigens 
bin ich das Geſtändniſſ der Wahrheit fchuldig, daß, wenn gleich mir 
diefer Monarch, Friedrich 2., nie Gutes gethan, und mir fogar eine 
fleine Gnade, die ihm nichtd gefoftet hätte, auf eine verdrüßliche Art 
abgefchlagen hat, er mir felbit nicht nur nie was zu Leide gethan, 
fondern auch Andere immer, mir zu fchaden, gehindert hat. Zeitle- 
bens werde ich mit Empfindungen ber tiefiten und lebhafteſten Danf- 
barfeit daran denken, wie oft er mich aus den Gefahren und Nnan— 
nehmlichfeiten errettet hat, die von der für einen Privatmann fehr 
figlichen Profeffion, das Publikum beftändig von den Großen und 
ihren Händeln zu unterhalten, ohne wie fie Kanonen zu haben, um 
feinen Urtheilen Nefpeft zu verfchaffen, unzertrenulich find. Unter 
jedem ‚andern weniger gerechten und weniger ftandhaften Monarchen, 
wäre ich entweder nicht mehr, oder ich wäre eingeiperrt‘‘ '). 

Noch finden wir in den Zenfurfachen folgende Kabinetsbeſcheide 
äußerft merfwürdig. Der erfte ift Potsdam, nom 2. April 1765; 
„Mein lieber Großfanzler von Zariged. Die in Originalı ange» 
ichloffene Vorſtellung des dortigen franzöfiihen Buchführers Pitra 
vom 30. jüngft verwichenen Monats, enthält Beichwerden über den 
Generalfisfal (d’Anieres) ?), wegen zugemmutheter Ablieferung gewif- 


1) Diefe ganze Sache findet man in Schlögers Gtatsangeigen XI. 
Heft 49. ©. 36 — 48 unter der Auffchrift: „„Preilfreiheit. Ein Supple- 
ment zu Friedrichs des Einzigen Correspondance: aus Herrn Lin- 
guet’s Annales politiques, No. CXX. p. 483.“ 

2) Über diefes Beamten Strenge findet fich eine nachtheilige Bemerkung 
in Friedrichs Briefen an Pitra, ©. 4, wo auch, ©. 6, die obige Ka— 


binetsordre an Zariges ſteht. 
17 
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fer benannten Bücher, ohmerachtet ſich folhe nicht weniger in den 
Catalogis und Buchladen der andern Buchführer finden jollen. 
Gleihwie nun alle Bücher hier im Lande zu verfaufen erlaubt iſt, 
als muſſ auch gedachter Generalfisfal den Supplifanten in feinem 
Handel nicht ftören noch demfelben unnöthigerweife ſchwer halten, 
und ift demnach meine Intention, daß ihr ihn dazu anweiſen, und 
das Erforderliche deshalb am ihm ohne Anftand verfügen ſollet; “ — 
an den Generalfiäfal von Anieres, den 4. Dez. 1775: „Der Bud) 
händler Nicolai hat fich bei Uns befchweret, daß ihr ihn wegen der 
Penfur der Allgemeinen Deutſchen Bibliothef in Anſpruch genom- 
men hättet.‘ 
„Da nun bei diefem ohnedem außerhalb Landes gedrudten ges 
meinnütigen Werfe folche erhebliche Umſtände eintreten, daß die vor- 
gängige Zenfur allhier wo nicht unmöglich, doch fehr fchwer, ja ſo— 
gar zum Nachtheil des Werts felbft fein dürfte; So haben Wir zu 


— — ——— EEE — 


beſchließen geruhet, daß ihr gegen dem ac. Nicolai dieſerhalb nicht 


weiter verfahren follet.“ 

„Gleichwie ihr euch nun hiernach gehorfamft zu achten habt; 
fo dienet euch auch zugleich fürd Künftige zur Direction, daß alle 
von Buchhändlern hieſiger Lande verlegte oder auswärts gedrudkte 
Bücher um fo weniger einer Zenfur allhier bedürfen, als fie ohne 
dem an dem Drte des Druds ſchon cenfirt werden müffen, und doc 
immer der Verleger responsable dafür bleibet, wenn in dergleichen 
auswärts gedrudkem Buche etwas enthalten ift, was den allgemei- 
nen Grundfägen der Neligion und fowohl moralifcher ald bürgerli- 
her Ordnung entgegen läuft“ '). — Im ganz ähnlicher Art lau— 
tet der Befehl an die theologifche Fafultät zu Halle, vom 7. Febr. 
1780: „Da die den Schriftftellern ohnedem äußerſt läſtige Zenfur 
ſoviel als möglich eingefchränft, umd in Fällen, wann wider Reli» 


gion und Sitten nicht? vorkommt, der Drud nicht verfagt werden 


muſſ: fo finden Wir fein Bedenken, daß das hier von Unferm Ober 
Fonfiftorialrath Teller, qua ceusore, bereits approbirte Scriptum: 
„„Freimüthige Betrachtungen über das Chriſtenthum““ mit dem 
Motto 1. Cor. 1, 12. 13 und 5, 21 fortgedrudt werden könne, 


⁊ 


1) Mylius N.C.C. Bd. 5e. p. 365. 





und Die Zenfur. 261 





ohne daß es einer zweiten Zenſur oder Decreti approbatorıi von 
dort aus bedarf.“ Der Verfaſſer diefer Schrift, Dr. J. X. Stark, 
hatte fi) nicht genannt. Übrigens erfchien 1752 die zweite Auflage 
jenes Buches bei Himburg in Berlin, welche eben auch jenen Ka— 
binetsbefehl in der Vorrede mittheilt. 

Der Kabinetsbefehl, Potsdam, den 28. Nov. 1782, betrifft 
einen gewiffen Heinr. Crantz, welcher ald Krieges» und Steuerrath 
bei der Klevefchen Kammer verabfchiedet worden war. Diefer Mann 
Fam, nachdem er ſchon in Oberdeutfchland durch feine Schreibereien 
Auffehen gemacht, nach Berlin, wo er mit zügellofer Frechheit Sa— 
chen druden ließ, welche viel ÄArgerniſſ erregten. Seinetwegen num 
jchrieb der König an den Statdminifter von Münchhaufen: „Der 
Kriegesrath Grant foll auf die Originalanlage fowenig in feiner 
ihm ertheilten Zenjurfreiheit beeinträchtiget, als wegen feiner beige: 
legten periodischen Schrift von Jemand beunruhiget werden; Ich will 
vielmehr, daß ihr ihn dagegen, fo oft er nicht? wider den Stat, eine 
vernünftige Religion und gute Sitten fihreibt, jedesmal ſchützen follt; 
jedoch habe Ich ihn bei diefer Gelegenheit gewarnt '), daß er nicht 
allzu nafeweis fein möchte, fonften er doch einmal anlaufen und feine 
beisende Schreibart ihm Ungelegenheit zuziehen könnte. Ich über: 
laſſe Dbiges Eurer Verfügung.“ Als Grant die Unverſchämtheit 
hatte, dem Großfanzler Freih. v. Carmer feine Flugſchrift zu über- 
fenden; fo antwortete diefer ihm, wie er es verdiente, in einem, bei 
Mylius in Berlin auf einem Dftanbogen gedrudten Briefe vom 
3. Dez. 1782: „Ew. Hochedelgeboren, heißt e3 darin, fordern mich 
in Ihrem Schreiben vom 30. m. p. auf, Ahnen über Ihre lekten 
Schriften meine Meinung zu fagen; umd ich finde mich um fo ge 
neigter folches zu thun, da ich wünschte, daß Sie von der Ihnen 
Allergnädigit accordirten Genfurfreiheit einen Gebrauch, der Ihnen 
Ehre bräcdte, und dem Publico nüglich wäre, machen möchten. * 

„Sie haben es, im den bisher erfchienenen Blättern, mit der 
Landesreligion und den Landesgefegen zu thun; und lachen darin 


1) Crantz' Schreiben an den König, Potsdam den 28. Nov. 1752 und 
die Kabinetsordres von gleichem Tage an Crank und an den Minifter 
v. Münchbaufen findet man in (Hymmens) Beiträgen zur juriſtiſchen 
Literatur. 8. Sammlung. ©. 311 ff. 
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über die Gefchichte und Lehrſätze der einen, fowie über gewiſſe Ver: 
ordnungen der andern. Dies thut fein Mann, dem fein Daterland 
und feine Nebenmenſchen lieb find.“ In diefem Tone geht der 
würdige Großkanzler auch die übrigen Gebrechen des elenden Volks— 
verführerd durch, namentlich auch feine fchamlos frechen und unfen- 
ſchen Schilderungen. — Aber, der unfittlihe Mann ließ ſich nicht 
waren. Er fchrieb 1785 „Dfterreichifhe Charlatanerien“ und 
verlor nun fofort die Zenfurfreiheit, obgleich man ihn „Berliniſche 
Charlatanerien“ ungeftört hatte fchreiben laſſen. — 

Ritter von Steindberg gab 1783 in Berlin eine Wochenſchrift 
„Prediger Eritif‘“ heraus. Man ftellte dem Könige vor, daß da- 
durch die Achtung für Religion und Geiftlichfeit bei dem gemeinen 
Manne verloren gehe. „Wenn das ift, antwortete Friedrich, jo joll 
man folh Zeug nicht zum Druck paſſiren laffen. Die Herren foll- 
ten aber auch fo predigen, daß die Ehre der Neligion nicht durch 
ihr Geſchwätz gefchmälert wird'). Denn e8 mögen wohl fo manche 
Predigten ftrenge Kritifen verdienen; aber Ich will nicht, daß die 
Religion und der gemeine Mann darunter leide; beide find mir zu 
fchäßbar, fie durch nafeweile Leute, die nur RER: und nicht 
predigen, herumhudeln zu laſſen.“ 

Als der Profeffor de la Daur im feinem ‚Kritifchen Journal 
über franzöſiſche Sprache“ mehrere Mitglieder der Akademie ſcharf 
mitgenommen hatte und dieſe Klage erhoben; ſo erließ der König 
Folgendes, den 17. Mai 1785, an den Stadtpräſidenten und Poli— 
zeidireftor Philippi: „Der dortige Proſeſſor de la Baur mag in der 
Anlage zur Rechtfertigung feiner Kritit über die franzöfiiche Sprache 
und übrigen Schriften angeben, was er will; fo belaffe Ich e8 den— 
noch bei meiner eriten Entfcheidtung. Er muſſ fih durchaus aller 
Anzüglichfeiten enthalten, in feinen Ausdrücken bejcheiden fein und 
feinen Menfchen beleidigen. Eine beifende Kritik beffert niemals, 
und dies giebt er doch zur alleinigen Abſicht der feinigen an; viel- 
mehr erbittert folche nur die Gemüther und Fann in feinem gefitte- 
ten State geduldet werden. Ihr müſſet ihm demnach folches Alles 
von Meinetwegen nochmals alles Ernited bedeuten, und ihm dabei 
zu erfennen geben, daß, wofern er feiner zügellofen, fpikigen und 





1) ©. Beilage 10. 
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beleidigenden Schreibart nicht gehörige Gränzen, nach obiger Vor- 
ichrift ſetzen ſollte, er dafür brav auf die Finger geflopft und un— 
ausbleiblich dafür beftraft werden fol. Ihr müſſet ihm folches nur 
grade herans zu feiner Warnung fagen. “ 

Der Rebensbefchreiber ded Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfchweig, Tübingen 1509, fügt Seite 134: „In jedem 
audern Lande (nämlich, als in Braunfchweig), ſelbſt in Berlin, 
würde Leſſing die Heransgabe feiner Fragmente nicht gewagt ha— 
ben.“ Das ift aber ein Wort grober Unkunde und die Sache ver- 
bält fi rein fo. Leſſing gab von den fogenannten Wolfenbüttel» 
ichen Fragmenten, deren Verfaſſer der 1768 verftorbene ältere Rei⸗ 
marus war '), das erfte Fragment „Don der Duldung der Deiften“ 
im dritten Bande feiner „Beiträge zur Gefchichte und Literatur aus 
den Schätzen der Herzoglichen Bibliothef zu Wolfenbüttel,“ Braun. 
ſchweig 1774 in Drud; drei Jahre fpäter, im vierten Beitrage, 
fünf andere Fragmente, welche theild die Nechte der Vernunft in 
Glaubensſachen vertheidigten, theils manches Einzelne im A. umd 
im N. T. bezweifelten. Ganz Deutichland gerieth über die Frag— 
mente in Unruhe und die Braunfchweigifche Negirung wurde fchen, 
am Ende fogar in Bezug auf Leffing’s Perſon. Da erichien die 
Fortſetzung grade in Friedrichs Hauptitadt, dem einzigen Freihafen 
für ſolche Ware. Das neue Fragment hieß: „Vom Zwecke Jeſu 
und ſeiner Jünger“ und kam 1778 bei Wever in Berlin heraus; 
1754, ebenfalls in Berlin, auch ein Anhang zu dieſem Fragmente. — 
Wenn der Lebensbefchreiber des großen Königs feinem Helden bei 
Gelegenheit der Wolfenbüttelfhen Fragmente einen Lobſpruch 
erficht; fo weiß er fehr wohl, daß von anderer Seite ihm felbit bit. 
terer Tadel nicht entitcehen werde. Aber wir find immer der Anficht 
gewejen, daß die Kraft erft durch die Gegenkraft erzogen werde, daß 


1) Dr. Gurlitt, weiland Direktor des Gymn. in Hamburg, bat 
unter dem 24. Oft. 1826 in der Leipziger Literatur» Zeitung Nr. 55. 
den 3. Maͤrz 1827 ©. 433 fi. befannt gemacht, dag Herm. Sam. 
Reimarus nicht nur wirklicher Verfaſſer der Bolfenbüttelfchen 

Fragmente fei, fondern daß auch die vollfiändige Driginalhand- 

ichrift feines ganzen Werkes auf der Hamburger Stadtbibliothel 

ſei; auch, daß eine Abichrift davon auf der Gbttinger Bibliothek ſich 
befinde. 
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das Chriftenthum, in feinem göttlichen Kerne, wie alle Wahrheit 
und Schönheit, bei der fchärfiten und helleften Beleuchtung immer 
nur gewinnen fünne und dab nichts der Erhaltung werth fei, was 
das Fegfeuer der Vernunft nicht beftehe. Wo fände fich jetzt wohl 
noch ein Unbefangener, der zu behaupten wagte, das Ehriftenthum 
als folches habe durch Reimarus und Lefling auch nur im Minde 
ften verlieren können! Aber, daß die Kirche durch die Fragmente 
gewonnen, indem fie die Theologen zu immer geiftreicherer Thätig- 
feit aufriefen, — indem fie das willenfchaftliche Lehrgebäude der 
Evangelifhen von manchem Außerweſentlichen reinigen halfen; — 
indem fie Gegenfchriften, wie Reinhard's „Verſuch über den Plan, 
welchen der Stifter der chriftlichen Religion zum Beſten der Men- 
fchen entwarf‘ ’) veranlafiten; — auch das wird heut zu Tage von 
uniern Gottedgelehrten gern zugeitanden. 

Doltaire, der, wie Friedrih und d'Alembert fein Peben der 
Wahrheit weihen und Irrthum, Aberglauben, Firchlichen Betrug und 
beſonders Ninf..., d. h. den Pabſt (ald Hauptwiderfacher der Wahr: 
heit) vertilgen wollte *), beablichtigte, mit des Königs Erlaubnifj ’), 
in Kleve eine PWhilofophenkolonie zu gründen, welche, unter vreußi- 
fcher Zenfurfreiheit, jenem großen Zwede leben follte. Aber, in 
Derzweiflung fchreibt Voltaire im November 1769 an Friedrich, er 
babe nicht drei Philofophen für feine Idee finden Fönnen, da Ignaz 
Loyola leicht ein Dutzend Anhänger gefunden '). 

Eine ſolche Freifinnigfeit der Negirung, wie wir fle bier zu 
beichreiben verfucht, konnte nicht ohne die weſentlichſten geiftigen 
Einflüffe bleiben. Diefe große, kaum irgendwo in der Welt in 
weiterem Umfange gewährte Denk» und Prejifreiheit ‘) gab den 


1) Zuerfi 17815 5. Auflage. Wittenberg 1830, 

2) „ecraser Vinf .. .“ f, Sriedrihs Brief an Voltaire, v. 1. Jan. 1705. 
Oeuvres de Voltaire. T.76. p. 143, 153 etc, | 

3) Friedrich genehmigte den Entwurf im dem böchit geifivollen Briefe 
vom 24. Dft. 1765, Oeuvres de Voltaire. A Basle. T. 76. p. 145. 

4) "9 a. O. P- 198, 


5) „D Ibhr, welche Gott unter dem Namen der Könige und Fürften zu 


Bormündern feiner unmündigen Kinder befiellte, von deren Weisheit 
die Völker die Erhaltung ihrer Menfchenrechte zu fordern haben! 
Dann wollt Ihr anfangen, Euren Wölfern Friedrich zu fein, nicht 


” 
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Wiffenfchaften einen mächtigen Schwung. Des Königs Geift und 
Thaten waren auch nicht ohne den gefegneteften Einfluff auf die ge» 
fammte Bildung; das Urtheil über das Wahre und Schöne läuterte 
fih und gewann fich die lebendigfte Theilnahme. Es entitehen in 
Berlin mehrere anregende Zeitfchriften ’): Die „Berlinifche Bibliv- 
thef von neu herausgefommenen Schriften‘ Berlin bei Voß 1747 
bis 50, 24 Stüd in 4 Bänden, war die erfte Nezenfiranftalt in 
diefer Stadt; ihr folgten die „Kritiſchen Nachrichten aus dem Reiche 


zu fcheinen? Wann werdet Ihr ihren die Freiheit geben, worauf fie 
von Geburt an unveräußerliche Anfprüche haben: die Freiheit zu den 
fen und ihre Gedanken mitzutheilen? — Eure Nachbarn werden es gern 
fehen, wenn Eure Zenfurfollegien furchtbarer find, als Eure Armeen, 
Denn Freimüthigkeit und Tapferkeit waren von jeher Geſchwiſter. 
Bon Seiten des preußifhen Stats dürft Ihr nicht hoffen, nachge- 
ahmt zu werden. Dort fämpft man mit demfelben Muthe gegen Feind, 
und Borurtheile Die Freiheit Taut zu denken, ift die ficherfie Schubß- 
wehr des preußifchen Stats. Dort ift man vernünftig genug, die 
fürdhterliche Stille, welche vor dem Gewitter vorangebt, mehr zu 
fcheuen, als den fcharfen Nordwind, der ung zuweilen etwas Schnee— 
geliöber in die Augen jagen mag. Dort dient diefe Freiheit flatt des 
von Montesguieu gepricfenen Gegengewichts, welches eben fo oft den 
nüblichen, als den fchädlichen Außerungen der königlichen Gewalt ent« 
gegen wirket.“ Berlinifhe Monarsfchrift von Gedike und 
Biefter, Berlin bei Haude und Spener, 1784. Bd.3. St. 4. Nr. 4, 
(Über Denf- und Drudfreiheit. An Fuͤrſten, Minifter und 
Schriftficher) ©. 312, 


1) Heeren nennt?) Schlözgers Briefwechfel, welcher, hiſtoriſch— 
politifchen Inhalts, 1776 begann, und feit 1733 big 1793 unter dem 
Titel Statsanzeigen fortgefeht wurde, die erſte politifche Zeit— 
fchrift von Bedeutung, ‚‚nicht ohne den Geiſt Friedrichs II., der da— 
mals die Preſſe Überall — durch fein Beiſpiel — frei machte.” — 
1748 famen in Berlin auf einmal zwei Wochenfchriften heraus: ein 
deutfher Sofrates und ein Drutdez 1749 fchrieb ein gewiſſer 
Simonetti eine gelehrte Zeitung; 1750 gaben Ramler, Sulzer, Sufro 
und Langemak „Kritifche Nachrichten aus dem Reiche der Gelchrfams 
feit’’ heraus. — Um diefelbe Zeit beforgte Formey in Berlin feine 
Bibliotheque germanique und in Amfierdam feine Bibliotheque im- 
partiale. 


1) Werke Sb. 6, S. 510 in Schlözer's Leben, 


266 Sriedrich der Große 





— — — —— — — ——— —— — — 


der Gelehrſamkeit,“ bei Haude und Spener 1750 ') etwas ſeicht 
und noch in demjelben Jahre durch die „Kritiſchen Nachrichten aus 
dem Neiche der Gelchriamfeit erjegt, welche Ramler mit Sulzer ge 
meinfchaftlich herausgab, und in deren fechstenn Stüde Namler, der 
fi) aber im folgenden Jahre ſchon von der Zeitſchrift zurüdzog, 
jein erſtes gedrudtes Gedicht, die herrliche Dde „Auf einen Gra- 
natapfel der 1749- in Berlin zur Neife gekommen,“ mittheilte, — 
Dann erregte Leſſing durch feine literarifche Beilage zur Voſſiſchen 
Zeitung viel Aufſehen. — Friedrich Nicolai, weicher 1755 mit Leſ— 
fing, und durch diefen auch mit Moſes Mendelsfohn Bekanntſchaft 
machte, ſchrieb 17506 „Briefe, den jetzigen Zuftand der ſchönen Wil: 
ſenſchaften betreffend,“ welche die damals wichtige Fehde der Yeipzi- 
ger, wovon Gottiched, und der Schweizer, wovon Bodmer und Brei— 
tinger dad Haupt waren, tüchtig traf. Derjelbe Nicolai entwarf 
1757 den Plan zu der in Leipzig erfchienenen „Bibliothek der ſchö— 
nen Wilfenichaften und freien Künfte;‘“ Leſſing, Mendelsiohn, Win- 
felmann, Livpert und Ehriftian Ludwig von Hagedorn traten bei 
und erhoben dad Werf über alle feine Vorgänger; Nicolai aber gab 
datielbe mit dem 4. Bande auf, um, im Dereine mit Lefling und 
Mendelsiohn in feinem eigenen Verlage feit 1759 die „Briefe, die 
neueſte Literatur betreffend“ herauszugeben, ein fehr geiſtvolles Werk, 
fo gründlich und freimüthig, wie noch Fein kritiſches Blatt in Deutich- 
land vorhanden war. Seinem werthvollen Gehalte glich das Aufſe— 
hen, und die Theilnahme, welche es erregte. Auch an Feinden fehlte 
es nicht; dennoch beitanden die PLiteraturbriefe bi8 1765 und ma- 
en 24 Bändchen, zu denen auch Abbt, Rejewis, Sulzer, Erillo 
beigetragen haben. So vorzüglih und Einfluffreih alle dieje von 


u — — — 


4, Nachdem Sr, K. M. in Pr. ꝛc. auf beigehende Vorſtellung der Buch— 
führer Haude und Spener allergnädigft resolviret haben, daß wegen 
der von ihnen angeführten Umſtaͤnde ihnen erlaubt fein fol, ein Blatt 
von gelehrten Sachen herausgeben zu dürfen, jedoch mit dem aus- 
druͤcklichen Beding, daß folches vorhero von einem membro der Aca- 
demie recensiret werde; Als befeblen Höchfidiefelbe Dero Gen. Direct. 
bierdurch in Gnaden, folcherwegen das Nötbhige weiter zu verfügen, 
und dem Präf. der Akademie der Wirlenfchaften v. Maupertuis bievon 
Pachricht zu geben, damit er jemanden, der die Recenſion über fich 
hebme, denominiren köͤnne. Potsdam, den 11. Nov. 1749: , 
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Berlin ausgehenden Punftrichterlichen Blätter auch waren: Nicolai 
genügte fich immer noch nicht. Er gewann die grümdlichiten und 
geiftreichiten Gelehrten aus ganz Deutichland zu einer neuen, jo 
umfaſſenden literariichen Kritit, wie feine Nazion ihrer fich rühmen 
konnte: zu der „Allgemeinen Deutichen Bibliothek,“ welche 1765 
in's Leben trat und, von einem nicht zu berechnenden Einfluſſe auf 
die Bildung des ganzen Vaterlandes, eigentlich die Bahn gebrochen 
hat für alle fpätere Anftalten verwandter Art. Einhundert und fie 
ben Bände find von diefer Schrift erfchienen, welche nur unter 
Friedrichs Schirm gedeihen Fonnte und welche an Werth verlor, als 
der Statöminifter von Wöllner die altpreußiiche Denkfreiheit ein- 
zwängte. Da überließ Nicolai die A. D. B. 1792 an Bohn im 
Hamburg; 1794 wurde fie in den preußifhen Staten förmlich ver- - 
boten: als aber eine Kabinetsrefoluzion Friedrih Wilhelm's des 3. 
vom 20. März 1798 gejagt: „Der König finde Erneuung des 
Preſſzwanges bedenklich;“ fo übernahm Nicolai 1501 fie wieder 
und feste fie bi8 1806 fort, wo fie mit dem 256. Bande einging; 
1806 entichlief auch im Leipzig die „Neue Bibliothef der fchönen 
Wiffenichaften und freien Künſte,“ welche mit der „Bibliothek der 
fh. W. u. fr. Künſte,“ 90 Bände ausmacht. 

Der Oberkonſiſtorialrath Büſching gab, Berlin 1773 bis 1785, 
„Wöchentliche Nachrichten von neuen Landkarten, geographiichen, 
ftatiftifchen und biftorifchen Büchern und Sachen‘ heraus. Am 
10. Stüde des 3. Jahrganges derjelben lieferte der Herausgeber, 
den 6. März 1775, eine bittere Nezenfion der Vie d’Appollonius 
de Tyane, par Philostrate. Daß die Vorrede zu diefer Schrift 
von dem Könige ald Herandgeber herrührte, Fonnte Büfching nicht 
unbekannt fein, welcher übrigens von Friedrich bei allen Gelegenhei- 
ten jehr gnädig behandelt wurde. 

Noch fällt in Friedrich Negirung die (ältere) „Berlinifche 
Monatsſchrift,“ weldhe von 1783 bis 96 in 23 Bänden er- 
ſchien. Die Internehmer waren Friedrich Gedife, welcher aber 1791 
zurüctrat, und Joh. Eric) Bieſter; tüchtige Männer unterſtützten 
fie und man darf nur wifen, daß Immanuel Kant nirgends licher, 
als im diefer Zeitjchrift, feine Eleinen Abhandlungen der Lejewelt 
wittheilen wollte, um den Werth derfelben zu ſchätzen. Der Weife 
von Königsberg, welcher es oft für. ein großed Glück befanute, un- 
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ter Friedrich's Schutze zu leben, lieferte in der Berliniſchen Mo— 
natsſchrift von 1784 eine Beantwortung der Frage: „Was iſt 
Aufklärung?“ über welchen Gegenſtand auch Mendelsſohn in dem: 
ſelben Jahrgange eine Abhandlung gegeben hatte. Denn Aufklä— 
rung erzielte jenes Blatt, worauf des Königs ganzes Streben ge 
richtet war. Seit 1791 wurde die Berlinifche Monatsfchrift, weil 
ber Geheimerath Hillmer die periodifchen Blätter ftrenge zenfirte, 
erft in Sena, dann. in Deffau gedrudt. Biefter, 1749 in Lübeck 
geboren, als Student in Göttingen Bürgerd Freund; nad manchem 
andern Wirken 1777 Privatfefretär des Miniſters von Zedlik; 1784 
als Bibliothefar der großen Königlichen Bibliothek in Berlin von 
Friedrich felbit zu feinem Dienite angewiefen; 1798 Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften. Bieſter hatte, wie Gedife, nur das 
Biel, die allgemeine Bildung zu fürdern, die Denffreiheit zu hegen 
und aller Schwärmerei entgegen zu ftreben. 

Auch Schwärmerei im Jahrhundert der Aufklärung? — Frei— 
ih; eben fo wie in unfern Tagen wieder eine Übergangsperiode 
eingetreten iſt und mit ihr der Kampf der Ideen: eben fo wollten 
in Friedrichs Zeit die alten und die neuen Anfichten ihr Necht be— 
baupten. In folhen Zeiten wuchert allemal die philofophifche, die 
firchliche, die politifhe Schwärmerei, welche in den ausgefahrenen 
Geleiſen felbftgenügfamen, ruhigen Ganges der Menfchheit weniger 
ihr Haupt erheben. In dem Zeitalter Friedrichs des Großen mad)- 
ten Swedenborg, Graf St. Germain, Gaglioftro, Schrepfer, Gas— 
- ner, Ziehen, Weishaupt vor Anderen Auffehen und Partei, zum 
Zeichen, daß Diele noch ftarfen Glauben hätten an Dffenbarungen 
irdifcher Zukunft und an den Stein der Weijen, an Zauberer und 
an Geifterfeher '), an Beichwörer und an Wunderärzte: indeſſ die 


4) 1753 fielen zu Aden an der Elbe, im Magdeburgifchen, Betrügereien 
an einem begeifterten Kinde vor, in welchem ſieben Geifter fein foll= 
ten. Als man die Sache näher unterfuchte, und befonders zwei Kan- 
didaten der Medizin, auf hoben Befehl, das Kind bewachten; fo wag« 
ten die Geiſter feine neue Erfheinung. — 1759 machte die begeilterte 
Lohmann in Kemberg fo viel Auffchen, dag auch ein fonft gelehrter 
und ehrwürdiger Geiftlicher ſich dadurch betrügen ließ; deren Begei: 
fierung aber ein lächerliches Ende nahm. Über beide Thatfachen fiche 
Eberhard in den Hallefhen Intelligenzblaͤttern. 1775. Nr. 34 fi. 
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Enzyflopädiften als reine Ungläubige erfchienen. So ſchwer ift- es 
der Menfchheit verliehen, wie zwijchen Unglauben und Aberglauben 
den wahren Glauben zu gewinnen, fo auf allen übrigen Gebieten 
geiftiger TShätigkeit die reine Mitte zu finden. Aber — auch der 
Irrthum muſſ erlaubt fein; ohme ihm ift feine Wahrheit möglich. 
Darum darf der Glaube und der Gedanfe unter Friedrichs Adler 
fi) nach allen Richtungen hin ergehen und verfuchen, um endlich 
als reife Frucht felbftftändiger Kraft zu erfcheinen. 

Ganz Europa fannte das freie Walten der Geifter in den prei- 
ßiſchen Gebieten. Wir wiffen, daß diefelben eine Zuflucht für alle 
Derfolgte boten. — Sie gewähren noch mehr! Dielleicht verdienen 
fie den feltenen glüdlichen Zeiten beigezält zu werden, in welchen 
man denken Fan, was man will und fagen darf, was man benft '); 
— wenn man noch folgende Züge erwägt. 

Dad Pariſer Parlament erläfft 1781 einen Derhaftsbefehl ge- 
gen den Abbe Raynal, als DVerfaffer „der Politifchen und Philojo- 
phifchen Gefchichte beider Indien.“ Der geiftreiche Schriftiteller 
bat in der zweiten Ausgabe feines berühmten Werkes Mehreres ge— 
gen die Kirthe und gegen die europäifchen Statsverfaſſungen, unter 
Andern auch Theil 2. Seite 185 der Amſterdamer Ausgabe, gegen 
Friedrichs Derwaltungs- und Dfonomie-Spften, befonders gegen die 
Regie gefchrieben: dennoch flüchtet er fich aus feinem Daterlande — 
nad) Berlin! — Der fremde Tadler wünfcht dem Könige vorge» 
ftellt zu werden; — Friedrich empfängt ihn; — aber, er fertigt ihn 
kalt ab’). Nur in Sand-Sonci fonnte Raynal folche Zuverficht 
haben: mehr aber zu erwarten, hieße vielleicht die Gränzen des 
Menſchlichen überbieten wollen; denn der Ausfall des fcharfiinnigen 
Franzofen war dem Monarchen jo empfindlich geweien, daß er 1773 
gegen die Dorwürfe deſſelben eine Art DBertheidigung unter dem 
Zitel „Leitre d’un habitant de Berlin a son ami a la Haye“ °) 


1) „Rara temporum felicitas, ubi sentire, quae velis, et quae sentias, 
dicere licet.“ Tacitus Historr. lib. 1. c. 1. 

2) Nouvelles lettres inedites de Frederic II. & Son libraire Pitra. 
Berlin 1823. p. 39 — 43, 

3) A Berlin. Imprime chez G.J. Decker, Imprimeur du Roi. 1773. 
27©. 8. Verfaffer ik Moulines, franz. Prediger und Mitglied der 
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befannt machen ließ. Diefer Brief befchäftigt fi bloß mit Wider: 
legung folgender, oben bezeichneter Stelle im Naynalichen Werke: 
„Le Roi, continue à laisser les Juils a la tete de ses mon- 
noyes, ol ils ont introduit un si grand desordre; il a vü tom- 
‚ber sans les secourir les plus riches n@gociants de ses dtats, 
dans des abimes que ses opérations leur avoient creusds. 1 
a mis dans ses mains les manufactures les plus considerables 
de son pays. Ses etats sont remplis de monopoles destructeurs 
de toute industrie. Des peuples dont ıl fut l'idole, ont eie 
livres a l'avidité d’une foule de brigands dtrangers; enfin cette 
conduite du Hoi a inspire une dehiance sı universelle, soit au 
dedans, soit au dehors de la Prusse, qu'il n’y a point de har- 
diesse à assurer que les eflorts qui se font pour ressusciter la 
Compagnie d’Emden, seront inutiles.“ Das ließ Raynal 1773 
druden — und dennoch Fam er acht Jahre ſpäter, denfelben König 
zu fehen '). 

In gleicher Zuverſicht haben wir Rouſ ſeau ſich nach Neuf— 
chatel in Friedrich's Schutz flüchten ſehen, obgleich er bis dahin über- 
all eine große Abneigung gegen den König bewiejen. Er erzält felbft 





— — — 











Akademie d. W. in Berlin; ſ. (Hymmens) Beiträge. 2te Sammlung, 
©. 292, 


1) Oeuvres posth. T.12. p. 11. 18. Ein Beifpiel anderer Art erzält 
Fuͤßli im Allgemeinen Künftlerleriton Thl. 2. Abfchnitt 4. Zuͤrich 
1809. ©. 1094: „Der frangöfifche Bildhauer Pigalle, deſſen Sta— 
tuen, Merkur und Benus, der König im Garten von Sans- Souct 
aufgefteht hatte, langte an dem Tage in Berlin an, wo Friedrich dent 
neuverlobten Großfürften von KRuffland ein großes Souper gab. Pigalle 
befand fich am aleingange unter den Zufchauern. Der König be- 
merkte ihn, befahl, daß man ihn bereinlaffe und lich ſich erfundigen, 
wer diefer Franzoſe ſei. „Melden Sie dem Könige, antwortete je- 
mand für ihn, „es fei der Verfaſſer („auteur“) des Merkur. ’/ 
Grade damals war Friedrich über einen Artikel im Parifer Mer- 
Fur ungebalten. Die Folge braucht nicht ergält zu werden. Der ge= 
kraͤnkte Pigalle fah nur in Potsdam Noch feinen Merkur wieder; be= 
merite: es thäte ibm leid, wenn er's jeht nicht beffer machte und 
kehrte fchnell zurüd. Spaͤterhin klaͤrte fich freilich das Miffverfiänd- 
niſſ auf und der Abt Pernetti muſſte dem Kuͤnſiler des Könige Be- 
dauern darüber fchriftlich bezeugen.’ 


bei Beleidigungen. — 
in feinen Befenntniffen '), wie er in ſeinem Gartenhauſe zu Mont: 
morenci Friedrich's Bild aufgeftellt, und darımter eine Anfchrift, 
welche fo endete: „Il pense en Philosophe et se conduit en 
Roi.“ Er felbft fagt, dieje Zeile würde im jeder andern Feder 
das fchönfte Lob geweſen fein; aber — in der feinigen habe fie einen 
ganz und gar unzweideutigen Sinn befommen, der noch überdies 
durd den vorhergehenden Ders hinlänglich erläutert worden jet. 
Rouſſeau war feſt überzeugt, daß Friedrich. feine Abneigung 
und den Doppelfinn jener Interjchrift des Bildes kannte. „Ja, 
fährt er fort, ich hatte meinen Fehler och durch eine Stelle des 
Emil, wo die unter dem Namen Adrait, König der Dannier, 
gemeinte Perfon nicht zu verfennen war’), vergrößert; jo Fonnte 
ich dann verfichert fein, daß ich bei dem Könige von Preusen im 
jchwarzen Negifter ftände. Und doch wagte ich's, mich ihm auf 
Gnade und Ungnade zu übergeben. Ich glaubte hierunter Feine Ge- 
fahr zu laufen; ich wuſſte, daß nur jchwache Seelen niedrigen ei. 
denfchaften unterliegen, und daß ftarfe Seelen, wofür ich die feinige 
immer erfannt hatte, von ihnen nicht erfchüttert werden ’). 
Sehr wahr fagt Guibert in feiner Lobfchrift auf den König: 
„Es herrſchte in Berlin eine große Freiheit im Neden und im 
Schreiben; ja, fie artete fait in Frechheit aus; niemals find gegen 


1) Rouffeau’s Befenntniffe (gefchrieben 1769). Gejchichte feines 
männlichen Alters. Nach dem ganz neuerlich heruusgefommenen fran— 
zöfifchen Originale. Tübingen bei Gotta 1790. Bd. 3. ©, 111. 

2, Adrafi wird im Telemach gegen Ende des 11. Buchs, zu Anfange 
und an andern Drten des 16., auch zu Anfange des 20. Buchs unter 
den gehäffigfien Farben gefchildert „als graufam, treulos, von 
verderbfen Sitten, als Veraͤchter der Götter und als Be: 
trüger der Menfchen.” An der Zweibräder Ausgabe von Rouf- 
feau’s Werfen (1792) flieht Bd. 10, p. 147 (des Emil): „Alors je 
lui fais lire Telemaque, et poursuivre sa route: nous cherchons 
l’heureuse Salente, et le bon Idomenee rendu sage à force de 
malheurs. Chemins faisant nous trouvons beaucoup de Protesilas, 
et point de Philocles; Adraste, Roi des Dauniens n’est pas non 
plus introuvable. ‘ 


3) Rouſſeau's Belenntniffe. Tübingen 1790. Bd. 3., und Fortſetzung 
der Befenntniffe Rouſſeaus. Überſ. von Freih. v. Knigge, Berlin bei 
Unger 1790, Thl. 4. ©. 202 — 207, | 
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einen Fürſten mehr Schmähſchriften erſchienen und niemals hat er 
Einen darüber beſtraft.“ — Das hatte feinen guten Grund in Frie- 
drichs frühzeitig feitbeftimmten Vorſätzen. „Ich werde, fchreibt er 
ſchon den 8. März 1759 an die Markife du Chätelet, fo lange ich 
lebe, an das über Cato und Cicero gefällte Urtheil denken. Dem 
Cato, fagte Montesquien, war die Tugend die Hauptfache und der 
Ruhm nichts: dem Cicero war der Ruhm Alles, und die Tugend 
eine Nebenfache. Wenn man die Tugend ald ein Gut betrachtet, 
welches man uns nicht rauben kann; fo verachtet man die nichtigen 
Entwürfe der Neider und das Kindifche der Verläumdung“). — 
In gleihem Sinne jagt er in einem Briefe an d'Alembert, den 
16. Mai 1776: „Ich leſe die Betrachtungen des Kaifers Mark 
Yurel, der mich lehrt, ich jei in der Welt, meinen Beleidigern zu 
verzeihen, nicht aber meine Macht zu ihrer Unterdrüdung anzuwen⸗ 
den“). Nah fo fchönen Worten handelt der König auch. Als 
er 1748 die Zueignung von de la Mettrie's elendem Buche „L’homme 
machine“ ?) erblifte, fügte er bloß: „er hätte mir auch wohl et- 
was Beſſeres zueignen können!“ — Edelmann‘) fchrieb in fei- 
nem Mofes mit aufgededtem Angefihte ’): „Die Philoſo— 
phie ift ihrem Namen nad eine Liebe zur Weisheit; dieje hat aber 
feine Gemeinfchaft mit der Thorheit, viel weniger kann fie leiden, 
daß ihre Liebhaber dem geringften ihrer Knechte ums Brod und zeit- 
lihen Bauchfutter dienen müſſen, wie fowohl Herm Wolf, als alle 


4) Oeuvres posthumes T. 10. p. 179. In demfelben Briefe fchreibt 
Stiedrich auch: „Le digne Voltaire est en droit de mepriser les 
calomnies, son‘repos est trop precieux pour être trouble par des 
bagatelles semblables. Qu’il suive le conseil que le Mercure de 
Lucien donnoit à Jupiter, qui pensoit devenir melancolique des 
discours impertinens que tenoient les Atheniens sur son sujet: 
Contentez vous,lui disoit Mercure, de gouverner le monde, 
et laissez les parler.“ 

2) Oeuvres posthumes T: 11. p. 235, 

3) Dagegen fchrieb El. Luzae!), Buchhändler in Leyden (ohne philofopbi« 
fhen Geifl): „L’homme plus que Machine.“ Londres (£cyden) 1748, 

4) ©. oben Bd. 1. ©. 339. 

5) 3. Anblid. ©. 149. 


1) Haller iſt nicht der Verfaſſer. 
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heutige Philofophi und Theologi noch auf diefe Stunde thun, die 
wahrlich ſchmale Bifien freffen müflten, warn der Herr die Großen 
diefer Welt nicht mit Blindheit gefchlagen hätte, daß fie fich von 
diefen Thoren noh am Narrenfeile rumführen Tiefen.“ — Noch 
ftärfer nannte er’) Voltaire, wegen eines auf ben König verfertig« 
ten Gedicht, „den Franzöfifchen Bettelpoeten“ und verglich 
„Krone und Szepter mit den Faszes der römifchen Hü- 
fher, die Könige und Obrigfeiten aber mit den Scharf 
rihtern.“ Dennoch fuchte er -in der Noth feine Zuflucht in 
Berlin. Da predigten und fchrieben die Theologen, befonderd Probft 
Süßmilch gegen ihn ?) und erinnerten (unedel genug) an feine Ber- 
gehen wider den König ’). Friedrich aber ahndete das nicht. — 1752 
erihien in Sachen eine Schmähfchrift „Vie privee du Roi de 
Prusse.“ Darget. wollte fie widerlegen und begehrte des Königs 
Zuftimmung; der aber fagte: „Mon cher Darget, les Calomnies 
de cet ouvrage ne meritent pas que Vous preniez la peine de 
les detruire, c’est a moi à faire mon devoir, et à laisser dire 
les mechans“ *). 

Eine eigene bittere Schmähfchrift gegen Friedrichs Poesies di- 
verses vom Jahre 1760: „L'Anti-Sans-Sonci, ou la folie des 
nouveaux Philosophes, Naturalistes, De£istes et autres Impies, 
depeinte au Naturel. Nouvelle edition augmentde de Preuves 
et de Reflexions preliminaires de Mr. Formey; selon l'original 
imprim& A Bouillon 1761. 2 Voll. in 8. und. ein 3. Theil als 
Zugabe u. d.%.: „La Lais Philosophe, ou Memoires de Ma- 





1) a. a. O. ©. 161. 162, 163, 

2) Der Berlinische Pobel warf 1743, als er eine erbauliche Predigt ge= 
gen die Freigeifter gehört hatte, Edelmanns Fenſter ein; ſ. Sebaldus 
Nothanker Bd. 2. ©. 73, 

3) Suͤßmilch Die Unvernunft und Bosheit des berüchtigten Edel- 
manns durch feine fchändlihe Vorſtellung des obrigkeitlichen Amts 
aus feinem Moſes. Berlin 1747. 150 ©. 8.— Dagegen fchrieb Edel« 
mann (bloß um zu fagen, daß er feiner früheren, gegen den König 
gerichteten Anficht nicht mehr fei) Schuldigftes Dankfagungsfchreiben 
an den Heren Probft Suͤßmilch vor Deſſen, Ihm unbewuſſt erzeigte 
Dienſte. o. O. 1747. 31 S. kl. 8. 

4) La vie de Voltaire p. M. *** A Geneve 1786. p. 327. 

Sriedr. d. Sr. II. 18 
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dame D—— et ses discours avec Mr. de Voltaire sur son 
impietd, sa mauvaise conduite et sa folie; nebft einer Suite de 
la Lais Philosophe; ou sentimens de repentir de Madame 
D — — Imitation du Roi Prophete penitent“ — lag im März 
1761 bei Pitra in Berlin, der des Könige Bücher beforgte, öffent- 
lich zum DBerfaufe aus. Des Geheimenrathd Formey Name. war 
lügenhaft miffbraucht.'). d'Argens fchrieb auf diefen ganzen Anlafl, 
ben 3. November 1701, an den König: „Kein Monat verging in 
diefem Jahre, wo nicht eine Schmähfchrift gegen die Philoſophen 
erfchienen wäre. Unter Andern it eine „Antı-Sans-Soucr“ bes 
titelt, ein großer Band und werth, and der Feder eines Miethd- 
kutſchers selommen zu fein.“ — Friedrich fragte aber danach nicht 
weiter. — - 

Ehodowiedi hatte zum Berlinifchen Kalender auf das Fahr 1772 
zwölf Borftellungen aus Geſſner's Idyllen in Kupfer geftochen; 
diefelben wurden aber, auf folgenden Anlaſſ, erit 1773 gebraucht. 
Die Wiener mifjdenteten es, daß zu dem Kalender 1771 zwölf 
(Ehodowiedifche) Dorftellungen aus Don Auichote und dad Bild- 
niſſ Joſeph's U. als Titelfupfer gegeben war. Friedrich, zu zeigen, 
daß dies ohne üble Abſicht geichehen, gab der Akademie auf, näch— 
fte8 Jahr (1772) noch Lächerlichere Sujetd zu den Kalenderfupfern 
zu wählen und Sein eigenes Bildniff vorzufegen. Chodowiecki 
wählte Orlando furiofo und Daniel Berger flach des Königs 
Bildniſſ dazu). 

„Die polnifhen Dialogen, fchreibt der König an Voltaire den 
2. März 1775, deren Sie erwähnen, kenne ich nicht. Ich denke über 
die Satire, wie Epiftet: „„Sagt man was Böſes von Dir, umd 
ift e8 wahr, fo beilere Dich; find es Lügen, fo lache darüber, ““ 
Sch bin mit der Zeit ein gutes Poſtpferd geworden, lege meine 
Stazion zurüd und befümmere mich nicht um die Bullenbeißer, die 
auf der Landftrage bellen“'); — und in einem andern Briefe, vom 


4) Formey Souvenirs d’un Citoyen. T. 4. p. 142 — 147. — Formey 
hatte übrigens von früherer Zeit ber ein böfes Gewiſſen; f. oben 
Bd. 1. ©. 246. | 

2) ©. Chodowiecki's Werke oder Verzeichniff ze. Verfaſſt und herausge- 
geben von dem Kunfthändler Jacoby. Berlin 1808. 163 ©. 8, ©. 16. 

3) Oeuvres de Voltaire. A Rasle 1792. T. 77. p. 116. 
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26. März 1775, an Denfelben: „Ich habe mir endlich die ſieben 
Dialogen („Le.partage de la Pologne, en sept dialogues, 
entre le Roi de Prusse, limperatrice-reine et l'imp£ratrice russe) 
verichafft und weiß ihre Geichichte aus dem Grunde. Der Berfaffer 
diefer Schrift ift ein Engländer, Namens Lindfey, ein Theologe von 
Profeſſion und Hofmeifter bei dem jungen Prinzen Poniatowski, 
dem Neffen des Königs von Polen. Er fchrieb feine Satire auf 
Anftiften der Ezartoryisfi’S und zwar englifch; ein gewiſſer Gerard, 
franzöfifcher Konful in Danzig, dem es nicht an Wit fehlt, der 
mir aber die Ehre erzeigt, mich von ganzem Herzen zu haffen, hat 
fie durchgefehen und ihnen die Geftalt gegeben, in der fie zum Dor« 
fchein gefommen find. ch habe fehr dabei gelacht; hin und wieder 
find Grobheiten und abgefhmadte Plattituden darin; aber auch wirf- 
lich witzige Einfälle. Übrigens werde ich mich mit dieſem Syfo- 
phanten in Fein Federgefecht einlaflen; man muſſ ſich nach dem rich. 
ten, was der Kardinal Mazarin fagte: „Mögen doch die Sranzofen 
fingen, wenn fie und nur fchalten laffen‘“’). 

Als der König einft zur Zeit der Kaffeeregie die Jägerſtraße 
beraufgeritten kam, fand er in der Nähe des fogenannten Fürften- 
haufes einen großen Auflauf. Er fchidte feinen einzigen Begleiter, 
einen Heiduden, näher, um zu erfahren, was es da gebe? „Cie 
haben etwas auf Ew. Maj. angefchlagen,‘“ war die Antwort des Bo» 
ten und Friedrich, der num näher hinan geritten war, ſahe fich felbit 
auf dem Bilde, wie er in höchftfläglicher Geftalt auf einem Fuf- 
fchemel faß und eine Kaffeemühle zwifchen den Beinen ämfig mit 
der einen Hand mahlte, während er mit der andern jede heransge- 
follene Bohne auflad. Sobald dies der König gefehen, winkte er 
mit der Hand und rief „Hängt ed doch niedriger, daß die Leute ſich 
den Hals nicht ausreden müſſen!“ Kaum war dies ausgeſprochen, 
als ein allgemeiner Jubel ausbrah. Man riff dad Bild in taufend 
Stüden herunter und ein allgemeines Lebehoch begleitete den Tang- 
fam fortreitenden König. So berichtet ein Augenzeuge, der in 
Upſala lebende Kapellmeifter Heffner, BER damals bei der Berli- 
ner Kapelle angeftellt war ’). 





1) a. aD. p. 118. 


2) Berliner Gonverfazionsblatt von Foͤrſter u. Häring 1827. Nr. 253. — 
15* 
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Ein Fisfal machte einft einen Prozeſſ anhängig gegen den Ver⸗ 
faffer einer Schrift „der gierige Hund,“ indem er behauptete, 
der Derfaffer habe damit den König gemeint. Indeſſ wurde auch 
der Bürgermeifter des Orts als Beleidigter Flagbar. Da lachte der 
König und befahl dem Fisfal, „nicht alle Sottifen, die ge- 
fhrieben würden, auf ihn zu beziehen.“ 

Gleim, welcher fich damals in Berlin aufhielt, fchrieb ein kleines 
Schäferftüd, der blöde Schäfer. Diefe Art Gedichte gehörte 
eben zur Lieblingsunterhaltung des Publikums; e8 wurde mit Bei- 
fall aufgeführt und der Direktor der Bühne bat den Dichter um 
ein ähnliches Stüd. Diefe Bitte veranlalite ein: zweites Gedicht: 
der dreifte Schäfer. Der Dichter wurde noch einmal gebeten 
und verfertigte ein drittes Stück: der Fluge Schäfer. Jedes die- 
fer Stüde machte zwar für fih ein Ganzes aus; aber zugleich hing 
die Fabel diefer verfchiedenen Stüde auch jo zufammen, daß fie alle 
drei hintereinander als ein fortlaufended Stück aufgeführt werben 
fonnten. Was gefhah? Man fah in diefer Anorduung nichts Ge- 
ringered, als Spott auf eine gewiſſe Glaubenslehre; — der Did) 
ter hatte. viel DVerdruff von feiner Kunft und er konnte fich freuen, 
in Friedrich's Schuß zu Tebeil '). 

Voltaire hatte nach feiner Abreife von Berlin zu feinem Troſte 
eine Läſterſchrift gegen Friedrih „Le Testament“ geſchrieben, 
welche ungedrudt blieb und von Beaumarchais ſammt dem übrigen 
literarifhen Nachlaſſe aufgefauft wurde. Beaumarchais bot dem 
Könige nach Voltaire's Tode diefes Teftament an; Friedrich las 
die Schandfchrift und — wünſchte dem Eigenthümer viel Glück da- 
mit. Sie fam, unter dem Titel Vie privee, 1784 ?), nah Berlin 
und ded Königs eigener Buchhändler fegte im zwei Tagen feinen 
ganzen Vorrath ab. 

Als ein Buchhändler den König, 1781, bat: „Le Proces 
des trois Rois, Louis XVI. de France, Charles Ill. d’Espagne 


v. Segur Denfwärdigkeiten, Rücerinnerungen sc. Stuttgart 1326. 
Thl. 2. ©. 97. 

1) G. N. Fifcher, Friedrich der Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften. Eine Vor— 
leſung in der Titterarifchen Gefellfchaft zu Halberfiadt d. 25. Januar , 
1786 gehalten, Berlin bei Maurer 1786. S. 14. 

2) ©. oben Bd, 1. ©, 255. 
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et George IH. d’Hannoyre, Fabriquant de Boutons, plaide au 
tribunal des Puissances - Europeennes. Traduit de l’Anglois. 
Londres 1780, eine plumpe Satire, zum Theil auf Friedrich felbft, 
nicht zu verbieten, um ihn mit feinen vorräthigen Eremplaren nicht 
in Schaden zu bringen; fo rieth der König ihm, diefelben gefchwind 
zu verfaufen, ehe fie verboten würden‘). 

v. Dohm fagt in den Denktwürdigfeiten feiner Zeit”), indem er 
von feinem Werfe „Über die bürgerliche Berbefferung der 
Juden“ foriht: fein Buch fei zugleich ein Beweis, wie freimü« 
thig man unter Friedrich die von ihm befolgten Regirungsmarimen 
Öffentlich beurtheilen durfte; der Verfaſſer überfandte feine Schrift 
dem Könige und entwidelte in dem Begleitungsfchreiben furz die 
Tendenz berjelben; er erhielt eine feine Abſicht lobende, gütige 
Antwort. 

Barnhagen von Enfe berichtet in feinem Neben des Grafen 
BZinzendorf ’), wie biefer raftlofe Arbeiter in dem Weinberge des 
Herrn, durch Briefe verfucht, König Friedrich Wilhelm I. auf dem 
Todbette zu befehren. Auch um Friedrich's Seelenheil fuchten fich 
barmberzige Ehriften verdient zu machen. Thierry in London, ein 
Schwärmer, fchrieb 1785 einen lateinischen Brief an den König ‘). 
Die folgende Zufchrift zudringlichen Befehrungseifers kam ganz aus 
der Nähe, von einigen Abgeordneten der Herrnhutergemeinde in 
Berlin und Iautete alfo: „Allerdurchlauchtigfter 2c. ꝛc. „Mit Zit- 
tern und Ehrfurcht für den Almächtigen, kann ich nunmehro Ihro 
Königlihe Majeftät nicht länger verhalten das größte und nothwen- 
digfte Kleinod, das alle Schätze übertrifft, und Allerhöchſt Diefelben 
allein vollkommen glüdlich macht, allerunterthänigft aus tieffter 
Hochachtungsiiebe vorzuftellen. Es ift der Glaube, den Gott wir 
fet. Der WWeifefte felbit kann fich ihm nicht geben, Gott allein 
fann es; aber einfehen kann Höchftdero großer Verſtand, daß wenn 
fo eine Sache wirklich zu haben wäre, und man fo gewiſſ dadurd) 

1) Fifher a. a. D. ©. 23, 

2) Bd. 4. ©. 484. 

3) Biograpbifche Denfmale Bd. 5. ©. 316, 

A) Berlinifche Monatsfchrift von Bedife und Bieſter. November 1788. 
©. Ant. 
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ins ewige Leben eingehen könne, es als das Nothwendigſte müffte 
von Gott verlangt werden, durch Beten, Wohlthun und Betrachtung 
des Wortes Gottes. Nun dieſe Gewiſſheit will Ihro Königlichen 
Majeſtät, Gott, Dero liebreicher Vater ſo gern ſchenken, wenn Sie 
die Verſöhnung feines Sohnes Jeſu Chriſti, dieſe liebreichſte Der- 
ſöhnung, und feine liebevollen, heiligen Geſinnungen nur gern an⸗ 
nehmen wollen, und fich den heiligen Geift zum Führer emitlich 
wünſchen. Eine ganze Ewigkeit if’3 ja wohl werth! Das geichieht 
vor Gott im Eindlicher Demuth. Es fei denn, jagt der Herr eins, 
daß ihr umfehret und werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nicht im 
das Himmelreich fonımen. O was für Licht und Herrlichkeit wer- 
den Allerhöchftdiefelben dann über die Neden des Herrn Jeſu und 
feiner Apoftel und über Dero Pünftiges Schiefal verbreitet fehen! 
Sollte dies auch erjt fchwer fallen. Doch, bei Gott ift gar fein 
Ding unmöglich. Herr Jeſu! Hilf! — Ich verbleibe Ihro Kö— 
niglihen Majeität mit allerunterthänigftem Reſpekt und Liebe ver- 
bumdener Chriſt. O. F.“ 

Nachſchrift. „Johannis 11, 25.26, iſt ein Wink, um, wie 
Enoch, unfterblich zu werden, gefchrieden in großen Trübfalen. — — 
Sch laſſe Dich nicht, mein Herr: Jeſu! Du fegneft mich denn! 
Sogar mit meinem Athem halte ich Did in meinem leiblichen 
Herzen umd fühle neue Lebensfräfte, ja Kräfte der Unſterblichkeit.“ 

Als der König diefen Brief gelefen hatte, gab er ihn wieder 
zurüd und fagte: „Man muf den Leuten höflich antworten; fie 
meinen es gut mit mir!“ '), 

Solche Hochherzigkeit zierte den Weiſen von Sans-Souci und 
das Vaterland der deutfchen Philoſophie. 

Natürlich, daß bei ſolchen Gefinnungen und Handlungen des 
Königs alle Wiffenfchaften wichtige Fortfchritte machten; in vielen 
größere und zeitigere, ald im übrigen Deutichland, 

Für die Philologie berief der König, da er das Lefen der 
griechifchen und römischen Schriftfteller in Aufnahme bringen wollte, 
den Profeffor Klotz“), welcher in Jena und Göttingen Auffehen 





1) Altonaer Merkur von 1786. Stud 129. 


2) Ehriftian Adolph Klok, geb. 1738 zu Biihofswerda, fiarb den 31. Des 
zember 1771 in Halle. — Gegen fein Buc) „Über den Nutzen und Ge» 
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erregt hatte, im Jahre 1765 zum ordentlichen Profeflor der Beredt- 
ſamkeit und Alterthümer, mit dem Titel eines Hofraths (nach eini- 
gen Fahren Geheimen-Raths) nach Halle. — Schneider Saro ') 
fam 1776 von Straßburg nah Frankfurt a. d. O. — Friedrich 
Auguſt Wolf?) trat 1785 fein afademiiches Lehramt in Halle an, 
in welchem er 22 Fahre lang die klaſſiſche (römifch-griechifche) Al- 
tertbumswiflenfchaft zu neuem Leben erhob. — Die Lerifographen 
Bauer in Hirſchberg und Damm in Berlin find fchon genannt; 
Scheller, Rektor des Königlichen Gymnaſiums illustre in Brieg, 
gab 1779 fein „Kleines Iateinifhes Wörterbuch,‘ und ſchon im 
Auguſt des folgenden Jahres zum zweiten Male heraus. — Ge- 
dike's Griechiiches Lefebuch erfchien 1781 in Berlin bei Mylius 
und fand bald allgemeinen Eingang in den Schulen; deſſelben Ge— 
lehrten Lateiniſches Lefebuch Fam 1782 heraus. 

David Ruhnken, der Nachfolger von Balfenaer ’) und von. 
Tiberius Hemfterhuis und der Vorgänger von Wyttenbach, ift 1723 
zu Stolpe in Hinterpommern geboren, unter Friedrichs Zeit im 
Preußiſchen gebildet worden und 1798 in Leyden geftorben, 

Auch der Stifter der Allgemeinen Literatur» Zeitung, der be 
rühmte Philologe Ehriftian Gottfried Schütz hat fih auf dem Wai- 
jenhanfe und auf der Univerſität Halle gebildet *). 

In der Theologie ift der preußiiche Stat zu verſchiedenen 
Zeiten beſonders einfluffreich gewefen. Als die Schriftgelehrten den 
Buchftaben der Neformatoren wieder zum Tyrannen ded Geiftes ge» 
macht hatten, der mit der evangelifchen Freiheit nie vereinbar ift; 


brauch der alten  gefchnittenen Steine.” Altenburg 1768, fihrieb 
Lefling feine Briefe antiauarifchen Inhalts, Berlin 1768. h 
1) Geboren 1750 zu Colm’ bei Wurzgen, flarb in Breslau 1322, 
2) Geb. den 15. Febr. 1759, farb 1824 in Marfeille, 

3) Valkenaer farb 17855 T. Hemflerhuis flarb 17665 Wottenbach 
flarb 1820, 

4) Geb. 1747 den 19. Mal zu Dederflädt im Mansfeldifhen; 1768 in 
Halle yromovirt; Lehrer an der Ritterafademie in Brandenburg; Pro—⸗ 
feffor in Halle; 1779 Profeffor in Jena; kehrte 1804 nah Halle zu—⸗ 
ruͤck und brachte die mit Bertuh und Wieland 1784 gefliftete 
Allgemeine Literaturzeitung mit dorthin; ſtarb 1832 den 7. Mai. 
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da löſten die neuen Feſſeln Georg Galirtus und Spener; jener in \ 
SHelmftädt, diefer in Berlin. Spener ſetzte an die Stelle einer ftar- 
ren Buchftabenorthodorie feinen fogenannten Pietismus, d. h. ein 
im Glauben und in der Liebe thätiges Ehriftenthum, welches na- 
türlih im Kampfe mit der alten polemifchen Dogmatif leicht den 
Sieg davon trug und felbft fegensreich wirkte, folange der frifche 
Geiſt der Jugend die Form beherrfchte. War Berlin durd) den 
frommen Spener felbit Mittelpunkt des Pietismus geworden; fo 
machte jein Schüler Auguſt Hermann Francke die Univeriität Halle 
dadurch im höchiten Grade wichtig. Es iſt fehr merkwürdig, daß 
der Philofoph Thomaſius 1090 aus Leipzig uud der pietiftiiche.Pre- 
diger Frande 1691 and Erfurt von den Rechtgläubigen vertrieben, 
in Halle Zuflucht fanden und Gelegenheit die hohe Schule zu grün- 
ben. Beide im Bunde. waren verfolgt, aber von dem neuen Zeit 
geifte aufgeſucht, indeſſ die Widerfacher fchon vor Einweihung der 
Univerſität fagten: „Halam tendis, aut pietista, aut atheista re- 
versurus.“ Doch wurde Halle berühmt und blühend; ja ed gelangte 
nad der Niederlage feiner Gegner zur Herrichaft, zur Sicherheit — 
zur Herrſchſucht, — zum Falle. Auch der Pietismus hatte Keime 
des Derderbens in fih: er ſetzte die theologische Gelehrſamkeit zurüd 
und machte das Chriſtenthum wieder zur Seftenfache; wurde aud 
im Angefichte einer neuen Philoſophie alsbald verfolgungsfüchtig. 
Wolff muffte 1725 bei Strafe des Stranges über die Gränze flüd- 
ten; eine andere Kabinetsordre vom 31. März 1735, an den DOber- 
ften des Alt:Deffanifhen Negiments von Wachholz gerichtet, deutete 
dem Adjunkt der theologiichen Fakultät Spangenberg in Halle an, 
daß er feines Amtes entſetzt ſei und daß er noch vor Dftern aus- 
wandern müfle. Kündigt fih in aller Berfolgungsfucht die innere 
Nichtigkeit an, welche der Wahrheit gegenüber im ehrlichen Kampfe 
nicht mehr beftehen fan, fondern duch den Machtſpruch des welt- 
lichen Richters ihr abgeftandenes Dafein friftet; fo hat mit Frie— 
drichs Thronbefteigung die Falte Pedanterei des weiland wohlthätigen 
Pietismus ihre Endichaft erreicht; die Leibnitz -Wolffſche Philofophie 
erhebt ihr Haupt — und Halle und Berlin führen zum zweiten 
Male eine heilfame Neform in der Theologie ind Leben, indem 
Semler und Teller (während die klaſſiſche Philologie auch die Aus: 
legung der heiligen Bücher förderte) die Perfeftibilität des Chrifien- 
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thums ausfprachen und damit eigentlich eine ganz nene Zeit '): bie 
Dollendung der Kirchenverbeflerung anfingen; indeſſ Sad und Spal- 
ding durch ihre milde Denkungsart die allmälige Ausfühnung zwi- 
chen Lutheranern und Neformirten begründeten. 

Lange ftarb 1744 in Halle, verdunfelt durch Baumgarten, 
welcher dann 1753 feinen größeren Jünger Semler von Altorf in 
feine Nähe 309, aus deffen Schule Griesbach hervorging, der 1775 
dem Rufe nach Zena folgte. Nöflelt lehrte feit 1756, Knapp feit 
1774, Niemeyer feit 1779 in Halle: eine in der That ſehr vereh- 
rungswürdige theologifche Fakultät, welche, folange Friedrich regirte, 
ihr ſtolzes Haupt erheben und ebenmäßig in Einklang mit Philolo- 
gie, Geſchichte, Naturwiſſenſchaften ihre göttliche Wiffenfchaft ohne 
Scheu ausbauen durfte ’). 

Auch Frankfurt zeichnete fih in der Theologie aus, nament- 
lich Zöllner, unter defien Schriften „Meine Überzeugungen“ Ber 
Im 1769 es ausfprechen, wie weit man damals im diefer Beziehung 
gefommen. | 

Königsberg, welches fpäterhin durch eine treffliche Reihe von 
Zeitgenoffen: Kant, Kraus, Hamann, Hippel, Scheffner, Borowsfi, 
eine jo reiche Quelle für Licht und Wahrheit geworden ift, bietet, 
wie von Hippel im feiner Biographie erzält ’), dem einzigen Fall, 
in welchem Friedrich die Aufklärung gehemmt, indem er bei Antritt 
jeiner Regirung, den pietiftiihen Profeffor und Prediger Dr. 
Franz Albrecht Schultz dafelbit, ded Barons von Wolff größten. 
Schüler und Kants einfluffreichen Lehrer, aus dem Konfiftorium 
gejegt, um, der orthodoren Königinn-Mutter zu gefallen, den wirf- 
famen Aufflärungsverjuchen deſſelben Schranken zu ſetzen; indeff 
Schultz Profeffur und Predigtamt bis am fein Lebensende behielt. 

- Sn Berlin beginnt den theologischen Reigen der fchon ge— 
nannte würdige Probſt Neinbed, auch als Schriftfteller, 3. B. durch 


— — 


1) Dr. ©. J. Plank Gefchichte der proteſtantiſchen Theologie von der 
Goncordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Ghttin« 
gen 1831. 370 ©. 8. 

2) Niemeyer die Univerfität Halle, nach ihrem Einfluffe auf gelebrte und 
praktische Theologie, Halle und Berlin 1817. 

3) Gotha 1501. ©. 161. 
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feine „Betrachtungen über die —“ Konfeſſion“ geſchätzt, 
auf deſſen Vorſchlag Friedrich Wilhelm I. noch in feinen letzten Le» 
benstagen Angaft Friedrich Wilh. Sad an Noltenius’ Stelle zum 
SHofprediger berief"), welcher von 1740 bis 1786 in Berlin wirfte. 
Nur Mosheim, Reinbek und Fablonsfi hatten großen Ruf als Pre 
diger, da er auftrat. Don diefen drei Kanzelrebnern beſaß alio Ber- 
lin allein zwei. Brachte Reinbek zu viel Philofophie auf die Kan- 
zel, fo gab Jablonski zu viel Theologie: Sad wälte mit großem 
Gtüde den einnehmenditen Mittelweg, der nun allgemein zum Dor- 
bilde diente. Wie feine Predigten ’); fo wirkten auch feine Schrif- 
ten. Eben fo lehrte Sad’8 Leben, und feine innige Freundfchaft 
mit den gleich ſchätzbaren Intherifchen Geiftlichen hob die alte Feind» 
Schaft zwifchen den beiden evangelifchen Kirchen fo völlig, daß, in- 
bem auf der betretenen Bahn fortgebaut wurde, in den neneften Zei- 
ten aller Unterſchied wegfallen konnte. Sollte Friedrichs Ausfall 
in der Epiftel an den General Bredow: „Prenons ce fameux *** 
ce suppöt de Calvin etc. ihn meinen; fo würde dem wahrhaft 
frommen Manne hier eben jo Unrecht gefchehen, als fpäterhin,. wo 
Sinfterlinge feine Nechtgläubigkeit verdächtig machen wollten, in« 
bem der Monarch ihm die Königliche Jugend zum Interrichte 
anvertraute. 

Neben Sad müſſten auch Spalding’8 Verdienſte hervorgehoben 
werden; aber wir begnügen uns, auf die treffliche und Iehrreiche Le» 
-bensbejchreibung zu verweilen, welche er felbit aufgefegt und welche 
fein Sohn 1804 in Drud gegeben. Sie, und Sack's Lebensbe— 
ichreibung, auch von feinem Sohne, der zugleich fein Amtsnachfol⸗ 
ger war, 1809 herausgegeben, lehren den Geift der Zeit einleuch- 
tend kennen. „Sad, fagt fein Lebensbeichreiber, nicht gewohnt, 


—— 





1) Fr. Wilh. I. lich fich die Befehung der Predigerfiellen ſelbſt angelegen 
fein. Auch die Eleinfie reformirte Pfarrfiche durfte ohne feine Bench» 
migung nicht vergeben werden. So blich es auch unter Fr. II., bis 
1768 der König die Befehung aller reformirten geiftlichen Stellen 
lediglich dem Kirchendireftorium Überlich und fich ſelbſt nur die Er 
nennung zu den wichtigften vorbebicht. Sads Leben. Thl. 1. ©. 35. 

2) A. F. W. Sad, geboren den 4, Febr. 1703, ſtarb den 23, April 1756. 
Seine Predigten, zuerſt 1735, waren nächft denen von Mosheim 
und „von Reinbed die erfien allgemein gelefenen. 
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feine Meinungen zu verhehlen, äußerte feine Gedanken höchft frei. 
müthig. Menfchliche Autoritäten, Symbolifhe Bücher, KRonzilien- 
fchlüffe und kirchliche Verdammungsurtheile galten ihm wenig; denn 
die Kirchengefchichte hatte ihn gelehrt, was es damit auf fich habe, 
und daß das Gebiet der Wahrheit ſich nicht von Menfchen umzän- 
nen laſſe. Daher ſchreckte ihn auch Fein Kebername; und felbft frei. 
geiſteriſche Bücher lad er mit dem aufrichtigen Sinne, Alles zu 
prüfen und dad Gute zu behalten. Ein gefchworener Feind alles 
intoleranten Seftengeiftes, blieb er gleichwol weit entfernt von je 
dem Indifferentismus; und der Eifer, womit er nach Wahrheit 
forfchte, bewies, mie fehr es ihm am Herzen Tag, fie zu finden. 
Bei diefer Denfart ift e8 nicht zu verwindern, daß er dem unge 
meinen Fortichritt, ben Kritif, Eregefe und Philofophie in feiner 
Zeit machten, bis im fein hohes Alter mit Vergnügen nubte, und 
jedem Strale der Wahrheit, der in das Gebiet feiner theologiichen 
Meinung fiel, freies Spiel ließ. — Diele Worte Ichren zugleich 
den Geift kennen, in welchem auch der jüngere Sad, feit 1777 Hofr 
prediger in Berlin, gewirkt hat '). — Spalding hatte ſichs zum heili- 
gen Geſetze gemacht „Fein andächtelnder Sonderling, Fein zudringli- 
cher Bekehrer zu fein; — aber auch nie ein menfchengefälliger Ber 
räther an feinen Überzengungen zu werden“ ?). 

Wenn folhe Männer auf die Gemeinden, vom Königshaufe 
wie von den Hütten der Armuth wirkten, und auf die angehenden 
und auf die wirflichen Amtsgenoffen unabweislichen Einfluff übten; 
wenn auf den Aniverfitäten eine großartige Forfchung auf das junge 
Gefchleht der Seelforger eindrang: — wie hätte fo allgemeinem 


4) Diefer jüngere (reformirte) Sad heirathete des lutheriſchen 
Drobfies Spalding Tochter '); im Fahre 1770 von bedeutfamer Er- 
fcheinung. „Dieſe Berbindung gehörte, wie Sad (Bildniffe icht Ic» 
bender Berliner Gelehrten. Berlin 1806. S. 27) felbit fagt, des kirch» 
lichen Unterfchicdes wegen damals noch zu den feltenen; dod) veran— 
laffte fie mehr Befremdung, als Anſtoß; ward cher gebilligt, als ge» 
tadelt. 

2) Vertraute Briefe, * Religion betreffend. 2. Auflage. Berlin 1785. 
©. 295. 


f) Die Lifhönnn Sad, geborne Spalding, ift den 6. Des. 1832, rat 80 J. 
alt, geftorben, 
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Streben der Fortfchritt im Licht und Wahrheit, in Tugend und Bei- 
ferung fich verfagen ſollen? 

Auch die Fremde nahm Theil. an unfern theologifhen Segnun- 
gen. Der, ald Kanzler der Univerſität Kiel 1788 verftorbene Dr. 
Koh. Andread Eramer z. B. war feit 1750 Hofprediger in Qued- 
linburg gewefen und Johann Gottfried v. Herder aus Mohrungen 
bat feit 1762 im Königäberg feine Studien gemacht; iſt Kant's Fün- 
ger und Hamann's Freund, auch Lehrer am Collegium Fridericia- 
‚num zu Königäberg in. Preußen geweien. — 

Als einen der erfreulichiten Beweife aber, wie, meit zu Frie 
drich's Zeit die preußiſche Gottesgelahrtheit gedrungen, geben wir 
die Erinnerung an den berühmten Miſſionar Friedrich Schwarz, 
welcher, den 26. Oktober 1726 zu Sonnenburg in der Neumark ge 
boren, 1750 nah Indien ging, ein wahrer Gottesbote, deſſen Aus— 
fendung durch die Kirche eine: der erfolgreichften feit den alten Zei- 
ten der Apoftel genannt werden muſſ. Seine Wirkjamfeit während 
eined halben Jahrhunderts unter Hindus und Mufelmännern war 
fehr groß; ſelbſt Hyder Ali muffte ihm ehren. Sechs bis fieben 
Tauſend Hindus befannten, durch feine Lehre vom Evangelium, ſich 
zur Taufe; er wirkte, großer Kämpfe, welche ihm die Zefuiten- 
million zu Tandſchore zuzog, ungeachtet, mit großem Segen für die 
Nachwelt, und war Vater feiner Befehrten, feiner Freunde und fei- 
nen Feinden ein Wohlthäter. Sein Andenken lebt nicht bloß in 
dem Herzen ſeines baufbaren Zöglings, ded Radſcha fort; das ein- 
heimiſche Volk fegt feinem Grabmale brennende Lampen vor und 
umfränzt e8 heute noch mit Blumen. Schwarz ift den 13. Febr. 
1795 in der Stadt Tandſchore geitorben, in deffen Kirche der Rad⸗ 
ſcha ihm 1801 ein. Denfmal errichtet '). 


4) Auszüge aus Schwarz’ Leben findet man in Blumhardt's Ma- 
gazin für Mifftons. und Bibelgefellfichaften. 1. Jahrg. 4. Heft. — 
Berliner Kalender auf das Gemeinjahr 1830, in dem darin befindli« 
chen Aufſatze „Landeskunde von Indien v. GC. Ritter’. ©. 127. — 
Narrative of a journey through the upper provinces of India, from 
Calcutta to Bombay 1824 — 1825, by the late right rev. Reginald 
Heber, D.D.Lord Bishop of Calcutta; fourth edition in three 
Volumes. London 1830. — Reginald Heber’s, Lordbifchof's von 
Galcutta, Leben und Nachrichten Über Judien. Herausgegeben von 
Friedrich Krohn. Berlin 1831. 2 Bde. 
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Don der Rechtsgelehrſamkeit ift fchon die Rede gewefen 
und die Müller-AUrnoldfhe Sache wird und noch einmal umitänd- 
lich darauf zurüdführen. Überall erfcheint Friedrich ald der Schöpfer 
des preußifchen Nechtes und als folcher allein ſchon wird er dem 
Geſchichtſchreiber der Erziehung unferes Gefchlechtes ein heiliger Name 
bleiben. Als Rechtslehrer genofien in feiner Zeit verdienten Ruf 
in Halle: Wolff durch fein Natur» und Völkerrecht, Böhmer als 
Begründer ded Kanoniſchen- und Kirchenrechtes der Wroteftanten; 
Daniel Nettelbladt ald Romaniſt; in Frankfurt war Darjes feit 
1763 berühmt. Mettelbladt und Darjed haben viele vortreffliche 
Schüler gezogen. . 

Mit großem Erfolge wurden in Friedrichs Zeit und in feinem 
Reiche, befonders in Berlin (wo Alerander dv. Humboldt den 
14. September 17069 geboren ift), alle Zweige des phyſikaliſchen 
Wiſſens: des befchreibenden, des meflenden, des erperimentirenden 
angebaut. Der botanifche Garten bei Berlin, welcher jekt die De» 
getazion faft der ganzen Erde einichließt, war urfprünglich des Gro- 
fen Kurfürften Hoffühengarten, angelegt durch den aus Hol- 
ftein berufenen Gärtner Mihelmann, um jene Küchengewächfe 
zu bauen, welche Friedr. Wilhelm in Holland liebgewonnen. Bor» 
ber hatte man die Hamburger Küchenpoft eingerichtet, um die Kur- 
fürftlihe Tafel regelmäßig mit den Gemüfen zu verforgen, welche 
Holland nah Hamburg verfendete. Als der Gemüſebau in Berlin 
allgemeiner wurde, fo verwandelte fi der Hoffüchengarten in einen 
botanischen Garten, zu deffen Aufieher Dr. Elsholz, 1656, ald Bo» 
tanifus ernannt wurde; nach ihm der berühmte Andreas von Guns- 
delsheimer '), Tournefort's Gefährte auf der Reife in die Levante; 
dann Profefior Dr. Michael Matthias Ludolph; doch machte erft 
Gleditſch in feiner Wiffenichaft bei und Epoche. In Leipzig gebo- 
ren und von Hebenftreit in die Pflanzenfunde eingeweiht, welche da- 
mals noch in der Wiege lag, Fam er jung in die preußifchen Sta— 
ten als Auffeher des botanischen Gartens des Rittmeifterd von Zieten 
in Trebnitz, Lebufer Kreifes; ging hier 1736 von Rivin's Methode 
erſ zu Tournefort's, dann 1740 zu Linné's) Syſtem über, bis 


1) Seh. Rath und Leibarzt v. Gunbdelsheimer — 1715. 
2) ginne geb. 1707, farb 1778. ⸗ 
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er 1749 ſein eigenes Pflanzenſyſtem aufſtellte. Gleditſch wurde 
1740 noch von Friedrich Wilhelm I. zum Phyſikus des Lebuſer Krei- 
ſes ernannt, 1742 Profeflor in Frankfurt, 1744 Mitglied der Akad. 
d. W., 1746 Aufieher des botanifhen Gartens '), übernahm 
es auch 1768, im Auftrage des Forftdepartements, die Forftwifien- 
fchaften zu lehren. Friedrich hielt fehr viel auf Gleditſch; vermehrte 
fein Gehalt, ald er einen. vortheilhaften Auf nach Metersburg ab- 
lehnte und ertheilte ihm 1774 für den erften Theil feines Forft- 
handbuches den Hofrathätitel. Er ftarb 1786 ?). Sein Rachfolger 
Mayer ließ den botanifchen Garten bis 1801 wieder verfallen; aber 
dann folgte Willdenow, ein Schüler von Gleditih und Vorgänger 
von Link. | 

Graf Mattufchfa gab 1776 bi8 1779 eime Flora von Schle- 
fien heraus. 

Das klaſſiſche Werk von Friſch „Dorftellung der Vögel im 
Deutſchland“ erfchien in Berlin 1733 bis 1769, 

Des Predigers Herbit Naturgefchichte der Krabben und Krebie 
1782; — fpäter fein Schmetterlingswerk. 

Doktor Markus Eliefer Bloc’) in Berlin erwarb fich fo 
große Berdienfte um die Fiſchkunde, daß feine beiden großen Werke, 
vom Jahre 1783 und vom Jahre 1785, erft jetzt übertroffen werden 
durh Cuvier und Dalenciennes. Er bat den König um Unterftü- 
gung, um SPoftfreiheit für das Papier aus Franfreih oder ber 
Schweiz, und um einen Befehl an die Kammern, daß diefelben ihm 
ein Verzeichniſſ aller, im ihren Bezirken befindlihen Fiſche, allen- 
falls auch ein Eremplar von den feltenen Arten zujendeten. Dar- 


4) Gleditſch brachte die Anzahl der Pflanzen und Gewaͤchſe des botani= 
{hen Gartens auf 6,000; die aber durch die Verheerung der Rufen 
(1760) auf 2 bis 3,000 herabſank; f. Büfching Reife nach Refahn. 
2. Aufl. 1780. ©. 83. 

2) Bleditfch farb 1786 d. 5. Dft. in Berlin; geb. in Leipzig 1714 den 5. 
Februar, ftudirte in Leipzig feit 1729. Biographie des Prof. Gleditfch 
von Willdenow und Uſteri. Zürich 1790. 

3) Bloch, geb. 1723, farb 1799. Ariftoteles Fannte etwa 117 Fiſch— 
arten; Linne in feiner 12. Ausgabe des Systema naturae 477; 
Bloch 1519 Arten; Cuvier und Valenciennes in der Histoire na- 
turelle des Poissons (T.1. Paris 1828) mehr als 5,000 Arten. 
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auf gab der König, Potsdam, den 27. März 1781, folgenden felt- 
famen Beiheid: „Sr. 8. Majeftät von Preußen, Unfer Allergnä- 
digfter Herr, laffen dem Doktor Bloch auf feine allerumterthänigite 
Anzeige vom 25. diefes, und in Anfehung des darin gethanen Antra- 
ges, hiedurch zu erkennen geben, daß es nicht nöthig iſt, von den 
Kammern eine Lifte von den Fiichen zu erfordern; denn das wiflen 
fie fchon allerweges, was es hier im Lande für Fifche giebt.- Das 
find auch durchgehende diefelben Arten von Fifchen; ausgenommen 
im Glatziſchen, da ift eine Art die man Kanlen ') nennt, oder wie 
fie fonft heißen, die hat man weiter nicht: fonften aber find hier 
durchgehende einerlei Fiiche, die man alle weiß und kennt. And 
derum ein Buch davon zu machen, würde unnöthig fein; denn Fein 
Menſch wird jolches faufen. Die zugleich mit eingereichten Kupfer 
obdrüde von einigen Fiſchen erfolgen hiebei wieder zurück.“ — 
Diefer Kabinetsbefeht findet vielleicht feine genügende Erflä- 
rung durch das, mas ber König über bie höhere Mathematik 
dachte *). An DBoltaire fchreibt er darüber 1775 den 27. Januar: 
„Vous avez raison de trouver la g@ometrie pratique preferable 
a la transcendante. L’une est utile et necessaire, l’autre n’est 


quun luxe de l’esprit“ ’). An d'Alembert 1780 den 1. Mai: 


1) Kaulfopf. Cottus gobio. Bloch tab. 38. Fig. 1. 2. 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 114, 115. — Der König an Voltaire, d. 13. Febr. 
1749: „J’aime beaucoup la philosophie et les vers. Quand je dis 
philosophie, je n’entends ni la geometrie ni la metaphysique etc.‘ '), 
Friedrich an Voltaire, den 16. Mat 1749: „J’aime les arts par la 
raison qu’en donne Ciceron. Je ne m’eleve point aux sciences 
par la raison que les belles-lettres sont utiles en tout temps et 
qu’avec tout l’algebre du monde, on n’est souvent qu’un sot 
lorsqu’on ne sait pas autre chose. Peut-&tre dans dix ans la so- 
ciete tirera-t-elle de l’avantage des courbes que des songes-creux 
d’algebristes auront quarrees laborieusement. J’en felicite d’avance 
la posterite; mais, ä vous parler vrai, je ne vois dans tous ces 
calculs qu’une scientifique extravagance. Tout ce qui n’est ni utile 
ni agreable, ne vaut rien, Quant aux choses utiles, elles sont 
toutes trouvees; et pour les agreables, j’espere que le bon goüt 
n’y admettra point d’algebre ?). | 

3) Oeuyres de Voltaire. A Basle 1792, T. 77. p. 99. 


1) Oeuvres de Voltaire. Rd. de Basle. T. 76. p. 4. 
2) a. a. 0, p- 19. 
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„Die höhere Mathematit wird der menjchlichen Gefellichaft nur nüß- 
lich, infofern man fie auf die Aftronomie, auf die Mechanik, auf 
die Hydroſtatik anwendet; außerdem ift fie bloß ein Lurus des DVer- 
ſtandes““). Dennoch jammelte die Berliner Akademie im Gebiete 
der Mathematik die damals gefeierteften Namen der Euler, Lambert, 
de la Grange ”), welcher Iegtere 1773 eine feiner berühmteiten Ar⸗ 
beiten, die Abhandlung über die Analyfe der dreijeitigen 
Pyramide zu den Memoiren der Berliner Akademie gab. Das 
vorige Zahrhundert hatte nur noch einen großen Analyften, der nicht 
im preußifchen State gearbeitet hat, Laplace. 

Auch die Sternfunde hat in Berlin immer fehr würdige 
Hohepriefter gehabt, ſeitdem Gottfried Kirch 1700 als Astronomus 
ordinarius der Societät der Wifjenfchaften war berufen worden ’). 
Lambert's *) vortreffliche Fosmologiihe „Briefe über die Einrichtung 
des Weltbaues“ erfchienen 1761 °) und Bode beredinete 54 Jahre 
long mit bewunderungswürdiger Ausdauer feine aftronomifchen Zahrbü- 


1) Friedrich's des Zweiten, Königs v. Pr., binterlaffene Werke. Aus dem 
Franz. überfeht. Berlin bei Voſſ und Deder. Neue verb. und verm. 
Aufl. 1789. Bd. 11. ©. 269. — Oeuvres posthumes T. 12. p. 52. — 
Oeuvres posth. ed. de Potsdam. T.19. p. 80. 


2) Piemont wurde auf einmal durch de Ia Grange, Alfieri, Bertholet, 
Bodoni, Männer von europdifhem Rufe, verberrliht; — 
die aber alle, theils um ihre Eriftenz, theils um ihre Gedankenfreis 
beit zu fihern — in die Fremde zogen. 

3) Kirch bat 1688 den Brandenburgifchen Szepter an den Him— 
mel geſetzt; Bode chenfo 1787 Friedrihs Ehre; f. Bode Anlei- 
tung zur Kenntniff des geflirnten Himmels. Berlin 1823. 9. Aufl. 
©. 133. 171. 173. 288, 


4) Joh. Hein. Lambert nach feinem Leben und Wirken, aus Anlaff der 
zu feinem Andenken begangenen Säcularfeier, in 3 Abhandlungen date 
geftellt. Herausgegeben von D. Huber, Bafel 1829. gr. 8. 21 gr. 

Lambert war eines armen Schneiders Sohn zu Mühlhaufen im 
Dbern Elfaß, geb. den 6. Auguft 1723; gleich verdient um dic theoret. 
Philoſophie, mie um die mathematifchen und phyfifalifchen Wif- 
fenfhaften; dabei ein fchr frommer und religiofer Mann, Fam, 
dem Könige durch Euler und Sulzer fehr empfohlen, 1764 nach Ber⸗ 
lin als Akademiker und ſtarb hier den 25. Sept. 1777. 

5) N. A. Amſterdam 1801, beforgt durch Baron v. Uttenhove in franz. 
Sprache. 
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cher, welche der Wiſſenſchaft fehr förderlich geweien find und von 
feinem berühmteren Nachfolger Ende fortgefetst werden. 

Pott, und ſein Nachfolger Marggraf glänzten ald Scheide» 
künſtler eriter Größe; Klaproth ging ans ihrer Schule hervor. 
Marggraf fand auch jchon in der Mangold und in andern Rüben— 
arten Zuder, welchen, ein Menfchenalter jpäter, Achard noch vor 
theilhafter aus der Runkelrübe 309. 

Der Domberr von Kleift zu Cammin in Pommern erfand 

1745 die eleftrifche Deritärfungsflafche, mac ihm die Kleiftiiche; 
und nach Cungeus und Mufchenbroef in Leiden, welche fie gleich: 
zeitig auch erfunden, die Leidener Flaſche genannt. 
. Das Montirungsmagazin, welches der König. 1775 durch Bou— 
mann den Vater, Köpenider-Straße Ar. 11, bauen ließ, befam, 
auf die Angabe des Prof. Sulzer. und des Geheimenbergrathd Ger: 
bard 1777 den erften Blitableiter in Berlm, eine Erfindung von 
Benjamin Franklin (1755) in Philadelphia. 

1754 ließ Achard die erften Monigolfieren in Berlin fteigen; 
ſelbſt mit in die Lüfte zu fahren, wollte unter Friedrich hier noch 
nit glüden. | 

Was Heinitz und Neben für dad Derg- und Hüttenwefen ges 
than; ijt oden erwähnt. Der Bergrath Lehmann brad 1756 zu: 
erft die Bahn für die Lagerungsgeognofie durch, feine Gefchichte 
der Flößgebirge; Gerhard machte 1773 feine Beiträge zur Chymie 
und Geſchichte des Mineralreihd und 1781 feinen Verſuch einer 
Geſchichte des Mineralreichs befannt. 

Der oſtpreußiſche Konſiſtorialrath Bock gab feit 1782 feine 
ungemein Ichrreihe „Wirthſchaftliche Naturgefhichte von 
dem Königreich Oſt- und Weſtpreußen“ in drei Bänden heraus. 

Zwei ſehr tüchtige Männer in Berlin, der Doktor Martini 
und der Nendant Siegfried ftifteten hier dem; 9. Jul 1773 die 
„Geſellſchaft Naturforfhender Freunde,‘ aus zwölf or- 
dentlichen Mitgliedern. Sie befam vom Statsrathe den 25. Okto— 
ber 1775 die Befugniff, ein befonderes Siegel zu führen und Di- 
plome zu ertheilen. Friedrich Wilhelm 11. fchenfte der Gejellichaft 
1758 ein eigenes Haus (Franzöfiihe-Strafe Nr. 29) '). 


1) Zur funfzigiährigen Stiftungsfeier der Gefellichaft Naturforfchender 
Freunde in Berlin am9. Julius 1823. Berlin (gedrudt bei Starde). 35 ©. 8. 
Sriedr, d, Gr. I, 19 
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Dad „Nniverfalleriton aller Wiſſenſchaften und 
Rünfte, welches der preußifche Kommerzienrath Zedler als Verle— 
ger unternahm, erfehien zu Halle in 64 Folianten umd 4 Qupple- 
mentbänden von 1732 bis 1754 und ward von Franfenftein, Lon— 
golinus und Ludovici herausgegeben. | | 

Jacobſon's Technologifches Wörterbuch erfchien feit 1781 im 
Berlin, wo auch Dr. Krünig 1783 feine öfonomifch + technologifche 
Enzyklopädie begann. 

1782 erfchien die erfte Auflage der Enzyflopädie des Halle— 
fchen Profeffors der Mathematif und Phyſik Klügel. 

Die Heilkunde war (außer der Theologie) der einzige Zweig 
menschlichen Wiflens, welchem Friedrich Wilhelm I. nicht abgeneigt 
mar. Ihr zu Liebe, die auch zu feiner Zeit durch Stahl in Ber- 
lin und dur Friedrih Hofmann in Halle’) auf's Würdigfte ver- 
treten wurde, ließ er die Sozietät der Wiffenfchaften beftehen, damit 
fie die Anatomiefammer gründe, um brauchbare Wundärzte für das 
Heer zu ziehen). Diefer einzelne Same trug unter König Frie⸗ 
drich dann vorher ganz ungeahnete Früchte: denn die Lieberkühn“), 
Meckel und Walter machten in der Anatomie die wichtigſten Fort— 
fehritte. Aus ganz Deutſchland ftrömten Jünger wiffbegierig herbei. 
Berlin und der übrige preußifche Stat fah für die innere und äu— 
fere Heilkunde in allen Zweigen immer größere Namen berühmt 
werden. Es wird genügen, hier vor allen an zwei zu erinnern. Auf 
der Univerfität Halle wurde Reil 1782 den 9. Nov. zum Doktor 
der Medizin promovirt, mo der jüngere Medel *) jein Lehrer war. 


— — — — — 


1) Stahl, 1660 geboren, kam 1715 von Halle als Leibmedikus nach 
Berlin und fiarb 1734; Friedrich Hofmann flarb 1742, im 82, Fahre, 
in Halle. 


2) %.D. €. Preuß Das Königl. Preußische medizinifch- hirurgifche Frie- 
drich- Wilhelms» |nflitut in Berlin. Berlin 1819. ©. 13. 14. 15. 
16. 121 ff. 


3) Nathanacl Lieberfühn geb. 1711, geflorben 1756 (nicht 1758, wie 
im 8, Bande der von 1700 bis 1800 verfiorbenen deutſchen Schrift: 
ſteller ſteht). 


4) Joh. Friedr. Meckel (der Vater), Hallers Schuͤler, war 1724 in 
Wetzlar geboren und if in Berlin 1774 geflorben. 
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„Hier, fagt fein Biograph Steffens ’), hier entſchloſſ ſich Neil, der 
ſchon in Göttingen gewefen, der Wiffenfhaft ganz zu Ie- 
ben.“ — Pallas dagegen, der neben Linne und Büffon glänzt, 
und der, wie Rudolphi, fein Lebensbefchreiber fagt, am Friedrich mit 
dem treueſten Herzen hing, ein ‘geborner Berliner, befuchte 1754 
bis 1758 die Borlefungen bei dem Collegium Medico - Chirurgi- 
cum feiner Baterftadt, welches mehrere treffliche Lehrer zälte, hörte 
bei Gleditſch Botanik, bei Sprögel Dfteologie; die übrigen Theile 
ver Anatomie umd des Accouchement bei Medel, bei Roloff Phy- 
iologie; bei feinem Vater, der vorher Negimentschirurgus bei dem 
Negimente Dönhoff in Berlin war, und bei Senfel &hirurgie. 
Bei Medel muffte er Anatom werden; Noloff benüste bei feinen 
Vorträgen ber Phyfiologie die ſchönen anatomifchen Präparate feines 
Schwagers Lieberfühn ’). 

Was aus der Chirurgie geworden, welche die Schmuder, 
Iheden, Bilguer erft aus der Verachtung emporhoben, wird die danf- 
bare Nachwelt nicht vergeflen. Ein befonderer Fall fcheint hier noch 
Erwähnung zu verdienen. Der Leibarzt Ritter von Zimmermann 
hatte, eines veralteten Skrotalbruchd wegen, in London, in Paris 
und in Berlin um Rath gefragt. Der Ausſpruch der Berliner 
Bundärzte erſchien als der zuverläffigite; ihnen vertrauete Zimmer. 
mann fid) an. Die Operazion gefchah den 24. Sun 1771 in Ber 
lin und wurde durch die vollfommenfte Heilung gekrönt. Der Ge- 
neralchirurgus Schmuder brachte Beides, Operazion und Heilung 
zu Stande. Selbſt Medel hielt den Fall für fo merkwürdig, daß 
er ihn in einem befondern Werke befchrieb °). Als der hannöve- 


41) Seite 74. 


2) Rudolpbi Beiträge zur Anthrovologie und. allgemeinen Naturges 
ſchichte. Berlin 1812. ©. 64. Peter Simon Pallas iſt den 22. Sep⸗ 
tember 1741 in Berlin geboren; kehrte 1810 aus Ruſſland in feine 
Vaterſtadt zuruͤck, wo er 1811 den 8. September flarb; auf dem, an 
merfwürdigen Grabftätten berühmten Hallefchen Kirchhofe beflattet. 

3) Jo. Fr. Meckel Tractatus de morbo hernioso congenito singulari et 
complicato feliciter curato. Berol. 1772. gr. 8. (Deutfcd von Bal⸗ 
dinger 1772.) Hofratb Richter in Göttingen hat bei Anzeige der 
Medelfhen Schrift im 4. Stüde des 1. Bandes feiner Chirurgifchen 
Bibliothek ausführlich gegen Schmuders Dperazion geſprochen. — 

19* 
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rifche Leibarzt gänzlich hergeitellt war, da ließ Friedrich feinen Ge— 
neraldirurgus eigends nah Taus-Souci Fommen, um ſich genau 
von diefer chirurgiichen Seltenheit zu unterrichten; Schmucker wohnte 
im Schloffe, und, da der König einige Tage fpäter aus dem Rap— 
porte erfahe, daß Zimmermann and in Potsdam fei; jo ließ er 
auch diejen rufen und unterhielt ſich, in Schmuders Gegenwart, 
Fünfviertelftunden mit ihm. — Johannes von Müller rühmt ſei— 
nem Freunde von Honftetten, in einem Briefe, Potsdam den 29. 
Dftober 1750 „wie jorgfältig der geichicdte Herr Salomo, Regi— 
inentsfeldicherer der Leibgarde '), ihm eine fehr gefährliche Augen- 
franfheit geheilt.“ 

Zur Verbeſſerung des Hebammenweſens ließ der König, feit 
dem März 1751 im Berlin, die Wintermonate hindurch den Fünf: 
tigen Hebammen durch den Profeffor Medel unentgeltlich Unterricht 
ertheilen; nad ihm war Hofrath Henkel ordentlicher Lehrer der Ber- 
liner Hebammenſchule, von 1774 bis 95. Hagens Hebammenkate- 
chismus wurde 1735 im ganzen Lande eingeführt und jede Provinz 
hatte einen Hebammenlehrer. 

In den Sechziger Jahren rief der König den englifchen Doftor 
William Baylies mit einer Penſion nach Berlin, um durch ihn 
die Einimpfung der Menjchenpoden einzuführen, welche indefl wirt- 
lich jchon befannt genug war. Lady Worthley Montague, welde 
ihren Gemal auf den Gejandtjchaftspoften nad Konftantinopel be- 
gleitet und 1718 in Pera ihren jechsjährigen Sohn hatte impfen 
laſſen, ließ 1721 im April in England ſelbſt auch eine Tochter 
ofuliren und gab dann im ihren Briefen weitere Rachricht; fo ging 
die wohlthätige Erfindung (den Antiinofulazionspredigten der Geitt- 
lihen zum Trotz) über ganz Europa’). Endlich impfte Eduard 
Jenner 1796 den 14. Mai (mach zwanzigjähriger Prüfung) zuerſt 





Schmucker's Chirurgifche Wahrnehmungen. Berlin 1774. Theil 2. 
©. 271 fi. 

4) Muff beifen Garde du Corps. 

2) Der preußische Leibargt Theodor Eller impfte 1721 in Bernburg die 
Tochter des Herren v. Bed, das erfie in Deutfchland geimpfte Kind; 
f. Eller observationes de cognoscendis et curandis morbis. Regi- 
mont. et Lips. 1762. p, 149 — 152, 
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mit Kuhpocken; und zwei im Friedrich's Zeit zu Berlin gebildete 
Ärzte, Heim und Voitus verbreiteten diefe nene Segnung im Jahre 
1800 in Berlin. | 

Den 22, Februar 1765 erfchien in Breslan ein Kammerreffript 
wegen des Inokulirens der Viehſeuche nad Art des gleichfalls 
einzuführenden Einimpfens der Blattern bei den Menfchen '), 

A777 ließ der König von einem fehlefiihen Landmanne eine - 
geheime Kompofizion erfaufen und den 23. Zun durch dag Oberkol⸗ 
legium-Medikum öffentlich befannt machen’), welche in der Verhü— 
tung der üblen Folgen des Tollen-Hunds-Biffes große Dienfte 
geleiftet haben follte und auch von Ärzten als Specificum anges - 
jehen wurde. Der Hauptbeitandtheil diefer Mifchung waren der in 
Honig mazerirte Maiwurm und Schmalzfäfer (vermis majalis 
und Cantharis unctuosa — Melöe proscarabaeus et Melöe ma- 
jalis L. ®), | 

Die Inftrufzion, wie es wegen der Quarantaine mit denen 
Waren, jo Gift fangen und aus der Türfei, oder andern verdäch · 
tigen Orten kommen, zu halten, erſchien den 10. April 1752 *); 
— dad Edift wegen der zu nehmenden Präcaution gegen die im 
einigen polnifchen Gegenden bereits fich geäußerten Peſt, ift vom 
29. Auguft 17705 auf diefelbe Deranlaffung ergingen den 10, und 
21. September und den 15. Oft. 1770 Berordnungen °). 1785 er. 
ſchien bei Deder in Berlin, auf 230 Oftavfeiten, eine „Kurze Ans 
leitung für die Wundärzte auf dem platten Lande, wie folche bei 
der Kur der innerlichen Krankheiten unter den Menfchen verfahren 
jollen; auf Sr. 8. M. Allergnädigiten Spezialbefehl herausgegeben 
vom Dber-Eollegio-Medifo. In diefer Schrift ift ©. 105 bis 107 
auch von der (iporadifchen) „Cholera“ die Nede, welche mit der 


1) Kornfhe Ediktenfammlung Bd. 8. ©. 423, 

2) ©. Alter und Neuer Haus- und Gefchichtsfalender auf das Jahr 1779 
für das Königreich Preugen und benachbarte Lande berechnet. 

3) Wild. Gefenius Handbuch der praftifchen Heilmittellchre. 2. Aufl. 
Stendal 1796. p. 573. $. 357. 

4) Mylius N.C.C.M. Bd, 1. Nr. 21. p. 295, 

5) Mylius N.C.C.M. Bd. 4, Nr. 61. 65.68.71. Diefe Verordnungen 
und der Kordon hielten damals die Peft ab. 
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(epidemifchen) Eholera von 1831 eine nahe DVerwandtichaft gehabt 
zu haben fcheint. 

Als der Befiger des Hauſes Nr. 9. 10 in der Krauienftraße 
zu Berlin 1726 im Wahnfinne und ohne Erben ftarb; ward das 
Grundſtück auf Koften der Armenkaffe, mit Verwendung eines be- 

fonderen Dermächtniffed zum Irren hauſe eingerichtet '). In der 
Folge wurde zur Erweiterung ein bintendaranftoßendes Haus und 
Garten gefauft und 1766 durd innere Veränderungen bequemer 
eingerichtet. 

Bei der Erweiterung von Berlin genügte die Charite, ala 
allgemeines Krankenhaus nicht mehr; darum wied der König 
fogleich - 40,000 Thaler zu einem neuen Eharitegebäude an; den 
3. Auguft 1785 wurde feierlich von dem Miniſter v. Zedlitz der 
Grunditein dazu gelegt, wobei der Probit Teller die Rede hielt. 
Auch das Irrenhaus wurde nun aus der Stadt hieher verlegt. 
Des Könige Milde war um fo höher zu fchäten, da er eben große 
Summen für die durch furchtbare Überfchwenmungen unglücklichen 
Gegenden zu geben hatte’). 

Als eine Seltenheit erwähnen wir Frau Dorothee Ehriftiane 
Errleben geborne Leporin, welhe in Halle den 12. Jun 1754, 
mit des Königs befonderer Erlaubniff, ald Doctor der Heilkunde, 
nach gewöhnlichem Eramen, förmlich promovirt wurde. Cie war 
1715 in Quedlinburg geboren, wo ihr Mann Prediger war und 
wo fie nun auch ihre Kunft ausübte. Ihre Differtazion behauptete 
„Quod nimis cito ac jucunde curare, saepius fiat causa minus 
tatae curationis.“ 41 Bogen in 4. Da ihr Vater Leporin, Arzt 
in Quedlinburg, ihren älteren Bruder im Latein und in der Heil« 
Funde felbft unterrichtet hatte; fo war die von Jugend auf fchwächliche 
Tochter ganz gelegentlich für die Wiffenfchaften gewonnen worden ’). 

Den preußischen Kriegswiffenfchaften eine Lobrede zu halten, 
dürfte hier überflüffig erfcheinen. Nicht der große König allein ſchrieb 


1) Vor 1726 waren die Irren im Dorotbeen- Hofpital und dann im 
großen Friedrichs» Hofpital verpflegt worden; f. Nicolai I. 180; II. 635, 


2) re Monatsichrift von Gedife und Bieſter. Bd. 6. 1755. 
. 260, 


3) Börfier Gefchichte der Univerfitdt Halle. Halle 1794. ©. 185 ff. 
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in diefem Face Meifterwerfe; auch viele andere Geifter erhoben 
eine lehrreiche Stimme. Mancher Same jener Zeit hat erſt in der 
neueſten Entſcheidung mit reichen Zinſen gewuchert. 

Was im Laufe des Krieges die Nothwendigkeit an einfachen 
Bewegungsformen hervorgebracht hatte, wurde zuerſt vom General 
v. Saldern wiflenfchaftlih zufammengeftellt I) und fo in das bis— 
dahin rohe Walten der Kräfte Ordnung und Einheit gebracht. — 
Karl Auguft (von) Struenjee gab 1760 ald Profeſſor in Liegnik 
feine „Anfangsgründe der Artillerie“ heraus und gewann dadurch 
de3 Königs Beifall fo, daß er ihm mehrere junge Offiziere zufandte, 
am fie für den Dienft zu bilden. Struenfee ging 1769 nad Ko- 
penhagen, Fehrte, nach dem Sturze feines Bruders, in die preußi⸗ 
hen Staten zurüd und ftieg bis zum Finanzminifter empor. Seine 
drei Bände „Anfangsgründe der Kriegesbaukunſt“ erfchienen 1771 
und lehren noch. — Hauptmann von der Lahr, ein junger ausge» 
zeichneter Mineur, fchrieb 1776 eine Abhandlung über die Minen. 
Die Fortjegung unterfagte der König, der, wie fchon oben bemerkt 
worden, militäriiche Plane, Karten, Neglements und ähnliche Ge- 
genftände für fich behalten wollte. — Auch von Tempelhoff's Bom- 
bardier Prussien und andere Schriften erfchienen von der Zeit an. 

Ehriftion Jakob Kraus Iehrte feit 1781 im Königsberg die 
Kameralwijfenfchaften und verbreitete mit fehr glüdlihem Er- 
folge die neuen Lehren von Adam Smith’). 

Erdbefhreibung und Landkartenwefen fingen erft feit 
Friedrichs Thronbeiteigung an, im Lande befannter zu werden; da 
vor ihm felbit der Offizier um beide fich nicht befümmert hatte, 
Ein Brief des Ingenieurmajors Humbert vom 28. Dez. 1740 au 
den König beweilt ’), wie ſchlecht Friedrich felbft mit Landkarten 


1) (v. Saldern) Taktik der Infanterie. Dresden 1784. — (v. Saldern) 
Taktiſche Grundfähe und Anmweifung zu militärifhen Gvoluzionen, 
N. U. Dresden 17365 vergleiche (v. Berenhorft) Betrachtungen. 1798. 
Abtheilung 2. ©. 118. 

2) Geb. 1753 in Dfterode, geitorben in Königsberg 1807 den 25. Auguſt. 
Seine Statswirthfchaft bat der Dberpräfident v. Yuerswald, 
Königsberg, 1808 bis 1811 in 5 Bänden herausgegeben, 

3) — Hiſtoriſche Schilderung von Berlin, 5. Bandes 2, Abtbeir 

lung. S. 118, 
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von Schleſien verſorgt war. Die drei ſchleſiſchen Kriege muſſten hier 
ganz natürlich den Geſichtskreis des Soldaten erweitern; für die Bür- 
gerichulen forgte die Akademie der Wiffenfchaften, als fie im Dez. 
1747 das ausfchließliche Privileg für den Landfartenhandel befam, 
im Anguft 1749 durch einen Seeatlas in 15 Blatt, welchem 1763 
ſechs Blatt (Oſt-) Preußen und viele andere Karten folgten. Diefe 
Unternehmungen machten wenigitens einen Anfang in diefem Ge— 
biete, welches indeſſ des Könige Schen vor Bekanntmachungen der 
Art zurüdhielt '). 

Sür die Geographie felbit wurde Büfching ein ausgezeichne- 
ter Name, neben welchem das fpätere Werk von Yeonhardi „Erdbe- 
fchreibung der Preußischen Monarchie“ Halle 1791. 5 Zheile in 
7 Bänden für die Kenntniff des Landes zu Friedrihs Zeit befon- 
deren Werth hat. 

Die ftatiftifhen Forfchungen begründete der Befehl vom 28. 
Mai 1740 aus Pyrmont an die Kurmärfifche Kammer, welcher fich 
im erften Theile von Borgſtede's Befchreibung der Kurmarf Bran- 
dbenburg (S. 300) findet und welcher ansgemittelt haben wollte, ob 
in der Kurmarf mehr oder weniger Dörfer vor dem SOjährigen Kriege 
ald gegenwärtig gewejen feien? Borgitede theilt auch (S. 378) die 
dem Könige daranf eingefandte Lifte mit. So hat Friedrich 1747, 
1751, 1755 für das ftatiftifche Tabellenwerk geforgt und, wie für 
feine Negirung, fo für die Wiſſenſchaft treffliche Erfolge davon er- 
lebt. Schon der große Kurfürft hatte auf diefem Gebiete vortheil- 
baft angeregt; Friedrih Wilhelm I. aber, welcher um dergleichen 
Dinge allein willen wollte, unterdrüdte die Wiſſbegierde. Inter 
Sriedrich’8 freifinnigen Augen machten Statiftif und Topographie 
Niefenfchritte. Den Gelehrten wurden aus den Archiven alle Unter: 
ftügungen, mit feltener Zuvorfommenheit, gewährt. Probft Süßmilch 
gab 1741 feine „göstlihe Ordnung in der Veränderung des menjch- 
lichen Gefchlechts aus der Geburt, den Tode und der Fortpflanzung 
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erwieſen“ heraus; wovon Baumann 1775 cine vierte Ausgabe in 


— — — —— — 


4) 1753 erſchien in Nuͤrnberg der Homanniſche Spezialatlas von 
Deutſchland in 146 Blatt oder Bogen; ſeit 1768 lieferte die Jaͤ— 
gerſche Buchhandlung in Frankfurt am Main eine Spezialkarte 
von Deutichland in Si Blatt. 


! 
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3 Theilen bejorgte. — Büſching, der Geograph, gründete auch durch 
feine „Vorbereitung zur gründlichen Kenntniſſ der geographiichen Be— 
Ihaffenheit und Statöverfaflung der europäifchen Reiche,‘ eine neue 
ftatiftifche Schule, im Gegenfage der Uchenwall» Schlögerfchen, in«- - 
dem er die Gegenftände der Statöfunde nicht, wie diefe, nach den 
einzelnen Staten abhandelte, fondern wifjenichaftlich ordnete und ein 
zeln befchrieb, fo wie fie fich in den einzelnen Staten finden. Bü— 
ſching's Magazin für die neue Diftorie und Geographie, 22 Quart- 
Bände, 1767 — 1759, erwarb ſich des Königs Anerkennung; feine 
Topographie der Mark Brandenburg erjchien 1775; und 1790 die 
„Zuverläſſigen Beiträge zu der Negirungsgeichichte König Friedrichs II. 
von Preußen,“ vorzüglih in Anfehung der Volksmenge, des Han- 
deld, der Finanzen und ded Kriegeäheeres ein wichtiges Werk’). 

Bekmann's Bejchreibung der Kurmarf, welche feit 1750 her. 
ausfam, wurde lau aufgenommen; aber der König gab dem Derfaf- 
jer diejes gelehrten Werkes, 1755, ein Jahrgeld. 

Große Ehre brachte dem deutſchen Fleiße des Seheimenrathes 
von Dreyhaupt (Chronik) Beſchreibung des Saalkreiſes und aller 
darin befindlichen Städte, Schlöffer, Amter, Nittergüter, adligen Fa- 
milien, Kirchen, Klöfter, Pfarren und Dörfer u. ſ. w. Mit vielen 
ungedrudten Dokumenten. Halle 1755. 2 Folianten mit vielen 
Kupfern. 

Des Konſiſtorialraths Brüggemann herrliche Topographie von 
‚Pommern ’) nahm der König 1784 fehr guädig auf’). 

Der Kammerdireftor Borgitede gab eine Topographie der Kur- 
mark; der Erzpriefter *) Goltbed eine vom Königreiche Preußen und 
Desfeld eine von Magdeburg und Mansfeld. 


1) Brandenburg ift das erite Land im Deutfchen Reiche, welches fati- 
fifche Tabellen durch die Sorge feiner Kurfürften befam. In Buͤ— 
ſchings Zuverläfiigen Beiträgen zu der Negirungsgefchichte König 
Friedrichs 2. v. Pr. findet man cine Kleine Gefchichte der brandenbure 
giſch⸗ preußifchen Statiftif. 

2) 1. Bd. Vorponimern 1779. 4. 

3) S.Knüppeln Geiſt Fr. des Gr. ©. 303. 

4) Die evangelifchen Kirdyenbeamten, welche feit 1806 im ganzen preußifchen 
State Superintendenten beifen, nannten ſich in der Provinz 
Preußen Erzprieſter (Archipresbyieri), in Schleſien Senioren, 
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Küſter ſetzte fein, noch jetzt wichtiges „Altes und Neues Ber: 
lin“ ſeit 1744 mit großem Fleiße fort. In ſeine Fußſtapfen trat 
Friedr. Nicolai 1769 mit ſeiner „Beſchreibung der Königlichen Re— 
ſidenzſtädte Berlin und Potsdam;“ ein gründliches, ans den Ardi- 
ven geichöpftes Werk, namentlich auch für das Fabrif- und Manu» 
fafturwefen beider Hauptitädte wichtig; es erſchien 1779 in 2 umd 
1786 in 5 Bänden. 

Rektor Klofe gab 1780 feine dofumentirte Gefchichte und Be— 
fchreibung von Breslan (ſechs Theile in drei Bänden) in Drud. 

Seheimerath Fiſchbach und Ordensrath König, beide ald Topo- 
graphen und als Gefchichtäforfcher, jener durch feine Städtebefchreibung 
der Mark Brandenburg, diefer durch feinen „Verſuch einer hiftori- 
fchen Schilderung der Reſidenzſtadt Berlin feit den älteſten Zeiten 
bis zum Jahre 1786° geachtet, gaben feit 1781 „hiftorifch - poli- 
tiſch » geographifch « ftatiftifch - und militärifche Beiträge, die K. Pr. 
und benachbarten Staten betreffend“ fünf Quartbände mit Kupfern 
in Drud, 

Auch die wichtigften Arfundenfammlungen') hat Frie- 
drich8 Zeit aufzumeifen. Den Anfang machte 1753 Hofrath Kent 
mit feinen „Brandenburgifchen ‚Urkunden, von Albrecht dem Bären 
bis auf die Hohenzollerifchen Zeiten. 2 Theile, ohne Namen des 
Verfaſſers und ohne Drudort. Wenn aud fein Unternehmen mans» 
gelhaft war; fo regte es doch an. 

Der große Diplomat Gerden?) gab 1755 feine Fragmenta 
Marchica, ſechs Stüde; — 1765 die beiden Bände Diplomatarıa 


in Pommern Pröbfte, in den fränkifchen Markgraftbümern Defane; 
bie und da auch Kirchenräthe. 

1) Ale eigentliche Gefehe und alle Verordnungen der Minifter, ſowie die 
der Provinzialbebörden wurden einzeln gedrudt und den betreffenden 
Beamten zugefertigt. Das wurde die Quelle der beiden fchätbarften 
Ediftenfammlungen: der Myliusſchen und der Kornfchen, welde 
wir vielfach benutzt und genannt haben. 

2) Ph. W. Gercken bat im feiner Vaterſtadt Salzwedel für dic Wiffen- 
fchaft gelebt, in regem Bemühen mit dem Minifter v. Herkberg und 
für deſſen Landbuchausgabe, wie für defien, bei Gelegenheit der eriten 
Theilung Polens und des Baierſchen Krieges verfaſſte Statsfchriften. 
G. W. v. Raumer macht in einem Auffage über den Minifter von 
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veteris Marchiae; — 1766 jeine Stiftshifterie von Brandenburg * 
nebft Codex diplomaticus aus dem brandenburgifchen Stiftsarhive; 
1771 feine vermifchten Abhandlungen im drei Theilen; 1779 bis 
1785 feinen herrlichen Codex diplomatiens Brandenburgensis, 
aus DOriginalien und Gopialbüchern gefammelt. 8 Theile und 1831 
würdig fortgefeßt (vorläufig in 2 Bänden) durh G. W. von Rau» 
mer für die Jahre 1411 big 15555 — 1786 endlich hat Gerden feine 
Anmerkungen über Siegel, in zwei Ubtheilungen bekannt gemacht. 

Der vollitändigfte Urkundenſchatz, vielleicht in ganz Europa, 
jelbft im Dergleiche mit der Thomas Rymer'ſchen Sammlung über 
England, ift Friedrih’8 von Dreger Codex Pomeraniae vicina- 
rumgne terrarum diplomaticus, oder Urkunden 2c. von Oelrichs 
Berlin 1768 in Folio herausgegeben. Leider iſt dieſes  treffliche 
Werk nur bis zum Jahre 1270 in Einem Bande gedrudt; die 
übrige Handfchrift hat der Minifter Graf Herkberg gefauft und 
1793 dem Stettinifchen Gymnaſium gefchenft'). Diefem gelehrten 
Minifter verdankt die vaterländische Gefchichte in aller Art fehr viel. 
Als Freund der Wiſſenſchaft hat er jedem gründlichen Beftreben 
durch feinen Einfluff viel geholfen. Wie viel er ſelbſt unmittelbar 
geleitet, davon zeugen feine diplomatifchen Amtsarbeiten *), feine acht 
Abhandlungen und der Auftrag des Königs, zum Behufe der Mé- 
moires de Brandebourg ihm Vorarbeiten aus den Quellen zu lies 
fern ’). Ihm auch verdanken wir die Herausgabe des folange in 
Dergeffenheit begrabenen „Landbuchs Karls des 4. 1781; umd des, 
wenn aud minder werthuollen von Pufendorfſchen Fragments über 
Kurfürft Friedrich den Dritten *) 





Hertzberg und über Gercken (f.v. Ledebur Allgemeines Archiv ic. 
Band 7. S. 352.) darauf aufmerkffam, daß der Herr Rektor Danneil 
in Salzwedel die Abficht babe, Herkbergs Briefe an Gerden, fammt 
einer Lchensbefchreibung diefes Ichtern in Drud zu geben. 

4) Umftändliche Nachricht von der, dem großen Könige Friedrich II. in 
Altitettin d. 10. Dft. 1793 errichteten marmornen Bildfäule, Berlin 
bei Deder 4. ©. 13. 

2) Bon ihm felbft gefammelt in dem Recueil etc. 

3) ©. oben Bd. 1. ©. 474, 

4) Samuel de Pufendorf de rebus gestis Friderici tertii, Electoris Bran- 
denburgici, post primi Borussiae regis, Commentariorum libri tres, 


300. Die hiſtoriſchen Wiffenfchaften. 


Durch Statsfchriften haben ſich vor allen v. Ludewig amd 
v. Hertberg ausgezeichnet. 

Don des Oberpredigers Buchholz in Lychen „Geſchichte der 
Kurmark“ nahm der König, welcher in der Reihe der Gefchichtichrei- 
ber felbit (auch durch feine ſchonungsloſe Freimüthigfeit) einen fo 
hohen Rang einnimmt, theilnehmend Kunde. 

Profeſſor Pauli in Halle fchrieb drei nicht zu verachtende 
Werke über die preußiiche Statögefchichte '); feine allgemeine preu- 
Fisch» brandenburgifche Gefchichte im acht Bänden erfchien feit 1760 
in Großquart. 

Der Keibarzt Möhfen jchöpfte mit weifer Gründlichfeit aus 
allerlei guten Quellen feine ſchätzbare Geſchichte der Wiſſenſchaften 

in der Mark Brandenburg. 
1783 gab der Feldprediger Mörfchel in Berlin feine Gejchichte 
der Mark Brandenburg feit der Stiftung derielben heraus; Gal- 
Ins 1787 fein ſchätzbares Handbuch der brandenburgiſchen Geichichte. 

Hilmar Euras genügte mit feiner jehr dürftigen, nah Hüb- 
ner's „Kurzen Fragen aus der politifchen Historia“ gearbeiteten 
„&inleitung zur Univerſalhiſtorie,“ feit 1723 über ein hal⸗ 
bes Jahrhundert, allen Schulbedürfniffen. 

Die allgemeine Weltgejchichte *), welche Swinton, Camp- 
bell, Bower, Sale und Pialmanazar feit 1736 in London heraus: 


complectens annos 1688 — 1690. Fragmentum posthumum ex auto- 
grapho auctoris editum. Berolin. 1784. Ex oflicina Deckeri. 4 Alph. 
3 Bog. in Fol. 3 thlr. (Herausg. der Statsminifter von Herkberg.) 

1) Pauli Einleitung zu einer erwiefenen Statsgefchichte derer dem Koͤ— 
nigl. Pr. Szepter unterworfenen Staten, Halle 1751. 4., befonders 
auch wegen der Nachweiſungen ſchaͤtzbar. 

2) Der Name Weltgefhichte bat fih, im Gegenſatze der Kirchen: 
geſchichte gebildet und it, wie die Weltweisheit, d. h. die Phi— 
loſophie, im Begenfaße der Dogmatik, Anfangs nicht ohne einige 
Beimiihung von Beringfügigkeit gerwefen. Eben fo pflegten die 
Theologen Alles, was ibnen nicht angehörte, als Politiker zu 
bezeichnen, woher Johann Hübners Kurze Fragen aus der politi— 
fhen Hifioria den Namen tragen. Dieſe Kurzen Fragen ıc. ers 
fhtenen feit .1702 in 9 Duodezbänden und 48 Supplementen in 
12 Bänden, vielfach neu aufgelegt. Hilmar-Curas (f. oben Bd. 1. 
©. 12. Note 3) verdrängte feinen ehrlichen Vorläufer und wurde 1774 
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gaben’), verpflanzten preußische Gelehrte überaus glücklich auf deut» 
fchen Boden. Die alte Gefchichte in 17 Bänden erfchien unter der 
Leitung von Siegmund Jakob Baumgarten in Halle jeit 17445 die 
folgenden Bände bis zum 30. bejorgte Semler; die Fortſetzung) 
ift ein reichhaltiges deutſches Originalwerf, wenn aud nicht mufter- 
haft durch hiftoriiche Kunft. 

Hier ift der Ort, des großen Beichichtichreibers der Schweiz in 
Bezug auf Friedrich II. zu gedenken. Das Schwankende in Jo— 
hannes von Müller's Leben, welches am Ende fein ganzes Dafein 
fo fehmerzlich verbittert und verkürzt hat, tritt uns ſchon hier ent- 
gegen. In den Briefen eines jungen Gelehrten an jeınen Freund 
foricht fich mancher Tadel und Unwille über Friedrich aus: jo im 
9, Briefe vom 26. Dez. 1774; den 10. März 1775 jchreibt er: 
„Friedrich fandte Voltairen feine (Voltaire's) Büfte, mit der In— 
fchrift Immortalis; und diefer antwortete: „Volre Majest& vient 
de m’accorder un petit con dans son domaine“ ?) Ich hoffe von 
der Billigkeit der Nachwelt, fie werde die Komplimente rügen, welche 
der Sänger Heinrichs des Großen dem Räuber von Polen ver- 
ichivendet hat;“ — den 23. Dez. 1776: „Wenn Franfreid noch 
mehr geichwächt würde; fo wäre der Welttheil bald im der Willkür 
zwei oder dreier Despoten; wer könnte die Heinen Staten beicir- 
men; — den 1. April 1777, wo er fagt, daß fchon bei Leuftra 
und Mantinea dem Regulus und — Guftav Adolph Kolonnen und 
gelehrte Schlachtordnung befannt waren, fährter fort: „Soll ich meine 
liebfte Befchäftigung fagen? Sie wäre, Wiurpatoren ded Ruh 
mes ihre Kronen abreifen und fie unbekannten großen Männern 
aufſetzen.“ — Aber, den 6. Januar 1778 ändert fih ber Ton: 
„Sulzer könnte mir dienen, denn ich fehe, daß ihn der König zu 
Rathe ziehetz aber der Herr Bonnet hat einen ſolchen Abſcheu vor 


endlich durch Schroͤckh erſetzt, deſſen Stelle dann Politz eingenom⸗ 
men hat. 

1) Den Auszug von Guthrie und Gray haben Heyne und Schroͤckh 
auf deutſchen Boden verpflanzt, 17 Theile in 49 Baͤnden. 8. Leip⸗ 
sig 1765 ff. 

2) Der 80. und Ichte Band erſchien 1814; das Ganze koſtet 240 Tplr. 

3) Oeuyres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. P.97. 
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der Religion zu Berlin, daß er diefe Stadt feinem Menſchen 
rathen will.“ 

Es fcheint, der geniale Müller habe bis dahin unter dem Ein- 
fluffe von Bonnet, von Tronchin, Gualtieri und andern Widerja- 
chern des Königs geichrieben. Nun giebt die Weltgefchichte und 
das Leben des Weiſen von Sans» Souci ihm die Lehre, daß der 
Bölfer Glück nicht an gewiſſe Formen der Negirung gebunden fei 
und daß der Zweck ded States in der Monarchie, wie in der Re— 
publik erreicht werden könne: Nom hat die Welt unterjoht, Athen 
durch den Oſtrazismus feine gerechten Bürger verbannt, ſchuldloſe 
Philoſophen verfolgt und vergiftet; Venedig miffbrauchte die höchfte 
Gewalt durch Bleikammern und geheime Polizei und verfanf in 
Schlaffheit, wie die Schweiz. Num aber war eben damals nir- 
gends höhere Geiftesfreiheit, nirgends mehr Hochgefühl auf Kraft 
und That gegründet, als in Preußen: darum fand Johannes von 
Müller es wünfchenswerther, unter Friedrihs Szepter, als unter 
dem Hute der Freiheit des DVoterlandes zu wirken. „ Ariſtoteles, 
ſchreibt er ſpäter einmal, aus Caſſel den 24. Januar 1782, an 
Gleim, Ariſtoteles (in ſeiner Politik) iſt für die Monarchie, wie 
ich, weil auch er in Republiken gelebt hatte.“ Darum zeigen nun 
ſeine Briefe an Bonſtetten, wie die geſchichtliche ruhige Huldigung 
für den König endlich bis zur jchwärmegifchen Verzückung emporlo- 
dert. Den 10. Januar 1778 fchreibt er dem Freunde aus Genf: 
„Ich möchte mit den Feldherrn Friedrichs ſprechen, umd Heinrich 
und Ferdinand fehen. — Wenn ich vollendet habe; fo will ich viel- 
leicht Paris verfuchen; indeflen Fann man ſich umfehen bei dem gro— 
fen König, ob er mich wolle.“ — „Alle Bücher habe ich bei Seite 
gelegt und überlefe nun allein meine Hiftorien, und zur Nahrung 
des Geiftes Caeſar und Friedrich.“ Darauf zitirt Müller Stel- 
Ien aus des Königs Werfen und — ift voll Begeifterung. — Den 
16. Januar 1778, nachdem von Cäſar's Schreibart mit Entzüden 
die Rede gewefen: „fo fehreibt auch unfer heutiger Cäſar; aus— 
genommen, wo Voltaire feinen feelenvollen Stil durch Epigramme 
und bon mots verdorben hat;“ — und in demfelben Briefe: „Mon- 
tesquieu me fit connoitre le sens des loiıx; Machiavel dans les 
discours sur Tite Live me fit connoitre les moyens de conser- 
ver un tat; dans les ouvrages de Cesar, du Marechal de Saxe 
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et de Frederic le Grand j'ai irouve les principes de l'état mi- 
litaire.“ — Den 26. Januar 1778: „Haller und Bonnet in ih- 
rem Briefwechfel find gegen gewifle große Männer fehr hart: was 
fie gegen Friedrich jagen, hat mich beleidiget.‘“ — Genthod, den 
12. Februar 1778: „Gualtieri, ein Freund von Bonnet und 
Tronchin, ift an einer Lungenkrankheit geitorben, ein Mann von 
ungemein vielem Geift. Aber er hat feinen beiden Freunden vom 
Könige ein Gemälde gemacht, welches 1) einen Geiitlichen, 2) einen 
Mann der Nervenfranfheiten hatte, verräth. Es ift erftaunlich, wie 
viele Menjchen den größten Fürften nach dem Cäſar zu verurtheilen 
wagen. Wenn ich zu Berlin wäre, fo würde ich ſammeln, um einft 
jein Leben zu beſchreiben.“ — Den 14, Febr. 1778: „Gualtieri, 
der geitorben-ift '), ſchrieb einft dem Könige: „„die einige Gnade, 
welche man von ihm erwarten Fünne, und die einige, welche er be- 
gehre, ſei, feine Staten zu verlaſſen.““ — Der König antwor- 
tete: „Ihr habt mir einen Brief gefchrieben, der nicht genugſam 
überlegt war; ich hoffe, wann hr ibn überlegt, fo werde e8 Euch 
leid fein. Friedrich.“ — Den 11. Dezember 1779: „Der Para- 
graph über Friedrich it mir vom Herzen abgedrungen worden. Sch 
bejorgte, wie es felbit hier (3. B. Herr Tronchin verabfcheut den 
König) angejehen werden möchte; bis ich mir gefagt: 4) unmöglich 
jei von ihm zu fchweigen, in einem Abriff der Veränderungen Eu: 
ropa's 2) niederträchtig, das große Beifpiel eines Mannes, ber, 
durch unausgefegte Anftrengung unter allen Helden feit Cäſar es 
am weiteſten gebracht hat, wegen perfünlicher Betrachtungen nicht 
vorzuftellen, und müſſe ein Gefchichtichreiber nicht ängitlich umber- 
fchauen, fondern den graden Weg der Wahrheit unerfchroden warn- 
dein. So habe ich geichrieben, was du fiehft; ich unterwerfe es 
deinem Urtheil.“ Hier ift die Rede von dem fchönen Lobſpruche 
auf Friedrih in dem Vorworte zur erften Ausgabe der „Geſchichte 
der Schweizer, durch Joh. Müller; das erfte Buch. Bofton (Bern) 
1780“ ?), welcher aber in den fpäteren Ausgaben fehlt. — Den 


1) Der Geh. Rath v. Bualtieri farb zu Anfange des Jahres 1778. 

2) Joh. v. Müller fagt in der Vorrede zur erfien Ausgabe der Schweizer- 
- gefchichte. Boſton (Bern) 1780: „In einer folhen Reife zu großen 
Begebenheiten fland Europa in dem fiebenzehenhundert und vierzigfien 
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235. Dez. 1779: „In diefer Finfterniff hat mir eine Fleine Schrift 
des Herrn von Zedliß, preußischen Statsminifterd, über die Vater 
landsliebe in der Monarchie, Vergnügen gemacht. Er meldet aud), 
wie Staten wohl Schwärmerei, nicht aber die Aufklärung zu be» 
fürchten haben. Der Herr von Zedlitz ſchreibt mit Wärme und 
Adel.“ — Den 31. Des. 1779: „Taglich fühle ich die Anentbehr- 
lichfeit meines preußischen Unternehmens. Sch will mein Buch dem 
Zedlitz ſchicken, als der mir vor Jahren günftig war und ein edles 
Gemüth nebit wahren Einfichten hat.“ — „Wenn du mir die Blät- . 
ter fendeft, lies noch einmal den Artikel Preußen in der DVorrede, 
ob es nichts Übertriebenes, noch für Andere Beleidigendes enthalte!“ 

Endlich eröffnet ſich eine Ausficht, zwar in weiter Serne; aber, 
fie Tadet ein. Auf Merian's Verwendung empfiehlt d'Alembert ihn 
dem Könige für die Berliner Akademie '). Doll fehnfüchtigen Ver— 
langens reiſt Joh. von Müller den 15. Sept. 1780 von Schaffhau- 
fen ab und trifft den 26. Oft. in Berlin ein. SHerkberg und ber 


Jahr; da fiieg Friedrich auf den Thron! Da das Erzhaus durch gute 
Regierung vieler ungenußten reichen Staten fich zu der allerfurchtbar- 
fin Monarchie emvor fihwingen fonnte, faflte er den Muth, feinen 
damals Fleinen Stat mit und ohne Bundesgenoffen gegen dieſe Macht 
ins Gefechte zw bringen. Alſo unterwies cr die Truppen in der tief- 
finnigfien Kriegszucht im Frieden unermüdeter als andere in Gefahr; 
umjchuf feine Meiterei; verband Heldenfener mit Beovachtungsfleiß, 
Genauigkeit und unerhdrte Gefchwindigkeit, im Soldat Gehorſam und 
Begeilierung ; gab der Taktif durch Simplizitaͤt Beſtand im Werfen; 
Gefchmeidinkeit in Formen; ward Meifter der Bewegungen feltener 
durch übermacht als Bchendigkeit, und lich Gluͤck noch Ungluͤck feine 
Macht; fo daß er mach dem Sieg bei Keffelsdorf nicht mehr gefor- 
dert, als vorher, und ohne Stat mit neuen Truppen jeden Fußbreit 
Land gegen bald Europa behauptet; den Krieg nie gefürchtet und nie 
verlängert, nach langem Frieden erfahrne Truppen dargefiellt, von 
drei Kriegen feine Spur im Land gelaffen als Triumphe und Provine 
zen; von ganz Europa gern auf den drmfien Bauer geblickt, geweibte 
Meinungen, die er gehaflt, im Beſitz der Allgewalt, nur widerlegt, 
alles Große wie leicht, alles Kleine im Großen betrachtet, comman« 
Dirt, geflritten, geberrfcht, gelebt, gefchrieben, die Künfte gelicht, und 
gefhirmt, als hätte er nur jede Tugend, und nicht alle, 

1) d'Alembert an den König, d. 9. Gebruar 1781. Oeuvres posth. T. 15. 
p- 169. 
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Prinz von Preußen waren ihm zugethan. Erſt den 12. Februar 
des folgenden Jahres wird er dem Könige in Potsdam vorgeftellt ; 
aber er gefiel durchaus nicht, wie Friedrich e8 in einem Briefe an 
d'Alembert vom 24. Febr. 1781 nur zu deutlich ausfpricht: „Ce 
Monsieur Mayer (foll heißen Müller) a été ici. Je Vous con- 
fesse, que je l'ai trouvé minutieux; ıl a fait des recherches sur 
les Cimbres et sur les Teutons, dont je ne lui tiens aucun 
compte; il a encore &crit une analyse de l’histoire universelle '), 
dans la quelle il a studieusement répété ce qu’on a Eecrit et dit 
mieux que Jui; le genie ne s’attache point aux minuties etc.“ ?). 
Ganz andere Eindrüde hatte der König auf den jungen Schweizer 
gemacht. Sein glühendes Verlangen war erfüllt — aber nicht ge— 
fättigt.. Wie ein fchwärmerifcher Liebhaber ift er durch den feligen 
Anblick des großen Gegenftandes feiner Bewunderung, feines Stau— 
nens, feiner Liebe nicht beruhigt; fondern nur noch durftiger, nur 
noch ftürmifch verlangender nach neuem Anſchauen, ald zuvor. Man 
muff feine Briefe, vom 14. Februar an Gleim und vom 18. an 
Bonftetten gelefen haben, um Müller's wonnetrunfene Begeifterung 
für die Größe des Königs ſich vorftellen zu können. Leider hatte 
er nicht gefallen °); er fand feinen Wirfungsfreis im Preußifchen; 
er fehrte heim. Aber — die Begeifterung bleibt und der Schmerz, 
dem großen — unter-autofratifchen Formen republifanifchfreiem Volke 
nicht anzugehören. Auf der Nüdreife, Braunfchweig, den 16. März, 


— oo 





1) Unter der bier erwähnten Analyse de l’histoire universelle ift Mül- 
ler’'s Tableau du moyen age gemeint, wie man aus den Briefen zwi⸗ 
fhen Gleim, Heinfe und Müller gewechfelt, Bd. 2. S. 47 u. 171 fieht. 

2) Oeurvres posth. T. 11. p. 296. 

3) Müller an Gleim, Berlin den 14. Febr. 1781, beſchreibt genau den 
unerwünfchten Ausgang von feiner Unterredung mit dem Könige und 
fagt bier, daß des Königs ungünftiges Urtheil über fein „Tableau 
du moyen age‘ ') nur dem nachtheiligen Berichte des Abbe Duval 
du Peyram ?) nachgefprochen geweien; f. Briefe zwiſchen Gleim, 
Heinfe und Müller. Aus Gleims Iit. Nachlaffe. Zürich 1306. Bd. 2. 
©. 111. 


1) Abgedruckt im 8. Bande von I. dv, Müller's Sämmtlichen Werfen u, d. T.: 
„Vue generale de l’histoire politigue de l’Europe dans le moyen age.“ 
2) ©. oben nd, 1. ©, 368. 
Sriedr.d, Gr, UL 20 
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jchreibt er an Bonftetten: „Alles jcheint mir abfcheulich, weil es 
nicht mehr Berlin iſt; mein Freund, ich habe nie fo glüdlich ge- 
lebt, als in Berlin; — fo geiftreich, fo belehrend, jo liebenswür- 
dig gefellig — fo vortrefflich hatte er Friedrich’ Hauptitadt gefun- 
den ). „Mit den Preugen und für die Preußen will ich leben 
und fterben oder ich will Ticber nicht leben,“ jchreibt Müller aus 
Halberftadt den 29. März — und — er Fehrt in des Königs Staten 
zurüd, weil er außer denfelben und außer Friedrichs Nähe fich un— 
heimlich fühlte. — Endlih nimmt er in Caſſel ald Profeflor eine 
Anstellung; — kehrt dann in die Schweiz zurüd; — tritt ſpäter im 
KRurmainzifche Dienfte — und ſchreibt — nach Friedrich's Tode, 1775, 
feine‘ „Darſtellung des Fürſtenbundes“ — eine Derherrlichung des 
Beſchützers denticher Freiheit. „Der König, hatte er aus Eaffel 
den 27, Mai 1751 an Gleim geichrieben, der König mag von mir 
halten, was er will; fo halte ich von ihm umnveränderlich, was 
immer“ ?). 

Die Uberfiht von dem Zuftande der MWiffenfchaften in Frie- 
drichs Staten hat und auf den großen Gefchichtichreiber und auf 
defien Anfichten von Berlin, von Preußen, von dem großen Könige 
gebracht. Vielleicht wirft es auf alle drei ein willfommenes Licht, 
wenn wir noch andere Gelehrte abhören, um deito ficherer Stoff zu 
einem treuen Bilde zu gewinnen. | 

Winkelmann fchreibt an Berendis, Dresden, den 27. März 
1752: „Ich habe eine Reife nad Potsdam gethan. Es find drei 
Wochen daranf gegangen. Ach habe Wollüfte genoſſen, die ich nicht 
wieder genießen werde; ich habe Athen und Sparta in Potsdam ge- 
fehen, und bin mit einer anbetungswürdigen Verehrung gegen den 
göttlichen Monarchen erfüllet. Don den erftaunenden Werken, die 


— — — — 


1) Vergleiche den Brief vom 13. Januar 1781. Die hier angeführten Bricfe 
J. v. Müller an Bonftetten fichen im 14. u. 15. Bande feiner fämmt- 
lichen Werfe. Tübingen 1512; zum Theil auch in den Briefen eincs 
jungen Gelehrten an feinen Freund. Tübingen 1802. oh. v. M. 
war 1752 in Schaffhaufen geboren, trat 1804 als Geh. Rath und Mit 
glicd d. Akad. d. W. in Preuß. Dienfle und fiarb 1509 ald Weſtophaͤ— 
lifcher Statsrath in Eaffel, 


2) Briefe zwifchen Gleim, Heinfe und Joh. v. Müller. Aus Bleims lite: 
rar. Nachlafie herausgegeben von Körte. Bd. 2. Zürich 1806. ©. 208. 
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ich dort gefehen habe, und von denen Du nichtd weißt, will ich 
mündlich mehr berichten“ '). 


Hamann fagt von feiner erften Reife: „Ich kam den 14. Ok.- 
tober 1756 in Berlin an, mo ich eine außerordentlich gütige Auf 
nahme fand“ *). Dreifig Jahre fpäter fpricht er fi mehrmals in 
dem heftigiten Haſſe aud. 3.9. den 18. Januar 1756 in einem 
Briefe an Jacobi: „Meine — und meines Daterlandes Gefchichte — 
mein Hafl gegen Babel (Berlin) — das ift der wahre Schlüffel 
meiner Antorfchaft, den ich jet ſelbſt überreichen will, und ohne . 
den eine Auflage meiner Salbadereien nicht lohnt weder für den 
Derleger, noch für den Autor. Es war dem Herzogthume Feine 
folhe Schande, von Polen abzuhangen, ald es dem Königreiche ein 
Unglüd ift, abzuhangen von der Politik der Ehaldäer im deutfchen 
Reiche“ °). 

Nitter v. Zimmermann im 1. Bande ded Werkes „Über bie 
Einſamkeit“ Leipzig 1754 Vorrede: „Vor zwölf Jahren, 1771, 
habe ich Rettung meines Lebens und Hülfe gegen die fchredlichiten 
förperlichen Leiden in Berlin gejucht und dafelbit im Schoße der 
edeliten Großmuth, der troftreichiten Sreundfchaft, und der fcharflich- 
tigiten Kunſt gefunden.“ 


Johann Georg Forfter war zu Anfange des Jahres 1779 fünf 
Wochen in Berlin. Darüber fehreibt er an Jacobi: „Ich babe 
mich in meinen mitgebrachten Begriffen. von diefer großen Stadt 
fehr geirrt. Ich fand das Außerliche viel fchöner, das Innerliche 
viel ſchwärzer, als ich's mir gedacht hatte. Berlin ift gewif| eine 
der fchöniten Städte in Europa. Aber die Einwohner! — Gaft- 
freiheit und geihmadvoller Genuff des Lebens ausgeartet in Üppig— 
feit, Prafferei, ich möchte faft jagen Gefräßigkeit. — Freie aufge» 
flärte Denfungsart — in freche Ausgelaſſenheit und zügellofe Frei 


1) Winkelmann und fein Jahrhundert. ©. 3. 

2) Hamann’s Schriften. Herausgegeben von Friedrich Roth. Theil 1. 
Berlin 1821. ©. 192, Hamann blicb damals bis den 23. November 
1756 in Berlin, 

3) Facobi’s Werke. Bd. 4. Abtheil.3. ©. 145; auch ©. 123 flieht eine 


fehr heftige Stelle. 
20* 
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geifterei. Und dann die vernünftigen, Flugen Geiftlichen, die 
aus der Fülle ihrer Tugend und moraliſchen Vollkommenheit Reli. 
gion von Unverftand ſäubern und dem gemeinen Menfchenverftande 
ganz begreiflich machen wollen! — Ic erwartete Männer von ganz 
auferordentlicher Art, reiner, edler, von Gott mit feinem hellen 
Lichte erleuchtet, einfältig und demüthig wie Kinder. And fiehe, da 
fand ich Menfchen wie andere; und, was das Ärgfte war, ich fand 
den Stolz und den Dünkel der Werfen und Schriftgelehrten. Iſt's 
richt alfo, daß die Weifen mit fehenden Augen nicht fehen, und mit 
offenen Ohren nicht hören? — Spalding hat mir noch am Be— 
ften gefallen; Nicolai, ein angenehmer Gefellichafter, ein Mann 
von Kopf, freilich von fich etwas eingenommen; Engel, ein launi— 
fches, aber fehr gelehrtes Geſchöpf, munter und dann wieder ganz 
ftill, wie alle Hypochondrifer; Ramler, die Biererei, die Eigenliche, 
die Eitelkeit im eigener Perſon; Sulzer — nod vor jenem Tode 
ſprach ih ihn — heiter und theilmehmend noch bei anhalten: 
den Schmerzen und Schlaflofigfeit, — weiter brauche ich nichts zu 
fagen. Die franzöfifche Akademie? Laffen Sie mid) den Staub 
von meinen Füßen fchütteln und weiter gehen.‘ — „Die Frauen 
allgemein verderbt.“ — „Endlich ift mir's ärgerlich gewefen, daß 
Alles, bis auf die gefcheuteften, emmfichtävolliten Leute, den König 
vergöttert und jo närrifch anbetet, daß felbit, was fchlecht, falſch, 
unbillig oder wunderlih an ihm iſt, fchlechterdings als vortrefflich 
und übermenjchlich pronirt werden muff“ ’). 

Wir wollen Feine weitere Stimmen vernehmen ’). Immer 
würde doch nur aus Lob und Tadel hervor die Wahrheit erhellen: 
dab auf Friedrich die Augen der Welt gerichtet waren, daß fein 
Volk in ihm, ald dem Träger alles Ruhmes, ſich wohlgefällig fpie- - 


1) ob. Georg Forſter's Briefwechſel. Nebſt einigen Nachrichten von 
feinem Leben. Herausgegeben von Therefe Huber gebornen Heyne. 
Bd. 1. ©. 201. 


2) In der Berlinifhen Monatsfchrift von Gedife und Bieller, Dezem— 
ber 1783 f., findet man „Briefe über Berlin, von einem Frem— 
den,’ in welchen auch der Karakter der Berliner ziemlich um— 
fändlich gefchildert wird. — Auch Lavater hat irgend wo feinen Be— 
ſuch in Berlin (1763) befchrieben, 
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gelte; und daß beide, in unverwüftlicher Liebe und Treue ein groß- 
artiges Ganzes von neuer, eigenthümlicher äußerer Erfcheinung, mie 
von innerer Weſenheit darftellten: eine auf Thaten ruhende, oder 
aus Thaten erblühende Selbitgefälligkeit, die uns Preußen von den 
Engländern fogar als Nazionalcharakter ift vorgeworfen worden. 
Anmuthig entwirft Göthe das Gemälde eines chrenwerthen Preußen, 
der jeinen Landslenten und feinem Qandesheren in weiter Ferne zur 
Zierde gereichte: „Man hätte wohl, jagt er, in Philipp Hackert's 
Weſen etwas Diplomatifches finden Fünnen, welches in dem Falten 
Gefälligen der Hoflente beiteht, ohne das Submiffe von diefen zu 
haben, weil der. Diplomate ſich immer auch gegen die vornehmiten 
Perſonen, mit denen er umgeht, eine gewiſſe Würde geben mufl, its 
dem er, wenn er auch ihres Gleichen nicht ift, doch ihres Gleichen 
vorzustellen hat. Wir dürfen hierbei nicht vergeffen, daß er ein 
Preuße von Geburt war und feinen Theil von der Glorie des gro— 
pen Königs fich zueignete. Er ähmelte daher durch Tüchtigkeit, 
Strenge, Schärfe, Thätigfeit und Ausdauer den beiten, die uns aus 
diefer Nazion befaunt geworden; eine Dergleihung, die, indem jie 
den Begriff von ihm erleichtert, ihm nur zur Ehre gereichen 
fann‘“ ’). | 

Was Friedrich für die Künste gethan, bezeuget jekt am augen: 
fcheintichften das, am 3. Auguft 1830 eröffnete Mufeum. Diejer 
fhöne Kunfttempel ift zugleich das erhabenfte Denkmal auf unfern 
König, ald Befchüser der Künfte. Seine Gallerie in Sand-Sonc 
hat die herrlichften italiänifchen und niederländifchen Bilder dazu ge: 
liefert; fein Antifentempel, deflen Notunde die umvergleichliche 
Sammlung der gefchnittenen Steine von Stoſch, die Foftbaren alten 
Münzen und aus der Polignacihen Sammlung namentlich die Fa— 
milie des Lykomedes bewahrte, die Stojchiichen Gemmen und die 
Polignacſchen Bildhanerwerfe des Alterthums. 


— 


1) Philipp Hackert. Biographiſche Skizze von Goͤthe. Tübingen 1511. 
©. 264. — Otto Heinrich Freih. v. Gemmingen in Berlin ſchrieb 
bier 1780 feinen „Deutſchen Hausvater oder die Familie“ 
und zeichnete in diefem Originalſchauſpiele einen angeſehenen Berliner 
Kaufmann, feinen und Engels Freund, Edardt, der ein Mann 
von vielfeitiger Bildung war, nach dem Beben. 
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Dielleicht wird das Wenige, was wir, bei einer Furzen Jiher- 
fiht der Künſte im Preußischen, von Friedrichs Gefchmade am 
Schönen fagen Fönnen, ein näheres Licht werfen auf feine Begeifte- 
rung für die Wahrheit und für die Pflicht; fo nämlich, daß er im 
allen dreien, ganz feiner eigenthümlichen Natur und Bildung ge 
mäß, frei von Fleinlichen Vorurtheilen, durchaus KORB: in 
freier Perſönlichkeit dafteht. 

In der Tonfunft huldigte der König dem —— Ge⸗ 
ſchmacke; Haſſe und Graun hielt er ſo in Ehren, daß er ihre Werke 
immer gern wieder hörte. „La musique française ne vaut rien“ '), 
fchrieb er an den Schaufpieldireftor Grafen v. Zierotin; am denfel- 
ben den 21. Jul 1775 „ıl fant prepardr pour cet Hiverd Les 
operas d’Atullo Regnlo de Hasse et d’Orflee de Graun.“ — 
„Folge er Haffe und Braun,‘ fagte er 1776 zu dem neuen Ka- 
pellmeifter Reichardt; „denn wo ich Feine Melodie finde, da bin ich 
fein Diener.“ And, als d'Alembert ihn befuchte, da eilte der Kö— 
nig, ihn die Kompofizionen der Brüder Graun hören zu laffen ?). 
Alle jene Kapellmeifter waren Deutiche: Graun ’), Agricola, Nei- 


— — — — 


1) Der vollſtaͤndige Brief des Königs an den Kammerherrn und „Di— 
recteur des Spectacles‘ Grafen v. Zierotin lautet: „Quoique les 
choeurs fassent une des principales parties de la tragedie d’Athalie; 
Je veux cependant M’en passer, et Vous n’avez qu’instruire Ma 
trouppe en consequence. Sur ce etc. ä Berlin ce 10. de Janvier 1773.“ 
(Eigenhändie..) „La Musique francaise ne vaut rien il faut faire 
declamer Le Coeur allors cela revient au meme.“ 


2) ©. oben Bd. 2. ©. 347. 


3) Karl Heinih Graun war 25 Jahre Kapellmeiſter und farb 1759 
d. 8. Aug., 55 Jahr alt, in Berlin. — Agricola flarb den 1. Des 
zember 1774. Nun übertrug der König dem Kammermufifus Faſch 
die Direljion (ohne Gchaltszulage), bis der Kapellmeifter Reichardt 
eintrat. Die Königliche Kapelle zälte (1741) 22 Mitglieder: den Ka— 
pellmeifter Graun; den Konzertmeifter Graun (deſſen Nachfolger Franz 
Benda war); 8 Violiniften: Franz Benda, Georg Benda, Joſeph 
Benda (drei Brüder), Ehms, Schardt, Blume, Geiffarth und Swan, 
welcher von deutfchen Eltern in Ruffland geboren war und eigentlich 
Johann Böhm hieß; 2 Flügelfpieler: den durch feine geiftlichen Kom- 
vofizionen berühmten Emanuel Bad und Schaale; 3 Flötenbläfer: 
Quanz, Lindener, Ried; einen Harfenfpieler: Petrini; 4 Biolonzel« 
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chardt; — und des Prinzen Heinrich’8 Kapellmeifter, der berühmte 
Liederkomponiſt Schulz, führte die Muſiker des franzöflichen Thea— 
ters in Berlin an '). — Im DOftober 1782 befam der preußiſche 
Gefandte, Baron von Niedefel, in Wien, den Auftrag an Mozart, 
eine Abjchrift feiner Dyer Belmonte und Eonftanze nach Berlin zu 
fenden ); Gluck kam erit fpäter, durch Bernhard Anjelm Weber 
-zum Genuffe der Berliner. 

Kirnberger’), Hofmufifus der Prinzeſſ Amalie, defien Kri- 
tif der Tonfunft Epoche gemacht, gab 1776 fein berühmtes Werk 
„Die Kunft des reinen Sabes in der Muſik“ heraus; 
Kriegsrath Marpurg 1752 bis 1778 „Hiftorifch- Fritiiche Beiträge 
zur Aufnahme der Muſik“ in 5 Bänden. 

Quanz widmete dem Könige 1752 feinen „Verſuch einer An- 
weifung die Flöte traversiere zu ſpielen“); — Philipp Emanuel 
Bad) ſchrieb 1759 ein berühmtes Werk „Verſuch das Klavier 
zu ſpielen.“ 

Alle dieſe Namen, und die der Benda, ſowie der übrigen vorzüglich— 
ſten Mitglieder der Kapelle nennt jeder gründliche Kenner der Tonkunſt 
noch jetzt mit dankbarer Hochachtung; denn fie haben, von Friedrich an 
geregt umd begeiftert, uns vorgearbeitet und den Geichmad an Dem, 
was fie mit Liebe übten, allgemem gemacht. Drei große Sänge- 
rinnen aus jener Zeit leben noch in Gedichten und in der Sage: 
die Stoliänerinn Aſtrua, welche 1747 nad Berlin Fam und 1757 





litten: Hof, Janitſch, Mara, Graue; 2 Hautboiften: Gleſch und 
Döbert und einen Waldhorniften: Mengis.— Ynden „Wöchentlichen 
Nachrichten und Anmerkungen, die Muftt betreffend. Erſtes Vier— 
teljahr. Leipzig 1766. 4.7 findet man, von ©.73 an, ein „Verzeich— 
niff der Perfonen, welche gegenwärtig (im * 1766) die Koͤnigl. Pr. 
Kapellmuſik ausmachen.“ 

1) Monatliche Beitraͤge zur Geſchichte —— Kunſt und Literatur. 
Herausgegeben von Karl v. Holtei. Berlin 1828. Bd. 2. Heft 1. 
©. 37 (in „Sammlungen zur Thentergefhichte von Ludw. Achim 
v, Arnim). 

2) Biographie W. A. Mozart’s von Georg Nikolaus von Niſſen 
Leipzig 1828. ©. 469. 

3) Geboren 1721, farb 1783. 

4) 3. Auflage. Breslau 1789. 4, 
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ihren Abjchied nahm, die in Lilfabon 1748 geborne Todi und die 
aus Caſſel gebürtige Mara, geborne Schmeling '), welche 1771 von 
Leipzig nad Berlin fam und mit 3000 Thlr. Gehalt angeftellt 
wurde, aber 1780 fchon wieder heimlich davon ging’). Ihr Wett: 
eifer mit Goncialini, der für Berlin feit 1764 ein zweiter Salim- , 
beni war ’), entzüdte Hof und Stadt, wo dann Tombolini der lebte 
Sänger feiner unglüdlichen Art war. | 

Auch der gefellige, der häusliche, der Kirchen. Gefang wurde in 
Friedrich’8 Nähe mit fegensreihem Erfolge angebaut. Der Kam- 
mermufifus Rolle in Berlin, 1755 in Magdeburg ald Mufikdiref- 
tor verftorben, Fomponirte einnehmende Lieder; — Kühnau, Mu— 
jifdireftor und Lehrer bei der Nealfchule in Berlin, half durch feine 
„Dierftimmigen alten und neuen Ehoralgefänge, 1785, einem fo 
großen Bedürfniffe ab, daß fie als das brauchbarfte Ehoralbuch lange 
allein geftanden +); — Schulz’), durch feine „Lieder im Volks— 
ton“ und durch feine Chöre und Gefänge aus Nacine’d (von Era 
mer verdentichten) Athalia berühmt, hat auch den Dank deuticher 
Dichter geerndtet *); — der Tod Jeſu, eine Kantate von Graun 
und Ramler, wurde zum erften Male den 26. März 1755 im Ber- 
Iiner Dome ausgeführt und iſt feitdem der beftimmte jährliche Kar- 
freitagsgenuff der Berliner geblieben. 


1) Gertrud Elifabetb Mara, geborne Schmeling, ifl den 20. Januar 
1833 im 83. Jahre zu Reval geftorben. 


‚2) Die Mara fang den 12. Januar 1780 als Rodelinde (in der 
gleichnamigen Oper von Graun) zum legten Male in Berlin. 


3) S. oben Bd. 1. ©. 276, 
4) 3. Auflage 1818, 


5) Johann Abraham Peter Schulz, dem wir die fhönen Liedermelodien 
verdanfen, fludirte feit 1762 in Berlin unter Kirnberger, wurde 1776 
Kapellmeifter des Prinzen Heinrich in Rheinsberg, lebte 1757 bis 1795 
in Kopenhagen, kehrte nach Preußen zurüd und flarb 1500 d. 10. Yun 
in Schwedt; geb. 1747 den 30. März in Lünchurg. 


6) „Spielt mir denn jetzo ein Lied zur Veränderung, etwa von Henbel, 
Keichardt, Gluck und Emanuel Bach, und dem treiflichen Meiſter, 
Unferen Schul, dem Luther felbit noch nachſäng' an der Drgel, 

Eingt mir: Ich dankte Gott! umd die Waldjerenat' und das Tiſchlied.“ 


Johann Heine, Voſſ Luiſe. 3. Idylle, Vers 828 — 832, 
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Ein befondered Andenken gebührt noch dem zarten Klavierfpie- 
ler Faſch, welcher, 1736 in Zerbit geboren, 20 Jahre alt in des 
Königs Kapelle Fam — und 1790 die Berliner Singafademie ge» 
ftiftet hat, welche, zu immer höherer Vollkommenheit emporgehoben, 
in der ganzen gebildeten Welt ihres Gleichen nicht findet '). 

Wo die Potödamer Bildergallerie entitand, da muſſten fich 
auch Schüler und Geichmad im der Malerei bald einfinden. Pesne, 
welchen wir fchon von oben her Fennen, wurde vom Hofe viel bes 
fehäftigt, nach feinem Tode, 1757, Karl Amadeus Vanloo, als 
erfter Maler des Königs; eben fo Bernhard Node und Friſch. 
Friedrich hat niemals einem Maler gefeflen; aber — er hat feine 
Portrait? an Freunde verfchenft ). Ald er an Voltaire die Me- 
daille auf die Erwerbung Weftpreußen’s fandte, fchrieb er ihm den 
1.Nov. 1772: „Vous saurez, que, ne ıne -faisant jamais pein- 
dre, ni mes portraits, ni mes medailles ne me ressemblent. Je 
suis vieux, casse, goutteux, surannd, mais toujours gai et de 
bonne humeur. D’ailleurs les medailles attestent plutöt les 
epoques, qu’clles ne sont fideles aux ressemblances “ ’), — An 
denfelben den 26. März 1775: - „Ce portrait que vous avez 
voulu avoir, et qui est plus propre a deparer qu’a orner un 


1) Fafch farb den 3. Aug. 1800; fein Echüler und Nachfolger als Di- 
reftor der Singakademie!), Prof. Dr. 3Zelter, geb. den 11. Dezem— 
ber 1758 in Berlin, flarb den 15. Mai 1532; an feine Stelle wurde 
der Mufikdireftoe Rungenhagen, den 22, Januar 1833, gewaͤlt. 
Beilage 12, 

2) dD’Alembert an den König d. 7. Febr. 1775: „Je conserve precieuse- 
ment le portrait que V.M. voulut bien me donner il y a pres de 
douze ans, et qui la represente ä la tete de ses armees; celui que 
je viens de recevoir, Sire, vous represente dans volre cabinet, 

“ comme le philosophe le plus aimable, et de la physiognomie la 
plus auguste et la plus noble; j’admirerai toujours le premier, et 
j’adorerai toujours le second.“ Oeuvres posth. T. 14. p. 259. 257; 
Tome 11. p. 203. 


3) Oeuvres posth. T.9. p. 168. 


1) Das neue Singafademiegebäude wurde den 8. April 1827 eingeweiht. Das 
Entſtehen der Eingafademie erzältt Zelter in Faſch' Leben. (Karl 
Friedrich Chriſtian Faſch; von Karl Friedrich Zelten, Mit einen Bild: 
nie, Berlin bei Unger 1801. 62 ©, 4, 


* 


314 Die Malerei in Friedrichs Zeit. 


appartement, vous le recevrez par Michelet“ '), — Den 17. 
Mat 3775 an Denfelben: „Das Portrait, da8 Sie befommen ha- 
ben, ift von der Madame Theerbufch *). Am ihren Pinfel nicht zu 
entehren, hat fie mein verzerrtes Geficht wieder mit der Grazie der 
Tugend aufgefhmüdt. Sie willen, daß man nur etwas fein darf, 
um feinen Mangel an Schmeichlern zu haben; und die Maler ver- 
ftehen diefe Kunft eben jo gut, wie die feiniten Hofleute“‘ °). Die 


1) a. a. D. p. 267. 


2) Vicheicht ift auch das oben Bd-1. ©. 442 erwähnte Bild von der 
Theerbufch. 

3) a. a. D. p. 270. — Die befannteften Bildniffe von Friedrich dem 
Großen find: 1) das oben Bd. 1. ©. 23 ırwähnte von Pesne aus 
dem Fahre 1716"); 2) das von Pesne 1742 im Januar gemalte ?), 
welches noch im demſelben Jahre in Paris in Kupfer gefiochen wurde ?), 
und nach welchem der große Schmidt vier Jahre foäter den oben 
Bd. 1. ©. 275 erwähnten Kupferftich arbeitete *); auch Johann Georg 
Mille bat den feintgen danach geilochen °); 3) das Bild von Banloo 
ift 1768 von Chodowiecki in Kupfer gefiochen worden; — während des 
fiebenjährigen Krieges bat Hempel, der fchon 1749 Hofmaler und 
Lehrer von Salomon Geſſner war, den König vielmals gemalt °); 
— der Maler Franke bat den König oft gefehen und in feinen Bil- 
dern aus Friedrichs fpäterer Lebenszeit, die Manier dejfelben, den Hut 
abzunehmen und das Volk zu grüßen fehr gut getroffen, das Geſicht 
aber nicht; — nach Anton Graff’s Gemälde’) hat Baufe in Leip— 
jig 1788 einen vorzüglichen Kupferflich in groß Folio gearbeitet °); — 

4) Friedrich II. wie er im feinem 14. Jahre Wache ficht vor dem’ „Valais feis 
nes Vaters.“ 5. A. Fricke lithographirt; Steindruck von E. Pönicke in 


Leivzig, in rother Montirung, blaue Aufſchläge, Grenadiermütze und Oftavs 
größe; iſt augenjcheinlich unecht und nicht Friedrichs Bild, 


2) Jordan an den König, den 27. Januar 1742: Pesne a fini le tablcau de 
Votre Majeste; c’est la plus belle piece que l’on, puisse voir.‘* Oecuvres 
posth. T. 12. P+ 175. 


3) Oeuvres post. T. 12. p. 198. 


4) Fridericus Magnus Rex Borussiae., Georg Friedr, Schmidt Sculptor Regius 
sculpsit. Berolini 1746. 8, 


5) Frederic II. Roi de Prusse, Electeur de Brandebourg. Pesue pinx, 
Wille sc. in gr, Sol, 


6) ©. oben Dd. 2. ©, 129. 
T) Kovirt von Darbes, i | 
5) Job, Griedr. Baufe, geb. 1738 in Halle, arbeitete feit 1767 in Leipzig. 


.- 
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eben genannte Künftlerinn wurde aud anderweitig von dem Könige 
beichäftigt: mehrere ihrer ſchönen Gemälde, 3. B. eine Diana und 
eine Venus, 1772 auf Friedrich Befehl gemalt, finden fih im 
Sand-Souci; von ihr ijt auch das Bildniff des Miniſters vom Ha« 
gen '), welches den 10. Zul 1771 im Andienzzimmer des General 
direftoriums feierlich aufgeftellt wurde ’). 

Uber des Könige Gefchmad in der Malerei ift fchon das Nö— 
thige gejagt ’). Im feiner eigenen, reiferen Lebenszeit fcheint die 
deutſche Malerfunft überhaupt und auch bei Friedrich insbejondere 
ſich geltend gemacht zu haben, wie ihre Schweiter, die Tonkunſt; 
denn, ſowie die Himmelfahrt Ehrifti von Menge in Dresden dem 
fähfifhen Vaterlande des Malers zu großem Ruhme gereichte; fo 
haben wir oben Node, Friich, die Theerbufch im Dienfte ihres Ho— 
fes gefunden nnd das Volk durfte ftolz fein auf Philipp Hadert *) 
aus Prenzlau, der fih in Berlin gebildet und am Neapolitanifchen 
Hofe feit 1782 als einen feltenen Landichaftsmaler bewährt hatte, 
höchit würdig, den preußifchen Namen in Italien zu vertreten, wie 
Winkelmann durch feine Kunftgefhichte ) von einer andern Seite 
uns dafelbit Ehre brachte. | 

Die Afademie der Künfte in Berlin °) war die dritte in 
Europa, nah Nom und Paris, entftanden, geftiftet den 20. März 


Frifch bat fein Gemälde (welches Bolt 1788 in Kupfer geflohen) 
nach der Todtenmasfe gearbeitet '). 

1) Starb den 6. Febr. 1771. 

2) ©. Beilage 13. 

3) ©. oben Bd. 1. ©. 274. 


4) Hadert 1737 in Prenzlau geb., machte bis 1762 feine erfie Bildung 
in Berlin; ging 1765 nach Paris, 1768 nad) Rom, 1770 nach Neapel; 
feit dem Zul 1786 in Neapel vom Könige angeitclt als Kammerma«- 
ler, nachdem er fchon vorher A Fahre für den König gemalt; flarb in 
Florenz im April 1807. 

5) Ins Italiaͤniſche Überfeht von Sen. 


6) Konrad Levezom Gefcbichte der königlichen Akademie der bildenden 


1) Der Domänenrath Kriegeg in Halberftadt Hat, länger als 40 Jahre, alle 
Bildniſſe des großen Königs in Kupferſtichen, Holzichnitten, Tabacksbriefen 
und wie ſonſt es fich finden mochte, im Ganzen 887 Kupferſtiche und 58 
Holsfchnitte gefammelt undtein Verzeihniit davon in Druck gegeben. Die 
Sammlung felbft ir gegenwärtig im Befige der Akademie der Künfte in Merlin. 
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4699, eingeweiht am Geburtstage des Kurfürften. Sie hatte für 
Malerei, Bildnerei und Architeftur eigene Lehrer, 3.9B.: Schlüter, - 
Samuel Blefendorf, Weidemann, Gottfr. Leygebe; Joſehh Werner 
war der erite Direktor '). . Friedrich Wilhelm IT. ließ die Afademie 
verfallen; Friedrich II. ftellte fie erit den 25. Januar 1786 wieder 
ber’). Der Statäminifter v. Heinig wurde den 5. Februar zum 
Oberauffeher ernannt und jchon den 20. Mai ſahe Berlin die, ge 
wiſſ eine neue Zeit begründende, erite Ausitellung von Kunſt— 
fahen aller Art’), welche 335 Nummern zälte. Die 26. Kunft- 
ausftelung, vom 19. Sept. bi8 15. Nov. 1530 hat im DVerzeichniffe 
und im Nachtrage 1250 Nummern betragen, obgleich die Arbeiten 
der Kunftichulen ausgeſchloſſen waren. 

Auch die Kupferfteherfunit bob zu Friedrichs Zeit im 
Preußen ihr Haupt ftolz empor: Georg Friedrich Schmidt, Chodo— 
wiedi, Meil und Berger jtehen bewundert und auch von den Aus— 
ländern nachgeahmt da; eifrig werden, von den gebildetiten Kennern 
‚die Blätter diefer vier Helden in ihrer Kunſt gefucht. Iſt Schmidt, 
welchen der König ald Landeskind von Paris zurüdrief und zum 
Hoffupferftecher mit anſehnlichem Gehalte ernannte, im größeren 


Künfte und mechanifchen Wiffenfchaften zu Berlin. Stettin und Leip— 
jig 1808. 42 ©, gr. 8. 

1) Joſeph Werner war fchon 1695, vor der Iandesherrlichen Grüns 
dung der Akademie, ihr Direktor; nach ihm wurde es Auguſtin Terfoc= 
ſten 1699, Andreas Schlüter 1702, Samuel Theodor Gericke 1706, 
Wilhelm Sriedrih v. Rover 1707, Antoine Pesne den 6. Mai 1711, 
Friedrich Wild. Weidemann 1718, Blaife Nicolas le Sueur!) den 
27. April 1751, Chriftian Bernhard Rode den 21. Januar 1783, Da— 
niel Nicolas Chodomiedt 1797, Job. Wild. Meil 1801, Job. Chris 
ſtoph Friſch 1805, Schadom 1815. (Urfundlich.) 


2) Denfmünge Bild des Königs mit der Umfchrift Fridericus Borusso- 
rum Rex; — Revers, Umſchrift: Et veteres revocavit artes. Im 
Abfchnitt: Academia regia artium revirescens MDCCLXXXVI. 


3) Runftausiiellungen find gewefen: 1786. 1787. 1788. 1789. 1791. 
1793. 1794. 1795. 1797. 1798 und von da ab alle zwei Jahre, alſo: 
4500, 1802. 1804. 1806. 1808. 1810. 1812. 1814. 1816. 1818. 1820, 
1822. 1824. 1826, 1828, 1830. 1832. Levezow hat die Ausſtellung von 
1789 vergefien und 1796 falſch als Ausfielung angefekt. 


1) le Sueur Rarb den 19. Januar 1783 (mit 1782, wie Nicolai fagt.) 
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Stile Meifter, eine Zierde aller Sammlungen; fo ift Ehodomwiedi '), 
als Seelenmaler noch über Hogarth hervorragend, vielleicht für 
alle Zeiten unerreichbar in feiner trefflichen Manier, dad Leben 
freu barzuftellen in feinen kleinen Bildern, deren er gegen 3000 
theild gezeichnet, theild andy ſelbſt geftochen hat, voller Wahrheit 
und Seit’). Don Meil’) find unter andern die charakteriftifchen 
Zeichnungen zu Engel! Mimik und Berger hat den großen König 
(in den fpäteren Zebensjahren), und, als Gegenftüd den Prinzen 
Heinrich, beide zu Pferde, mit befonderer Trefflichkeit gefchaffen. 
Fohann Georg Unger’) gehörte, mit Zanetti in Venedig 
und mit Papillon in Paris, zu-den größten Formſchneidern 
feiner Zeit und brachte feine Kunſt wieder auf die Blüte des 
16. Zahrhundertd. Sein Sohn Joh. Friedr. Gottlieb Anger, war 
feines Vaters würdig. | | 
Auf da8 Gepräge der Münzen hat der König feinen großen 
Werth gelegt; aber die Zeit war reich an Begebenheiten, welche der 
höhern Stempelfchneidefunft würdigen Stoff boten. Diele, und für 
die Gefchichte Foftbare Denfmünzen find von Kittel in Breslau, von 
Barbiez, Jakob Georgi’), Hedlinger, Jakob Abramfon °) und Loos 
geprägt worden; von Holzhey 3. B. die fchönen Medaillen auf die 
Übergabe der fähfifhen Armee 1756, und auf den Sieg bei Prag 
1757. Andere vorzüglihe Denkmünzen find oben ſchon einzeln an 
ihrem Drte genannt worden ’).- Die ſchönſten auf Friedrich gepräg- 


1) Geb. 1726 in Danzig, fam 1743 nach Berlin; flarb den 9. Febr. 1801. 

2) Chodowiecki hat auch mehrere Kupferfliche von Friedrich 2. geliefert, 
z. B. Friedrich 2. zu Pferde; den Degen in der Hand, gallopirt er 
nad) links und ſieht (Profil) rechts, wo Reiter auffigen. Der König 
trägt einen Treffenhut, Gardeuniform und Drdensband. Berlin 1758. 
fl. Sol. en 

3) Koh. Wilh. Meil, geb. in Altenburg 1732, lebte feit 1752 in Berlin 
und ſtarb den 2. Febr. 1805, 

A) Geb. 1715 in Goſe bei Pirna, flarb 1785; fein Sohn iſt 1740 gebo— 
ren und 1504 gefiorben. Beide waren Buchdruder und Formſchneider. 

5) Hofmedailleur in Berlin. | 

6) Ein juͤdiſcher Künftler, geb. in Medlenburg = Schwerin 1722, farb 
1800.in Berlin. Medaillen auf die Siege Friedrichs des Zweiten. 

7) Die von der Akad. d. Wiffenfchaften angegebenen Dentmünzen fin- 
det man abgebildet in der Histoire de l’Academie an der Spitze jedes 


! 
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—— 


ten Medaillen aber rühren von den Holländern her, z. B. die, welche 
auf der Hauptſeite des Königs Kopf, mit den Worten „Von Got- 
te8 Gnad. Durg Eignen Rath. Mit Sneller That; auf der Kehr- 
feite aber ein Feld mit Garben und die Worte: „der Kirch zum 
Schub, dem Keih zum Nutz, dem Feind zum Trug‘ zeige, Noch 
foftbarer ift die holländische Medaille auf ded Königs Tod: Fries 
drichs ſehr ſchönes Bruftbild mit einem Hute, und auf der Kehr- 
feite neben allerlei Symbolen, die Worte „Hestabat alıud nihil.“ 

Hedlinger '), einer der damals berühmteften Medailleurs, aus 
Schwyz gebürtig, Fam 1742 nach Berlin; fand aber, obgleich Leon— 
hard Euler fich für ihn beim Könige unmittelbar verwandte, Feine 
Anitellung ?). 

Die auf Friedrich's 5Ojähriged Ehejubileum von dem Gehei- 
men -» Legazionsrathe Delrihs in Berlin angegebene Medaille ift 
nicht ausgeprägt, fondern nur von Berger in Kupfer geitochen worden. 

Die Porzellanmanufaftur war, durch die unausgeſetzte Sorge 
des Königs, fo ansgezeichnet emporgeblühet, daß ihre Arbeiten in 
alle Welt gingen. Das füc die ruffifhe Kaiferinn beftimmte Def 
fertiervice war ein in feiner Art einziges Kunftwerf, an welchen 
der 1725 in Dresden geborne Miniaturmaler Bornemann den größ— 
ten Theil hatte. Auf alle Teller, Schüffeln, Meſſer- und Gabel« 
fehalen waren Gegenftände aus der rufliichen oder aus ber preußi— 
ſchen Kriegesgeichichie ‚gemalt; unter andern auch die Verbrennung 
der türfifchen Flotte bei Tſchesme. Der Lefer denft dabei vielleicht 
an das foitbare Worzellantafelfervice, welches Se. M. der jetzige Kö— 


— ⸗ 





Bandes. — Die Denkmuͤnzen auf den König aus feinen 10 erſten Re— 
girungsiahren bat Prof. Guͤtther in der Königsberger Zeitung 1742 
Nr. 443 1746 Nr. 25 f.; 1750 Nr. 2. 3. befchrieben. — Eine Histoire 
metallique des großen Königs gchört noch zu den frommen Wüne 
fchen. — Verzeichniff der Münzen und Medaillen in Gold und Sil- 
ber, Doubletten des KR. Preußifhen Muͤnz- und Medaillen: 
kabinettes. Berlin 1827.— Verzeichniff der von dem in Neuſtrelitz 
verforbenen Kammerrath Mende binterlaffenen Medaillen und Muͤn— 
zen zur Geſchichte Friedrichs 2, Berlin 1824. (369 Nummern.) 

4) Chr. v. Mechel Oeuvres du Chevalier Hedlinger ou recueil des 
medailles de ce celebre artiste. Basel 1775. Folio. 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 264. 
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nig dem Herzoge von Wellington in den neueften Zeiten verehrt, 

und welches in London einem goldenen Nebenbuler den Sieg ftrei- 

tig gemacht hat. 

Für die Bildhauerkunſt hat der König auf doppelte Weiſe 
geſorgt: einmal durch Sanımlungen von antiken Werken, und dann 
durch die Denkjäulen, welche er feinen Helden widmete, 

Yuser der zahlreichen und berühmten Polignackhen Samm⸗ 
lung ') ließ er auch durch den Furfächfifchen Geheimenrath und Ge- 
fandten Johann Ludwig Bianconi in Rom wichtige Ankäufe machen 
und durd Erbichaft gelangte er zu den Antifen, welche die Marf« 
gräfinn ‚von Baireuth auf ihrer Reife durch Ftalien im Jahre 1755 
zufammengebracht, welche drei Erwerbungen den Stamm der antifen 
Hilddauerwerfe des Königlichen Muſeums in Berlin bilden’). _ 

Neben diejen koſtbaren Vorbildern gab der König dann aud 
manche Aufträge, welche Bildhauer befchäftigen Fonnten. Preußen 
hatte fchon eine glänzende Erjcheinung in diefem Gebiete aufzuweifen: 
die dem großen Kurfürften auf der langen Brüde zu Berlin 1705 
errichtete Neiterftatue, welche jelbit iin Dergleiche mit den Roſſen 
auf der Marfuskirche in Venedig, einzig in ihrer Art erfcheint. 
Aber, der vortrefflihe Schlüter war ein Stern in dunkler Nacht; 
Friedrich Wilhelm I. ließ die Künfte feiern und Canova muſſte erft 
1757 geboren werden, um Laurentius Bernini's Ungeſchmack ans 
der Plaſtik wieder zu verdrängen. 

Wie die alten Freiftaten ihre Helden verewigten; fo hatte in 
den nenern Zeiten zuerft die Republik Denedig dem Feldmarfchall 
Matthias Johann Grafen von der Schulenburg ’) eine Bildfäule 

1) Friedrich an Voltaire, den 18. Nov. 1742: „La collection d’antiques 
du Cardinal de Polignac est arrivee ä bon port, sans que les statues 
aient souflert Ja moindre fracture.“ Oeuvres completes de Vol- 
taire. Basle. T. 75. p. 308; ſ. oben Bd. 1. ©. 274. 

2) Sricdrih Tiecks Verzeihniff der antiken Bildhauerwerke des Koͤnigl. 
Muſeums zu Berlin; 4. Abtheil. Berlin 1830. — Krüger’g Anti- 
quites du Roi de Prusse à Sans- Souci. Berlin 1769. Zol. giebt 
ungenügende Abbildungen und meift unter falfchen Benennungen. — 
Vergleiche oben Bd, 1. ©. 274. Anmerkung 1. 2. 

3) Zu Emden bei Magdeburg 1661 den 8. Auguſt als Brandenbure 


gifher Vaſall geboren; f. Varnhagen v. Enfe Biographifche 
Denfmale. Berlin 1824. Thl. 14. ©. 252, 
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in mehr ald Pebendgröße 1716 auf dem großen Plate zu Gorfu, 
wegen Erhaltung diefer Vormauer gegen die Dämanen errichtet. 
Friedrich war der erſte Monarch, der feinen Unterſeldherrn, wie 
feinen Miniftern Freiherrn v. Eocceji und vom Hagen Denkmäler 
feßte '), und den Wilhelmsplag zu Berlin in ein preußifches Wal« 
halla verwandelte. Schwerin’s ’) Bildfäule, von Adam aus Nancy 
gearbeitet und, als der 1761 ftarb, von Sigisbert Michel aud Pa- 
ris beendet, wurde den 23. April 1769 aufgeitellt; Seydlik, wie 
Reit) von Taſſaert ausgeführt, jener den 2. Mai 1784 °), bdiefer 
den 5. Mai 1786 errichtet; Winterfeldt, ein Werk der Gebrüder 
Ränz aus. Caſſel, welchen der König ſchon die fitende Figur der 
Markgräfiun im Freundſchaftstempel zu Potsdam aufgetragen hatte, 
war fchon 1777 fertig. Aber Feiner diefer Künftler darf mit dem 
großen Genie verglichen werden, neben deſſen Kurfürften alle Bild- 
hauerwerfe aus Friedrichs Zeit verfchwinden. Am Bedeutenditen 
iſt noch Taſſaert, ein Niederländer, welden der König 1775 aus 
Paris berief und unter deffen Aufjicht einige Staliäner und Fran— 
zoſen die, Figuren ausführten, welche die füniglichen Schlöffer und 
Gärten zieren follten *). An Taſſaert's Stelle wurde 1758 Schadow 
Hofbildhauer, mit welchem erft wieder eine neue Zeit für großartige 
Marmorwerfe in den preußifchen Staten anhebt, von der zunächit 
die beiden, dem Sieger bei Keſſelsdorf und dem volfäthümlichen Zie- 
ten zu Ehren im Jahre 1800 °) und den 27. Februar 1794 auf 
gerichteten Bildfänlen, auch die dem großen Könige felbft °) zu Alt- 


1) ©. oben Bd. 1. ©. 317 und Bd. 3. ©. 315. 

2) Beilage 14. 

3) An diefem Tage nahm der König die Statue — Augenſchein. 

4) Im Sommer 1769 lich der König von dem Bildhauer Couſtoux die 
Statuen von Mars und Venus für fich arbeiten. Oeuvres posth. 
T.14. p. 87 (wo aber unrichtig Couflou gedrudt if). 

5) Den 4. September 1828 ift der alte Deffauer auf den Wilhelmsplak 
verfeßt worden, wohin er gleich Anfangs durch die Kabinetsordre vom 
13. März 1798 beſtimmt war; f. Beilage 15. 

6) 1781 wollten die Offiziere des preußifchen Kriegesheeres ihrem Könige 
in Berlin ein Denkmal errichten, weldyes Taffaert in Marmor aus- 
zuführen gedachte und zu welchem de la Haye de Launay die Beiträge 
zu fammeln beabfichtigte. Friedrich lehnte die Ehre ab. Sollte ein 


Die Bildhauerkunft in Preußen. 321 


Stettin am 10. Oft. 1793 errichtete marmorne Bildfäule zeugen. 
Nennen wir dazu noch Scharnhorſt's und Bülow’ Marmorbilder 
von Rauch, beide 1822 enthüllt, und die Statue von Blücher, im 
Bronce gegoffen, auch von Rauch, 1826 aufgedeckt ); zu allen die- 
fen neuern Werfen aber nod) das Nazionaldenfmal, welches der Kö- 
nig feinem Volke, nad Scinfeld Angabe, aus Guffeifen im mit. 
teldeutfchen Bauftile 1818 hat aufführen laſſen; fo überjehen wir 
in gewifler Art alle drei große Zeiträume der brandenbütgijch- preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte, von der Fehrbelliner Entſcheidung bis auf die 
Pariſer Friedensſchlüſſe, eine, anderthalbhundert Jahre aus einan- 
der liegende, und doch enge in ſich zuſammenhangende Zeit. 

Als Eavaceppi’) nach Potsdam kam, ſprach der König mit 
ihm erfahren und einfichtig von den alten Bildhauerwerken in Nom 


folhes Denkmal dereinfi verwirklicht werden; fo wird der Künfiler 
folgende Worte des Königs, aus einem Briefe an d'Alembert, v. 22 
Jun 1780, nicht unbeachtet laffen dürfen: „Pai oublie de Vous re- 
pondre touchant le buste de Voltaire. N’insultons pas ä sa patrie, 
en lui donnant un habillement qui le feroit meconnöitre. Voltaire 
pensoit en Grec, mais il etoit Frangois. Ne defigurons pas nos 
contemporains en leur donnant les livrees d’une nation main- 
tenant avilie et degradee sous la tyrannie des Turcs leurs vaiu- 
queurs.“ Oeuvres posth. T. 11. p. 288. (Vergleiche T. 14. p. 119. 
423. 147). 


4) Wir erinnern bei diefer Gelegenheit auch an die uͤbrigen plaftifchen . 
Denkmäler in Berlin: 1) Johann Gicero’s Denkmal im Dom, 
mit dem darunter liegenden Grabfteine Joachims J., auf deſſen 
Fußende an der Die der Metallplatte „Johannes VischerNoric, 
faciebat 1530‘ ſtehet; 2) die oben (Bd. 1. &.270) erwähnte fchöne 
Statue Friedrich's I.; 3) das fprechend ähnliche Medaillon Friedrich's 1. 
(von Hulot geformt, 1706 von Jacobi in Erz gegofien und vergoldet) 
über dem Hauptvortal des Zeughauſes. 

2) Bartholomäus Cavaceppi’s des römifchen Bildhauers und Ergän- 
zers alter Statuen, (Scultore e Restauratore delle statue antiche) 
Unterredung mit dem Könige im Jun 1765; von ihm felbit italiänifch 
befchrieben,  deutich zu Iefen in Zohann Bernoulli Sammlung kur— 
zer Reifebefchreibungen. Jahrgang 1781. Bd. 1. 1781. ©. 81 — 89. 
Cavaceppi war den 10. April 1768 mit Job. Winkelmann von Rom 
abgereifet, ung Deutfchland zu befuchen. Schon in Tyrol befam Win- 
felmann Sehnfucht nach) Rom umzufehren; er folgte jedoc, nach Augs- 
burg, München, Wien; von hier kehrte er zuräd und wurde in Triefl 

Sriedr. d. Gr. All. 21 
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und von den erftaunlichen Sammlungen, welche der Kardinal Aleran- 
der Albani mit feinem Geſchmacke zufammen gebracht. Nach etli- 
hen Tagen bat Eavaceppi durd Quintus Icilius den König um 
Erlaubniſſ, fein Bildniff zu mobelliren. Friedrich gewährte die Bitte; 
erklärte aber: er könne nicht erlauben, daß dies in feiner Gegen- 
wart geichehe, indem, er es niemals Andern habe geftatten wollen; 
dejien ungeachtet, fügte er hinzu, wenn Gavaceppi Geſchicklichkeit 
bat; fo wird er ſchon mit feiner Sache gut zu Stande fommen, 
indem ich ihm hinlängliche Gelegenheit geben werde, mich zu be— 
traten. „Wirflih, fagt Eavaceppi, als ich zu einer zweiten Au- 
dienz gelaffen wurde, unterhielt fich diefer Monarch fünf DViertel- 
ftunden mit mir, redete immerfort fehr gelehrt von der Geſchichte 
und andern nüstlichen Materien ') und drehete dabei den Kopf in 
verfchiedene Stellungen, damit ich Muße genug hätte, ihn recht zu 
beobachten. Als ich diefen gnädigen Kunftgriff bemerft hatte, ließ 
ich mir fehr angelegen fein, mir ihn gut zu Nutze zu machen.‘ 
Das Bildniff wurde fo ähnlich, daß Cavaceppi Befehl erhielt, nad) 
feiner Rückkehr das Bruftbild in Marmor auszuarbeiten. 
Manche Baumwerfe aus Friedrichs Negirung: der Dom, die 
Bibliothek *), die Gensd’armenthürme erreichen nicht die Großartig- 
feit, in der das Schloff und das Zeughaus, Schlüter's und Nehring's 
Meifterftüde, prangen; ja einer von den genannten beiden Thür- 
men, der an der deutichen Kirche ’), auf Königlichen Befehl in Eile 


umgebracht den 8. Jun 1768. Gavaceppi ging Über Prag nach Sad» 
fen; von Dresden nach Deffau und Potsdam, wo er gleich des fol— 
genden Tages durch Q. Zeilius zum Könige gerufen wurde, von Wels 
chem er feines Freundes Winkelmann Tod erfuhr. 


1) Cavaceppi fand in des Königs Gebärden und Reden eine bewunderns- 
würdige Annehmlichkeit: „Soavita di Maniere e di parole. “ 


2) Die Bibliothek wurde feit 1775 durch Boumann den Sohn nach 
Ungers (aus Klein’s Profpelten von Wien, Augsburg 1733. Fol. 
Tbl. 3. Nr. 17 entnommenen) Zeichnung gebaut und im Sommer 1779 
eröffnet; ſ. Nicolai’s Anekdoten. Heft 4. S. 8. Beilage 16. 


3) Friedrich I. ließ 1701 der neuen deutfchen und der franzdfifchen Ge- 
meinde auf dem jehigen Gensdarmen»Marfte Kirchen (ohne Thuͤrme) 
bauen und mit Gottesaͤgern umgeben. Die deutfche Gemeinde hatte 
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angebaute, fiel in der Nacht des 28. Zul 1781 ein; Niemand Fam 
zu Schaden; von Gontard, der Baumeifter, wurde doch verhaftet: 
ber Neubau aber begann alsbald und ward 1785 beendigt. Sans- 
Souci freilih, umd das Neue» Palais bei Potsdam, das Dpern- 
haus, die St. Hedwigskirche, Heinrichs Palais find auch würdige 
Werke für das gefchichtliche Andenken. Denn, wie die Bildhaner- 
werfe, jo gewähren auch die Großbauten in Berlin einen angeneh. 
men Stoff zur befhaulichen Erinnerung. Diefe Stadt ift nur als 
Hofitätte ihrer Fürften zu Bedeutung gekommen’). Was fie in 
den erften Jahrhunderten ihres Entitehens geweien, bezeugen ihre 
ölteften Gaſſen um die Marien» und Nikolai » Kirche herum. Die 
onhaltiniihen Markgrafen hielten in Spandau Hof; Karl der 4. 


bis dahin ihre Verfammlungen in dem Kammermobrenbaufe '), 
(auch in dem Haufe, welches die drei Kronen gebeißen und in dem 
Haufe des Gerichtsaffeffor's Sauer) gehalten. Jener Markt bief der 
Mittel= oder auch Neue- Markt, bis Fr. Wilh. I. ihn 1736 durch 
die Gensd’armen» Ställe und Hauptwacht verbauen und danach benen 
nen ließ. Friedrich II. lich diefe Ställe 1773 wegreißen. 

1) Für die vielen Wohnhäufer, welche Friedrich den Berlinern auf feine 
Koften baute, ſcheint er nicht fonderlichen Dank geerntet zu haben, 
1782 fchrieb der König: „Da die unrubigen querulirenden Einwoh- 
ner von Berlin meine Gnade zu fehr miffbrauchen, und fie mir fogar 
mit Undanf belohnen, und fie mit Verdruſſ verbittern; fo babe Ich 
befchloffen, für fie nicht mehr bauen zu laffen und diefer Entichluff 
fol ihnen befannt gemacht werden.” Nun machten die Gutgefinnten 
eine Vorſtellung und befamen folgende Antwort: „Die Berlinfche 
Bürgerfchaft it mit Sr. K. M. v. Pr. unfers Allerg. Herrn, wegen der 
ihr durch den Bau ihrer alten Hdufer erwiefenen Wohlthaten niemalen 
recht zufrieden gewefen, und die letztere Vorſtellung und Beſchwerde 
über die Dächer der am Gensd’armen Markt erbauten neuen Hdufer, 
it ein neuer Beweis, wie wenig viele den Werth der Königl. Milde 
anerkennen. Indeſſen wollen Höchfidiefelben niemalen die Schuldigen 
mit den Unfchuldigen vermengen und wollen folches denen 45 unter« 
fhriebenen Kaufleuten und andern Bürgern in Berlin, auf ihre Bor» 

ſtellung vom 12. huj. zu ihrer Beruhigung biemit nicht verbalten. 
Berlin den 15. Oct. 1782. — Was der König noch 1784 in Berlin ge- 
baut und im welcher Art diefe Bauten beforgt worden, f. Haufens 
Statsmaterialien. Bd.1. ©. 701, ' 


1) ©. oben Bd. 1. S. 23. 
21* 
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baute 1374 das Schloſſ zu — ſeit 1440 war bald — 
dau, bald das hohe Haus in der Kloſterſtraße von Berlin, Hof— 
burg, welche fchon 1357 zu Ludwig's des Römers Zeiten beſtand 
und in welcher Friedrich I. Kurfürft auch 1415, die Huldigung 
empfing, defien Nachfolger 1443 — 48 im Köln an der Spree eine 
fefte Burg aufführte, von welcher noch der, ehedem fogenannte grüne 
Hut ſtehet. An der Stelle diefer feiten Burg ließ Joachim IL. Kur- 
fürft fih durch Kaspar Theis 1538 einen anjehnlichen, drei Geſchoſſ 
hohen Pallaſt bauen, an und neben welhem Schlüter 1701 das 
neue, herrlihe Schloff ſchuf“), an welches fich fo viele Erinnerun- 
gen knüpfen. In der Nähe diefer ftolzen Königsburg num fchuf 
Sriedrih II. zu den Foftbaren älteren Prachtbauten die nenen ?), 
welche, indem auch die Nachfolger das Ihrige königlich hinzufügten, 
den Dpernplag zu dem vielleicht fchönften lage der Welt machen, 
und, als Träger von allen Krieges- und Friedensfünften, von Dand- 
lung und Wiffenfchaft und jeder Glaubensform „Königd-Pa- 
lais“ bedeutungsreich umkränzen ). 


— 


1) Gruͤndung des jetzigen Koͤniglichen Schloſſes, ſ. v. Ledebur Allgemeines 
Archiv: 2. Bd. Berlin 1830. ©. 350. 

2) Friedrich machte in der Regel die Entwürfe zu den wichtigeren Ge— 
bäuden ſelbſt. Herr Tavetenfabrifant Gabanis in Berlin befiht den 
von dem Könige felbft mit der Feder gegeichneten Grundriff von Sans— 
Souci und den Terrafien dafelbft *), mit eigenhändigen Bemerkungen 
zu Eingelnem, auch mit dem Koſtenanſchlage. Es wird diefer Origi— 
nalplan in einer prachtvollen Monographie von Sans- GSouci 
mit abgedrudt werden, deren Herausgabe der Gartendircktor Lenne, 
der Landfchaftsmaler Prof. Blechen und der Dr. Seidel beabfichti=- 
gen und welche auch die Rabinetsordres des Kbnigs in Gar— 
tenſachen enthalten fol. — Drei Zeichnungen von Fricdrihs Hand 
zur Verſchoͤnerung der St. Nicolaikirche in Potsdam, ungemein 
genau ausgeführt, befikt der Baurath Langhans hiefelbfi; und fo 
dürften fich vieleicht noch mehrere ähnliche Arbeiten des großen Kb— 
nigs auffinden. 

3) Friedrichs 2, Baumeifter: 1) Oberbaudireftgr Diterihs, 1702 
zu ülzen im Rünch. geboren, fiarb 1784 in Berlin, nachdem er fich 
fchon 1752 zuruͤckgezogen; baute die 6 prächtigen Terrafien von Sans« 
Souci; 2) Freih,v. Knobelsdorf, geb, 1697 in Koflar bei Krofien, 


1) €. ofen Bd. 1. 6, 268. 
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Kriegsbaumeiſter haben wir oben ſchon genannt und wer- 
den unten an feinem Drte nochmald darauf kommen. Friedrichs 
Zeit muſſte daran ganz natürlich reich fein. 

Gerhard Eornelius von Wallrave war fehon 1715, auf Leo— 
pold's von Deſſau Empfehlung, in preußische Dienfte gezogen wor« 
den. Er genoff ſchon unter der damaligen Negirung großes Der 
trauen und ftieg bis zum Generalmajor empor; Friedrich machte 


nahm 1730 als Hauptmann den Abfchled, um fich ganz der Baukunſt 
und Malerei zu widmen; er baute fich, als er dem Thiergarten feine . 
jebige Geftalt gab, das Eleine Landhaus ſammt Meierci in Belle: Bire 
(Schloff Belle: Bue iſt erſt 1735 erbaut worden); 3) oh. Boumann, 
1706 in Amfterdam geboren, 1732 nach Berlin berufen, um die ſoge— 
nannten bolländifchen Häufer in Potsdam zu bauen, baute 1750 den 
Dom, 1764 Heinrich’s Palais, vollendete 1773 die Fatholifche Kirche, 
zu welcher der König 1747 ſelbſt die Zeichnungen nach dem römifchen 
Pantheon gemacht und wonach Büring und le Geay Anfangs gebaut, 
4) Georg Friedrih Boumann der Sohn, 1737 in Potsdam gebos 
ren, baute die Bibliothef. 5) Karl v. Hontard, 1738 in Mans 
beim geboren; baute das Neues Palais’) nach des Königs Ideen, nach 
derien fchon Büring, Manger und le Geay daran gebaut, und (1757) 
das Marmorpalais. Er farb 1791 den 23. Sept. auf der Reife in 
Breslau; 6) Georg Chriftian Unger, 1743 in Baircuth geboren, 
fam 1763 nad) Berlin und baute die Gensd’armenthürme; 7) Mas 
biftre Icgte den Plauenfchen Kanal an; 8) Karl Gotthard Lang- 
bans, den 15. Des. 1733 zu Landeshut in Schlefien geboren, baute 
das Armenhaus in Kreuzburg (fpäterhin auch das Brandenburger Thor) 
und flarb 1508 den 2, Oft. auf einer Reiſe in Grüncich bei Breslau. 
Dergleihe (Millenet) Kritifche Anmerkungen, den Zuftand der Batt« 
funft in Potsdam betreffend. Berlin 1776. 4 Bogen in Ss; — Fries 
drich Nicolai Nachricht von den Baumeiftern, Bildhauern, Kupfers 
ftechern, Malern, Stuffaturern und andern Künftlern, welche von 
13. Jahrh. bis jeht in und um Berlin fich aufgehalten haben und de— 
ren Kunſtwerke sum Theil dafelbft noch vorhanden find. Berlin 1786; 
— Manger Baugefchichte von Potsdam, Berlin 1789, 3 Theile; — 
Dr. Garl Seidel Berlin’s Architelrur in Funftwiffenfchaftlicher Hits 
ficht dargeficht, Berlin 1830, 144 ©. 8. 


1) ©. oben Bd. 2. E. 387. — Am Hauptgefimje des Neuen⸗Palais' ſteht der 
preußiſche Adler mit feinem Eymbol: „Neo soli cedit;‘ auf der 
Kuppel fichen, aus vergoldetem Kupfer, die drei Grazien (nicht Marie 
Therefie, Elifaberh und die Mara, Ponwadour) welche, als Karyatiden, auf 
einem Kiffen die Konigstvone tragen, ' 
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ihn 1741 zum Chef des Ingenieurkorps und übergab ihm die Lei. 
tung aller Seftungsbauten. Wallrave verbefferte die Werke von We— 
fel, Stettin, Spandau, Küftrin, Kolberg, Magdeburg; und wurde 
dann, nach dem Dresdener Frieden, bei den großen Seftungsbauten 
in Scleflen gebraucht. Zuletzt baute er in ber Magdeburger Stern. 
ſchanze den Kerfer, in welchem er felbft, als Betrüger, vielleiyt gar 
ald Landesverräther ’) von 1748 an bis an feinen Tod 1773 ge 
fangen faß. Nach ihm haben. fih manche andere vorzügliche Ange 
nieurd (v. Seers, Petri, v. Regler, Gontzenbach) theils durch Der- 
befferung, theil8 durch Neubau von preußischen Feſtungen in allen 
Provinzen Ehre erworben. | 

Die ſchnelle Begründung von Graudenz, fpäterhin die nicht 
ganz ind Leben getretene dee des Forts Lyk beweifen es wohl, daß 
der große König auch den Blid nah Oſten nicht vernachläffigte. 

Auch von der großartigen Wafferbanfunft ift oben genug 
die Rede gewefen. Hier holen wir nur Einen Namen nah: Ma— 
terne, welcher vor Petri’) einer der größten Waflerbauverftändi- 
gen war, welcher fich aber gegen den General von Wallrave gröb- 
lich verging, ind Deffanifche entfloh, aber, ausgeliefert wurde und 
lebenslang in Spandau gefangen gefegt wurde’). 

Indem wir zu den Nedefünften übergehen; fo können mir 
einer Befchuldigung nicht ausweichen, welche, neben der dem großen 
Könige vorgeworfenen Srreligiofität, immer als Hauptdämpfer ift 
aufgejekt worden, wenn feine ausnehmenden Negententugenden ihn, 
weit über alle Fürften der Völker hinaus, ald den Einzigen umd 
gleihfam als Verklärung der monarchiſchen Regirung dargeftellt 
haben: — feiner vermeinten blinden Franzofenfucht, als 


1) Memoires de Valori T. 1. p. 274. — Koͤnig fagt in ber Kurzge— 
fafften Regirungs- und Statsaefchichte Friedrichs 2. ©. 111, Wall- 
rave fei (den 12, Febr. 1748 in Potsdam) verbaftet worden „wegen 
einer fhändlichen Betrügerei und wegen eines Defekts von vielen Taus 
fend Thalern.“ Andere fagen, er habe den Dflerreihern den Plan 
von Schweidnig verrathen. 

2) Petri war in der Kriegs-, Civil» und Wafferbaufunft gleich erfahren 
und bat vice Männer gebildet; f. (Königs) Milit. Pantheon 1. 
©. 112. 


3) Brenkenhoffs Leben (von Meißner) ©. 23 — 25. 
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welche ihn gehindert, Mfleger und Verſorger der deutfchen Muſe 
zu werden. 

Es ift wahr, unſere herrlichen fchöngeiftigen Werke wurden 
nicht durch Lohn und Fürftengunft ') erzeugt oder gehoben; aber, fo 
widerfprechend ed auch flingen mag, fie haben im König Friedrich 
zum Theil ihre Wurzel, nämlich, wegen der ungemeinen Regiamkeit 
des Geiftes der Zeit im Preußiſchen, welche Helden» und SHelden- 
fänger gebar, umd wegen des reinen und edlen Stolzes, den der 
deutfche Redekünſtler — dem Franzofen gegenüber — empfand °). 
Dies iſt auch, im würdigen Gegenfage wider viele Parteimeinun- 
gen, von berufenen Meiftern dankbar erfaunt worden; am würdig. 
ften von Göthe, indem er fagt: „der erite wahre und höhere eigent- 
liche Lebensgehalt Fam durch Friedrich den Großen und die Thaten 
des fiebenjährigen Krieges in die deutjche Poefie‘“ *); — und 1771 
in Straßburg: „Herder hatte den Vorhang zerriffen, der mir die 
Armuth der deutichen Literatur bededte; er hatte mir fo manches 
Dorurtheil mit Granfamkeit zerftört, an dem vaterländifchen Him— 
mel blieben nur wenige bedeutende Sterne, indem er die übrigen 


1) Schiller fang 1800 in dem Gedichte „Die deutfhe Mufe”: 
„Bon dem größten deutichen Sohne, 
Bon’ des aroken Friedrichs Throne 
Bing fie fchußlos, ungeehrt.“ 


2) Wie der König Rabenern in feine Dienite babe gichen, wie er ihn 
1757 in Dresden habe fprechen wollen — wie Nabener in deut- 
fhem Stolze mit Friedrich dDewtfch zu ſprechen begehrt und der Mio« 
narch es genehmigt; — und wie Rabener fich nicht durch D’Argens 

— einen Frangofen — babe wollen voritellen laffen, das fann man in 
Rabeners eigenem Briefe ( Dresden, den 15. Januar 1757) an Gel« 
lert lefen. Siche Rabeners Briefe, herausgegeben von Weiße. 
Leipzig 1772. ©. 275. — General von Stille hielt ſehr viel auf 
deutihe Sprache und Sitte; darum fagte er zu de la Mettrie, der 
uns verachtete, 1748 aber fich ihm empfabl und um feine Protection 
bat: „Je ne Vons l’accorde pas; je ne donne jamais des chnses 
si pen d’importance. II faut que Vons sachiez, que moi, mon 
pere et mes ayeuls sommes des Allemands, gens de fort peu d’im- 
portance pour Vous.“ Briefe der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geil: 
ner. Aus Gleims lit. Nachlaſſe. Zürich 1804. ©. 102. 


3) Dichtung und Mahrheit. 2. Thl. 7. Buch. 
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alle nur als vorüberfahrende Schnuppen behandelte‘ '). Friedrich 
von Schlegel freilich fällt *) über den König ein hartes Urtheil, daß 
er nicht, gleich Caeſar, welcher e8 der Mühe werth gehalten, feiner 
Sprache die forgfältigfte Aufmerkſamkeit-zu widmen, ja felbit For- 
ſcher und Sprachlehrer in ihr zu fein, fih zum Mittelpunkte der 
deutichen Literatur gemacht. Als ob ein großer Monarch nicht am 
glüdlichiten der Mittelpunkt feiner ganzen Zeit, wie eben Friedrich 
auch, durch Großthaten werde ’)! Fa, es dürfte noch ſehr zweifel- 
haft fein, ob ein gefröntes Haupt durch feine Einmifhung in Wif- 
jenichaft und Kunft als Bekenner derſelben, mehr nüte als fchade. 
Auch war dem Könige die deutfche Sprache, befonders in ihrer edle. 
ren Geftalt, jo wenig geläufig *), daß er fie ganz eigentlich erſt hätte 
ſtudiren müſſen. Was Wunder, wenn er, nah den Mühen und 
Sorgen des Tages den Genuſſ, die Erholung num einmal da 


— — — —— 


1) D . mW. 3. Thl. 11. Buch. 


2) Geſch. der alten u. neuen Literatur, Wien 1815. Thl. 2. ©, 259 — 262, 
Schlegel wurde zurecht gewiefen durch (Varnhagen's v.Enfe) 
Abhandlung im Deutfhen Beobachter. März 1815. „Gegen ci= 
nige neuere Berunglimpfungen König Friedrichs des Zweiten.’ 


u Friedrich hatte die Ehre eines Theils der Deutfchen gegen cine vers 
bundene Welt gerettet, und es war jedem Gliede der Nasion erlaubt, 
durch Beifall und Verehrung diefes großen Fürften, Theil an feinem 
Siege zu nehmen.” Goͤthe in Dichtung und Wahrheit Thl. 3. Buch 12, 


Wir haben oben fchon bemerkt, daß der Adel durch die franzäfifche, 
der Gelehrte durch die lateiniſche Zprache fih von der deut- 
fhen, dem Eigenthume des großen Haufens, noch um die Mitte deg 
vorigen Jahrhunderts, ausfchicd. Darum fonnte Voltaire, welcher 
in Deutſchland hauprfächlich mit der vornehmen Welt, d. h. dem Adel 
umging, (A Potsdam, ce 24. Octobre 1750) an den Marquis de Thi- 
bouville fihreiben; „Je me trouve ici en France. On ne parle 
que notre langue. L’Allemand est pour les soldats et pour les 
chevaux; il n’est necessaire que pour la route, En qualite de bon 
palriote je suis un peu flatte de voir ce petit hommage qu’on rend 
ä notre patrie à trois cents lieues de Paris.“ Je trouve des gens 
eleves à Königsberg qui savent mes vers par coeur, qui ne sont 
point jaloux, qui ne cherchent point ä me faire de niches.“ Sup- 
plement au Recneil des Lettres de Mr. de Voltaire. T.1. Paris 
1508. p. 207. 


3 


— 


4 


— 
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ſuchte, wo er fie zu finden gewilf war’). Wer Friedrich auch nur 
etwas näher kennt, der weiß, daß derfelbe fih nirgends von Außen 
beitimmen zu laffen pflegte, jondern rein durch das wohlthuende Ge- 
fühl des befriedigten Bedürfniffes. Anderen Schulen huldigte er in 
der Tonkunſt, anderen in der Baukunſt, und in der Malerei ver« 
fchiedenen in den verfchiedenen Lebensaltern. Und fo ruhet feine 
Dorliebe für die franzöfiihe Mufe auf allem Andern eher, ald auf 
bloß unnatürlicher Abneigung gegen die Deutichen. 

Wie Friedrich für die Sache des Daterlandes geglühet “), hat 
er durch die That bewährt umd durch feine politifchen Schriften, 
von jener erften Abhandlung über den gegenwärtigen Zuftand von 
Europa, bis zu dem deutſchen Fürftenbunde bewieſen; auch in fei« 
nen Gedichten, namentlich in der beherzigungswerthen Dde an die 
Deutſchen vom Zahre 1760, ausgefprodhen ’). In der Ode an den 
Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, vom Jahre 1755, heißt e8: 


„Bis in feine tiefſten Quellen 

Fühlt die Schmach der alte Rhein, 
Unmuthsvoll mit feinen Wellen ! 
Dienfibar fremden Volk zu fein. 

Bon dem Koch fie zu befreien, 


1) Engel fagt in der Rede am Geburtstage Fr. Wild. II. den 25. Sep⸗ 
tember 1756: „Als König Friedrich auf den Thron flieg, da hatte 
Deutfchland noch micht wahre Literatur, wahren Geſchmack; feine 
Werke des Witzes waren matt, froflig, fleif; feine erniihafteren Werke 
troden, langweilig, ohne Geift, obne Secle. Und wer fonnte Ihn, 
den fo gebildeten, fo geſchmackvollen Fürften tadeln, — Ihn, defien 
Geiſt mit den beiten. Werfen des feinften Volkes in Eurova genährt 
war, — wenn er jene rohen Erzeugniffe des deutfchen Himmels mit 
kalter Berachtung anfah? wenn er feinen milden, erwärmenden Ein 
uf einem Stamm entz0g, deffen eriie Früchte fo berbe, fo unſchmack⸗ 
haft waren.” — Goͤthe fagt: „Wie kann man von einem Könige, 
der geiltig leben und genießen will, verlangen, daß er feine “fahre 
verliere, um das, was er für barbarifch hält, nur allzufpät entwickelt 
und genichbar zu ſehen.“ Goͤthe's Werke. Stutg. und Tüb. 1518. 
3). 18, ©. 106. 

2) „Le vrai merite d’un bon Prince est d’avoir un attachement sin- 
cere au bien public, d’aimer sa patrie et la gloire.“ Oeuvres 
posth. T. 1. p. 10. 


3) Oeuvres posth. T. 7. p. 125. 
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Muft die Wefer ihrer treuen 

Soͤhne muth'ge Echaar herbei, 

Sammelt Eturm, der, los der Schranken, 
Raͤch' an eurem Haupt, ihe Franfen, 
Ihrer Ufer Sklaverei")! 


4772 den 23. Zul fchreibt er an d'Alembert, der ihm den Mar- 
quis Guibert empfohlen, über die Taktik diefes Franzofen: „Le 
jeune auteur avance inconsiderement que les Prussiens ne sont 
pas braves; et c'est cependant à leur valeur que j’ai aü tous 
les succes que j'ai eu a Ja guerre“ ?). 

1745 ermunterte der König den Ober - Hofprediger Quandt 
und den Profeſſor Flottwell in Königsberg, eine, noch jetzt beftehende, 
deutfche Gefellichaft zur Übung der Studirenden und der jungen 
DÖffiziere zu errichten; bewilligte dem Vereine die Rechte einer „ſtö— 
niglihen Deutſchen Gefellichaft,“ geftattete ihm ein Lokal 
auf dem Königlichen Schloffe zu feinen Sitzungen, die Führung 
eines eigenen Siegeld und Zenfurfreiheit für feine Schrif— 
ten.. Die desfallfige Kabinets Ordre vom 18, Auguft 1743 fpricht 
fi) über den Zwed diefes Vereins folgendergeftalt aus: „daß er bei 
Derfertigung dergleichen Schriften zuvörderft die Ehre Gottes des 
Allerhöhiten, dann die Beförderung guter Wiffenfchaften und Künſte 
und die Ercolirung der deutfhen Sprache zum einzigen Au— 
genmer? nehmen und fih zur Richtſchnur dienen laffen werde‘ ’).— 
Der Statdminifter von MWallenrodt war Protektor diefer. Gejell- 
ichaft *), welche den 1.Nov. ihre erfte Sitzung hielt und im fol- 
genden Fahre „Der Königlichen Deutichen Gefellichaft in Königs: 
berg Eigene Schriften in ungebundener und gebundener Schreibart“ 
in Drud zu geben anfing. 

Sn den Gefeten der Akademie der Wiffenfchaften vom 24. Ja— 
nuar 1744 wurde das Nämliche wiederholt, was in der erften Stif- 


4) Oenvres posth. T.7. p. 117. 
2) Oeuvres posth. T. 11. p. 149. 

3) Schubert Hiflorifche und literarifche Abhandlungen der Fänigl. deute 
fhen Gefellichaft zu Königsberg. 1. Sammlung. Kbnigsb. 1830. 8. 
4) Nach v. Wallenrodt find die Etatsminifter Friedrich Alcrander 
v. Korff (v. 1766 bis 1785) und Karl Fricdr. Ludw. Albert Reichs— 

graf Fink v. Finkenſtein (ſtarb 1803) Protektoren gewefen. 
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tungsurfunde vom 11. Jul 1700 geboten war: „Es foll bei dieſer 
Societät unter andern nütlichen Studien, was zur Erhaltung der 
teutichen Sprache in ihrer anftändigen Neinigfeit, und zur Ehren 
und Zierde der teutichen Nazion gereicht, abfonderlich mit beforgt 
. werden, aljo daß e8 eine teutfchgefinnte Societät der Scienzen ſei.“ 
Unter den Befchäftigungen der philologifchen Klaſſe der Akademie 
wird „infonderheit die teutiche Sprache“ im der erneuten Drgani« 
fazion aufgeführt. Indeſſen geftalteten Umſtände die Sache bald 
anders '). 

In den Unterredungen mit Gottſched fagte Friedrih einmal: 
„Ich bin nur ein zu alter Kerl, noch deutfch zu lernen, und bes 
Tage, daß ich im der Jugend weder Anleitung noch Ermunterung 
gehabt habe; ich würde gewiſſ viele meiner Nebenftunden auf gute 
beutiche Überſetzungen römifcher und franzöfifcher Schriftfteller ver- 
wendet haben“ *). 

Als Gellert in der Interredung mit dem Könige fagte: „Ew. 
Majeftät find einmal gegen die Deutichen eingenommen,“ — da 
verjeste Friedrich rafh: „Nein, das kann ich nicht ſagen.“ — 
Gellert. „Wenigſtens gegen die deutſchen Schriftiteller.‘“ — Der 
König. „Das ift wahr! Warum haben wir Feine gute Gefdichts- 
fchreiber? ꝛc.“ 

Nach dem fiebenjährigen Kriege befahl der König, die deutfche 
Sprache in den Schulen zweckmäßiger zu lehren’). Ohne feine Er- 
munterung hätte Garve Cicero's Bücher von den Pflichten nicht in 
die Mutterfprache überſetzt. Der König lernte ihn während des 
baierfchen Erbfolgefrieges in Breslau Fennen und ſchätzen und zeich- 
nete ihm zu der Überſetzung jenes römifchen Schriftwerfed die Be- 


4) Wir haben oben Bd. 1. S. 265 gefeben, daß die Nfademie der Wifs 
fenfchaften in Berlin ftets viele deutſche Mitalicder gehabt hat und 
wer des Königs Briefwechſel mit dD’Alembert kennt, der wird es wif- 
fen, daß beide in der Wahl der Afademifer nur auf die ausgezeichnes 
teten (Helchrten von ganz Eurova ihr Auge gerichtet; d'Alembert nas 
mentlich bat mebrmals Deuiſche (4. B. Michaelis und Johannes von 
Müller) empfohlen (f. Oeuvres posth. T. 15. p. 7. 169)3 4775 den 
Chemiker Scherle in Stodholm (a. a. D. p. 7.). 

2) (Kuͤſter's) DOffizierlefebudh. Thl. 2. ©. 21. 

3) ©. oben ©. 116. 
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ichaffenheit und die Nichtung eigends vor. Garve überreichte dem 
Könige im Auguſt 1783 feine Arbeit und „in der That,“ jagt er 
in einem Briefe an Weiße, „bin ich mit dem Erfolge meines Bis 
ches non diejer Seite vollfommen zufrieden, und er übertrifft meine 
Erwartung“ '). Friedrich gab ihm 200 Thlr. Penfion ’). — In 
dem Briefe an Zollifofer vom 17. Dezember 1785 *) theilt Garve 
jeinem Freunde einen Brief des Königs an ihn und die Nad- 
richt mit, daß Friedrich ſich wirklich einen Nachmittag mit. der 
Durchſicht feines deutfchen Cicero befchäftigt habe. Der Überſetzer 
erfcheint hier mit dem Monarchen fehr zufrieden. Als der König 
zum SHerbitmanöver 1784 nah Breslau kam, wurde Garve wieder 
gerufen und mit einer Gratififazion beſchenkt ‘). 

1783 erfchienen die erften Proben der Flaffischen Verdeutſchung 
von Virgils Georgica durch Karl Gottlieb Bod, welche 1790 im 
Leipzig von Bürger vollftändig in Drud gegeben, 1505 und 1519 
in immer verbefferten Ausgaben erfchienen und von Friedrih Auguft 
Wolf für die meifterhafteite Überſetzung des virgilifhen Gedichtes 
erfläret ift. Bock“) aber, welcher 1529 in feiner Daterftadt Königs- 
berg geitorben ift, war in Preußen gebildet. 

Patzke und Goldhagen überſetzten feit 1765 Tacitus' Werke; 
Bahrdt Tacitus und Juvenal; Gedike Pindar's olympiſche“) und 
pythiſche Siegeshymmen ’); auch 1780 Plato's Geſpräche. Co war 
im Preußiſchen State, auf Friedrichs Antrieb, viel Regſamkeit; 
Leſſing, Mendelsſohn und Nicolai machten ben Berlin zum Ge— 
richtshofe der ſchönen deutſchen Literatur. Friedrich fuhr fort, das 
ſorgfältige Leſen der Alten zu empfehlen und die Gelehrten wand: 


— — —— — — 


1) Siche Garve's Briefe an Chriſtian Felix Weiße und einige andere 
Freunde. Berlin 1803. 2. Theil. S. 381 — 392 und Thl. 1. ©. 149; 
die ausgehobene Stelle aber Thl. 2. ©. 391. 


2) a. a. O. Thl. 1. ©. 458. 

3) Briefmechfel zwifchen Garve und Zolifofer. Breslau 1804. ©. 328. 

Hea. a. O. ©. 356. | 

5) Geb. 1746. 

6) Berlin 1777. 

7) Berlin 1779; die nemeifchen und iſthmiſchen Oden überfehte Gurlitt 
in Kloiter- Bergen chen fo glüdlich. 
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ten ihnen immer mare Sorgfalt zu. Uber — ernten 
fonnte der König nicht mehr anf diefen Gefilden. 

Gerade in Friedrichs Zeit hob fih (und wer möchte fagen: 
aus Zufall!) dad Studium der deutichen Sprache — durch Preu« 
fen und in Preußen, auf eine noch nie erhörte Weife. Der Ref: 
tor Wippel in Berlin beforgte 1746 die fechste Ausgabe von Bö— 
diferd Grundfäsen der teutfchen Sprache’); Gottihed, aus Dit 
preußen, gab feit 1748 feine bald allgemem üblichen Sprachlehren: 
Die Grundlegung ımd den fogenannten Kern, herans, und blieb 
Schiedsrichter, bis Heynatz im Frankfurt am der Oder 1770, und 
Adelung aus Pommern 1781 eine neue Bahn brachen. Auch der 
geiſtreiche Moriz trat 1782 anf. 

Rektor Friſch in Berlin gab 4741 fein „Großes deutfch- latel 
niſches Lexicon etymologico-archaeologicum heraus, an welchem 
er 30 Jahre gearbeitet, unb welches erſ durch Adelung 1774 vers 
dunkelt worden iſt. Beſſere Wörterbücher der deutſchen Sprache br 
ben wir noch jest nicht. 

Der Konſiſtorialrath Stofh in Berlin machte 1770 * 
„Verſuch in richtiger Beſtimmung einiger gleichbedeutenden Wörter‘ 
bekannt — als Vorläufer des großen Eberhardfchen Werfes; fo daß 
Preußen auch auf diefem Felde faft allein gefäet hat. | 

Göthe fehreibt *), Nom den 10. Zanuar 1787: „Sphigenia 
in Jamben zu überfegen, hätte ich nie gewagt, wäre mir in Mo— 
rizend Profodie nicht ein LXeitftern erſchienen.“ Moriz widmete - 
feinen „Derfuch einer deutjchen Proſodie“ — das erfte Werk der 
Art — dem großen Könige im Jahre 17865 er hatte ſchon längſt 
bei Friedrich einen guten Kamen. Den 21. Januar 1781 hatte 
der König dem damaligen Konreftor Moriz geichrieben: „Malten 
alle deutfche Dichter, wie ihr, in euren Mir zugefandten Gedichten ’), 





41) Johann Bhdikers Brundfäze der Teutfhen Sprache mit Deſſen 
eigenen und Joh. Leonhard Frifhens volfidndigen Anmerkungen, 
Durch neue Zufäße vermehret von Joh. Zac. Wippel, Berlin bei 
Nicolai 1746. 659 ©. 8. 

2) Siche feine Werke, Ausgabe Iehter Hand. Bd. 27. ©. 248, 

3) Schs deutfhe Gedichte, dem Könige von Preußen gewidmet 
von E. P. Moriz. Berlin bei Werner 1751. 16 ©. 8. (Gemälde 
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mit ſo vielem Geſchmacke, und herrſchte in ihren Schriften eben der 
Verſtand und Geiſt, welcher aus den beigelegten zwei kleinen Brief— 
farmnılungen hervorblickt; jo würde Ich bald Meine landesväterlichen 
Wünſche erfüllt, und die deutichen Schriftiteller an Würde und 
Glanz den auswärtigen den Rang ftreitig machen fehen. Eure drei 
Schriften eröffnen Mir dazu eine angenehme Ausſicht. Sie haben 
Meinen völligen Beifall und Ich ermuntere euch zur ferneren Der 
vollfommmung der vaterländiichen Sprache als euer guädiger Kö— 
nig.“ — Eben fo theilnehmend erwied der König fich gegen den 
Prediger Lange zu Laublingen für die ihm gewidmete deutjche 
fiberfegung des Horaz '), 1752; gegen den Negirungsrath Licht- 
wer in Halberftadt für die Zueignung des Recht's der Ver— 
nunft?), 1758; gegen den Rektor Heynag, den 12. YAuguft 1785 °), 
für feine ihm überreichte „Anmweifung zur deutfhen Sprade“ 
und gegen Patzke in Magdeburg für deſſen Überſetzungen. — Her- 
der, damals in Bückeburg, erhielt 1770 von der Berliner Akademie 
den Preis für feine Abhandlung über den Urſprung der Sprache, 
und Friedrih erfuhr fo immer mehr, welche treffliche Geifter im 
deutichen Vaterlande erblüheten. 

In Friedrichs Lebenszeit fällt auch das Wiederaufleben der Poe- 
fie des deutichen Mittelalters. Bodmer und Breitinger eröffneten in 
Zürich den Neigen mit Herausgabe der Maneſſiſchen Handichrift. 
Darauf machte der Profeffor Myller in Berlin 17852 feine Samm- - 


von Sans-Souci 1779; An den Mai 1779; Das Mandver; Son— 
nenaufgang Über Berlin; Auf dem Temvelboffchen Berge, am 10. Aus 
guft 1780; Die Sprache; Friedrich.) Die im Terte erwähnten Brief- 
fammlungen bandeln „Bon Unterfcheidung des Accuf. u. Dat., oder 
des Mich und Mir, Sie und Ihnen; und erfchienen 1780; dann 1781 
u. d. Titel „Kleine Schriften die deutfche Sprache betreffend. “ 

4) Urkundenbuch Thl. 1. ©. 225, Nr. 582. 

2) Lichtwer hatte dem Könige fein Lebrgediht (Das Recht der Ber 
nunft, in 5 Büchern. Leinzig bei Breitfopf 1758. 17 Bogen in 
Hein Quart) mit einer Dde gewidmet. Friedrich's Dankjagung, . 
Breslau, den 2. Mär, 1758 findet man in Lihtwer’s Leben und 
Verdienfte von Eihholz. Halberſtadt 1784. 

3) Siehe (Knuͤppeln) der Geift Friedrichs des Einzigen. Berlin 1788, 
©. 304. 
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lung deutſcher Gedichte aud dem 12., 13. und 14. Fahrhundert be 
kannt und widmete fie dem Könige, welcher Folgendes darauf erwi- 
derte: „Hochgelahrter, lieber Getreuer, Ihr urtheilt viel zu vor- 
theilhaft von denen Gedichten aus dem 12., 13. u. 14. Seculo, des 
ren Drud ihr befördert habt, und zur Bereicherung der deutſchen 
Sprache fo brauchbar haltet. Meiner Einficht nach find ſolche nicht 
Einen Schuff Pulver werth, und verdienten nicht, aus dem Staube 
der Dergefjenheit gezogen zu werden. In meiner Bücherſammlung 
wenigftens würde Ich folches elendes Zeug nicht dulden, fondern her« 
ausihmeisen. Dad Mir davon eingefandte Eremplar mag dahero 
fein Schickſal in der dortigen großen Bibliothek abwarten. Viele Nach— 
frage verfpricht aber demfelben nicht Ew. fonft guädiger König“ ').— 
Ohne diefes Urtheil verfechten zu wollen, erinnern wir bloß an ganz 
ähnliche Ausfprüche von deutſchen Gelehrten und Dichtern. Als 
nämlich Herder 1778, in den Liedern der Liebe, mit begeijterungs» 
vollem Lobe aud 44 Minnelieder mittheilte, da muſſte er von einem 
Kunftrichter in der Neuen Bibliothek der jchönen Wiflenfchaften viel 
leiden; und ald Tiedd Minnelieder aus dem fchwäbifchen Zeitalter, 
neu bearbeitet, 1803 erfchienen, da fprad Schiller, in Falks Ely— 
fium und Zartarus, ein Urtheil darüber aus, welches, wenn allge» 
meine, Urtheile überhaupt Werth hätten, jede Beitrebung für die 
Poeſie des Mittelalterd würde vernichtet haben. — Göthe aber fagte 
noch jüngſt erft: „er habe bei der Xeftüre des „„Armen Hein» 
rich““ einen phyfiich-äfthetiichen Efel gehabt, der fo weit gegangen, 
dab er bei wiederholter Leſung fich felbit von der im Gedichte ge» 
ſchilderten Mifelfucht (dem Ausfase) hätte angeftedt glauben kön— 
nen“ 7). — Beweifed genug, wie derfelbe Gegenitand gediegenen 
Männern aus den verfchiedenften Gefichtspunften erjcheinen kann. 
Dei Friedrichs Urtheile muſſ noch erwogen werden, daß die Myller⸗ 
fhe Ausgabe die mittelhochdeutfchen Gedichte ohne ale Hülfsmittel 
zum Verſtändniſſe derfelben im die Welt fchidte ). Hätte der Kö— 


4) Morgenblatt. 103, Nr. 11. ©. AA. 

2) Goͤthe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe Ichter Hand. Stuttg. und Tü« 
bingen 1830, fl.8. Bd. 32, ©. 73, 

3) Wie wenig Myller für fein Werk getban, zeigt Joh. von Müller in 
der Rezenfion deffelben. Siche J. v. Müllers Werke. Bd. 10, ©. 45, 
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nig in diefer Erneuerung der Minnegefänge für, den Ruhm feines 
Daterlanded wirklich etwas Erfprießliches finden Fünnen: er würde 
des Herausgebers Unternehmen eben fo durd guädige Worte er- 
freuet haben, wie die oben genannten Sprachlehrer, Überſetzer und 
Dichter. Denn, fo auffallend es dem Befangenen oder dem Unkun⸗ 
digen auch Elingen mag: die deutiche Ehre hat König Friedrich unge. 
mein am Herzen gelegen, und von den Franzofen hat er, die wenigen 
ausgezeichneten Köpfe umd feine Freunde abgerechnet, fehr gering ge» 
dacht. Weder ihren Karafter im Allgemeinen hat er geachtet und 
nachahmungswerth gefunden; noch auch die franzöfifche, nach der 
zweiten Hälfte feiner Negirung immer mehr entartende Literatur. 
Darüber zeugen feine Briefe und anderweitige Außerungen vollſtän · 
dig. Marquis de Valori ſagt: „Je ne pretends point excuser 
la hardiesse des discours du Roi de Prusse; je n'ai eu que 
irop souvent lieu, de m’en appercevoir dans un ministere de 
dix anndes; mais je diraı, avec la plus grande veritd qu'il ne 
lui est jamais rien dchappe, ni devant moi, ni qui me soit re- 
venu, eontre la personne du Roi; et 'qu’au contraire, je m'ai 
jamais vu dans ses propos qu’amitid et respect, 11 est vrai, 
qu’il tombait quelquefois sur Je corps de nos ministres, et 
qu'il badinait sur la legerete, attribude a la nation. Il dit un 
jour, et j’etais present: „„Les Francais sont dröles; ıls n’a- 
vaient qu'un ministreyet ils l’exilent; qu’un general, et ils 
ne s’en servent pas; qu'un po@te'), et ıls le chassent.““ 
Le ministre etait Mr. Chauvelin; le general, le Marechal 
Belle-Isles; et le poëte, Voltaire “ ?). 


Sriedrih an Jordan 1740: 


„A la fin jrai vu ces Francois, 

Dont vous avez chante la gloire, 

A. qui nous faisons le proces, 

Et dont Venus pourroit dicter l’histoire; 


1) Friedrich an d’Argens, Breslau, den 13. Dez. 1761: „Die Frangofen 
haben im Grunde nur drei tragifche Dichter: Racine, Crebillon und 
Voltaire; die andern find nicht auszuhalten,’ Corresp. entre Fr. et 
d’Argens. 159. Brief. 


2) Memoires T. 1. p. 299. 
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Ce peuple fou, leger, galant, 
Superbe en sa fortune, en son malheur rampant; 
Ce chansonneur impitoyable, 

‚ D’un bavardage insupportable, 
Veut cacher son esprit aussi sot qu’ignorant. 
ll adore la bagatelle; 
A cette idöle il est fidele, 
Mais d’ailleurs toujours inconstant. 
Non, de ce peuple, ami, vous n’etes plus du nombre; 
De cette fange impure on vous vit percer Pombre, 
Et le ciel des enfers ne peut être plus loin: 
Vous pensez, ils ne pensent point“ '), 


Friedrih an Voltaire den 5. Dez. 1742: „Nos peuples du 
nord ne sont pas aussi mous que les peuples d’occident; les 
hommes chez nous sont moins efleminds, et par consdquent 
plus mäles, plus capables de travail, de patience, et pefit- 
être moins gentils, a la verite. Et c’est justement cette vie de 
Sibarites que l’on mene a Paris, dont vous faites tant d’& 
loge, qui a perdu la r&putation de vos troupes et de vos gé- 
neraux“ ?), Ä | 

An Denfelben, den 20. Auguft 1743: „Le tableau que 
Vous me faites de la France est peint. avec de tres - belles 
coulenrs; mais vous me direz tout ce qu'il vous plaira, une 
armée qui fuit trois ans de suite, et qui est battue par - tout 
où elle se presente, n’est pas assurdment une troupe de C£- 
sar nı d’Alexandre “ °), | 

In der Ode an den Prinzen Ferdinand von Braunichweig 
über den Rüdzug der Franzofen im Fahre 1758 fingt der König: 

„Ce peuple sot et volage, 


Aussi vaillant au pillage 
Que läche dans les combats “ ®). 


4) Oeuvres posth. T. 6. p. 328. 
2) Oeuvres completes de Voltaire T. 75. p. 314. 
3) Oeuvres de Voltaire. T.75. p. 332. 


4) ©. oben Bd. 2. ©. 133. Anm. 3. Das bier erwähnte Gedicht findet 
ſich auch in den Oeuvres posthumes T. 7. p. 115; aber die Yusfälle 
gegen die Franzoſen find bier fehr gemildert. 

Sriedr. d. Gr. II. 22 
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welche Verſe Voltaire in einem Briefe vom 7. Mai 1774 als tref- 
fend wiederholt '). 

Friedrih an d'Alembert den 7. Mai 1779: „Ich kann Sh- 
nen nicht jagen, wie ſehr Ihre Franzojen mich ergögen; diefe, nach 
lauter Neuigkeiten haſchende Nazion gewährt mir beftändig neue 
Yuftritte; bald it es die Verjagung der Jeſuiten, bald ihre Zurück— 
berufung; jeßt die Beichticheine; jekt die Aufhebung des Parla— 
ments; alle drei Monate neue Minifter; kurz, fie allein geben dem 
ganzen Europa Stoff zur Unterhaltung. Wenn die Borfehung bei 
der Schöpfung der Welt an mich gedacht hat; fo hat fie unitreitig 
died Volk zu meiner Nebenbelnftigung hervorgebracht“ ?). — 

Als Marquis d'Argens in Toulon geitorben war, wohin er 
fi) von Air aus auf einige Zeit begeben hatte; jo durfte dad Denf- 
mal, welched Friedrich feinem Freunde weihete, nicht über der Aſche 
bes Entichlafenen ftehen; es muſſte in Air ald Kenotaph errichtet 
werden. Da fchrieb der König an V’Alember; „Wenn folche 
CShhändlichfeiten vorgehen, wird man noch die Unverſchämtheit ha- 
ben, das 15. Jahrhundert das Jahrhundert der Philoſophen zu nen- 
neu? Den, fo lange noch die Fürften theologifche Felleln tragen; 
fo lange diejenigen, die man bloß bezahlt, um für dad Volk zu be 
ten, über daſſelbe herrichen werden; jo lange wird die Wahrheit, 
welche dieje Geiſtestyrannen unterdrüden, die Bölfer nie erleuchten; 
nur im Stillen werden die Weifen denfen, und der dümmſte Aber- 
glaube in dem Reihe der Welfchen herrſchen“ ’), 

d'Alembert an den König, den 1. Zul 1774: „Je vois avec 
une sorte de douleur que V. M, est depuis quelque temps peu 
favorable a la nation frangoise; je conviens qu’elle le merite 
a beaucoup d’egards, et personne ne voit mieux que moi les 
atrocites et les absurdites de toute espece qui deshonorent ma 
chere patrie* *). Darauf antwortete Friedrich, den 28. Zul 1774: 
„J’admire beaucoup vos Welches, quand ils ont du bon sens 
et de l'esprit; je faıs grand cas des 'Turenne, des Condé, des. 


---— — 





1) Oeuvres completes de Voltaire. Edit. de Basle 1792. T. 77. p- 86. 
2) Oeuvres posth. T. 11. p- 119. 

3) 4. a. D. p. 229 und T.15. p. 7. 

4) Oeuvres posth. T, 14. p. 244. 
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Luxembourg, des Gassendi, des Bayle, des Boileau, des Ra- 
eine, des Bossuet, des Deshoulieres même, et dans ce siecle 
des» Voltaire et des d’Alembert; mais ma facult@ admirative 
ou admiratrice ctant restreinte a de certaines bornes, ıl m’est 
impossible d’englober dans ces actes de vendration, des avor- _ 
tons du Parnasse, des Philosophes a paradoxes et sophismes, 
de faux beaux esprits, des gendraux toujours battus et jamais 
battans, des peintres sans coloris, des ministres sans probitg, 
des etc. etc. Apres cette confession, condamnez -moi, si vous 
le pouvez“ '). 

Den 5. Auguft 1775 an Denfelben: „Ich habe Le Kain 
fpielen fehen, und feine Kunft bewundert. Diefer Mann würde der 
Roscius feines Jahrhunderts fein, wenn er etwas weniger übertriebe. 
Ich mag unſere Leidenfchaften gern fo voritellen fehen, wie fie wirk— 
lich find; diefes Schaufpiel bewegt dad Innere ded Herzens; fobald 
aber die Kunft die Natur erftidt, fo bin ich Falt. Ich wette, Sie 
denken: „„ſo find die Deutſchen! fie haben bloß fchwach angedeu⸗ 
tete Leidenichaften; ftarfe Ausdrüde find ihnen zuwider, weil jie 
die niemald empfinden.“ Das kann fein, ich will mich nicht zum 
Robredner meiner Randslente aufwerfen. Auch ift es wahr, fie reis 
fen feine Mühlen um und verderben Feine Sat, wenn fie über 
Kornthenrung lagen; fie haben bis jet weder St. Bartholomäus: 
nächte, noch rebellifche Bürgerfriege ausgeübt‘ ’). — 

Den 29. Nov. 1776 an Denfelden: „Ja, Frankreich befißt 
Philoſophen; aber ich behaupte, daß der größere Theil der Nazion 
abergläubifcher ift, als irgend ein Volk in Europa. Diefe Wuth 
Läfft fich immer bliden, wie in dem Prozefle ded Calas, der Eir- 
vens, des la Barre, in dem Vorfalle zu Toulon wegen d’Argens, 
in dem Gefchrei des Publikums über Neder; kurz, hundert Beis 
fpiele zeigen, daß der unglüdliche Sauerteig des Fanatismus noch 
‚in Frankreich gährt, und da er fih unter allen europäifchen Län— 
dern dort am längften erhalten: wird. Dank fei dem Schidjale, daß 
Deutfchland von Tage zu Tage duldfamer wird; jener fchädliche Ne 
ligionseifer, der Grund fo vieler biutigen Szenen, erlifcht; und nie- 


4) Oeuyres posth. T. 11. p. 194. 


2) a.a. D. p. 221. 
92* 
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mand fragt die, mit denen er umgeht, von welcher Religion fie 
find. Und darum verdient Deutſchland, daß der Philofoph d’Alem- 
bert einen Blid darauf werfe“ '). — d'Alembert fah das jelbft 
vecht gut ein und erwiderte den 30. Dezember die merkwürdigen 
Worte: „OD, wie fehr find Ew. Maj. berechtiget, zu fügen, daß 
Sranfreich mit allen den Philofophen, deren es ſich mit Recht oder 
Unrecht rühmt, noch eines der abergläubifcheften und am wenig- 
ften Fultivirten Völker in Europa ift, und daß Ihre guten Deut- 
fhen, die unfre Herrchen zu verachten fich das Anſehen geben, bei 
Weitem nicht fo dumm find, als wir. Ich wüſſte nur die Spa» 
nier, denen wir an religiofer Dummheit die Ehre des Vortrittes 
laffen müfjen‘“ ?). 

Auch in der Anterredung mit Sulzer, den 31. Dezember 1777, 
kam der König auf die damaligen Philofophen in Frankreich und 
fagte: „dieſe Leute wollten die Welt reformiren, die fie doch gewiſſ 
nicht Fenneten, da fie von dem Eleinen, fehr eingefchränften Kreife 
ihrer Befanntichaft auf die Menjchen überhaupt Schlüffe machten, 
die nothwendig fehr einfeitig fein müſſten.“ 

Was Friedrich von der Politit und Diplomatik des Derfailleser 
Hofes gehalten, das hat er fchon als Jüngling in der Abhandlung 
über den gegenwärtigen Zuftand von Europa andgefprochen. Den 
4. Jan. 1770 fchreibt er an d’Alembert: „Certaine nation du sud 
qu’on appelle les Welches fourre son nez partout, souvent oü 
elle n’a que faire, et porte l’inquietude qui Ja devore d’un bout 
du globe a l’autre; elle croit qu’en la communiquant elle dimi- 
nuera la portion qui lui en est échue et quelle en deviendra 
moins agitde; mais c’est peine perdue“). Von den franzöoſiſchen 





4) a. a. O. p. 247. 


2) a. a. O. T. 15. p. 34. Friedrich an d'Alembert, den 18. Mai 1782: 
„Il rèégne dans votre patrie plus de superstition que dans aucun 
Etat de TEurope.“ Oeuvres posth. T. 12. p. 10. — ®oltaire an 
den König, den 29. Auguſt 1742; „J’avoue que je ne sais rien qui 
deshonore plus mon pays que cette infame superstition faite pour 
avilir la nature humaine.‘“ Oeuvres completes de Voltaire. Basle. 
T. 75. p. 294. 


3) Oeuvres posth. T. 12. p. 59. 
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Waffen konnte er auch nichts Sonderliches halten; in ſeinem Heere 
litt er, aus mancherlei Urſachen, durchaus keinen Franzofen '); — 
und — Paris zu fehen, welches er gradezu mit Sodom und Go» 
morra verglich *), hat er niemals den Gedanken gehabt. | 

Mit gleicher Unbefangenheit urtheilt der König auch über den 
Derfall und über die gänzliche Entartung der franzöfifchen Litera- 
fur. An d'Alembert, den 22. April 1769; „Votre litterature 
est sur son declin, et de cent ouvrages qui paroissent, c'est 
beancoup d’en trouver un passable“ ?), Den 2. Zul 1769 an 
d'Alembert: „Ich geftehe Ihnen, ich bin der neuen Bücher fo 
ziemlich ſatt, die jest in Frankreich herausfommen. Man findet 
darin fo viel Aberflüffiges, viel Paradorien, ungründliches und un- 
zufammenhangendes Raifonnement, und neben diefen Sehlern fo we» 
nig Genie, daß man wahrlih an den Wiflenfchaften felbft einen 
Efel befommen möchte, wenn und nicht da8 vorhergehende Jahrhun⸗ 
dert Meifterwerfe in jeder Art geliefert hätte“ ). 

1772 ftarb Thiriot in Paris, welcher, in feiner Jugend Zurift 
und Doltaire’s Ältefter Freund, feit dem Jahre 1736 für ein Flei- 
nes Gehalt ’) dem Könige al$ „Agent et correspondant litteraire“ 
gedient hatte‘). d'Alembert ſchlug fogleich erft einen gewiſſen 
&uard ’), dann auf Voltaire's Bitten *), la Harpe zu diefer Stelle 
vor; Friedrich aber verlangte nicht weiter, einen folchen wiflenfchaft- 
lichen Geſchäftsträger in Paris zu haben’). 


4) Siche Bäfchings Zuverläffige Beiträge. Hifl. Anhang. ©. 10. 

2) Oeuyres posth. T. 11. p. 194 und an andern Orten. 

3) Oeuvres posth, T. 11. p.45. 

4) Oeuvres posth. T. 11. p. 53. 

5) Aus der Correspondance generale de Voltaire. T. 3. lettres 122, 
123, 125 erficht man, daß der König dem Thiriot feit 12 Fahren fein 
Gehalt fehuldig war. 

6) Oeuvres posth. T. 11. p. 1605 T. 7. p. 60. 

7) Den 9. Oct. 1772, als Thirtot hoffnungslos Frank Tag; f. Oeuvres 
posth. T.14. p. 194, und den 20. Nov. 1772, als Thirtot wirklich ge⸗ 
florben war, a. a. O. p. 197. 

8) Oeuvres completes de Voltaire. Basle 1792. T. 78. p. 15. 

9) Oeuvres posth. T.11. p. 165. 
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„Non, plus je ne venx ä Paris 

Avoir de courtier litteraire. 

Je n’y vois plus ces beaux esprits 
Dont nombre d’immortels ecrits 

En m'instruisant savoient me plaire‘‘ ') 


Als d'Alembert das erfuhr, fo jchrieb er dem Könige, den 1. Fa» 
nuar 1773: „Ew. Maj. verlangen alſo in Zukunft keinen- gelehr- 
ten Korrespondenten mehr. Ich geitehe, unfere Literatur iſt eim 
wenig in Verfall gerathen; wir haben viele Dijteln, einige jehr bald 
verblühende Blumen und wenig Früchte“ *); — und Doltaire be— 
fingt in einem Gedichte, bei Gelegenheit eines Briefes an den Kö— 
nig, Ferney den 1. Febr. 1773, im dem von dem verftorbenen Thi— 
riot die Nede ift, den Verfall der franzöfifchen Redekünſte, auf feine 
gewöhnliche fpaßhafte Weiſe ’). 

An Doltaire fchreibt - der König, den 16. Januar 1773: 
„Wenn Sie noch jung, wären, dann würde ich die Herren Grimm, 
de Ia Harpe, und alle vorzügliche Köpfe in Paris dazu brauchen, 
mir Ihre Werke zu ſchicken; aber jegt! — Alles, was mir Thiriot 
. in feinen literarifchen Blättern genannt hat, iſt nicht des Leſens 
werth; die vortreffliche Überfegung von Virgils Landbau (p- Mr. de 
Lille, 1770) ausgenommen. Soll idy mir einen Korrespondenten 
in FSranfreich halten, um eine, Ludwig dem 15. gewidmete Bar- 
bierfunft („un art de la raserie,“ welchen Ausdrud der König 
fcherzweife felbft gebildet hatte) Fennen zu lernen? Ferner, Verſuche 
über die Taktik von jungen Offizieren, die nicht den Vegetins buch. 
ftabiren. können? Werke über den Ackerbau, deren Verfaſſer nie 
einen Pflug gefehen haben? Ganze Wolfenbrüce von Dictionnai- 
ven; und endlich einen Schwall von elenden Kompilazionen, Anna- 


4) Oeuvres posth. T. 7. p. 61. Eben fo ſehen wir in dem 3. Ur» 
fundentheile . den König von den franzdfifchen Megiebeamten und 
von der franzbfifchen Komddie in Berlin fich ummillig losfagen; und 
an den Chirurgien Major Poirier fchreibt er (1777): „ich Will Feine 
Frantzoſen Mehr fie feynd gar zu liderlich und machen lauter lider- 
lihe Sachen. 

2) Oeuvres posth. T. 14. p. 202. 

3) ©. (de la Veaux) Vie de Frederic II. A Strasbourg 1787. T. 4. 
p. 254, 
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len und Auszügen, bei denen man nur an den Abfat des Papiers 
und der Tinte gedacht zu haben fcheint, und die übrigend gar nichts 
werth find? Sehen Sie, deshalb habe ich diejes gefchriebene Four 
nal abgeſchafft“). 

An d'Alembert, den 21. Febr. 1782: „Um's Himmel! Wil 
len; wenn Ihre Franzoſen dergleichen Urmfeligkeiten zur Welt brin · 
gen, jo quälen Sie mich nicht damit! Laffen Sie mich ruhig aus 
diefer Welt abjcheiden, ohne fie mir durch den abgefchmadten Unfinn 
zu verleiden, der fih in den Schriftitellern findet, die da mwähnen, 
Philofonhen zu fein, aber nichts als Schwärmer find, die an ihre 
eigenen närrifchen Einbildungen fteif und feit glauben‘ ’). 

An Denfelben, den 8. Sept. 1782: „Ich habe Alles, was fi 
in Ihrem DBaterlande auf die Wiffenichaften bezieht, aufgegeben, 
ausgenommen den Abbe de Lille, der, nad meiner Meinung, als 
lein des Jahrhunderts Ludwigs des 14. würdig iſt“ ’). 

Noch muſſ eined ganz befonderen Briefes gedacht werden, wel- 
cher im April 1776 aus deutſchen Zeitungen in franzöfliche Tour 
nale übergegangen, von welchem d'Alembert an den König, Paris 
den 26. April 1776 unmuthig fehreibt *), und worauf Friedrich den 
16. Mai feltfam genug antwortet’), Wenn man ded Königs fa 
rafteriftiichen Stil und den fait bittern Tom in den vorhergehenden 
Stellen über die franzöfiihe Nazion und Literatur erwägt, fo follte 
man darauf fchwören, der folgende Brief (welchen der König nicht 
anerkennt) fei echt und, obgleich nicht unmittelbar der Behörde über« 
fandt, dennoch abfichtlih und aus guten Gründen verbreitet wor« 
den. Er müflte dam, wegen der erwähnten Juſtizreform, welche 
den 4. Januar 1776 anfing und den 15. Januar endete °), und wes 
gen der „vierzehn Gichtanfälle“"), zwifchen dem 15. Januar 


4) Oeuvres de Voltaire T. 77. p: 8. 
2) Oenvres posth. T. 11. p. 329. 
3) a. a. O. T. 12, p. 14. 

4) Oeuvres posth. T. 15. p. 15. 

5) a. a. D. T. 11. p. 235. 

6) Davon weiter unten. 


7) Friedrich an Voltaire, den A. Degemb. 1775: „Je sors de mon qua- 
torzieme acces de goutte;“* und dem 13. Gebr. 1776: „Je viens 
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und 13. Februar 1776 gefchrieben fein. Dieſes Schreiben ') Tau« 
tet alfo: „Ponr cette fois, mon cher, je puis benir mon etoile; 
et si Vous m’aimez, vous avez quelque sujet de vous rejouir 
de ce que j’ai échappé heureusement à la mort. La goutte 
a fait sur moi quatorze vigoureuses tentatives, et il m’a fallu 
bien de la constance et des forces, pour resister a tant d’atta- 
ques. Je revis enfin pour moi, pour mon peuple, pour 
mes amis, et aussi un peu pour les sciences; mais je 
dois Vous dire que le mauvais fatras que Vous m’en- 
voyez, m’a absolument degoüte de la lecture. Je suis 
vieux, et les frivolités ne me vont plus. J’aime le so- 
lide, et si je pouvais rajeunir, je ferais divorce avec 
les Frangais pour me ranger du coté des Änglais et 
des Allemands. J’ai vu bien des choses, mon cher d’Alem- 
bert; j’ai vecu assez pour voir des soldats du Pape porter 
mon uniforme, les Jesuites me choisir pour leur gendral, et 
Voltaire &crire comme une vieille femme. J’ai peu de nouvelles 
a Vous apprendre. Comme philosophe, vous ne vous embarras- 
sez guere des aflaires politiques, et mon academie est trop 
böte pour vous föurnir quelque chose d’interessant. Je viens 
de declarer une nouvelle guerre aux proces, et serais plus fier 
que Persde, si au bout de ma carriere, je pouvais detruire la ca- 
bale de ce monstre aux cent tötes. — Vous avez un tres bon 
Roi, mon cher d’Alembert, et je vous en felicite de tout mon 
coeur. Un Roi sage et vertueux est plus redoutable qu’un 
prince qui n’a que de courage. J’espere vous voir chez moi au 
printems prochain. Je suis etc.“ 

Wenn man nun alle diefe unumwundenen Erflärungen des Kö— 
nigs über die Franzofen und über ihre Nedefünfte an die beiden 
nambofteften Männer in der damaligen franzöfifchen Gelehrtenwelt 
erwägt; jo wird man auch recht verftehen, was er an d'Alembert 
ſchrieb, als er demfelben im Januar 1781 die Blätter De la lit 


d’essuyer encore un violent acces de goutte.“ Oeuvres completes 
de Voltaire. Basle, T. 77. p. 165. 176. 


4) Findet fi auch in (de la Veaux) Vie de Frederic II. R.de Pr. 
A Strasbourg 1787. T. A. p. 257. 
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terature allemande') fandte: „Am Ihnen ein Beweis meiner 
Ruhe zu geben; fo fchide ich Ihnen eine Fleine Abhandlung, welche 
darauf abzielt, die Mängel der deutfchen Literatur zu bemerken und 
die Mittel zu ihrer Vervolllommnung anzuzeigen. An guten Schrift- 
ftellern fehlt es und gänzlich; vielleicht aber werden fie erſcheinen, 
wenn ich in den elyfäifchen Feldern Inftwandle, wo ich dem mans 
tuanifchen Schwan die Idyllen eines Deutfchen, Namens Geffner, 
und Gellert8 Fabeln überreichen will. Sie werden über die Mühe 
‚ fpotten, die ich mir gegeben habe, einer Nation, die bisher nichts 
verftand, als eflen, trinken und fich fchlagen, einige Begriffe von 
Geſchmack und attiſchem Salze beizubringen. Indeſſen will man 
doch gern nützlich fein, und oft Feimt ein Wort, welches man in 
einen fruchtbaren Boden fäet, und bringt Früchte über Erwar- 
tung“ ?). 

Unkunde fehen wir wohl in diefen Worten; aber, was bie 
Tadler nicht beachtet haben, eben weil fie den König für einen biin- 
ben Franzofenvergötterer hielten, auch Liebe und Eifer für die 
Dentfchen, wie in der ganzen Schrift felbft; mag diefe auch eine 
Arznei fein gegen eine längft gehobene Krankheit, ja ein Heilmittel 
für einen Ferngefunden, blühenden Jüngling; auch ein rühmliches 
Zeugniſſ von Friedrich! umfaſſender fonftiger Gelehrfamfeit ift jene 
Schrift, und von feinen ſcharfſinnigen Anſichten, was Fein Unpar- 
teiifcher ihm abfprechen wird. An diefem Orte ift- e8 ung nur ver- 
gönnt, den Anlaff zu jener vielbefprochenen Abhandlung beizubrin- 
gen und dann einige der auffallenditen Stellen daraus mitzutheilen. 

Als Friedrich in den Monaten März, April, Mai des Jah— 
res 1779 in Breslau verweilte, unterredete er fih gern mit einigen 
dortigen Gelehrten ’), und äußerte bei diefen wiflenfchaftlichen Ge- 





4) De la litterature allemande, des defauts qn’on peut lui reprocher, 
quelles en sont les causes, et par quels moyens on peut les corri- 
ger. A Berlin, chez Decker. 1780, 80 Dftavfeiten.— Oeuvres de 
Frederic II., publiees du vivant de Pauteur, Berlin 1789, T.3. 

2) Oeuvres posth. T.11. p. 293. 

3) Der Minifier v. Herbberg an Gleim, Berlin, den 21. Oft. 1780: 
„Sulgers') Stelle (bei der Ecole Militaire) iſt durch einen Genfer, 


1) Starb den 27. Sehr, 1779. 
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— — ———— 
ſprächen einmal, daß man einen Schriftſteller wie Tacitus im Fran⸗ 
zoͤſiſchen mit weit mehr Kürze, Beftimmtheit und Wohllaut über. 
ſetzen könne, als im Deutihen. Zuvor ſchon hatte er behauptet, 
die Parther feien gefährlichere Seinde für Rom geweien, als die 
Deutihen. Da übernahm es der Minifter v. Hergberg '), dem Kö. 
nige eine andere Anficht zu gewähren, indem er ihm, den 29, April, 
dad 37. umd dad 14. Kapitel der Germania in drei Spalten, wovon 
die eine die Urſchrift, die andere die franzöjifche, die dritte die deut. 
ſche Überfegung derfelben neben einander enthielten, überſchickte. Im 
37. Kapitel ſagt Tacitus: „Die germaniſche Freiheit habe den Nö. 
mern tiefere Wunden geſchlagen, als die Despotie der Arfaziden. 
In Bezug auf die Uberfegung feines Minifters ſagte Friedrich: 
„Nicht des Tacitus Befchreibung von den Sitten der Deutſchen 
ſei ſo ſchwer zu überſetzen, ſondern ſein gedankenreicher, gedrunge— 
ner Stil, womit er oft in wenigen Morten den ganzen Eharafter 
des Tiberius ‚oder Klaudius zeichne. Jener lafonifche, und doch zu. 
gleih malerische Stil, der oft mit zwei Worten fo viele Sachen 
ausdrüdt; dem, fagte er, follten unfere Schriftſteller nachzuahmen 
ſuchen: wenig Worte und viel Sinn!“ 

von Hertzberg fuhr fort, für den Ruhm der Deutſchen zu Fäm- 
pen und die gelehrte Fehde zu günftigeren Erfolgen zu führen. Am 


Namens Prevoſt bereits befeht. Ich babe mich vergeblich für den 
Philoſophen Garve aus Breslau bemüht, den ich dem Könige befannt 
machte, der auch Beifall fand, aber denfelben. verlor, weil cr das 
Wort Enthim&me, franzdfifch ausgefprochen, nicht verſtand. Ein 
anderer Gelehrter vom alten Schlage, Prof, Arlet, war glüdlicher, 
indem er auf die Frage von der Urfache des Verfalls der Wiffenfchafs 
ten fagte: „ſie kaͤme daher, daß man die Alten nicht mehr ſtudire, 
und daß die großen Herrn die Gelehrten darben ließen.“ Die erſte 
Erinnerung gab Gelegenheit, daß dem Curatorio der Schulen befoh— 
len murde, auf-das Leſen der Alten mehr zu ſehen, welches denn 
bier zu Berlin ſchon eine große Wirkung gethan.“ Bricfe 
zwiſchen Gleim, Wilh. Heinfe und Joh. v. Müller. Aus Gleims Tites 
rariſchem Nachlaffe. Herausgegeben v. Wilhelm Korte. Zürich 1806. 
2.3. ©. 32. 

1) Die Histoire de la Dissertation sur la Litterature allemande publiee 
a Berlin en 1780 findet man in den Huit Dissertations que Mr. le 
Comte de Hertzberg a lues dans !’Academie de Berlin. Berlin 1787, 
p. 39 — 58. 
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27. Januar 1780 las er in der Akademie eine Abhandlung, in wels 
cher er den Beweis führte, daß der Morden des alten Deutichlands 
zwiſchen Rhein und Weichjel, vorzüglich die jebige preußische Mo— 
narchie, das Stammland der heroifchen Nazionen geweien, welche 
in der Bölferwanderung das römische Neich zeritörten und die Haupt« ' 
ftaten des heutigen Europa gründeten‘). Daffelbe hatte der Mi« 
nifter an der Königlihen Tafel auszufprechen Gelegenheit; worauf 
Friedrich mit Beifall erwiderte: „es freue.ihn, ein König der 
tapfern und ftarfen Deutfchen zu fein“); — und, um dem 
befreundeten Statsdiener nicht nachzuftehen im Eifer, — jo fchrieb 
er eine Abhandlung „Über die deutfche Literatur, über ihre 
Gebrehen und über die Mittel zu ihrer Verbeſſerung.“ 
v. Hersberg wurde zu Anfange Novemberd nach Sans-Souci eilt» 
geladen, und, nachdem Friedrich feine Abhandlung ihm vorgelefen; 
jo trug er ihm den Drud derſelben und die UÜberſetzung ins 
Deutihe auf. Der Minijter fand die Kritif de3 Königlichen Be— 
urtheilerd der deutfchen Sprache zu hart. Um eine mildere Äuße— 
rung zu gewinnen, verjuchte er einige Borftellungen, und legte dem 
Könige, am 5. Nov., Kapitel 53 und 54 des 14. Buches der An— 
nalen des Tacitus in einer neuen Überfegung vor, um den franzö« 
fiichen überſetzer, Amelot de la Houffaye, in Schatten zu ftellen und 
dagegen die Kraft und den Wohllaut ded Deutichen zu offenbaren. 
Auch erfreuete er ſich des glüdlichiten Erfolges; denn, eine Viertel⸗ 
ftunde darauf antwortete Friedrih ihm: „Fürwahr, hier ift gutes 
Deutſch, und eines der beiten Stüde, die ich bisher gejehen habe.‘ 
v. Hertberg fuhr in diefer Bemühung, wiewohl nicht mit gleicher Ge« 
nugthuung fort. Sein Herr und Gebieter fannte nur die deutfche 
Riteratur feiner Kindheit; jo hatte er auch die Beiſpiele des Pächer- 
lichen aus jener entlegenen Zeit genommen, 3. B. wie der ſoge— 
naunte Aulus Apronius (d. i. der Prof. Adam Eberti [nicht Hei- 
neccius, wie ber König aus dem untreuen Gedächtniffe fchreibt ] zu 
Sranffurt a. d. O. im Jahre 1722, im der Zufchrift feiner Neife- 








1) Die bier erwähnte Abhandlung ſteht in den Huit Dissertations p.1— 38, 

2) Umftändliche Nachricht von der dein großen Könige Frieder, 2. zu Alt« 
Stettin am 10. Dit. 1793 errichteten marmornen Bildfäule. Berlin. 4. 
©. 14, 
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befchreibung an die Königinn in Preußen Sophie Dorothee, die- 
felbe einen „Höchftitrahlenden Karfunfel an der Stirn der Tugend,“ 
und ihren Gemal „den großen Diamanten an dem Finger der ikigen 
Zeit“ nennt. Dergebend waren v. Herkberg’8 Bemühungen, Eini- 
ges in der Abhandlung des Königs zu mildern und zu berichtigen: 
denn der lehnte alle Derwendungen ab, indem er den 14. Nov., auf 
des Minifterd erneuerten Derfuch, bloß an den Rand fchrieb: „Ich 
kann am diefen Kleinigkeiten nichts weiter ändern.“ Profeſſor Thié— 
bault beforgte in wenigen Tagen den Drud des Originals, während 
der Kriegesrath und Archivar Dohm die dentfche Überfegung deifel- 
ben anfertigte. So erfchien denn diefe merfwürdige Abhandlung, 
deren eigentlicher Kern in folgendem Urtheile liegen dürfte: „Laſſt 
uns, fagt der Verfaſſer, anfric;tig geftehen, daß bisher die ſchöne 
Literatur auf unferm Boden nicht glücklich geweſen. Deutfchland 
hat Weltweife gehabt, welche die Vergleichung mit den Alten aus. 
dauern können, welche diefe fogar in manchem Face hinter fi) lie— 
fen; ich behalte mir vor, derjelben im der Folge zu erwähnen '). 
In Betreff der Schönen Wiffenfchaften laſſt uns unſre Armuth be- 
fennen. Alles, was ich Ihnen, ohne niedrige Schmeichelei gegen 
meine Landesgenoſſen, eingeftehen Tann, ift diefed, daß wir in dem 
Heinen Fache der Fabeln einen Gellert gehabt haben, dem es ge» 
Jungen war, fih an die Seite eines Phädrus und Aſop zu ſetzen ?); 


41) Der König fpricht in feiner Schrift ©. 69 — TI von-den deutfchen 
Philoſophen und beweift dadurd am augenjcheinlichfien, daß er, nach 
feiner Einficht, mit der größten Unparteilichkeit, ohne Liebe und Haſſ, 
gefchrieben. Zum Beweiſe kann auch folgende Stelle aus feiner Ab- 
handlung „de la Religion du Brandebourg‘ dienen; „De 
tous les savans, qui ont illustre l’Allemagne, Leibnitz et Tho- 
masius rendirent les plus grands services a l’esprit humain: ils 
enseignerent les routes par lesquelles la raison doit se conduire, 
pour parvenir ä la verite; ils combattirent les prejuges de toute 
espece; ils en appelerent dans tous leurs ouvrages, à l’analogie 
et ä Pexperience, qui sont les deux bequilles avec lesquelles nous 
nous trainons dans la carriere du raisonnement; et ils frent nom- 
bre de disciples. “ 

2) Wir haben oben, Bd. 2. ©. 274, gefehen, daß der König den Buch 
bändler Pauli in Berlin i. J. 1760 zu einer Ausgabe der Gellertichen 
Fabeln veranlaftt. Darüber klagte der rechtmägige Verleger in Leipzig 


und die Nedefünfte, 349 





— — — — — — — — 


Cauitz iſt erträglich in ſeinen Gedichten, zwar nicht in Abſicht auf 
Ausdruck, vielmehr weil er, obſchon ſchwach, den Horaz nachgeahmt 
hat. Auch werde ich Geſſners Idyllen, die einige Lobredner finden, 
keinesweges unbemerkt laſſen; allemal aber ſei mir erlaubt, daß ich 
denſelben die Werke eines Catull, Tibull und Properz vorziehe '). 
Wenn ich die Geſchichtſchreiber überſchaue, ſo finde ich nur des 
Profeſſors Mascov deutſche Geſchichte, die ich, als am wenigſten 
fehlerhaft, anführen kann. Wollen Sie, daß ich von dem Verdienſte 
unfrer Redner aufrichtig ſchreibe? Keinen kann ich auftreten laſſen, 
als den berühmten Quandt aus Königsberg, welcher das ſeltene und 
ihm eigenthümliche Talent der harmoniſchen Sprache beſaß; zu un— 
ſerer Schande füge ich hinzu, daß ſein Verdienſt weder geprieſen, 
noch erkannt worden. Wie darf man bei den Menſchen ein Beſtre— 
ben nach der Dollfommenheit in ihrem Fache erwarten, wenn nicht 
der Ruhm ihre Belohnung fein wird? Zu diejen Männern, die ich 
genannt habe, fee ich noch einen Ungenannten (Joh. Nikolaus Götz), 
von dem ich reimfreie Verſe geiehen habe („Die Mädchenin- 
jel“ ?) eine Elegie in Herametern und Pentametern), deren Ka— 


und Friedrich war gendthigt, ihn zu entfchädigen. Seitdem werden 
Gellerts Fabeln von beiden Buchhändlern in den Verkehr gebracht; 
und während 1832 in Berlin die 16. Auflage erfchienen ift, haben 
Gellerts fämmtliche Fabeln und Erzählungen. Neueſte Driginal« 
ausgabe. Leivzig bei Hahn 1832, die Preffe verlaffen. 

1) Welche Fülle von Wahrheit und Schönheit muff in den Flaffifchen Al» 
ten leben, wenn Friedrich, der fie nur durch franzdfifche Überfehun- 
gen genießen Fonnte, Ichenslang fich an ihnen erfreuete; und welches 
Zartgefühl für Kunſt und Wiſſenſchaft muffte den König auszeichnen, 
daß er, durch die ärmliche Schale der Sprache hindurch, den göttli- 
chen Kern der Mahrheit. und Schönheit herausfand, Hier liegt der 
Schlüffel für Friedrih’s Klage über den Verfall der franzdfifchen und 
für feine Wünfche zur Blüte der deurichen Redekuͤnſte. 

2) Die Mädcheninfel war dem Könige befannt geworden, als von 
Knebel!) von 1764 big 1774 Lieutenant bei der Garde in Pots- 
dam, jenes Gedicht Hier befonders hatte abdruden laſſen. Es fcheint, 
als habe es nur an Gelegenheit bei Hofe gefehlt, den König mit 
unfrer Literatur vertrauter zu machen. 1749 wollte Sulzer den König 
durch Maupertuis mit Klopflod’s Meffias befannt machen; der Prä- 


1) ©, oben ©, 151. 
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denz und Harmonie ans einer Miſchung von Daktylen und Spon- 
deen entiprang: ſelbſt voll autes Sinnes, fchmeichelten fie meinem 
Ohre fehr angenehm durd ihre wohlflingenden Töne, deren id un— 
fre Sprache nicht empfänglich geglaubt hätte. Ich wage die Mei— 
nung anszufprehen, das diefe Art von Versbau vielleicht disjenige 
iſt, welche unferm Idiom am meiften entfpricht, und daß fie der ges 
seimten viel vorzuziehen; es ift wahrfcheinlich, daß man glüdliche 
Sortichritte machen würde, wenn man fi die Mühe gäbe, fie zu 
vervollfommnen. — Ich fage nichts von der deutfchen Bühne. In 
ihrem Gefolge hat Melpomene nur wilde Liebhaber: die Einen auf 
Stelzen, die Andern Friehend im Schlamme; rebelliſch gegen ihre 
Geſetze, unbekannt mit der Kunft zu rühren umd zu intereflisen, 
werden fie ſämmtlich von den Altären der Göttinn zurüdgeftoßen. 
Glüdlicher waren Thaltens Liebhaber; wenigitens Eine ächte, origi- 
nelle Komödie haben diefe geliefert; ich meine den Poftzug '): 
unjere Sitten find es, unfere Lächerlichfeiten, welche der Dichter auf 
der Bühne entfaltet; dad Stück ift gut gemacht; auch dem Moliöre 
wäre die Bearbeitung deffelben nicht befier gelungen. Leid thut es mir, 
daß ich Ihnen Fein weitläuftigeres Derzeichniff unfrer guten Kunft- 
orbeiten vorzulegen im Stande bin; die Schuld fchreibe ich nicht 
der Nazion zu; ihr fehlt ed weder an Geift, noch an Genie; allein 
fie ward aufgehalten durch Umſtände, die fie verhinderten, fich zu 
gleicher Zeit mit den Nachbarn in die Höhe zu ſchwingen.“ — 
„Wir werden, fchließt der Königliche Schriftiteller, als wahrhaft 
deutfcher Patriot, wir werden einſt unfre klaſſiſchen Schriftiteller ha- 
ben, ein Jeder wird fie leſen, um fich daran zu bilden, unfre Nach— 
barn werden deutich lernen, an den Höfen wird man cd gern 


fident aber fand es nicht der Mühe werth. — Gleim fchreibt an 
Heinfe, den 4. Febr. 1772: „Friedrich liebt die deutfchen Mufen nicht, 
und fann fie nicht Lieben; Ziegler's Baniſe wurde von Feinden der 
deutfchen Mufen ihm in die Hände gegeben; neben Voltairen Fonnte 
Ziegler ohnmdglich ihm gefallen. Quintus, ein deutfcher Franzofe, fo 
patriotifch er it, fann’s dem Könige nicht beweifen, daß Wieland ne— 
ben Voltaire zu fichen verdiene.” Briefe zwifchen Gleim, Wilhelm 
Heinfe und Joh. v. Müller. Bd. 1. Zürich-1806. ©. 58. 


4) Der Poflzug, oder die noblen Paffionen. Lufifp. von x, Herm. 
v. Ayrenhoff. Zuerft 1769. 
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(„avec delice 9 — und es kann geſchehen, daß unſere Sprache, 
wenn ſie vollkommen gebildet iſt, durch die Gunſt, die unſern guten 
Schriftſtellern zu Theil wird, von einem Ende Europens zum ans 
dern fich verbreitet‘ '). 

Was Friedrich hier ahnend hofft und — wünfcht, ift es nicht 
jest, nach Ffaum einem halben Jahrhundert, im die fchönfte Erfil- 
lung gegangen? Aber — auch ſchon damals, als er fchrich, war 
der goldue Tag unfrer fchönen Nedefunft längft am Himmel erſchie— 
nen. Leider blieb es dem großen Könige verborgen, wie gerade in 
den glänzenden Zeiten feines Ihatenruhmes auch die Blüte des Mut. 
fchen Geſchmackes bis zur folzeften Kraft und Ehre aufwuchs. Das 
ſchmerzte; und darum zogen deutſch gefinnte Männer mit Recht ge— 
gen feine Schrift zu Felde’): der Abt Jeruſalem, Juſtus Möſer, 


4) „Pour la langue allemande, fchrieb Friedrich den 1. Nov. 1777, elle 
ne meritera d’attention, que lorsque des grands poetes, des grands 
orateurs et d’admirables historiens l’auront ſixée et auront su res- 
serrer les phrases laches et molles qui employent une foule des 
inols superflus pour exprimer peu d’idees, mais ces tems ne sont 
pas encore venus, en altendant nous trouvons que. la langue 
francaise est dans ce siecle une dialecte universelle, nous trourons 
tous les auteurs latins et grecs que les frangais ont traduits, ainsi 
cette seule langue nous tient lieu de cing ou six idiomes que naus 
serions oblige d’etudier et d’en charyer notre memoire pour sa- 
voir ce que nous pouvons apprendre par le francais. Du moins 
cette langue est fixe par les bons ecrivains du siecle de Louis XIV 
et la nötre n’est qu’un amas de dialectes dont chaque cercle de 
l’empire croit posseder la meilleure et dont les phrases de 20 milles 
en 20 milles ne s’entendent presque pas.“ 


1) Koh. Friedr. Wild. Jeruſalem Über die teutfche Sprache und 
Literatur, Berlin 1781. 8. 

2) Tralles Schreiben von der deutfchen Sprache u. Literatur. Berlin 
1781. 8. 

3) Koh. Michael Afſprung Bemerkungen Über die Abhandlung von - 
der deutfchen Literatur, Franff. am Main 1781. 8. 

4) Juſt. Moͤſer Über die deutfche Sprache und Literatur. Dsna- 
brüd 1781. 8. 

5) Gomperz Lettres sur la langue et la litterature allemande, 
relative ä l’ouvrage: De la l. a. et dediees ä S. M. le Roi de 
Prusse. A Danzic 1781. 8. 
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Bolthafar Ludwig Tralles, Afſprung, Lion Gomperz, NRauguil- 
Lieutaud; am fiegreichiten vielleicht Zohann Karl Wetel „Über 
Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack der Deutſchen.“ — Die fran- 
zöfiiche Aberfegung von Jeruſalem's Schrift wurde bei dem Hof- 
buchdruder Deder in Berlin mit denfelben Lettern gedruckt, mit wel- 
chen Friedrichs Abhandlung gedrudt war, und Fam dem Könige durd) 
die verwitwete Herzogimm von Braunſchweig unmittelbar zu; Lion 
Gomperz empfing für die Zueignung feiner „Briefe über die deut- 
ſche Sprache und Literatur‘. den 6. Sept. 1781 ein fehr gnädiges 
Kobinetsfchreiben; und Nanguil » Lientaud nahm Friedrihs Worte 
zum Motto; „Vous savez que dans la Republique des Lettres 
les ı opinions sont libres. Vous envisagez les objets d’un point 
de vue, moi d'un autre; souflrez done que je m’explique et que 
je vous expose ma facon de penser ....“'). Auch Grimm 
in Paris, welchem der König durch d'Alembert einen Abdrud feiner 
Schrift ſchenkte, fprach in einem Briefe vom 19. März 1751 mit 
edler Sreimüthigfeit für die Sache des deutjchen Daterlandes zu dem 
Monarchen ’). Seine drei Seiten wiegen ganze, bogenreihe Ab— 
handlungen auf; — Klopftod?) fehrieb feine Ode „Überſchätzung 
der Ausländer; Käftner machte fih in bittern Epigrammen Luft *) 
— und — durch eine ſeltſame Fügung der Dinge ließ der Pro— 
feffor Küttner in Mitau feine ſchätzbaren „Charaktere teutfcher 
Dichter und Profaiften‘ bei Dos in Berlin druden, ein Buch, 
welches die beiten deutſchen Schriftfteller von Karl dem Grosen an 
bis auf das Fahr 1780 alle aufführt und dadurch, ganz abſichtslos, 


6) Rauquil-Lieutaud Lettre ä Mr. le Prince de Ligne, ou ob- 
servations sur l’ouvrage intitule etc. (ohne Drudort,) 1781. 8. 
7) Anmerkungen über die frangbfiiche Schrift von der deutfchen Sprache 
und Literatue, nebft einigen Proben. Breslau 1781. 8. 
4) De la litterature allemande. p. 4. 
2) Friedrichs Hinterlaffene Werke. Berlin 1789, Bd. 15. ©. 322. 326. 
3) Auch „Die Verkennung“ cine Dde v. F. 1779, bat Klopflod ge 
gen Friedrich gerichtet. — 1787 hat Klopſtock über die Kriege Fric- 
drichs des Großen gefchrieben, aber die Handfchrift felbft ver- 
nichtet; f. Morgenblatt 1808. Nr. 90 und 91. 
4) Abraham Gotthelf Käftner Neueſte großentheils noch ungedruckte 
Einngedichte und Einfälle, 0. O. (Gießen) 1781, ©. 56, 58, 74. 
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bie ſchlagendſie Widerlegung des Königs machte, mit deſſen Abhand⸗ 
lung es ganz gleichzeitig erſchien '). 

Nur Ein deutfcher Gelehrter, unjer großer Philolog Friedrich 
Auguſt Wolf, hat etwas Erſprießliches in Friedrichs Abhandlung 
gefunden, und davon Anlaſſ genommen, in der Akademie der Wif- 
ſenſchaften zu Berlin 1811 eine Vorlefung zu halten und in Drud 
zu geben: „Über ein Wort Friedrichs II. von deutfcher 
Dersfunft.“ 

Uns ift des Königs Schrift immer unter einem doppelten Ge- 
fihtöpunfte erfchienen: wir verwerfen nämlich durchaus den, Dentich- 
land angehenden, geſchichtlichen Inhalt derſelben; fo vieler Aufmerk— 
ſamkeit werth wir ſie auch im Übrigen achten und ſo ſehr wir uns 
freuen, bei näherer Erwägung aller Verhältniſſe ihr eine ganz an- 
dere Anſicht abgewonnen zu haben, als fie bei dem erften, rückſichts 
lofen Anblide gewöhnlich gewährt. Alſo, dem gefchichtlichen Theil 
jenes Berfuches über die deutiche Literatur geben wir ganz preis, 
Denn, nicht einmal einen einzigen der jo berühmten, durch feine _ 
eigenen Thaten gewedten preußiſchen Dichter Fannte Friedrich, die 
ihn „den Barden Gallien: unerreichbar“ bejungen hatten: nicht 
Gleim's) Grenadierlieder, nicht Ramler's), v. Kleiſt's und 
L2effing’s*) Lob-Dden auf ihn felber; nicht das Triumphlied auf 
den Sieg bei Leuthen und die Gedichte zur Friedensfeier von Anne 


1) Die Vorrede ift vom Januar 1781. 


2) Gleim erlebte den 22. Dez. 1785 die Freude, feinen angebeteten Mo⸗ 
narchen von Angeficht zu Angeſicht zu ſehen und zu fprechen; |. Joh. 
Wild. Ludw. Gleim’s Leben. Aus feinen Briefen und Schriften 
von Wilhelm Körte. Halberfladt 1811. ©. 219 fi. 


3) Ramler’s Dde „Un den Dfterreihifchen Fabius, Nach der 
Schlacht bei Torgau’ war dem Könige zu Geficht gelommen und 
mochte nach feinem Geſchmacke fein: er befahl daher einem der, Um⸗ 
ſtehenden, ihn nad) geendigtem Kriege an den Verfaſſer zu erinnern. 
Die Erinnerung mochte unterblieben fein; f. die Anmerkungen zu dic 
fer Dde in Ramlers Poetifchen Werken, 


4) Leffing bat mehrere Den auf Friedrich gedichte 1) der Ein- 
tritt des 1752, Jahres; 2) der Eintritt des 1753. Jahres; 3) der 
24. Januar 1753 in Berlin; 4) der Eintritt des 1754. Jahres in 
Berlin. 

Sriedr. d. Gr. II, 23 
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Luiſe Karſch“): — Thomas Abbt's patriotiſche Ba 


„dom Tode für's Daterland“ 1761, und „vom DVerdienfte‘“ 1765; 





1) Die Naturdichterinn Karfch '), welche im Januar 1761 aus der Neu- 
mark nad) Berlin Fam, und fich durch ihre Heldenlieder auf Friedrich 
im fiebenjährigen Kriege Ruf erworben hatte, fühlte fich durch eine 
Unterredung mit dem Könige in Sans» Gouci entzüdt; er verfprac 
für fle zu forgen; — wurde aber gegen fie eingenommen. Sie befam 
50 Thle. zum Gefchente, und, als fie wieder bat, fo ſchickte der Kb- 
nig ihr mit der Pol 2 Thlr., welches Madame Karſch mit folgen- 
dem Impromtu erwiderte: 

„Zwei Thaler find zu wenig 
Für einen großen König! 
Zwei Thaler find fir mich fein Glück, 
Drum ſchick' ich fie zurück.“ 
„Der Einfall, fagt die Tochter der Dichterinn in deren Biographie, 
wurde Töniglich belacht;“ — cine neue Bitte befchenkte der König 
mit 3 Thlr., worauf folgende Verſe „An Auittungsflatt gefchri« 
ben im Januar 1783 erwidert wurden: 
„Seine Majeftät befahlen, 
Mir, ſtatt eines Haufes Bau, 
Dod drei Thaler auszuzahlen. 
Der Befehl ward ganz genau, 
Promt und willig ausgerichtet, 
Und zum Dank bin ich verpflichtet. 
Aber für drei Thaler kann 
Zu Berlin kein Hobelmann 
Mir mein legte Haus erbauen, 
Sonſt beſtellt' ich” ohne Grauen 
Morgen mir ein foldyes Hans, 
Wo eint Würmer Tafel halten 
und fich ärgern übern Schmaus 
Bon des abgegrämten, alten, 
lagern Weibes Überreſt, 
Dad der König — feutzen läftt.’ 
Aus Folgenden erbellet, daß Madame Karfch den König auch noch 
anderweitig behelliget: „Zu Seiner Königl. May. von Preußen sc. Un: 
ſers allergnädigfien Herrn, unmittelbaren Entfcheidung, gebbrer dic 
Bitte der Dichterinn Karfchin, für ihren Sohn, nicht; fondern es muß 
fich diefelbe, bei denenjenigen melden, welche dergleichen Kuͤſterſtellen 
zu vergeben haben, Berlin, den 3. Januar 1782. 
Für die Poetin Karfchin, „XEF.“ 
in Berlin. 


1) Neben Madame Karſch wurde gleichzeitig Gottlob Wilhelm Burmann, 
als Gelegenbeitsdichter und ald Improvifator gefhbäst, Er war den 
18, Mai 1736 zu. Sauban in der Dberlaufig geboren, und ftarb den 5, Ja; 
nuar 1805 in großem Elende zu Berlin. Gein Lied auf.die Auaterne, 
fogut als gewonnen, gehört zu feinen beliebtsften Gedichten, 
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‚Engel’s Pobrede auf den König und deſſelben Verfaſſers Fleine pa— 
triotifche Luſtſpiele: „der Edelfnabe“ und „der danfbare Sohn“ '); 
auch Leſſing's herrlihe „Minna von Barnhelm,“ fammt den 
vielen ähnlichen Meifterwerfen waren ihm unbekannt geblieben; ſelbſt 
wie trefflich Mylius feit 1782 die Werfe des Philofophen von 
Sand: Sonci in unſere Mutterfprache übertrug, Fam nie zu Frie- 
drichs Ohren. MWahrlich, wer dies erwägt, und, von Klopftod, Wie- 
land, Herder an, den ganzen üppigen Neigen deutfcher Dichter, Ned- 
ner und Proſaiſten überfchaut, welche damald Licht und Wärme, 
Luft und Segen nad allen Räumen hin ausftrömten; der kann den 
einzigen Mann nur bedauern, daß er mit dem abfterbenden franzö— 
ſiſchen Schriftthume fich begnügen müffen, während er, unter gün— 
figerer Jugendzeit, in reiferem und höherem Alter der goldenen Tage 
deuticher Kunitfrüchte hätte froh werben Fünnen. 

Sern alſo bleibe, bei diefer vorurtheiläfreien Anſicht, jeder In- 
muth und jede unziemende Bitterfeit gegen den König. Ehre den 
preufifchen, den beutfchen Barden, daß fie, nicht beachtet von 
Friedrich, doch fein Lob gepriefen, fo lange die Vorſicht ihm das 
Leben gefriftet, und daß ihr Sang noch immer feines Ruhmes 
voll iſt ?). 


1) Vom dankbaren Sohn ift oben Bd. 2. ©. 144 die Rede geweſen; 
zu dem Edelknaben foll der noch lebende Oberſt a. D.v. Mal» 
ſchitzki Anlaff gegeben haben, 


2) Friedrich Auguft von Stägemann, welcher fchon im Aug. 1786, 
bei der Nachricht von Friedrich's Dahinfcheiden, eine Meiſterode zum 
Andenken des Königs gefungen ?); eröffnet feine „Hiſtoriſchen Er 
innerungen in Iyrifhen Gedichten.” Berlin, bei Reimer 1828, 
371 ©. gr. 8. (nachdem er ©. 1 dem PBaterlande gehuldigt) ©. 3. 
mit „Einesalten Helden Abfhied vom Leben, 1786, 


4) Erduin Julius Roc Hdeum Sriedrichd des Großen. Berlin bei Nauck 1793, 
enthält 16 Lobgedichte auf Friedrih von Eh. Ew, v. Kleiſt, Ramler, Willa— 
nov, Edubart, Hagemeifter, Siicher, Gleim, Eulogius Schneider; S. 29 — 32 
die Stägemannfhe Dde, WiünfchenswertG wäre eine vervollfiindigte, und 
bis auf die Gegenwart fortgefepte Ausgabe diefed Bude. Aus den lebten 
Jahren würden dazu fommen: „Schickſalsſpruch“ von Apollonius von 
Maltig (im Berliner Mufenalmanadh für dad Jahr 18331, herausgegeben 
von Morig Beit), „Friedrich der Einzige” in (Stieglig) Stim— 
men der Zeit, Lieder eines Deutichen, Seipsig bei Brockhaus, 1832, ©. 32 fi., 
„Friedrich der Große” in Ortlepp's Siebengeſtirn der Kriegeshelden. 
Eeipsig 1333, 
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Wenn ed in der Schrift über die deutiche Literatur heißt: , 
„Noch jett erfcheint auf der Bühne ein Gög von Berlichingen, 
eine abfcheuliche Nachahmung diefer fehlechten englifhen Stüde des 
Shakeſpeare, und das Parterre Platfcht Beifall und fordert mit 
Enthuſiasmus diefe efelhaften Plattheiten;“ ſo kennt Friedrich 
auch hierin feine deutichen Zeitgenofien, ja felbft feine eigene 
Hauptftadt nicht; denn, auch unfere Schaubühne feierte noch 
unter ihm, eben in Berlin vorzugsweile, verachtet und ver— 
fäumt von Dben her, ihre fchönfte Zugendfrifhe. Aus den geiftli- 
chen DVorftellungen der Myſterien und der Moralen des Mittelal- 
ters entfprungen; aber, im der Kirche, wie fpäterhin als lehrreiche 
Ergögung in den lateinifchen Schulen immer. im Knabenalter zu- 
rüdgehalten, zogen erft die herummandernden Banden unfre vater- 
Tändifche Bühne mühfam zu höherem Anfehn empor. Die Geiftli- 
chen hatten von ſelbſt ihre Firchlichen Vorſtellungen aufgegeben; die 
Schulen fahen diefen Genuf ungern ſchwinden. Kurfürft Georg 
Wilhelm bemerkte es ungnädig, befonders während des ſchweren brei- 
figjährigen Krieges, daß die Gymnaſiaſten öffentlich Komödie fpiel- 
ten, und verbot. es ihnen daher 1629 in fehr harten Ausdrücken, 
indem er ihre Spiele bald „hölzerne Komödien,“ bald „Affereien,“ 
bald „lauter hölzernes Weſen“ nannte‘). Friedrih Wilhelm 1. 
wollte, worüber die Verordnung im Mylius zeugt, „die Komöbdien 
und Actus dramatici, dadurch nur Koften verurfacht'und die Ge— 
müther vereitelt werden,“ in Schulen gänzlich abgeſchafft wiflen; 
aber, dad Berlinifche Gymnaſium feierte noch am 14. Dez. 1740 
fein 166jähriges Stiftungsfeft durch ein Schuldrama, „der fterbende 
Sofrated,“ ein Trauerfpiel in Verſen, von dem Subreftor, nachhe- 
rigen Oberfonfiitorialrath M. Nathan. Baumgarten verfafft und 1741 
in Quart gedrudt; beim Kölnifchen Gymnaſium in Berlin wur: 
den den 24. März 1755, den 14. April 1757 und den 25. April 
1759 dramatifche Dorftellungen gegeben, welche auch in Drud er 
fchienen und fämmtlih den Rektor Damm zum Verfaſſer hatten, 
nämlich „Damons Bürgfchaft, * ein Geiprächfpiel in 3 Handlun- 
gen; „ber Ausgang oder das Ende des Ajas,“ nad) Sophokles; und 


— 1 — — 


1) GCosmar und Klaprotb Statsrath. ©, 29 — 34. 
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„der Iongobardifche König Rachis im Kloſter,“ Schaufpiel in drei 

"Handlungen. Die legten Schuldramen in Berlin find den 4. und 
5. Mai 1762 unter Damm auf dem Kölnifchen Gymnaflum gege- 
ben worden: Alzire von Voltaire, nach der Überſetzung der Frau 
Gottſched, und die Warififche Bluthochzeit König Heinrichs von 
Navarra, ein deutſches Original in Verſen“). — Bauer, feit 1766 
Rektor am Lyzeum zu Hirfchberg, fchaffte hier auch die Schulfo- 
mödien ab und führte an ihrer Stelle Redeübungen ein. 

Neben diefen, doch, wie es feheint, nur an befonderen Feften 
fiblihen Schuldramen, kommen früh fehon die wandernden Schau« 
fpielertruppen vor. Seit 1690 fpielte in Berlin, neben Sebaftian 
di Scio, der zugleich durch Operiren und Marftichreien viel Geld 
verdiente, die Gefellihaft des Kurſächſiſchen Hofkomödianten M. Jo— 
hann Deltheim oder Velten, welder zu Halle in Sachſen ge- 
boren, 1670 in Leipzig die Univerſität befuchte, aus Studenten eine 
Bühne bildete, mit der er auch Molière's Luftfpiele, beren erfte 
(Nürnberger) Überfegung von 1694 von ihm felbft herrühren foll, . 
vorftellte. Veltheim hatte bald viele Nachahmer. Friedrich J. Kö- 
nig hielt auch fchon eine franzöfliche, die du Rocherſche, Hoftrunve, 
welche aber 1711 abgedanft wurde. Unter der folgenden Regirung 
machte die dramatische Kunft fein Glüd?); aber unter Friedrich IL. 
fiehen bald Schaufpieler vom eriten Range zur Bildung und zur - 
Unterhaltung der Einwohner auf. Frei und ungebunden eifern die 
verfehiedenen, mit bezalten und verfteuerten Privilegien begünftig- 
ten Gefellfchaften ’) unter einander um die größte Vollkommenheit 





4) 1783 bei Gelegenheit des Geburtstages des Direktors der Ritteraka⸗— 
demie zu Dom» Brandenburg Breymann führten die Eleven das Schau— 
viel: „Die Werber” auf. Seitdem Fein folder Actus dram. 
mehr; f. Kurze Gefchichte der Ritterafademie zu Dom» Brandenburg 
von Arnold. Brandenburg 1805. ©. 27. 

2) ©. Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1819. Bd. 3. Heft 1. 
©. 75f. — Doch iſt der Statsminifter v. Grumbkow, während K. 
Fr. Wilhelms T. Regirung, Dberdireftdr der deutjchen Komddie in 
Berlin gewesen. 

3) Dibbelin erhielt 1767 das preußifche Privilegium mit Schuch gemein- 
fchaftlih und zalte jährlich den 1. Dezember 100 Dukaten zur Chats 
genfafe; muſſte fich auch als Haushefiger in Berlin anfäßig machen. 
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und erringen, im ihrer äußeren Unſcheinbarkeit, was fie im Solde 
de3 Hofes vielleicht nie errungen hätten. Schon die Schöncmann- 
ſche Gefellfchaft, welche zuerft im September 1742 auf fpeziellen 
föniglichen Befehl von Breslau’) nah Berlin fam?’), wirkte in 
“einem fehr veredelten Geſchmacke: fie gab den Ganut von oh. 
Elias Schlegel, Eato von Gottiched, den Hypochondriſten von Qui⸗ 
ftorp, alle Stüde von Gellert und von Joh. Ehriftian Krüger; auch 
die Werfe von Corneille, Voltaire und Moliere in Überſetzungen. 
Das waren Niefenfchritte auf Einmal. Man darf nur Eonrad 
Efhof ’) kennen, „den Mann, der durch Wahrheit und Natur das 
Spiel zur Kunft erhob“ und der feit 1742 die Berliner als Gaſt 
der Schönemannfchen Bühne, erfreute, um jene Zeit völlig zu ver- 
ftehen. Und diefe trefflichen Künftler gaben ihre Vorftellungen, wie 
die Adermannihe Gefellichaft *), auf dem Rathhauſe, wofür fie 
Miethe zalten. Weiter, führte die Bühne der Hauptitadbt Franz 
Schuch, der feine Dorftellungen 1754 in einer Bude auf dem 
Gensd’armenmarfte mit dem Grafen Effer, nad dem Englifchen des 
Sohn Banks eröffnete und vielen Zulauf hatte. So entitanden die 
erften ganz regelmäßigen deutichen Schanbühnen, fehr gut, im Ver— 
gleiche mit anderen Rändern; aber merkwürdig, wegen ber flügelichnel- 
len Fortfchritte zur Dollendung. Sa, es fehadeten ihnen nicht ein- 
mal die Aa chen Schaufpieler, welche der König 1740 angenom- 


1) Mein lieber G.⸗L. v. Tauenbien. Ich babe Euer Schreiben vom 25. 
dDiefes erhalten und daraus ſehr gern erfcehen, daß Meine Abficht bei 
Dortbinfchifung derer Intermezzo Spieler durch dem Diverlissement, 
welches diefe Leute denen Schlefiern und befonders denen Breslauern 
gemacht haben, erreichet worden. Ich bin zc. 

Berlin, den 28. Januarii 1767. 

2) Der König hatte fchon 1740 die Schönemannfche Geſellſchaft, welche 
damals in Lüneburg ſpielte, nach Berlin haben wollen; da fie aber 
dem Rufe nicht folgen fonnte; fo befam Eckenberg ein erneuertes 
Privileg. 

3) Ekbof (fo bat er fich gefchrieben) ift geboren in Hamburg den 12. 
Auguft 17205 geflorben den 16, Jun 1778. 

4) Conrad Ackermann, 1729 zu Kamenz in der Laufig geboren, kam 
im März 1754 nach, Berlin; fonnte aber nur ficben, fehr beliebte 
Vorfiellungen geben, da Schuch fi vom Könige ein Generalprivileg 
ausmwirfte. 


| 


| 


— — 
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men und welhe Anfangs großen Beifall fanden '). Sie gaben ihre 
Borftellungen im fogenannten Kurfürftenfale des Schloffes, oder auf 
dem grünen Gartentheater in Monbijon, wo auch Voltaire, vor dem 
Könige, den Cicero in Gatilina, und den Drosman in der Zaire 
foielte. Den 10. Zun 1775 eröffnete Te Kain in L’orphelin de 
la Chine eine Reihe von Gaftrollen, zu denen er vom Könige auf 
einige Wochen verjchrieben war; doch weder er, noch Aufröne hatte 
des Meonarchen Beifall, wie man das aus den Briefen an Voltaire 
vom 30. Zul 1774 und vom 24. Jul 1775 erfiehet *). — 1775 
baute Friedrich für die franzöfiichen Komödianten, durch Boumann, 
in der Mitte des Gensd’armenmarftes ein Schanfpieljaus, mit der 
Aufſchrift: „Ridentur et corriguntur mores,“ welches 1200 Pläge 
hatte und am 22. April 1776 mit dem Zrauerfpiele Poliencte von 
Gorneille, und mit der Operette La servante maitresse eingeweiht 
wurde, aber nur von Furzem Beftande war, weil das deutiche Thea 
ter ihm großen Schaden that. v. Arnim, als „Directeur des Spec- 
tacles,“ wünfchte zwar durch Pantomimen Zufchauer anzuloden; der 
König aber antwortete ihm, den 1.März 1777: „Non; Je ne 
saurois agréer les pantomimes. Il y a deja trop de Spectacles 
a Berlin et plus qu'il n’en faut pour un amusement raisonna- 


ble“ °). Als v. Arnim dann, beim Ausbruche des baierichen Erb- 





1) Der König an Voltaire den 18. Nov. 1742: „Je vois que vous avez 
une idee assez juste de nos comediens; ce sont proprement des 
danseu:s dont la famille de la Cochois fait Ja comedie, lls jouent 
passablemient quelques pieces du theätre italien et de Moliere; 
mais je leur ai defendu de chausser le cothurne, ne les en trou- 
vant pas dignes.“ Oeuvres de Voltaire. Basle. T. 75. p. 308. 


2) Oeuvres completes de Voltaire, Basle. T. 77. p. 68. 136. 


3) Die Univerfität Halle erlangte den 21. Zunit 1771 folgende Kabi— 
netsordre ’): „Se. K. M. in Preußen zc. finden Sich durd die, von 
der Dibbelinfchen Schaufpielergefelfchaft zu Halle veranlafite große 
Unordnungen, in Dero bereits vorhin gefafften Meinung noch mehr 
beftärkt, daß dffentliche Schaufpiele fich ganz und gar nicht für Städte 
und Drter ſchicken, wo junge Leute zum Dienft des Stats gebildet 
werden follen. Es geben folche nur vielmehr der Jugend Anlaff, Zeit 
und Geld unnüberweife zu verfchwenden, und die auf diefen Pflanz- 


1) Mylius N. €. C. 9.5. Thl. 1. Nr. 33. p- 247. 
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folgefrieges, eine Erhöhung des Etats für das franzöfifche Schau- 
fpiel begehrte; fo fchrieb ihm der König auf der Stelle, den 30. 
März 1778: „Les conjonctures actuelles preparent à des sce- 
nes plus scrieuses. On peut tres bien se passer des comiques, 
et c'est pourquoi Je viens de retrancher à tous les acteurs et 
actrıces de Mon theatre frangois leurs appointements et pen- 
sions.“ So hatte das franzöfifche Theater ein Ende und v. Arnim, 
welcher früher Gefandter in Kopenhagen gewefen, war des Königs 
letter Schaufpieldireftor; der erfte war eigentlich v. Knobelsdorf ge- 
wefen, denn er hatte die Oper unter feiner Auffiht; dann Baron 
v. Pöllnitz; nach ‚ihm Baron v. Sweerts; nun Graf Zierotin 
ben 18. Februar 1771, nach defien Tode v. Arnim folgte’). 

Die franzöfifhe Komödie, welche für Geld fpielte und nur halb 
und halb als Fönigliche Gefellichaft betrachtet werden Fonnte (die ita- 
liäniſche Oper ging ganz auf Königliche Koften) ’), war alfo unter- 
gegangen, indeſſ die deutſche im Stillen fih auf alle Weife zu ver- 
vollkommnen fuchte, auch an ber lebendigen Kritif und an der neu 
erwachten dramatifchen Moefie, für welche dad ganze Volk Begeifte- 
rung hatte, eine mächtige Stüße fand. Leffing, Mendelsfohn und 
Nicolai 3. B. beftimmten 1756 den Gewinn von der Bibliothek der 
fhönen Willenfchaften zu einem reife auf die befte Tragödie: 





fchulen fo unumgänglich nöthige gute Zucht zu fibren und zu unter 
brechen, und in allem diefen Betracht wollen Höchiigedachte Se. K. 
M. aus wahrer Iandesväterlicher Vorforge dergleichen weder auf Dero 
Univerfitäten, noch in deren Nachbarfchaft weiter geflattet willen, fon« 
dern befehlen vielmehr u. f. w. 

1) Graf Zierotin farb den 17. Auguft 1775. — Baron Pbllnik dirigirte 
die Theaterfachen in dem vierziger Fahren und nach den Urkunden zu 
diefem Bande auch nach dem fiebenjährigen Kriege, 

2) Der König trat unter Eriegerifchen Trompetentönen in dag Dpern- 
baus in den Kreis feiner Generale und Offiziere auf dem vorderen 
Parterre, defien Hälfte mit denen, aus allen Regimentern komman⸗ 
dirten gemeinen Soldaten fih füllte; und pflegte wohl, auf die Scheis 
dewand des Drchefiers aufgelehnt, dem dirigirenden Kapellmeifter in 
die Noten zu feben. Der König klatſchte bisweilen, er allein, dem 
Drchefter oder einer Sängerinn Beifall zu, z. B. in den letzten Jah⸗ 
‘ren der Mara. Die Dpern wurden bis 1806 ganz unentgeltlich vom 
Yublifum genoſſen. 
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v. Kronegk für feinen Codrus, und v. Brawe für feinen Freigeift 
wurden gekrönt. Das war ſchon die Blüte eines befferen Zeitgei- 
fte8, hinter welchem die darftellenden Künftler dann Feinesweges zu⸗ 
rüdblieben. Wir. nennen zuerft die Familie Schuh. Der alte 
Schuch fpielte bis 1759 im feiner Bude, dann in dem Haufe auf 
dem Werder, welche der Kammerdiener der Königinn, Donner, 
1753 fid) baute und welches nachmals der Generalzoll- und Azife- 
direfzion gehörte, jest dem Finanzminifterium. Er ftarb 1763 in 
Frankfurt a. d. Oder. In feine Fußſtapfen trat fein Sohn Franz 
Schuch, welcher fih 1764 in der Behrenftraße Nr. 55 einen Schau- 
plat zu 800 Plägen baute und Stüde von Leiling, Weiße’), Säle 
gel gab. 

Noch Funftreicher unterhielt Karl Theophilus Döbbelin ’) die 
Berliner, welcher fhon 1750 ald Student in Leipzig bei der Nen- 
berifhen Gefellfchaft fich der Bühne geweiht hatte. Friederife Ka— 
roline Neuber, Tochter des Zwickauiſchen Advofaten Weißenborn, 
geboren im Jahre 1700 zu Reichenbach im DBoigtlande, baute vor 
dem Grimmaifchen Thore zu Leipzig ein Schaufpielhaus und grün- 
dete- dadurch -die erfte gute deutiche Bühne. Sie fand mit ihrer 
Gefellichaft feit 1741 in ganz Deutichland großen Beifall. End: 
lich fanf ihr Ruhm und fie ftarb 1763 bei Laubegaft in großer Ar. 
muth. Alle obengenannte Gefelichaften hatten fich nach der ihrigen 
gebildet; darum verdiente fie es wohl, hier auch erwähnt zu werden. 
Als Döbbelin 1771 Berlin verließ, da befam Berlin eigentlich ſchon 
ein ftehendes Theater, indem Heinrich Gottfr. Koch das erfte Privi- 
legium für eine bleibende Bühne erhielt. Koch, 1703 in Gera ge- 
boren, auch in der Neuberifchen Gefellichaft gebildet, eröffnete feine 
Bühne in der Behrenſtraße den 10. Jun 1771 fehr glänzend mit 
Miſſ Sara Sampfon von Leffing, deſſen Emilia Galotti zuerft den 
6. April des folgenden Jahres gegeben wurde ’); Minna von Barn ⸗ 


1) Der Dorfbarbier, fomifhe Oper in 2 Aften, von Chr. Fel. Weiße, 
Mufit von J. Ad. Hiller. Leipzig. 1771. 

2) Ddbbelin ging 1766 von der Ackermannſchen Gefelfchaft zur Schuch« 
ſchen über, wo er fofort auf Abfchaffung des Hanswurfis und auf Ein- 
führung regelmäßiger Stüde drang; aber fchon 1767 eine eigene Ge» 
ſellſchaft bildete. 


3) Den 6. April 1822 zum 5ojdhrigen Jubileum in Berlin aufgeführt. 
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Heim hatte Döbbelin ion den 21. März 1768 mit einem fo un- 
— Beifall auf die Berliner Bühne gebracht, daß das Stück 

22 Tagen 19mal gegeben wurde ') und die Bewohner der Nefl- 
entichieden für den Geſchmack an der deutihen Kunft ge 
wann. Auch Flaffiihe Werke des Auslandes brachte Koch auf die 
Bühne, 3.9. 1771 Molière's Tartuffe. Er forgte mit wahrhaft 
patriotifchem Eifer für die dramatifche Kunft, namentlich * für 
das Trauerſpiel. Er ſtarb 1775?) — 


„Der Mann, der einſt den Eſſer, den Auguſt, 
So treu, wie den Crispin und Harpagon gemalt.“ 


So Ramler in der Rede, welche die Witwe Koch zu ihres 
Mannes Gedächtniſſ den 15. April ſelbſt gehalten, an welchem Tage 
fie die Bühne mit Robert und Calliſte ſchloſſ. Merkwürdige Worte 
ließ Ramler 1775 in einer Theaterrede zu Berlin von einem Mit. 
- gliede der Kochſchen Gefellichaft öffentlich vortragen: 


„gebt wohl, ihr tbeuren Gönner! und erlebt es noch, 

Daß Deutfchlands Färften, Deutfchlands eigne Schaufpieltunft, 
Des Lebens Schule, jedes Standes Zeitvertreib, 

Mit größerm Eifer unterſtuͤtzen, als noch je 

Die wälfche Bühne Deutfchlands unterfiüßet ward’ ®). 4 


Auch dürfen wir nicht vergeflen, daß Koch 1772 für feine Ge- 
jellichaft den Karakter ald Hofichanfpieler nachſuchte. Der Kö— 
nig antwortete den 14. Januar: „daß, obgleich Se. K. M. Beben. 
fen trage, der Kochichen Truppe den nachgefuchten Karakter beizule- 


1) Zum Fricdensfeft, den 24. Mai 1779, und an den Tagen, wo die Bers 
liner Garnifon zurüdkchrte, wurde „Henriette oder der Huſaren⸗ 
raub“ fünfmal hintereinander gegeben. — Als die Döbbelinfche Ge- 
fellfchaft den 17. April 1780 ihr fünfiähriges Beflehen feierte, hielt 
Demoif. Döbbelin eine Rede, worauf „Nicht mehr als ſechs 
Schuͤſſeln“ gegeben wurde, welches in 14 Tagen zehnmal aufge» 
führt werden muflte. 

2) Den 3. Januar, 


3) Ramler's Poetifche Werke. Thl. 2. An demfelben Orte findet man 
auch eine von Ramler verfafite, t. J. 1767 auf dem Döbbelinfchen 
Theater in Berlin, von einer Schaufpielerinn gehaltene (poetifche ) 
Rede. 
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gen; dennoch in Anſehung ihrer vorzüglichen Taleute zum Theater 
und des bei Kennern dadurch erworbenen großen Beifalles, wodurch 
dieſelbe wohl eine Diſtinkzion verdienet, Cr. K. M. höchſte Willens— 
meinung dahin gehe, daß man für ſelbige einen andern ſchicklichen 
Karakter ausſinnen und in Vorſchlag bringen ſolle, welcher derſelben 
nicht allein zur Diſtinkzion von andern gemeinen Komödianten, ſon⸗ 
dern zugleich zur Aufmunterung dienen könne, ihre Talente noch 
immer mehr zu excoliren, and dem deutſchen Theater Ehre zu ma— 
chen.“ — Der Minifter von Maflow brachte zwar verfchiedene Ti- 
tel in Vorſchlag; aber Koch verbat alle, welche nicht zugleich auf 
feine Geſellſchaft mit Beziehung hätten. 

Den 23. März 1775 befam nun Döbbelin das Königliche 
General-Privilegium. Er brachte drei Perfonen mit, welche noch 
im Gedächtniffe der Berliner leben: jeine Tochter, den Komiker Un» 
zelmann ') und den (alten) Befjel, und eröffnete die nene Bühne 
den 17. April 1775 mit den „Seindfeligen Brüdern“ von 
Young, mit einer Nede, welche Madame Döbbelin hielt und mit 
dem Ballet’) „Die Fifhmweiber“ von Lanz; auch wandte er 
viel auf feine Vorftellungen, und, um der fchauluftigen Welt Der- 
gnügen zu machen; jo ließ er mit großen Koften alle fremde Künft- 
ler von Ruf in Gaftrollen auftreten; fo, 1777, Franz Karl Brod- 
mann, 1745 zu Gräß in Steiermark geboren, welcher ald Hamlet 
mit unglaublicher Begeifterung aufgenommen und (eine Ehre, die 
noch Feinem Schaufpieler in Berlin widerfahren war) herausgern- 
fen wurde; ja, die Berliner liefen fogar eine Denfmünze ’) (die 
erite Ehre diefer Art in Dentichland!) auf ihn prägen *). Neben 


1) Carl Wild. Ferdinand Ungelmann, venfton. Hofichaufpicler und Ne= 
giffenr flarb den 21. April 1832 78 Jahr 10 Monate alt in Berlin. 


2) Schon Schönemann hatte 1742 ein Ballet. 
3) Bon Abramfon. 


4) Brodmanns Bildnif mit der Umſchrift: Brockmannus Actor 
utriusque scenae potens !); Kehrſeite: Peragit tranquilla potestas, 
quod violenta nequit; im Mbfchnitt: Berolini, die J. Januarii 
MDCCLXXVII. 


1) D. 6. Komifer und Tragifer. 
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Brodmann ') führte Demoifelle Döbbelin die Rolle der Ophelia 
im Hamlet mit vieler Kunft aus; und diefes Shakespeareſche Stüd 
wurde mit fo erfolgreicher Anftrengung ind Leben geftellt, daß die 
Berliner auf eine ungewöhnliche Weife ergriffen - wurden ’), und, 
wie wir wiſſen, das Schaufpiel der Franzofen leer ließen. Der Kö— 
nig fahe das, und wir haben ſchon gehört, wie er ſich über diefen 
vermeinten Ungeſchmack geäußert: doch war er nicht der einzige, wei- 
chem diefe Richtung des Geſchmacks mififiel. Sulzer, der fonft dem 
wälfchen Wefen fehr entgegen iſt, fchreibt den 19, Nov. 1774 an. 
Bodmer: „Die Nede geht, daß Dr. Göthe aus Frankfurt hier fei, 
um die DVorftellungen feines Götz und feined Elavigo auf dem 
Theater zu fehen. Erfteren habe ich auch geſehen; aber das verwor- 
rene und verwirrende Schaufpiel nicht bis ans Ende aushalten 
fönnen‘‘ °). 

1778 und 1780 kam auch Schröder hieher, welcher 1744 in 
Berlin geboren, in Hamburg aber, dem eigentlichen Schauplage fei- 
nes Ruhmes, 1816 geftorben iſt; er war ald Hamlet, als Xear, 
als Falſtaf und in anderen Rollen vortrefflich. 

Seit 1783 war Fleck, Schröders Schüler, in Breslau 1757 
geboren, eine Zierde der Döbbeliniſchen Geſellſchaft, gleich groß als 
Karl Moor, Fiesko, Graf Effer, Otto von Wittelsbah, Odoardo 
Galotti und als Oberförfter in Iffland's Jägern; ja, er wurde jo 
fehr der Träger der ganzen Bühne, daß er noch lange nach feinen 
Tode ald die Krone aller Schaufpieler gedacht und gerühmt wurde. 


— — — — 4 


1) Außer dem Hamlet ſpielte Brockmann damals auch den Tellheim, 
Beaumarchais, Atelwod in der Elfriede, den Fuͤrſten im Edelknaben, 
den Deſerteur aus Kindesliebe und den juͤngern Abslut in den Ne— 
benbuhlern. Den Hamlet allein gab er zwoͤlfmal. 

2) Auch die Königinn ſcheint das deutfche Theater begünftigt zu ha— 
ben. Den 20. März 1778 wurde vor Ihro Majeflät auf dem Schloife 
Ariadne rezitirt. — Die Königlihen Sänger und Gänge 
rinnen waren im Jahre 1775 fo unerhört frech: „de refuser à la 
Reine leurs services;“ ſ. die Kabinetsordres vom 22. und 24. Febr. 
1775 an den Grafen v. Zierotin im 3: Urkundentheile. 

3) S. Briefe der Schweizer Bodmer, Suljer, Geßner. Aus Gleis 
literar. Nachlafe von Wilhelm Koͤrte. Zurich 180. 
©. 418, 


\ 
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- Ale diefe herrlichen Talente erfrenten die gebildete Berliner- 
welt in engen und unſcheinbaren Räumen: in Buden, auf dem 
Rathhaufe, in Hintergebäuden. Neben diefen muff noch gemerkt 
werden, daß ein franzöfiiher Schaufpieler Berge’) um 1760 (auf 
dem Hofe des Haufed Nr. 82 in der Oranienburger Straße) das 
erſte Schaufpielhaus in Berlin, zu franzöfifchen Vorftellungen baute. 
Auf diefem Theater fpielte Franz Schuh, ehe er in der Behren- 
ftraße feine Befigung hatte; das Bergeiche Lokal Faufte dann 4769 
Döbbelin; das Schuchſche erwarb Koch 1771 und Döbbelin 1775. 
Den 3. Dez. 1786 wurde zum legten Male in der Behrenftraße 
geipielt, und zwar „Henriette, oder fie ift ſchon verheirathet,“ Luft« 
fpiel in 5 Alten von Großmann, worauf dann den A. Dez. 1786 
von Döbbelin das „Königliche Nazionaltheater‘ (das ehema- 
lige franzoͤſiſche Schauſpielhaus) durch „Verſtand und Leichtſinn,“ 
Luſtſpiel in 5 Akten, von Jünger, und durch eine von Ramler ge— 
dichtete Rede eingeweiht wurde. 

Unterſtützte der König auch das deutſche Schauſpiel nicht?); 


fo ließ er ihm doch weiten Spielraum in Wahl der Stücke. Da— 


|. 


von zenget ein Vorfpiel zum Geburtstage des Königs im Jahre 1777, 
verfafft von dem Lieutenant v. Bonin im Negiment Gensd’armes, 
in welchem der König ſchlechtweg Fritze hieß und welches den Feld⸗ 
webel von des Königs Leibfompagnie und Premierlieutenant in der 
Armee, Adriani, aber unter dem Namen Richter, in völliger 
Uniform auf die Bühne bradte. Das Stüd hieß der Patriot 
und wurde oft und mit vielem Beifall gegeben. Dagegen erhob ſich 
ganz bejonderd der Dberit von Scheel in Potsdam, Kommandör 
des Bataillons Grenadiergarde, der ein Ärgerniff in der volksthüm— 
lichen Benennung der Majeität durch den bloßen Namen: Frite fand; 


1) Diefer Berge machte fich mit feiner Fleinen franzbfifchen Gefelfchaft, 


durch feine Dperetten befonders, fehr beliebt und that der Döbbelin- 
fhen Geſellſchaft vielen Abbruch. Aber die, nach der Bergefchen kom⸗ 
mende Hammonfche, und die 1769 angelangte Fiervillefche zc. Geſell⸗ 
schaft ſanken immer mehr und fonnten fich, da der König mehr nicht, 
als 10,000 Thlr. Unterſtuͤtzung geben wollte, nicht erhalten. 
2) Nach dem Akzifetarif vom 14. März 1769 bezahlten die Comoͤdianten, 
‘ Comediens, wenn fie mit Conceffion ſpielten, täglih 1 Thlr. Akziſe; 
f. Mylius N.C.C.M. Bd, 4. Nr. 19. p. 5627. 6355, 
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auch Adriani verwies dem Direktor ſeine Dreiſtigkeit, ihn, wie er 
leibe und lebe auf die Bretter zu bringen; aber — Döbbelin hatte 
den König durchaus für ſich; er fertigte den Feldwebel kurz ab und 
ſpielte den Patrioten, und was er ſonſt für gut fand, weiter '). 
In dem Generalprivilegium, welches der König für Döbbelin 
den 23. März 1775 vollzog, findet fih unter andern Beſtimmun— 
gen auch die: „daß fich der Theaterdireftor *) der Anleitung eines 
einfichtövollen Gelehrten zur Verbeſſerung der Schaufpielertalente be- 
dienen‘ folle. Auf welche Art Döbbelin dafür Nath geſchafft, kön⸗ 
nen wir nicht fagen; aber, Friedrich's Zeit erlebte zwei wahre Ge: 
jesbücher für die Schaubühne, welche mehr als alles Andere fähig 
waren, bie,. ihrer ſich unbewufite Natur zu regelrechten Kunitgebit- 
den zu erheben: wir meinen Engel's Mimif, 1785 vollendet, und 
Leſſing's Dramaturgie’) 1765 begonnen. Die Mimik entitand in 


— 


1) ©. Blick auf Geſinnung und Streben ıc. ©. 90 bis 3, wo man auch 
Adriani’s und Döbbelin’s Briefe findet. 


2) Nach Friedrich's Tode ernannte König Fr. Wilb. I. noch 1786 das 
deutihe Theater zum Nazionaltbeater; der Geh. Oberfinanzrath 
v. Beyer und die Profefforen Engel und Ramler bildeten die neue 
Dirckzion; Döbbelin behielt die Regie, bis der König ihm 1759 das 
ganze Theaterinventar für 14,000 Thlr. und eine jährliche Ichensläng- 
liche Penfion von 1200 Thlr. abfaufte, wodurd das Theater eine 
Königliche Anftalt wurde. Auch v. Beyer zog fich zurüd und Fleck 
übernahm 1790 die Regie; 1794 trat Engel ab und der G.-R. von 
Warfing wurde bfonomifcher Direktor; Namler und Fleck führten 
die kritiſchen Gefchäfte. 1796 wurde Iffland aus Manheim berufen; 
v. Warfing blich Rechtsfonfulent; Ramler zog fich zuruͤck. Als Iffland 
den 22. Sept. 1514 geflorben war, wurde Graf v. Brühl zum Gene» 
tal= Xntendanten ernannt; nach ibm bat Baron v, Arnim die Ver— 
waltung interimiftifch geführt, bi3 Graf von Redern General» |nten» 
dant geworden. 

3) Hamburgifhe Dramaturgie, von Gotth. Ephr. Lefting. 0. O 
1786. 2 Theile in 8. Wir verdanfen diefes Merk der Hamburger 
Direkzion, welche von 1767 bis in die Falten 1769 befland und 
deren Unternehmer Seyler, Tillemann und Bubbers waren, welde 
Leffing zum Dramaturgen wälten. Was damals die deutſche Bühne 
in ihrem eriten Auffhwunge gewefen, erficht man aus dem Leffing- 
fchen Werke, welches noc zu Friedrichs Zeit von Mercter ins Fran: 

‚ zdfifche Überfeht wurde. Wenn man das Verzeichniff der in der Hanıb. 
Dramat, beurtheilten Schaufpiele überficht; fo wird man viel Frem— 


in Friedrichs Zeit. 367 


Berlin; auch die Kupfer dazu von Meil: Leffing ') aber fchrieb jein 
Meiſterwerk in Hamburg, wohin er fih aus Verdruſſ wandte, als 
feine Minna von Barnhelm, welche nachher ald ein wahres preußi- 
ſches Nazionalftüd angefehen wurde, in Berlin nicht gleich gegeben 
werden durfte’). In Hamburg nun baute er auf die, um Ditern 
1767 eutftandene, Seylerfhe Theaterunternehmung alle feine Ideen 
von einer vollfonnnenen Schaubühne, und fprach diejelben in der 
Hamburgiihen Dramaturgie aus, welche zuerft bogenmweife erfchien. 

Mit folgender Nachricht ende unjere Thentergefchichte °): Als 
der König 1740 in Königsberg die Huldigung einnahm, da ertheilte 
er dem Peter Hülfferding, auch Pautaleon de Bifognofi genannt, 
die Erlaubuifj: in Königäberg, Berlin, Stettin, Frankfurt, Mag- 
deburg, Halle, Halberftadt und Minden theatralifche Vorſtellungen 
zu geben und ernannte ihn im folgenden Jahre zum Hoffomödian- 
ten. Aber das DVorurtheil gegen dad Schaufpielwefen war jo groß, 
daß Hülfferding 1743 fich bei der Negirung beklagte, als einige 
Geiftlihe im Königsberg feine Schaubühne nicht nur auf das 
Empfindlichite von den Kanzeln durchnahmen; fondern auch einem ver- 


des (befonders Franzdfifches) gewahr und von Leſſing nur Miſſ Sara 
Sampfon und den Freigeift. — Die Berliner Bühne leitete, nach 
dem glüflichen Vorgange der Hamburger, ungleidy Borzüglicheres. 

1) Was Leffing der deutfchen Bühne gewefen, ſprach diefelbe bei fet- 
nem Tode 17851 aus; bejonders feitlich die Döbbelinfche in Berlin 
den 24. Januar 1781 (f. die obige Ausgabe der Hamb. Dramaturgie 
Borrede S. V.) an welchem Tage Emilia Galotti die Zierde diefer 
danfbaren Gedächtnififeier war, 

2) ©. oben Bd. 2. ©. 373. 


3) Plümide Entwurf einer Theetergelchichte von Berlin, nebſt allge⸗ 
meinen Bemerkungen uͤber den Geſchmack, hieſige Theaterſchriftſteller 
und Behandlung der Kunſt, in den verſchiedenen Epochen. Mit an— 
gehängtem Verzeichniſſe aller auf der Kochfchen und Döbbelinfchen 
Bühne erfchienenen Städe und Ballette. Berlin 1781. — Reper- 
torium und Perfonalbeftand der Königlichen Schaufpicle. Ber- 
lin 1832, 136 ©. fl. 8; giebt ©. 85 bis 130 „Hiſtoriſche Rüdblide 
anf die dramatifche Kunft und das dramatifche Schaufpielweien der 
Deutfchen, mit befonderer Rüdficht auf Berlin.” — v. Holtei Mo— 
natliche Beiträge. Bd. 2. Heft 1, wo man S. 1 — 42 einen interef= 
fanten Aufſatz v. Ludw. Achim v. Arnim Über Theatergeichichte findet. 
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ſtorbenen Aktör, ſeines flehentlichen Verlangens ungeachtet, von vier 
Geiſtlichen der Zuſpruch auf dem Sterbebette und das Abendmal 
verweigert worden war. Da er ſogar beſorgte, daß dem Verſtorbe—⸗ 
nen das chriftliche Begräbniſſ verfagt werden dürfte; jo verfügte die 
Negirung über die Beerdigung defielben und über die dabei zu hal- 
tende Muſik“). — Wie diefed DVorurtheil fich allmälig ‚verloren, 
wie der wahre Künftler auf der Bühne zu Anſehen gefommen; ja, 
welchen mächtigen Einfluff endlich fogar das Schaufpielweien auf 
die Volksluſtbarkeiten erlangt, darf, wenigftens den Einwohnern von 
größeren Städten nicht gefagt werden. 

Zum Schluffe diefes, den Wiflenfchaften und Künften gemwid- 
meten Abſchnittes find wir dem Könige noch die Anerkennung für 
den verbeflerten Kurialſtil ſchuldig. Wir haben fchon oben im 
dem Gefpräche mit Gellert gefehen, wie miflfällig Friedrich fich über 
denfelben geäußert. So erfolgte den 12. Jun 1764 das Zirfular 
und Formular’), nach welchem der Kanzleiftil eingerichtet werden 
follte und den 15. Januar 1785 erfchien das Zirkular ’) an bie 
Praesidia fämmtlicher Zandesjuftizfollegia wegen deutlicher und all- 
gemein verftändlicher Abfaſſung der Immediatberichte. Danach foll- 
ten die Immediatberichte kurz, deutlich und allgemein verftändlich 
gefchrieben fein, ohne pedantiſche Allegazionen, in natürlihem und 
ungeswungenem Erzählungsausdrude, in furzen, einfachen, runden 
Perioden, ohne Einfchiebungen und ohne fteife, Panzleiftilmäßige Der- 
bindungspartifeln 3. B. alldieweilen, mithin, fintemalen ꝛc. Auch 
follten feine affeftirte Wendungen, neugemachte Worte, Feine obso- 
lete Worte und Redensarten, feine termini technici, wenn fie nicht 
von allgemein befaunter Verſtändlichkeit wären, gebraucht werden; 


4) Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1819. Bd. 3. Heft. 1. 

©. 76. 

2) Mylius N. C. C.M. Bd. 3, Nr. 36. p. 423; auch in dem „Ausfuͤhr— 
lichen Anhang zum Codice Fridericiano, der Tribunalsord» 
nung und dem Project eines Pupillen-Collegii.“ Berlin 1769 Fol. 
p- 57 — 62. — Das neue Canzelei- Reglement, nebit dazu gehörigen 
Beilagen, v. 25. Mai 1765 fieht in Mylius N. C. C.M. Bd, 3, Nr. 54, 
p- 775. 

3) a. a. O. 3b. 7. Wr. 3. p- 3005. 
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kurz, ein Bericht follte jo abgefafft fein, daß auch .jemand, der nicht 
Kechtögelehrter ift, den Inhalt deffelben vollkommen verftehen könne. 
Ohne Curialien oder ſogenannte Courtoisien folte der Vortrag 
ſelbſt gleich anfangen und. fo auch gefchloffen werben. Aus dem 
Formulare von 1764 kann man erfehen, wie die Perfonen der ein- 
zelnen Stände vom Könige in Kabinetsfchreiben angeredet werden 
und welche Prädicate fie befommen follen. Der Lefer wird fih aus 
dem Urkundenbuche erinnern, wie Friedrich jedem einzelnen Stande 
feine befondere Anrede gegeben: dem Edelmanne fein altherfümmli- 
ched: „DBeiter '), lieber Betreuer; dem Gelehrten fein: „Hochge⸗ 
lahrter, lieber Getreuer;“ dem Goeiftlichen fein: „Würdiger, lieber 
Getreuer;“ auch, wie er die Minifter, Generale und andere Beamte 
bloß mit ihrem Amtstitel, z. B. „Mein lieber Großfanzler Freiherr 
von Fürſt“ angeredet. Ä 

Das Wort Polizei fchließt wefentlich zwei fehr verfchiedene 
Begriffe ein. Sie ift, ald Sicherheits-, Gefundheitd-, Wohlfahrts- 
und Ordnungspflege die erwünſchteſte Anſtalt der Welt und fie er. 
fcheint natürlich als der erite Augenmerk in gebildeten bürgerlichen 
Gefellichaften, eine Wohlthat jedes friedlichen Verkehres. Die po- 
litiſche Wolizei dagegen, welche in den neneren Zeiten aus Dene- 
dig und Frankreich hervorgegangen und als bewaffnete Juſtiz der 
Despoten in republifanifchen Staten, wie in Monarchien durch 
Angebereien und durch Spioniren, auch unter Napoleons Händen 
wieder, fo gefährlich geworden, muſſ als ein 2 Fluch der Welt 
erfcheinen. 

Den erften Verſuch einer —— Reichspolizeiord— 
nung machte man in Deutſchland 1530; vermehrt und verbeſſert 
1532; verbeſſert 1548; endlich 1577 durch die Frankfurter Reichs—⸗ 
deputazion ermenert. ine jüngere Polizeiordnung ift nicht zu ' 
Stande gebracht worden. Aber, die Reichsftände ahmten in ihren 


41) Der Befte, Vaſte bedeutet foviel als Baffe, Vaſſal, d. b. Hin⸗ 
terfaß, der auf Femandes Grund und Boden feſt oder anfäßgig 
ift, von dem Worte faffen, wovon auch feft und Feſſel ſtammen. 
Da die Gelehrten vormals, befonders bei dem Stüdium des römifchen 
Rechts, den Rittern gleich geachtet und als Ehrenmitglieder der Ritters 
fchaft angefehen wurden; fo befamen fie das Prädifat „Ehrenveſte.“ 

Friedr. d. Gr. III, 24 
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Landespolizeigeſetzen die Reichspolizei nach; daher bie intereſſante 
„Polizeiordnung beyder Städte Berlin und Eöln au der Spree vom 
13. Zul 1580° '). — Auch in der Folge hat es und nit au 
heilſamen Verordnungen gefehlt. Von der Zeit feines Vaters fagt 

Friedrich in der Abhandlung von den Sitten und den Gewohnheiten: 
„Berlin befam nad feiner Erweiterung im Sabre ‚1734 eine neue 
Polizei, beinahe auf den Fuß der Pariſer. Mam fette in allen 
Stadtvierteln Polizeiaufieher an, und führte zugleich den Gebraud 
der Fiaker ein.“ So blieb die Sache aud unter Friedrich II. fte- 
hen ). Er fand in Berlin den Stadtpräjidenten v. Neuendorf als 
Polizeihef vor, ernannte nach defien Abgange 1742 Kircheiſen in 
gleicher Eigenfhaft ). Als der aber den 28. Dez. 1770 geitorben 
war, da ſchickte der König den neuen Präjidenten, ehemaligen Negi- 
mentsquartiermeifter Philippi *) 1771 nach Paris, um zu fehen, wie 
de Sartined, feit 1761 Polizeichef, feine Kunft übe, welche in der 
Art auch nicht in Frankreich urfprünglich zu Haufe gehörte, fon- 
dern in Denedig, wo die Ariftofratie dem Dogen ald Gegengewicht, 
die republifanifche Verfaſſung zu bewahren, auftrat; jelbit aber in 


4) Mylius C. C.M. Thl. 5. Abtbeil. 1. Cap. 1. Nr. 7; nuch in Küfter’s 
Alten und Neuen Berlin. Thl. 3. Cap. 9. ©. 353 ff. 

2) Friedrich fagt in feiner Robfchrift auf Kordan: „Herr Jordan er— 
bielt den Charakter eines Geheimen Raths, und verwendete nun alle 
feine Talente zum Nupen des States. Ihm hat Berlin die neuen 
Polizeieinrichtungen zu danken, wodurch die jeht darin herr— 
ſchende fchöne Ordnung bewirft worden ift Alle Strafen wurden von 
jenen nichtsmärdigen und verworfenen Müßiggängern gereinigt, deren 
Außeres die Mildthätigkeit der Bürger irre führt. Auf feine Veran: 
ftaltung ward ein Arbeitshaus erbauet, worin taufend Perfonen, die 
vorher dem Publikum zur Laft fielen, fich jekt von ihrem Fleiße näb- 
ren und ihre Kräfte zum allgemeinen Beften verwenden. Berlin ward 
in Viertel abgetbeilt, und jedem Männer vorgefeßt, welche “auf die 
Befolgung der Polizeigefehe balten muͤſſen.“ Friedrichs des Zweiten 
bei feinen Lebzeiten gedrudte Werke. Aus dem Franzdſiſchen neu übers 
feßt. Neue vermehrte und verbefferte Auflage. Berlin bei Voſſ 1794. 
hl. 3. ©, 120, . 

3) S. Mylius Corp. C. M. Contin. II, Nr. 6. 7. 8. p. 51. 55. 57, 


4) Geb. 1721, ſiarb 1791. Die vom Könige der Stadt Potsdam, den 
14. April 17706 gegebene Polizeiordnung findet man abgedrudt in 
Buͤſchings Reife nad) Refahn. 2, Aufl. 1780. ©, 335 bis 401, 


Die Polizei im Preußifchen, 371 





die ärgfte Tyrannei ausartete, ſeitdem erft der Kath der Zehn 
und aus dieſem, 1454, die aus drei Mitgliedern beftehende Stats- 
inguifizion entftanden war, welde eine furchtbare heimliche 
Juſtiz gegen Volk und Dogen übte und mit Polizeifpionen und 
Bleidächern (Piombi) fehredte. Dieſe republifanifche Inguifi- 
zion lernten die franzöfifchen Botichafter in Venedig, d'Argenſon 
Großvater und Dater burd eigene Anfchauung keunen, und den 
Enfel nugte Ludwig der 14., als er bei feinem Grundfage „der 
Stat bin ich!“ weder den Gerichtähöfen noch dem Heere traute. 
d'Argenſon war 21 Jahre Meifter des neuen gefährlichen Handwerkes 
in Frankreich, wo die Monarchie fich eben fo gewandt zeigte, wie die 
Republik in Venedig und die Torquemada's in Spanien. Die Po- 
lizeilieutenants vdn Paris: D’Argenfon, Lenoir, Sartined gewannen : 
fi europäifchen Ruf. Als aber Friedrich, der in der Polizei nur 
eine neue Wohlthat des Volkes fuchte, bei Philippi's Rückkehr von 
den zur franzöfifchen Polizei nöthigen Mitteln hörte; fo wollte er 
nichtd weiter von Neuerungen willen. — 1782 gab er dem Poli- 
zeidireftorium eine ausführliche Inſtrukzion. | 

Eine große Merfwürdigfeit, auch als Friedrihs Eingriff in 
bie Rechtöpflege, hat der Müller-Armoldiche Prozeſſ bekommen. Die 
erite Zuftizreform genügte eine lange Reihe von Fahren; nachher 
aber fchien fie den König doch nicht ganz zu dem erwünfchten Ziele 
geführt zu haben, wie er aus den häufigen Befchwerden folgerte. 

Bald nach dem Hubertöburger Frieden hatte er befannt gemacht: 
„Wie es zwar fein Iandesväterlicher Wille fei, daß Jedermann, wie 
bisher, fih in Zuftiz-, Finanz» und andern Sachen, an die vorge 
fegten Gollegia wenden und von diefen Recht und Gerechtigkeit er- 
warten folle; wie jedoch aber auch jeder, wenn er von dem ihm wi⸗ 
derfahrenen Unrecht überzeugt fei, ſich gradesweges an Seine Perfon 
wenden könne, um von derfelben Gerechtigkeit zu erbitten.“ — Mit 
dem damaligen Chef der Zuftiz, dem Großfanzler und Statdmini- 
fter v. Zariges fcheint Friedrich fehr zufrieden geweſen zu fein, da 
er ibm 1763 den 20. März, von Schweidnig aus, 1000 Zhlr. 
jährliche Penfion verehrte und in demfelben Zahre noch eine Prö- 
bende bei dem Dom zu Magdeburg verlieh, im Yuguft 1766 aber, 
als Zariges eben von Sand - Souci, wohin der König in Dienitfa- 
chen ihn gerufen, zurüdgefehrt war, (ohne — des Na— 

zur 
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mens) ihm eine koſtbare Tabatiere zukommen ließ, mit einem Bil 
let, welches folgende Worte enthielt: „Comme on sait, que Son 
Excellence aime le bon tabac rappe, en Lui propose d’en 
prendre de cette tabatiere, qui Lui vient de bon part“ '). — 
Auch in einem herrlichen Briefe an des, am 9. Nov. 1770 verftor« 
benen, Großfanzierd Tochter, Fran von Seelen, Potsdam den 10, 
Nov. 1770, fpricht Friedrich feine hohe Achtung für den verdienft- 
vollen Mann aus’); in deffen Stelle der Freiherr von Fürft und 
Kupferberg °), den 14. Nov., Großfanzler‘ und Chef de Juſtice 
wurde, welchem es aber wicht fo glüdte *), da häufige Klagen den 





4) dv. Jariges' Lebensbefchreibung in (Hymmen’s) Beiträgen. 1. Samm- 
lung. ©. 226 f. und 2. Sammlung. ©. 293. LEloge de Nir. de Ja- 
riges Grandchancelier et Ministre d’Eiat de Sa M. le Roi de Prusse. 
A Berlin chez Decker 1776. 26 ©. 5. 

2) Je ne puis qu’applaudir aux motifs qui vous ont engage à tra- 
duire l’eloge de feu mon grand-chancelier de Jariges. Des talents 
aussi distingues, joint à une droiture à toute epreuve, meritent 
bien d’Etre transmis à la posterite, surtout quand le monument 
en porte des caracieres aussi frappants de la plus exacte verite. 
U est bien ä souhaiter, que celui-ci excite bien d’autres à imiter 
un aussi bel exemple. La patrie y gagneroit infinement et ils 
feroient ses delices. Sur ce etc. Potsdam, ce 18. Decembre 1776. 

au Pasteur Moulines, 


3) Starb den 20. März 1790. 


4) Wachſam indeff war, nach dem Folgenden, der König doch auch zu 
Zariges’ Zeit: „Mein lieber Großfanzler v. Zariges. Ich muf Euch 
auf Euren Bericht vom 23. diefes, und deffen P. S. wohl gefichen, daß 
alle darin angeführte Urfachen von dem noch bis dato und alfo fchon 
über 3 Fahr lang trainirenden Procefie derer abgebrannten Bürger 
zu Frankfurt Mir die idee nicht benehmen, wie es ganz unverantwort- 
lich fel, wenn dergleichen arme Leute, die inzwifchen von ihrem ab⸗ 
gebrannten Hab und Gut nicht Icben, noch weniger deren Retablisse- 
ment veranftalten fönnen, durch processualifihe Weitläuftigfeiten noch 
vollends an den Bettelftab gebracht werden. Es ift diefes nicht der 
einzige Cas verzoͤgerter Rechtspflege; Mir find fchon mehrere befannt 
geworden, und Ihr werdet dahero fehr wohl thun, wenn hr auf den 
promteren Betrieb der Prozeſſe befonders bedacht feid, die Collegia 
dieferhalb recherchiren, und an ein und andern Mathe, der fich der— 
gleichen Nachläffigkeit zu fchulden kommen Taffen, Exempel statuiren 
lafiet. Sch bin zc. Potsdam, den 24. Sept. 1767. (Hymmen's) Bei— 
träge. 3. Sammlung. ©. 177. 
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König mifftronifh machten. Als 1772 ein muthwilliger Menfch 
fich wiederholentlih an den Thron ſelbſt wandte; fo forderte Srie- 
drich unmittelbaren Bericht nnd fchrieb eigenhändig unter den Kabi- 
netöbefehl: „Ich werde den Herrn ihre Administration einmal 
exammmiren laſſen, denn mir deucht, die Gevatterfchaft gilt in dem 
Lande vielmehr, ald die Juſtiz. Ich habe den Menfchen geiprochen: 
er iſt nicht toll; aber fünf werden nicht mehr vor gerade angenom- 
men werden; wer nicht gerade gehen wird, den werde ich tüchtig auf 
die Finger klopfen.“ — Und als der König auch jekt noch nicht 
vor jenem Querulanten Ruhe hatte; fo fchrieb er den 30. Sept. 
1772 an das Landesjuftizfollegium: „Ich werde künftig Jahr hin- 
fommen; ich fpreche alle Leute, und ich werde nicht fünf gerade ge 
ben laffen, und Genade Bott demjenigen, der nicht redlich umd ehr— 
lich im Zuftizfachen verfähret, quod bene notandum.“ Aber die 
Behörde erwies freimüthig, daß nach vedlichfter Dienftpflicht gehan- 
delt worden und daß fie alfo in ruhigfter Hoffnung und in fröhli- 
cher Ausficht der genauen Unterſuchung ihrer bisherigen Amtbdver⸗ 
waltung entgegen fehe. Und als der Gerichtshof weder nachläffig 
noch parteiifch befunden wurde; fo gab ihm der König folgende herr- 
liche Ehrenerflärung: „Sr. K. M. hat es zum gnädigſten Wohl⸗ 
gefallen gereicht, aus dem Berichte des ꝛc. und deflen Beilagen des 
Mehreren zu erfehen, daß deſſen Verfahren in der D-fchen Rechts⸗ 
fache überall pflichtmäßig und demfelben hierunter nichts zur Laſt zu 
legen fei. Höchftdiefelben haben demnach ſolches gedachtem Eollegio 
zu feiner Beruhigung nicht allein zu erfennen geben, fondern daf- 
felbe hierdurch zugleich verfichern wollen, daß daffelbe bei fernerer 
gleihmäßiger treuer Beobachtung feiner Umtspflichten, fi Dero 
höchſten Schutzes und Beifalles umnveränderlich zu getröften haben 
werde. — m ähnlichem Geifte ift der Kabinetöbefehl, Potsdam 
von 22. Febr. 1774: „Mein lieber Großfanzler Freiherr von Fürft! 
Es it mir lieb, aus euren beiden geftrigen Berichten zu erfehen, 
daß Meine Zuftizfollegia an Derfchleppung des Prozeſſes der Ge- 
meinde zu Pirow in der Priegnig gar feinen Antheil haben, und 
bie Befchwerden des Koffäthen Boldemann aus der Altmark ganz 
ungegründet find. Sch habe alfo wegen des erfteren meiner dorti- 
gen Kammer die nöthige Weifung gegeben; den Boldemann hinge- 
gen werde ich, wegen feines muthwilligen Supplizirens unmittelbar 
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nicht beſtrafen laſſen. Es iſt meinen Geſinnungen zuwider, derglei- 
chen arme Bauersleute deshalb gleich ins Gefängniſſ werfen zu laſſen, 
und ob fie ſchon öfters Unrecht haben; fo kann ich ihnen doch als Landes⸗ 
vater das Gehör wicht verfagen. Ich bin Euer wohlaff. 8. Fr.“ '). 

„Mein lieber Großkanzler Freiherr v. Fürft. Ohne den Werth 
oder Unwerth der in Originalı angefchloffenen Beichwerden der 
Grumbeckſchen Einwohner Badingichen Amts über ihre Grundherr- 
ihaft zu beitimmen, will Ich dennoch zu deren nochmaligen Inter- 
fuhung und Enticheidung eine nene Commiſſion beftellt wiſſen. 
Dafern aber diefe dem Urtheil der erften beitritt; fo müſſen fich ge- 
dachte Einwohner dabey fchlechterdings beruhigen, und diefelben be 
deutet werden, daß fie nichts weiter von Mir fordern, noch erwar« 
ten können. Damit Ich aber auch Mich deito mehr überzeugen 
fünne, daß diefe zweite Commiſſion dabey ganz regelmäßig verfahren 
werde: So müſſet Ihr dazu nur folhe Leute ernennen, von deren 
Gefchidlichfeit, Unparteilichkeit und Nedlichfeit Ihr felbft überzeuget 
feid; noch zuverläffiger aber würde es feyn, wenn Ihr ſelbſt hier. 
nächſt ihre Unterſuchungen nachfehen und beurtheilen könntet. Ich 
bin ꝛc. ”). Potsdam, den 8. Zulii 1774. 

Während dieſer forgfältigen Mühen ded Königs um eine zu— 
verläffige Rechtspflege, übergab ihm, als er zur Revue in Schlefien 
war, der Zuftizminifter diefer Provinz ’), v. Carmer, den 18. Auguft 
1774 den erſten Entwurf zur Juſtizverbeſſerung. Der König holte 
des Großkanzlers v. Fürſt und des Kammergerichtspräfidenten v. Ne 
beur Gutachten ein, welches nicht günftig ausfiel. So blieb der 
Carmerſche Entwurf liegen. Aber, im Dezember ded folgenden 
Jahres fandte v. Carmer abermals einen Entwurf zur Juſtizverbeſ 
ferung ein, unter dem Namen eines „Projekts bed renidirten Codı- 


4) (Hymmen's) Beiträge. 2, Sammlung. ©. 148. 

2) (Hymmen’s) Beiträge. 4. Sammlung. ©. 113. 

3) Im Jahre 1768 beſtellte der König einen eigenen (dem Juſtizminiſte⸗ 
rium in Berlin untergeordneten) Min’fter über alle drei Oberamts- 
regirungen in Schlefien und über die ſchleſiſchen Rechtsſachen; damals 
den v. armer, welchem der Baron ') v. Danckelman d. 24. Mär, 
1750 nachfolgte; f. oben Bd. 1. ©. 198. 


i) Deu 6. Jul 1796 Graf. 
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cis Fridericiani““). Friedrich war damals noch nicht wieder herge- 
ftellet von den Folgen der langwierigen Gichtänfälle, welche ihn im 
Serbite betroffen hatten; deshalb Fam er auch nicht zu den gemöhn- 
lihen Winterluftbarfeiten nach Berlin; fondern er berief dafür ge- 
gen Ende des Jahres, bei zunehmender Beſſerung, die Häupter der 
verjchiedenen Derwaltungszweige nach Potsdam. Im Anfange des 
folgenden Jahre, 1776, traf die Reihe das Juſtizweſen. von Fürft 
und von Barmer vertheidigten am 4. Januar vor dem Könige ihre 
ganz entgegengefepten Meinungen über den v. Garmerfchen Plan; 
and den v. Rebeur hörte der König, am 13. Januar, darüber. 
Nach v. Carmer's Entwurfe follte der bürgerliche Prozeſſ nad) 
Art des peinlichen eingerichtet werden; die Parteien ſollten im 
Merjon vor Gericht erfcheinen, jede befonders den Fall dem Nichter 
vortragen und Advofaten zum Beiſtande haben, welche zuerft die 
Vermittelung fuchen, übrigens aber forgen follten, daß feinem Theile 
zu viel gefchehe. Jener Entwurf wurde zwar nicht angenommeit, 
fondern der Codex Fridericianus in dem ‚Edifte vom 15. Januar 
beftätigt”); zugleich aber befohlen, daß alle Prozeffe, wenn ſich nicht 
ganz befondere Umſtände dabei ereigneten, in Einem Fahre beendigt 
fein ſollten. Indeſſ blieb der König feinem Grundfage getreu, daß 
die Gerichtähöfe einer jcharfen Dberaufjicht bedürften. Davon zeit 
gen viele Thatfachen; zum Beiſpiele Folgendes: Als dem Könige 
1775 erheblihe Gründe vorgelegt wurden nach welchen es rathſam 
fcheine, daß ein Handwerksburſch, der ſeines Meiſters Kind mit 
einem Hammer erfchlagen, nicht am Leben geftraft, jundern lebens— 
lang ins Zuchthaus gebracht werde; fo fchrieb er den 17. Mai 
eigenhändig zum Befcheide: „Das it Nichts als Tedige und Dumme 
Bohrwort. Der Kerl hat ein Kind ungebracht, weun er Soldat 
So würde er ohne Prister exsecutirt, und weillen diefe Canaille 
ein Bürger ift, So macht man ihm melancholifch, umb ihn zu ret- 
ten. Schöne Juſtiz!“ — Wenn bier der König ein Urtheil zu 
gelimde findet, fo hat das feinen Grund nur in dem Mifftranen, 


1) Suarez arbeitete in Carmer's Auftrage (im Jahr 1775) Cocce- 
ji's Codex Fridericianus gänzlid um und Garmer legte das fehr 
forgfältig gearbeitete Werk dem Könige vor. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 6. Nr. 3. ©. 16. 
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mit welchem er um dieſe Zeit ſchon, namentlich ſeit v. Carmer's 
Neformazionsvorfchlägen, auf die Rechtspflege ſahe; denn, ungern 
nur vollzog er Bluturtheile und er fuchte fie ftetS zu vermindern '). 
Als er in den baierfchen Erbfolgefrieg 309, befahl er auch, den 5. 
April 1778, die Verbrecher, welche das Leben verwirkt, bis zu fei- 
ner Rückkehr auf den Feftungen in Gewahrfam zu halten. — An 
Doltaire fchrieb er den 11. Dftober 1777: „Die Carolina?) ift mir 
befannt. Ich habe diefe alten Gefegbücher durchblättert, als ich es 
nöthig fand, den Einwohnern an den Küften des baltiihen Meeres 
beſſere Gefege zu geben. Diefe waren, wie man von den Drafoni- 
fchen zu fagen pflegte, mit Blut gefchrieben. In dem Verhältniſſe, 
wie die Völker zivilifirter werden, muſſ man auch ihre Geſetze mil- 
bern. Wir haben es gethan und befinden und wohl dabei. Der 
Denfungsart der weiſeſten Gefeggeber zufolge, glaubte ich, es fei 
beffer, Verbrechen zu verhüten und zu verhindern, als fie zu beftrafen. 
Das ift mir gelungen. Um Ihnen einen deutlichen Begriff davon 
zu geben, muſſ ich Sie mit unjerer Bevölkerung befannt machen. 
Diefe beläuft fi nur anf 5,200,000 Seelen. Wenn Frankreich 
20 Millionen Einwohner hat; fo macht unfere Menfchenzahl etwa 
ein Diertel davon aus. Seitdem nun unfere Gefege gemildert wor⸗ 
den find, werden bei und im Durchichnitte jährlich nut 14, höch- 
fiend 15 Zodesurtheile gefällt’). Das kann ich Ahnen um fo zu— 


4) „Mein lieber Etatsminifter Freih. v. Zedlig. Ich habe Bedenken ges 
funden, das bierneben wieder zurüderfolgende Todes » Urtbel wider 
den Brandflifter Döpel zu vollziehen. Er fowohl als der Mitfchuldige 
Weiß werden als noch junge Leute angegeben, und Sch will dahero, 
daß derfelbe ebenfalls mit der Todesftrafe verfchonet, und beide ins 
Zuchthaus gebracht, und im folchem für ihre befiere Erziehung und 
Erfenntniff der menfchlichen Pflichten, fo wie der Abfchenlichkeit ihres 
begangenen Verbrechens geforgt werden fol. Ihr habt demnach die 
Expeditiones folchergeflalt anfertigen zu laſſen und Sch bin ꝛc. Pots- 
dam, den 23. April 1776, 

2) Karl's 5. Peinlihe Halsgerichtsordnung wurde den 31. Zul 1532 vom 
Kaifer befannt gemacht, 

3) In den 10 Fahren 1818 bis 1827 find im ganzen preufifchen State 
87 Todesurtheile vollſtreckt worden, jährlich alfo weniger als 9, d. h. 
1 auf 135,414 Einwohner; ſ. Julius Vorleſungen über Gefängnifi- 
funde, Breslau 1828. ©. LXVIL 
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verläffiger fagen, da ohne meine Anterfchrift niemand zur Feftungs- 
firafe verurtheilt, und eben jo niemand hingerichtet werden darf, 
wenn ich die-Sentenz nicht beftätigt habe. Die meiften Delinquen- 
ten find Kindermörderinnen. Andere Mordthaten giebt es wenig, 
und noch feltener ift Straßenrand“ '). — Gegen den Kriminaljus 
ftizminifter von Zedlig äußerte der König einmal feine große Freunde 
„daß unter allen europäifchen Staten, in den preußiichen Landen 
die wenigften Hinrichtungen nöthig gefunden würden ?). 

1783 fchrieb der Kaufmann D. in A. unmittelbar an den Kö— 
nig und beichwerte ſich über ein Urtheil des Afzifegerichts. Frie- 
drich, entrüftet über das Urtheil, fchrieb an v. Zedlitz: „Der Der 
faffer deſſelben fol Fafirt fein.“ Aber der Miniiter ftellte feinem 
Herrn vor, der Kläger habe die Sache verdrehet und da Se. Mai. 
Keimen ungehört verurtheilen werde; fo bitte er, unparteiifch unter» 
fuchen zu laſſen, ob ber Urtheilsabfaſſer gefündigt. Da fchrieb der 


4) Oeuvres posth. Edit. de Potsdam (Amsterdam) T. 16. p. 269. — 
Friedrichs des Zweiten Hinterlaffene Werke. Aus dem Franz. Überfcht. 
Berlin 17389. Thl. 10. ©. 185. — In (Hymmen’s) Beiträgen, 
1. Sammlung. ©. 240 findet man eine Generallifte der bei dem Kris 
minalfenate in Berlin (1774) aus allen föniglichen Provinzen beur- 
theilten Krim inal ſachen; die Fortfeßung davon ficht 2. Sammlung. 
©. 290, An demfelben Drte, 4 Sammlung. ©. 298 ff. findet fich 
eine Tabelle von allen Zivilprozgeffen im ganzen preußifchen State 
während der Jahre 1774. 1775 und 1776, und zwar, wie viele ge— 
ſchwebt, und wie viele abgethan find. Eben dafelbfi ©. 301 Algen 
meine Lifte der in den Jahren 1777 und 1778 in den Königlichen 
Staten vorgefallenen, vom Kriminalfenat in Berlin gutachtlich beur- 
theilten Verbrechen. — Auszug aus den Prozeffliften der preußifchen 
Landesjuſtizkollegien für die Jahre 1777 und 1755; ein ungedructer 
authentifcher Aufſatz, im Hiftorifchen Portefeuille. 1786. Bd. 1. ©. 469. 

2) Da es der Geſchichte an einem einfachen Maße zur DVergleichung des 
Sittenzuſtandes verfchiedener Zeiten und Nazionen fehlet; fo wird die 

: Zahl der unehelihen Kinder, der Ehefcheidungen, der Selbiimorde, 
der Bettler, der Unficherheit auf den Landfiraßen, der Gefangenen, 
der Hinrichtungen ꝛc. gemeinfchaftlich auf die kulturhiſtoriſche Wag- 
fchale gelegt werden müffen, um, was Religion, Kunſt und Wilfen- 
fchaft allein nicht darthun koͤnnen, erörtern zu helfen. Hieraus er= 
bellet denn, wie wenige Eingeweihete nur, die, oft leichtfertig genug 
zerhauene Frage Über den jedesmaligen Zeitgeift, der doch Immer auch 
Gottes Geiſt bleibt, zu loͤſen berufen fein knnen. 
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— an den Rand: „recht, es mus nicht zu Hart — und 
ließ die Akten dem Großkanzler zur Unterſuchung ſenden. 


Dei feiner legten Reife nach Weftpreußen, 1784, fagte ber 
König dem neuen Negirungspräfidenten von Maflow: „Ich babe 
ihn zum Präfidenten gemacht und ich muſſ ihn alfo auch wohl ken— 
nen lernen, Sch bin eigentlich der oberſte Zuftizfommiffarius im 
meinem Lande, der über Recht und Gerechtigkeit halten joll; aber 
ich kann nicht Alles beftreiten, und muff daher ſolche Leute haben, 
wie er ift. Sch habe eine ſchwere Nerantwortung auf mir, denn 
ih muſſ nicht allein von allem Böfen, das ich thue, fondern auch) 
von allem Gnten, was ich unterlaffe, Nechenichaft geben. So aud 
er; er muff durchaus unparteiifc und ohne Anſehen der Perjon 
richten, es ſei Prinz, Edelmann oder Bauer. Hört er, das fage 
Sch ihm, fonft find wir gefchiedene Leute; — „Hat er Güter?“ 
„Nein, Ew. Maj.!“ — „Will er welche kaufen?“ — „Dazu habe 
ich kein Geld, Ew. Maj.!“ — „Gut, fo weiß er, was Armuth 
ift, amd fo muſſ er fih um fo viel mehr der DBedrängten an- 
nehmen!“ — 


Als Friedrich, nach ded würdigen v. Münchhaufen Tode, am 
30. Dez. 1784 den Freiherrn von der Ned zum Juſtizminiſter er: 
nannte, fo fehrieb er an denfelben: „Nun habe ich euch ansgefucht, 
um euch an des v. Münchhaufen Stelle zu fegen, und hege das 
Vertrauen zu euch, ihre werdet euch in diefem Poiten durchgehende 
bergeitalt nehmen und betragen, wie ed einem ehrlichen Manne zu« 
fommt, in allen Stüden unparteiifch zu Werke gehen, nnd nichts, 
wie die Zuftiz vor Augen haben, auch durchgehend8 incorruptibel 
fein.“ — von der Ned antwortete: „Ich werde diefen mir anver- 
traueten Poften mit aller Nechtichaffenheit eines ehrlichen Mannes 
unparteiifch zu verwalten bemühet und Ew. K. M. höchited Zutrauen 
zu verdienen eifrigft befliffen fein. Jede Art von Corruption ver: 
abfcheue ich, als entehrend und ich werde nie zu einer That über- 
gehen, die mein Gewiſſen beflefen und Ew. K. M. Gnade mit Recht 
mich unwürdig machen, könnte.“ Darauf erwiderte der König gleich 
den folgenden Tag: „Übrigens gereicht eure Berpflichtung zur treue- 
ften Wahrnehmung eures neuen wichtigen Poftens eines Zuftiz- 
minifterd, mir zum gnädigſten Wohlgefallen, und ich erwarte 
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deren völlige Erfüllung von eurer mir angerühmten Nechtichaffen- 
heit‘ '). | 


An d'Alembert fchrieb der König, Anfangs März 1780: „Ur- 
iprünglich find die Negenten die Richter des Stats ”); nur die Menge — 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath. ©. 479. 


2) Als im Jahre 1747 das Kammergericht mit dem Magiftrate zu Berlin 
wegen der Jurisdiction über die Freihaͤuſer in Streit gerieth; fo lich 
fih der König durch den Minifter v. Arnim die Sache Punkt für 
Punft vortragen und entfchied felbit jeden einzelnen Streitpunft, wor« 
über denn ein förmliches Erkenntniff ausgefertigt wurde, meldjes wir 
der Merfmiürdigkeit wegen, daß der König felbfi als eigentliche Rich« 
ter auftritt, bier auszugsweife geben: „In Sachen des Kammer 
und respt Hofgerichts entgegen und wider den Mägiftrat und Stadt⸗ 
gerichte hieſiger Nefidenzien erkennen Wir Friderich ꝛe. von Gottes 
Gnaden König u. ſ. w. Nachdem Uns die fÄmmtlichen wegen der Zus 
risdiction ſtreitigen Punkte bebdrig fürgetragen für Recht und wollen 
es ferner dergeftalt gehalten wißen, daß ad 1. und 2. die Yurisdiction 
derer Titularräthe und Hofarbeiter betreffend dem Kammergerichte zu- 
fommen, ad 3 u,f.w. überhaupt aber in allen angeführten Punkten 
Unfre Allerhoͤchſt ſelbſt eigne Decision vollführet und erfühct wißen 
wollen. Urfundlih u. ſ. w. Berlin den 23. Mat 1747. 

„Friderich.“ 
„Publicirt den 3. Juny 1747.“ 

Es wollten ſich indeſſen bei dieſem Erkenntniſſ nicht alle Theile 
beruhigen, weshalb der v. Arnim unter dem 24. Auguſt 1747 aͤußerte: 
„ſaͤmmtliche Punkte find Seiner Majeſtaͤt referiret und nachdem Aller—⸗ 
boͤchſtdieſelben ſolche Punkt vor Punkt décidiret, lich ich darnach sen- 
tentiam abfaßen, von Sr. K. Majeſtaͤt unterſchreiben und partibus 
publieiren, und dieſemnach ſehe nicht ab, wie ſolches zu ändern; 
wenn gleich gewiß, daß die Einwohner der Freihaͤuſer ihre prüvilegia 
verlichren; fo kann doch die böchite tdnigliche Decision nicht anderg 
als von Seiner Majertät felbit geändert werden, wesbalb ich anbeim, 
fiche, was Allerböchit demfelben zu berichten ndtbhig fein wird. 

Auf den Bericht des Jufligdepartements an den König erging 
bierauf folgende Gabinetsordre: „Meine liche würfliche geheime Etats- 
Ministres. Ich remittire hierbei an Euch in Originali, was die fämmit» 
liche Beſitzer der hieſigen Burglehne und Freihäufer wegen ihres mit 
dem Magiftrat der Jurisdietion halben fo vicle Jahre her geführten 
Prozehes bei Mir immediate vorgeftellet und gebethen haben und bes 
fehle Euch darauf eine unparthelifche Commißion zu veranlaßen, welche 
die in diefer Sache verhandelte Acta reiflich erwegen und hiernächit 
darinn fonder Rüdficht auf bie ergangene Cabinetsordres und 
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ber Gefchäfte hat fie gezwungen, dieſes Amt Leuten zu übertragen, 
denen fie das Fach der Gefebgebung anvertrauen. Aber dennoch) 
müſſen fie diefen Theil der Statsverwaltung nicht zu fehr vernad)- 
läjfigen, oder wohl gar dulden, daß man ihren Namen und ihr An- 
fehen dazu miffbraucht, um Ungerechtigfeiten zu begehen. Aus die- 
fem Grunde bin ich genöthigt, über diejenigen zu wachen, denen die 
Handhabung der Gerechtigkeit übertragen iſt; weil ein ungerechter 
Nichter ärger ift, als ein Straßenräuberr. Allen Bürgern ihr Ei. 
genthum fichern, und fie fo glüdlich machen, ald es die Natur des 
Menfchen geftattetz diefe Pflicht hat ein jeder, der das Oberhaupt 
einer Geſellſchaft iſt; und ich beftrebe mich, dieje Pflicht aufs Beſte 
zu erfüllen. Wozu nügte e8 mir auch fonft, den Plato, Ariftoteles, 
die Geſetze des Lyfurg und des Solon gelefen zu haben? Ausübung 
ber guten Lehren der Mhilofophen, das ift wahre Philofonhie‘“ '). 
1785 fagte der König zu dem Bifchofe vom Ermelande: „Glau— 
ben Sie mir, wüflte Ich Alles, könnte Ich Alles felbft Iefen, ſelbſt 
beantworten (aber ich bin nur ein einzelner Menſch!), meine Un— 
terthanen follten gewiſſ glüdlich fein!“ — 

Aber, ed war ſchon genug, daß Feder ſich dem Throne nahen 
durfte. Das Publifandum, Berlin, den 9. Dez. 1783, verordnete ’), 
daß, wenn Dorfichaften etwas zu fuchen, oder Klagen anzubringen 
haben, nicht ganze Gemeinden zu Überreichung der Borftellung an- 
hero kommen, fondern, wenn fie ihr Geſuch perfönlich anbringen 
wollen, einer von ihnen, die Vorftellung zu überreichen, und die 
Nejoluzion darauf zu erwarten, abgeſchickt werden folle. — Ju Pots- 
dam fragte man jeden Bauer, ob er etwas beim Könige zu fuchen 
babe, und Friedrich hat vier Meilen weit Leute durch reitende Jä 


Decisa eine ordentliche Sentenz nah Recht und Billigfeit abfaßen 
müße, maßen Jh Meinestheils gar nichts dawider habe, fondern 
gang wohl zufrieden bin, daß die Supplicanten, wenn fie die gefuchte 
Exemtion aus ihren Privilegiis behaupten fönnen, auch dabei gelafen 
und gefchüget werben moͤgen. Berlin den 23. Januar 1755, 

„An die Minifires vom Zuftiz » Departement. „Friderich.“ 

1) Oeuvres posthumes. T. 12. p. 59. Dieſer Brief iſt die Antwort auf 
deAlemberts Brief v. 29, Febr. 1789. Oeuvres posth. T. 15. p. 137 
end betrifft die Müller- Arnoldfche Sache. 


2) Alylius N.C.C.M. 3b. 7. Nr. 56. p. 2561. 


Der Miller Arnoldfhe Prozeſſ. ‚381 
ger zurücdholen laſſen, die nicht erfchienen waren, wenn auf dem 
Rapporte geftanden: „Hat Verrichtungen bei Sr. Majeftät.“ 

Sp wachte Friedrich über denjenigen Theil feines großen Be— 
rufes, den er mit Recht für den wichtigften hielt, und welcher un« 
ter feinen Augen immer mit der heiligften Unparteilichkeit ift ver- 
woltet worden. Dennoch genügte der König in feiner Wachſamkeit 
ſich nicht; ja, die häufigen, meift ungegründeten Befchwerden gemei- 
ner Leute, welche unmittelbar bis zum Throne gingen, erregten Ah— 
nungen von Untreue, zu denen Fein Grund vorhanden war, welche 
aber mit Recht den treuen Landesvater nicht ruhen ließen. „Ich 
babe den Prozeffen einen neuen Krieg erflärt, fchreibt er in dem 
oben mitgetheilten Briefe, und ich würde ftolzer ald Perſeus fein, 
wenn ih am Ende meiner Laufbahn, die Kabale, diejes hundert- 
föpfige Ungeheuer zerftören könnte.“ | 

Nach diefem Allen erklärt ſich denn auch die berühmte Müller 
Arnoldſche Prozeffiache, mit welcher es fich urkundlich alfo verhält. 

Der Müller Arnold ') und feine Frau beſaßen die fogeriannte 
Krebömühle ’), wovon fie dem Major Grafen v. Schmettarı auf 
Pommerzig eine jährlihe Erbpacht in Korn zu emtrichten Hatten. 
Seit dem Jahre 1773 aber blieben fie in Nüdftand, unter: dem 
Vorwande, der Nitterfchaftsdireftor und Landrath v. Gersdor if auf 
Kay babe 1770 oberhalb der Mühle an dem Mühlenfliefe einen 
Korpfenteich angelegt, wodurch der Krebsmühle das Waſſer gehemmt 
werde. Graf Schmettau bot den Schuldigen billige Zahlungsfriften, 
Flagte die Säumigen aus und, ald die Arnoldichen Eheleute ihrer 
Pflicht nicht nachfamen; fo wurde die Mühle von dem Pommerzi⸗ 
ger Gerichte dem Meiftbietenden, Landeinnehmer KRuppiich ’) In 
Züllichau, den 7. Sept. 1778, auf ‚gefeglichem Wege, für 600 Thlr. 
zugejchlagen. 

Darüber führten die Arnoldfchen Eheleute vielfache Beſchwerde 
bei der Neumärkiſchen Regirung, welche das Verfahren des Zufti- 
ziarius Schleder genehmigte. 





4) 1780 iſt ein Kupferflich von ihm erfchienen. 

2) Bei Pommerzig, Kreifes Kroffen in der Neumark. 

3) Kuppifch bat die Krebsmühle dem v. Gersdorff überlaffen, welcher fie 
nachher an die Witwe Poͤlchin verfauft hat. 


382 Der Müller Arnoldfche Prozeff. 


Arnolds Frau wandte ſich jest unmittelbar an ben König, er- 
innerte an eine fchon vor vier Fahren bei Eroffen eingereichte Bitt- 
fchrift und erfuchte um eine militärifhe Commiſſion, haupt- 
fächlich gegen v. Gersdorff. Das Kabinet ſchickte dieſe Vorſtellung 
den 4. Mai 1779 dem Juſtizdepartement ohne Verfügung, welches 
(v. Münchhauſen) von der Küſtrinſchen Regirung Bericht forderte 
und unter abſchriftlicher Mittheilung deſſelben die Supplifantinn zur 
Nuhe wies. Diefelde brachte num ihre Bejchwerde vor den Grof- 
fanzler Freih. v. Fürſt (welcher, man erficht nicht auf welche 
Deranlaffung, ſich in Küftrin befand) als Viſitazionskommiſſar. 
Auch der befcheidet die ungeftümen Eheleute umftändlich, lehnt auch, 
mit gründlicher Belehrung, die Fürſprache des Prinzen Leopold von 
Braunfchweig ab, welcher, auf Anfuchen des bei feiner Kompagnie 
in Frankfurt ald Soldat ftehenden Bruders ber Arnold, bittet, ohne 
wegen der vorhergegangenen Prozedur großen eclat zu machen, die 
Sache durch eine fremde Kommiſſion, welche in hieſiger Neumarf 
weder Bekannte noch Verwandte habe, anf das Genauefte unterfu- 
chen zu laſſen. 

Arnold bringt nochmals eine Beſchwerde vor den König; wird 
nochm als von dem Juſtizdepartement zur Ruhe gewieſen; endlich 
aber wird feine Beſchuldigung gegen den v. Gersdorff, den 21. Au⸗ 
guft, in Potsdam zu Protokoll genommen, ohne Erwähnung, daß 
Graf Schmettau der Pachtherr fei. 

(Ein Kabinetöbefehl vom 22. Yuguft ') giebt der Küftrinfchen 
Negirung, mit Zufertigung diefes Protofolles, auf, Jemanden aus 
ihrer Mitte zu ernennen, welcher mit dem Oberſten v. Heuding *) 
die Hefchwerde des Müllers gemeinfchaftlich unterfuche. 

Stabsoffiziere und Generale zu juriftifchen, öfonomifchen, finan⸗ 
ziellen und ähnlichen Unterfuchungen zu gebrauchen ift unter Kö— 
nig Friedrih Wilhelm I. fehr üblich, und unter Friedrih dem 2. 
noch nicht ganz ungewöhnlich gewejen ’): weil die preußifchen Mo— 


4) S. Beilage 17.0. 

2) v. Heuding fand damals in Garnifonregiment v. Natalis zu Zuͤlli— 
chau-und wurde 1782 Chef des (8.) Garnifonregiments in Glas, 

3) €. Beilage 18. In diplomatifhen Wufträgen haben wir oben 
v. Winterfeldt, v. Rothemburg, v. Rexin, v. Zegelin und v. Gol& bes 
fhäftigt gefehen; ſ. Bo. 1. ©. 172,206; Bd. 2. S. 122. 308. 434, 
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uarchen dem praftifchen und unbefangenen Blide und dem ehrenhaf. 
ten Sinne ihrer Kriegesbefehlshaber auch in rein bürgerlichen Din- 
gen ungemein vertraueten. | | 

In unjerm Falle wurde der Neumärkiſche Negirungsrath Neu- 
mann dem Oberſten v. Heuding zugefellet: Beide unterfuchten die 
Sache an Ort und Stelle, fonnten ſich aber des ferneren DVerfah- 
rend wegen nicht einigen; weshalb denn auc die Regirung und der 
Oberſt befonderd an deu König berichteten. Jene fügte, den 27. 
Sept.: bei Belichtigung an Ort und Stelle habe fi gezeigt, daß 
die Mühle gehe und Waſſer genug habe; diefe Hauptbeſchwerde, von 
welcher alle übrige abhangen, fei aljo von der Art, daß fie nicht 
anders als durch Urtel und Necht entfchieden werben könne; es werde 
anheimgeftellt, durch welchen Gerichtshof der König in der Sache 
fprechen laffen wolle. Der abweichenden Anficht des Dberften 
v. Heuding ') geihah durchaus Feiner Erwähnung. Der Oberſt 
aber fchien dem Monarchen fo recht auf den wahren Grund der 
Sache gegangen zu fein und dargethan zu haben, daß dem Arnold 
Unrecht geichehen; darım wurde fein Bericht fchon den 27. Sept. 
dem Zuftizdepartement zugefertigt, mit dem Befehle’), dem Müller 
Gerechtigkeit widerfahren zu laflen und ihn Flaglos zu ftellen. Der 
Küftrinfhen Negirung aber gab Friedrich, am 29., auf ihre num 
auch eingelaufene Darftellung, fein äußerites Mifffallen zu erkennen, 
und verlangte, „die Sache mit den Arnoldſchen Eheleuten fogleic 
in Ordnung zu bringen umd ihre Befchwerden ohne Anftand abzu- 
fielen“ °). 

Es verordnete nun die Neumärfifhe Regirung abermals 
eine Kommiffion, welche den Yugenfchein, mit Zuziehung eines Sad) 
verftändigen einnahm und die gegenfeitigen Zeugen verhörte. Die Re— 
girung erfannte darauf den 28. Oktober und fagte in ihrem darüber 
erftatteten Berichte an das Juftigdeportement unter Andern auch, 


.— 


4) Da fich der v. Hendingfche Bericht, alfo auch des Oberſten eigenbän- 
dige Unterfchrift in den Akten nicht findet ; fo willen wir auch nicht, 
ob die in Kurland zu Haufe gebdrige Familie fih v. Heuding, v. Heu⸗ 
fing, oder v. Heyling gefchrieben babe. 

2) ©. Bellage 17. b. 

3) ©, Beilage 17.0. 
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doß der Dberft v. Heuding die Sache nicht gründlich genug habe 
unterfuchen laſſen. 

In jenem Erfenntniffe find die Arnoldfchen Eheleute mit der 
Klage gegen den v. Gersdorff auf Wiedereinräumung der Mühle, 
aus dem Grunde, weil fie ihm als Meiftbietendem zugefchlagen wor- 
den, und auf Schadenerfag abgemwiefen worden, einmal, weil das 
Mühlenfließ ein Privatwafler fei, mit welchem der Eigenthünter, 
ohne Rückſicht auf den Nachtheil eines Andern machen dürfe, was 
er wolle, ſodaß felbit das Iandeäherrliche Privileg den Begünftigten 
dagegen nicht ſchützen könne, vielmehr dad Recht des Dritten uns 
verfehrt laſſe; — zum Andern, weil dem v. Gersdorff aus einem 
Bergleiche feiner Vorfahren mit den Vorfahren des Grafen v. Schmet- 
tan, am Donnerstage nach Jubilate 1566, das Necht zu Anlegung 
eined Teiches ausdrücklich verftattet worden, welchen Arnold gegen 
fi gelten laſſen müffe, weil er von Denen herrühre, von welchen 
er fein Erbrecht auf die Mühle allein ableiten könne; die Zufügung 
eined nur einigermaßen erheblichen Schadens endlich habe der Klä- 
ger, obgleich er ihn zu 100 Thlr. jährlich angegeben, nicht erwei⸗ 
fen Fönnen. 

Dem Könige fcheint auch dieſes Erkenntniſſ unmittelbar nicht zuge⸗ 
fommen zu fein; denn erjt auf die ernenerte Immediatbeſchwerde der 
Müllerinn erging der Kabinetsbefehl vom 21. November an die Re— 
girung und an die Kammer zu Küftrin „die Sache nunmehro ges 
meinfchaftlich nah Recht und Billigkeit abzumachen, damit folche 
einmal zu Ende fomme‘“ '). 

Darauf berichteten beide Behörden gemeinfchaftlich: die Arnold 
habe gefliffentlich verfchwiegen, daß fchon unter dem 28.0. M. ein 
Endurtheil abgefafft worden, wodurch fie mit ihren Anfprüchen an 
die Krebsmühle abgewiejen fei, bei einigen Nebenpunften aber 
44 Thlr. 14 Gr. gewonnen habe; daß ein Urtheilsſpruch aber nad 
Sr. Maj. Landesgefegen nur durch den Königlichen Appellazionsrich— 
ter, welches das Kammergericht in Berlin fei, auf giltige Weife ab» 
geändert werden Fünne, was weder lange währen, noch dem Müller 
Arnold, da er zum Armenrechte verftattet worden, die mindeften Kos 


1) ©. Beilage 17. d. 
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ſten machen werde. Zugleich hatten beide Behörden einen Entwurf 
zur Kabinetöbefcheidung beigelegt. 

Friedrich aber gab nun, den 28. Nov., dem Kammergerichte 
auf, die Sache ganz kurz und ohne fo viele MWeitläuftigkeiten abzu- 
thun, und mit dem Forderfamften davon Anzeige zu machen '). Das 
Kammergericht ließ, da der König die größte „Activite“ forderte ), 
die Akten durch einen Boten von Küftrin holen, welche dann der 
Präfident dv. Rebeur dem Kammergerichtsrath Nansleben den 7. Des 
zember zutheilte, mit der Forderung, die Sache dergeftalt zu befchleu« 
nigen, daß die Relationen in Sachen des Müllers Arnold gegen 
den Landrath v. Gersdorff und gegen den Grafen v. Schmettau den 
folgenden Tag in voller Rathsverfommlung abgelefen und der Mr 
theilsfpruch angefertigt werden könne. 

Beide Relationen wurden auch wirklich den 8. verlefen, wo⸗ 
bei, außer dem Berichterftatter, gegenwärtig waren: der Präfident 
v. Rebeur, der Kammer-Gerichtd-NRath Uhl, der 8.-G.-Nath Frie- 
del, der Geh. Rath Kircheifen, der K.G.-R. Graun, der K.⸗G. .R. 
Goßler. | 

Nur in einem Punkte von geringer Erheblichkeit wurde zum 
Beften der Arnoldfchen Eheleute reformirt; in Abſicht aller übrigen 
aber dad Neumärfifche Urtel beftätiget. Zugleich befchloff das Kam- 
mergericht, an den König einen Furzen Bericht abzuftatten und darin 
bloß anzuzeigen, daß es die Sache abgemacht und die Urtel nach 
Küftrin zur Kundmachung abgefandt habe: ohne weiter in die Sache 
einzugehen oder eine Abfchrift des abgefaflten Spruches ’) beizule- 
gen. Nansleben feste auch diefen Bericht auf, welcher den Freitag 
an den König abging. Noch denſelben Tag gelangte eine fehr harte 
: Kabinetsordre an den Statsminifter und erften Präfidenten des Kam- 
mergerichtd v. Dörnberg, welche die Abichrift des abgefaflten Urtels 
fogleich begehrte‘). Sonnabend gegen 11 Uhr befam der Grof- 
kanzler v. Fürft den Befehl, mit denjenigen drei Räthen, welche das 


1) ©. Beilage 17. e. 
2) ©. Beilage 17, f. 
3) ©. Bellage 17. 8. 
4) Die Kabinetsordre an v. Dirnberg, deren in Beilage 17.1. Erwaͤh⸗ 
nung gefchieht, fehlt in den Akten. 
Sriede.d, Gr, II. 25 
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Urtel in der Arnoldſchen Sache entworfen hätten, um 2 Uhr auf 
das Schloff zu kommen. 

Der Großfanzler wählte die drei Kammergerichtsräthe Ransle— 
ben, Friedel und Graun und fuhr mit ihnen zu dem Könige, wel. 
cher auf einem Lehnftuhle lag und große Gichtfchmerzen zu haben 
fhien. „Seid Ihr diejenigen, ſagte er zu den drei Kammergerichts 
zäthen, welche die Arnoldfche Sentenz gemacht haben?“ As fie 
dies bejahet hatten, legte Friedrich dem Kammergerichtörath Friedel 
diejenigen Fragen vor, welche drei Tage fpäter in der Zeitung be: 
fonnt gemacht wurden ') und fagte allen Dreien Alles Dasjenige, was 
das in der gedachten Zeitung abgedruckte Protokoll?) enthält, welches 
der Geheime Kabinetörath Stellter nachfchrieb. Jedoch ift nicht das 
ganze Protokoll in Gegenwart der Räthe des Kammergerichtd abge: 
halten worden, fondern dad Ende deffelben muſſ der Monarch, nad. 
dem fie abgetreten, dem Geheimen Kabinetörathe diftirt haben. Als 
Friedrich in dem Protokolle fagte, das biefige Tribunal habe die 
Neumärkiſche Sentenz confirmirt, fo wollte der Großfanzler ihm 
einhelfen und fagte „das Kammergericht;“ worauf der König auch 
„dad Kammergerichtd Tribunal“ diftirte: zugleich aber ihm in fehr 
harten Ausdrüden befahl, er folle fich entfernen, feine Stelle ſei 
fchon wieder befegt. Ohne ein Wort zu fagen, ging der Großfanz- 
ler mit der größten Gefchwindigfeit davon. Die drei Räthe über- 
hänfte der König noch mit fehr heftigen Neben und entließ fie 
endlich, ohne ihnen zu fagen, was er mit ihnen vorhabe. Indeſſ 
hatten fie faum dad Zimmer verlaffen, ald er hinter fie herfam, und 
ihnen befahl zu warten. Kurz darauf erfchien ein Adiutant ’), wel- 
cher fie in einem Wagen nach dem gemeinen Stadtgefängniffe, dem 
KRalandehof *), führte, wo fie eine Wache von zwei Unteroffizieren 


— — — 





1) Konigl. Pr. Berlin, Stats⸗ und Gelehrte Zeitung. 149. Stuͤck, den 14. 
Degember 1779. 
2) ©. Beilage 17. h. 


3) Lieutenant v.Zafirow, damals Adjiutant des Gouvernoͤrs von Berlin 
Gen. =» Lient. v. Ramin; 1830 als General der Anfanterie, Statsmini- 
fler und Gouverndr von Neufchatel verflorben. 


4) Kloſterſtraße Nr. 92. 
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und zwei Gemeinen befamen und bis zu ihrem Abgange nach Span- 
dan, den 5. Januar 1780 verhaftet blieben '). 

Während jener Unterredung auf dem Schloſſe hatte Friedrich 
die von Nansleben abgefafite Sentenz in der Hand und fehien bes 
ſonders darüber aufgebracht zu fein, daß fie (dem Herfommen ges 
mög) in feinem Namen abgefafft war. Er fchlug deshalb öfters 
auf jelbige mit der andern Hand und fagte dabes zu wiederholten 
Malen: „Meinen Namen cruel gemiffbraucht!‘* 

Noch an demfelben Tage, den 11. Dezember, ergingen Kabi- 
netsordres an den Statsminifter Freiherrn v. Zedlig und (wegen 
Derhaftung der Neumärkiſchen Zuftizbeamten) an den Kommandan- 
ten Major v. Köthen in Küftrin ). In der erfteren wird der Mi- 
nifter benachrichtiget, daß der König fich genöthigt geiehen, drei der 
hiefigen Kammergerichtäräthe wegen einer höchft ungerechten Sentenz; 
welche die Küftrinfche Negirung in Sachen des Müllers Arnold ab» 
geiprochen und welche von dem hiefigen Kammergerichte genehmiget 
worden, wovon obgedadhte drei Räthe den Kammergerichtsſpruch 
minutiret haben, verhaften zu laſſen: daß er auch befohlen, die vier 
eriten Käthe ver Küftrinfchen Negirung ’) fammt dem Fiskus da« 
ſelbſt, der ebenfalls am diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, ge» 
fangen nad dem Kalandshof hieher zu bringen. Übrigens wurde 
dem Minifter aufgegeben, Verfügung zu treffen, daß von Seiten 
des Kriminal-Gollegiums über alle dieje Leute, nach der Schärfe 
der Geſetze, zum Mindeſten auf Kaſſazion und Feltungsftrafe, auch 
auf Eritattung des Kaufgeldes und alles Schadens ) an den Mül- 
ler Arnold erkannt und daß derfelbe von der Kammer in die Krebs— 
mühle wieder eingejegt, daß auch der v. Gersdorff angehalten werde: 
dem Arnold entweder eine Windmühle zu bauen, oder feine Teiche 
wieder „eingehen zu laſſen; — den Präfidenten Grafen v. Finden» 
ftein °) m Küſtrin emdlich feines Poftens zu entfeßen und den gan— 


41) ©. Beilage 17.1. 
2) ©. Beilage 17. k 
3) Der Neumdetifchen Regirung wurde das Protofoll vom 11. mittel 
Kabinetsordre vom 12, zugefertigt; f. Beilage 17.1. | 
4) ©. Beilage 17. m und n. 
5) Ein Sohn des befannten KRabinetsminifiers. 
25* 
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zen Vorgang ſämmtlichen Gerichtshöfen des ganzen Landes zur 
Warnung bekannt zu machen, mit der Bedrohung, daß, wenn 
dies nicht mit aller Strenge geſchehe, der Miniſter 
Freih. v. Zedlitz ſowohl, als auch das Kriminal-Eolle- 
gium es mit Sr. Majeſtät zu thun kriegen werde). 
Schon am 13. Dezember vernahm die Kriminalkommiſſion die 
drei verhafteten Kammergerichtsräthe, welche ſich auf ihre Pflichter- 
füllung in gewiflenhafter, von jeder Nebenrüdficht entfernter Rechts: 
pflege und auf gänzliche Freiheit von allen Verbindungen mit denen, 
ihnen durchaus unbekannten Parteien beriefen; Ranusleben aber 
machte noch befonderd geltend, daß er fogar zu Arnolds Gunften 
darauf angetragen habe, ihn, wegen des behaupteten Schadens, dad 
Separatum ?) gegen die Gutsherrichaft nachzulaffen; auch, daß der 
v. Heudingiche Bericht äußerft oberflächlich gewejen und, mit fei- 
nen günftigen Außerungen für den Müller, weder bei dem Präfi- 
denten v. Rebeur, noch bei irgend einem ber Räthe, in deren &e- 


1) Beilage 17. 0. 


2) Unter Separatum iſt eine befondere Klage gu verftchen, welche dem 
Müller, der endlichen Entfcheidung über die fchon rechtshängige Sache 
ungeachtet, dergeftalt unbenommen bleiben follte, daß ihm nicht der 
Einwand entgegengefeht werden dürfe, die Sache ſei ſchon rechtskraͤf⸗ 
tig beendigt. Der Entfcheidung über diefe befondere Klage wird da— 
durch auf Feine Weife vorgegriffen. Der Müller fonnte, dieſes Vor 
behalts ungeachtet, mit der anzuftellenden Klage, aus andern Grün- 
den, wie fie fich bei der Prozeſſinſtrukzion entwideln konnten, abgewie⸗ 
fen werden. So war es ihm mit der Klage ergangen, die ihm gegen 
den v. Gersdorff bei der sc. Kammer vorbehalten wurde, als dag Ur: 
tel erſter Inſtanz gegen den Grafen v. Schmettau mit der angebrach- 
ten Klage abwies. Prozefffüchtige Parteien finden aber immer neue 
Nahrung für ihre Hoffnung in folchen Vorbehalten und fchreien dann 
um defiomehr über Ungerechtigkeit, wenn fie hinterher doch nicht da» 
mit durchkommen. Da ihnen nun eine folche Separatflage auch ohne 
ausdrüdlichen Vorbehalt freifteht, das Stillfchweigen darüber mithin Feine 
nachtheilige Folgen für fie haben fann, das Ausfprechen aber, wie ob» 
gedacht, bedenklich if; fo hatte das Kammergericht um fo mehr in 
diefem Falle Urſache, den Vorbehalt zu übergeben, als fchon eine aͤhn⸗ 
liche unangenehme Erfahrung in erfier Inſtanz gemacht, und das Sy- 
fiem, welches .Ransleben für die Begründung diefes Separati 
aufgeſtellt hatte, in der That nur auf fchwachen Gründen beruhete. 
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genwart derſelbe verleſen worden, einige Rückſicht habe verdien 
können. 


Dieſer Ranslebenſchen Ausſage fiber den Bericht des Oberſten 
traten auch Friedel und Graun bei: Graun jedoch mit dem Zuſatze, 
daß der v. Heudingiche Smmediatbericht von dem Präſidenten verle- 
fen worden, und daß er dem Beichluffe um fo mehr habe beitreten 
müſſen, weil die Mehrheit der Stimmen fchon vorhanden gemwefen, 
ehe er feine Anficht habe ausfprechen Fünnen. 

Den 16. Dezember wurde ber Oberkonſiſtorialrath und Ober 
baurath Silberfchlag ald Sachverftändiger befragt, worauf den näch- 
ften Tag die Vernehmung aller verhafteten Nechtsbeamten folgte. 

Der Negirungsratd Neumann, 38 Jahre alt, 11 Sahre im 
Amte, befchuldigt bei der 5. Frage den Oberften v. Hending, daß 
er mit der vorgefaflten Meinung, ber Krebsmühle fei wirklich das 
Waſſer entzogen, an die Sache gegangen und daß er bei der Beſich⸗ 
tigung der Ortlichfeit geäußert: man könne an Se. Maj. nicht an- 
ders berichten. Er, Neumann, aber habe ihm natürlicherweife darin 
nicht beipflichten können, fondern fich vielmehr bemühet, die bei der 
Belichtigung ermittelte Thatfache: daß nämlich das Mühlenfließ 
hinter dem Karpfenteihe von eben fo guter Befchaffenheit, als vor 
demſelben fei, in die Alten zu bringen, welches der Oberſt durd) 
Bedrohung und Einſchüchterung ber Zeugen zu verhindern gefucht, 
am Ende zwar gewiflermaßen zugegeben, bennoch aber fich bemüht 
habe, ihn zu bereden: daß er zum Deften der Arnoldſchen Eheleute 
berichte, weil Sr. Maj. diefen Leuten geholfen wiflen wolle, Men- 
fchenfurdht und die Ränke des als Altuar benugten Regimentsquar⸗ 
tiermeifters Bech haben den Oberſten irre geleitet; Bech aber fei 
wahrfcheinlich der heimliche Nechtsheiftand des Müllers Arnold und 
ein Feind der Neumärkiſchen Negirung, welche ihn mehrfach für 
Vergehen beftraft, die er früher als Zuftiziar begangen. 

Auf die 11. Frage, wie es komme, daß feine Bemerkungen im 
Protokolle vom 13. Oktober mit dem gutachtlichen Berichte des ihm 
beigegebenen Sachverſtändigen, bed. Deichinfpeftord Schade (aus 
Kroffen) nicht übereinftimme? antwortete Neumann: ‚Eigentlich 
harmoniret das Befichtigungsprotofoll mit dem Schadeſchen Gutach- 
ten vollfommen; denn ich habe bei der am 13. Oktober gehaltenen 
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Befichtigung hinlänglich Wafler gefunden, Eben das bezeuget Schade 
zweimal, da er nicht nur das Protofoll unterfchrieben, fondern auch in 
feinem Gutachten zugeftehet, daß zur Zeit der Befichtigung vollfommen 
hinreichend Waſſer gewefen. Er geht auch in der- Folge des Gutach. 
tend, wenn er den Waflerftand bei trodenen Zeiten zu beftimmen 
verfucht, nicht von mir ab. Dieſe legte Ausführung aber gründet 
fich nicht auf Erfahrung, fondern auf einen Vernunftſchluſſ aus um 
erwiefenen Borderfägen. Ich hatte mir die hauptſächlichen Umpftände 
in meiner Schreibtafel angemerkt und wollte aus denfelben dad Be— 
fihtigungsprotofoll in der Krebsmühle anfertigen; es hatte aber die 
Befihtigung bis 3 Ahr Nachmittags gewährt, auch fehlte e8 daſelbſt 
an Schreibmaterialien: ich muffte alfo damit bis zur Rückkehr nad) 
Palzig warten. Unterweges äußerte ich mich umftändlich gegen 
Schade, anf welche Umſtände ich da8 Protokoll richten und wie 
ich es fiylifiren würde; und fo habe ich es denn auch wirklich abge» 
faſſt und von Palzig datirt. Am 3. Tage ließ Schade nich zu fich 
rufen, mit der Nachricht, dab das Gutachten fertig fei. Ich ver- 
fügte mid) fogleich zu ihm und nahm mein Befichtigungsprotofoll 
mit, "welches damals ‘weder von mir, noch von Schade unterfchrie- 
ben war. Er eröffnete mir, daß er dad Gutachten nicht fo abfaffen 
fönnen, wie er bei der Befichtigung geäußert. Dies fam mir gleich 
feltfam vor, weil er nach den Thatſachen, welche er fih im der 
Schreibtafel angemerkt, Fein anderes Gutachten hätte anfertigen Fün- 
nen, als wie er e8 bei der Beflchtigung fehon vorläufig geäußert. 
Ich ließ e8 mir jedoch vorlefen und nahm ed an mich, mit dem 
Bemerken: daß es Iediglich feiner Beurtheilung überlaffen gewefen, 
wie er das Gutachten abgeben wolle. Zugleich trug ich aber darauf 
on, daß er mein Befichtigungsprotofoll unterfchreiben möchte. Des 
Endes las ich ihm daffelbe vor, ftellte mich dergeftalt.neben ihn, daß 
er mit einfehen Fonnte, fragte ihn bei jedem Abſatze, ob diefer Punkt 
nach feinem Willen abgefafft fei und es war auch nicht ein einzi- 
ger, welchen er nicht völlig in der Art, wie ich ihn niedergefchrie- 
ben, genehmigt hätte. Ich würde fehr gern alle Ausmeſſungen noch 
einmal mit ihm ducchgegangen fein, wenn er nicht in Königlichen 
Gefchäften hätte abreifen müfen. Ein anderer Sacverftändiger 
aber, mit welchem ich eine ae hätte vornehmen können, war 
nicht zu haben.‘ 
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Auf die 13. Frage fügte er hinzu: „Ich hielt auch dafür, 
daß das Gutachten des Schade allenfalls einem andern Waflerban- 
verſtändigen von der Regirung vorgelegt werden könne.“ 

Auf die 15. Frage: „Ich hielt auch dafür, daß die Arnold. 
fhen Eheleute ſchon nach den Zeugenausfagen abgemwiefen werden 
fönnten. Denn Schade fonnte fein Gutachten nur auf die Mög- 
lichfeit des eingeflagten Schadens richten und er hatte Feine andere 
Erfahrung von diefer Sache, als welche er bei der Befichtigung er- 
langte. Wie e8 neun Fahre vorher gewefen, und ob im trockenen 
Zeiten nicht auch nothdürftig Waſſer vorhanden fei, muflte durch 
Abhörung folher Leute erforfcht werden, welche die Mühle öfters 
beſucht hatten.“ 

Auf die 17. und 18. Frage: „Ich bin vollkommen überzeugi, 
daß ed der Sache am angemefleniten gewefen wäre, wenn man fi 
vor der Hand alles Erfenntniffes enthalten und die wahre Befchaf- 
fenheit des Teiches durch fachverftändige Befichtigung zu verfchiede- 
nen Jahreszeiten genau beftimmt hätte. Sch habe es indeſſ nicht 
gewagt, in diefer äußerft befchleunigten Sache bie geringite Zeit zu 
verlieren und muſſte ich ein Übriges rein dem Ermeffen des Kolle- 
giums anheimſtellen.“ 

Auf die 19, Frage: ob die Akten ordentlich zum Spruche ver- 
theilt worden? antwortete Neumann: „Nein; zur fhriftlichen Re— 
lazion find die Akten nicht vertheilt worden. Ich habe fogleich nach 
meiner Ankunft das Schade’fche Gutachten vorlefen müflen und iſt 
dieſes damals gehörig in Erwägung gezogen worden. Weil darüber 
viel Zeit verging; jo wurde am folgenden Tage eine befondere 
Sitzung gehalten, fo daß am Vormittage der erfte und Hanpt-Punft 
erwogen und abgemacht, im den Nachmittagsftunden aber bie übri- 
gen Punkte in Überlegung gezogen wurden. Bei jedem Punkte 
hat der Präfident felbft einen Referendarius dad Gonclufum mit 
Gründen diktirt; and hat der Präfident felbit nach diefen Eonelu- 
ſis die Sentenz einem Referendarius in die Feder diktirt.“ 

Auf die 24. Frage: weshalb bei Abfaffung des Erkenntniſſes 
auf den v. Heudingfchen Immediatbericht feine Nüdficht genommen, 
ja derjelbe wicht einmal in den Entfcheidungsgründen widerlegt wor- 
den? entgegnet Neumann: „Da die Negirung die Arnoldſche 
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Klage umftändlich widerlegt: fo habe fie die Widerlegung bes 
v. Hendingihen Berichtes nicht für nöthig gehalten.‘ 

Auf die 26. Frage endlih: wie es fomme, daß in den von 
ihm felbft entworfenen Immediatberichte angezeigt worden: die Iln- 
terfuchung ſei mit dem v. Heuding gemeinfchaftlich geichehen, ba 
doch aus des Oberſten Berichte das Gegentheil hervorzugehen fcheine? 
fagte Neumann: „Ich muff hierbei anzeigen, daß ich diefen Be— 
richt ald Mitglied des Eollegiums nach defien Eonclufum aufgeſetzt 
und ihn alſo nicht zu verantworten habe. Übrigens ift die Unterſu⸗ 
hung wirklich gemeinfchaftlich geführt worden: denn fämmtliche Pro- 
tofolle find gemeinfchaftlich vollzogen und ich habe mid nur am 
Ende der Commiſſion, wegen Abfaffung des Berichts, mit dem 
v. Heuding nicht vereinigen fünnen. Dad Wort „gemeinfchaft- 
lich“ ift auch im Gollegium gar nicht mühſam aufgefucht worden 
und es hat Niemand dabei Bedenken gefunden“ '). 

Der NRegirungsrath Bufch, Al Jahre alt, 12 Fahre im Amte, 
- entgegnete auf die 10, Frage: „daß der R.-R. Scheibler der einzige 
im Gollegium gewefen, welcher den Sat beftritten; der oben Lie 
gende fei dem unten Liegenden dad Waſſer zu entziehen berechtigt; 
er habe ſich indefien, als über diefe Materie Rechtslehrer nachgefe- 
ben wurden, ſogleich Majoribus conformiret.“ 

Auf die 11. Trage fagte er: „Jeder von und hat den v. Heuding- 
ſchen Bericht gelefen; er enthält aber Feine Gründe, die eine befon- 
bere Widerlegung verdienten: da fogar ganz falfche Sätze darin ent- 
halten find. v. Hending hätte feinen Bericht eigentlich auf die ver- 
handelten Kommiffionsaften bauen müflen; diefe Akten haben wir , 
reiflich erwogen.“ 

Der Negirungsrath Scheibler, 35 Jahre alt und feit mei 
11 Sahren im Amte, hat bei der erften Frage feine abweichende 
Meinung in der Art ausgeführt, daß es dabei auf drei Punkte an- 
fomme: „Hat Graf Schmettau das Necht gehabt, die Mühle we» 
gen rüdftändiger Pacht zu verkaufen, obgleich dem Müller durch 
den Teich das Waſſer entzogen worden?‘ — „Sat v. Gersdorff 


1) Von Neumann findet fih auch in Schldzer's Statsanzeigen. Gbt⸗ 
tingen 1756. Heft 36. Bd. 9. ©. 432 " eine — der Arnold» 
ſchen Sache. 
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das Necht gehabt, an dem Mühlenfließ einen Teich anzulegen und 
dem Müller das Waſſer zu entziehen?“ — „Sit dem Müller dur 
den Karpfenteih das Waſſer entzogen und der dadurch erlittene 
Schade dergeftalt ausgemittelt worden, daß nach Lage der Alten ein 
definitiver Spruch erfolgen können?“ — Er äußert demnächſt auf 
ben erften Punkt: „Die Trage enticheidet fich von felbit, daß der 
Graf Schmettau das Recht habe, feinen Müller auszuflagen und 
muſſte derfelbe fih an Denjenigen halten, der ihm den Schaden zu- - 
gefügt. Died ftand auch fchon rechtöfräftig feit, und gegen Geſetze 
und Urtheilfprüche durfte ich nicht flimmen. Nach dem mündlichen 
Dortrage des Referenten war das Derfteigerungsgefchäft gefeblich, 
und die Hppothefenordnung vom 4. Auguft 1750. $. 8. ſchützt der- 
gleichen Kauf vor allen Anfechtungen ’); auch tritt, nach dem Edikte 
vom 10. July 1771, wenn einmal ein Grundſtück gefeglich verkauft 
ift, das Kaufgeld an die Stelle der verkauften Sache.“ — „Den 
2. Punkt, fagte Scheibler, habe ich ganz verneinet; denn der Fall 
ift durch Elare Geſetze nicht entfchieden; es bleibt alſo nichts übrig, 
old auf die Analogie der Nechte und auf die Landesverfaflung 
zurüdzugehen. Grotius fagt, daß. ein Fluſſ ald Fluſſ betrach— 
tet dem ganzen Volke offen ftehe, durch deflen Land er fließet; und 
er macht dabei Feinen Unterfchied zwifchen öffentlichen und zwifchen 
Nrivat- Flüffen. Aus diefer Theorie folgt fo viel, daß alle diejeni- 
gen Eigenthümer, durch beren Grundftüde der Fluſſ gehet, einen 
communen Gebrauch davon zu machen berechtiget und verbunden find. 
Bei öffentlichen Flüffen ift dies Recht befchränft und gehört dem 
Landesherrn, weil öffentliche Flüffe zu den Negalien gezählt werden; 
bei Privatflüffen dagegen bleibt ed, meiner Meinung nach, bei der 
Kegel, daß wenn dergleichen Gemwäfler durch mehrere Gebiete oder 
durch Ländereien verfchiedener Herren fließen, folche in Anfehung 
des Gebrauchs ihnen allen commun find und alfo, nad der Idee 
der Eommunion, feiner darüber eigenmächtig, zum Schaden des An- 
dern fchalten kann. Diefe Meinung entfpricht denn auch der allge» 
meinen Landedverfaflung: in der Neumark kann nämlich Niemand 
eine Mühle haben, der nicht felbft, oder deſſen Vorfahren nicht von 


1) Kornfche Ediftenfammlung Bd. 5. ©. 348. 
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Sr. Maj. damit beliehen worden. Wenn num Jemand Fahrhun- 
derte lang eine Mühle befist; fo kann man unmöglich annehmen, 
das er ſolche heimlich umd ohne Zuziehung ferner Nachbarn oder 
derer, die das Recht des Widerfpruchd haben, angelegt. In dem 
Landtagsabſchiede Markgraf Johann Georgs an die Neumärkiſchen 
Stände von 1572 verfpricht ihnen derjelbe, fie mit Mübhlengered)- 
tigfeiten zu begnadigen, will aber zuvor Erfundigung nehmen, ob 
ſolches ohne Schaden feiner landesherrlichen Nechte oder anderer be- 
nachbarter Müller gefchehen Fönne '). Man muff daher annehmen, 
das dieſe Unterfuchung bei jeden Beſitzer einer Mühle vorangegan- 
gen, woraus denn bie natürliche Folge entitehet, daß er bei feiner 
Miühlengerechtigkeit gefchüst und auf Feine Weife darin beeinträd- 
tigt werden müfle. Diefer Landtagsabfchied gehet zwar nicht gradezu 
auf das Herzogthum Eroffen, in welchem die Krebsmühle lieget; 
aber der Geift des Gefetgeberd und die Analogie der Gefete über- 
zeugen mich, daß dieſes Geſetz auch auf andere Provinzen auszudeh- 
nen fei. Das Regirungs-Gollegium hat, wie meine Amtsgenoſſen 
bezeugen werden, dieſe Gründe meiner Meinung nicht gelten laſſen, 
ungeachtet ich die Stelle aus Grotius angeführt, die aus dem Land. 
tagsadfchiede aber wörtlich verlefen. Auf die Höhe des Schadens 
ein bejondered Augenmerk zu richten, war für mein Theil alfo über- 
flüſſig. Inzwiſchen bin ich der Meinung gewefen, daß der Schaden 
im Ganzen genommen- erwiefen fei. Denn es ftand dad Gutachten 
des Deichinfpeftord Schade der Regirung fchlechterdingd entgegen. 
Zwar hat er in vielen Stüden gefehlt; hauptſächlich aber ging doc) 
daraus hervor, daß ein Nachtheil durch den Teich entftanden. Mir 
it e8 äußerſt wahrfcheinlich, daß der Fachbaum“) wirklich beweglich 
fein muſſ. Diefen erheblichen Umſtand habe ich meinen Kollegen 
vorgeftellet; auch habe ich noch verfuchen wollen, ob man die Arnold- 
fchen Ehelente nicht allenfall® über eine namhafte Summe zum Eide 
verftatten könne: die Sache muſſ dann aber auch fo angethan fein, 
daß der Richter den Schaden abfchägen kann, und dies war, fo viel 


1) Mylius C.C.M. Thl. 6. Abth. 1. Nr. 32, 

2) Der Fahbaum iſt bei einem Wehre der oberfie, quer über dem 
Stufe oder Mühlgraben wagerecht liegende Balfen, über welchen das 
Waſer Herabfält. 
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* aus dem Vortrage eiſchen konnte, unmöglich. Daß es dem nr. 
nold, wenigftend zu gewiflen Zeiten, des angelegten Zeiches wegen, 
an Wafler gefehlet, war auch bei Vergleichung der Zeugenausfagen 
mit dem Schadefchen Gutachten zu erſehen.“ 

Auf die 3. Frage erwiderte Scheibler: „Ich habe mit dem 
RR. Bandel behauptet, daß ein fachverftändiges Gutachten in fol- 
hen Dingen mehr Glauben verdiene, ald Zeugen.“ 

Auf die 7. Frage: „Der v. Hendingiche Bericht ift, meines 
Wiſſens, bei Abfaſſung der Sentenz infofern mit in Erwägung 
gezogen worden. Übrigens hielt das Kollegium fi mehr an das 
Schadeihe Gutachten und an die Zeugenausſagen, als an den Pri⸗ 
vatbericht des Oberſten.“ 

Der Regirungsrath Bandel, 33 Jahre alt, im 8. Jahre im 
Amte, beſtätigt auf die 3. Frage: daß Scheibler, noch bei Faſſung 
des Concluſi, bei ſeiner abweichenden Meinung geblieben und daß 
der Präſident ihm anheimgeſtellt, ſeine abweichende Stimme ſchrift⸗ 
lich zu den Akten zu geben. 

Auf die 6. Frage ſagte er: „Obgleich des v. Heucking Be— 
richt in den Entſcheidungsgründen nicht erwähnt wird; fo iſt der- 
ſelbe doch bei Aburtelung der Sache in Erwägung gekommen 
und fein Inhalt jedem Mitgliede des Kollegiums völlig befannt ge- 
wejen, 

Der Kammergerichtöratb Ransleben, 31 Jahre alt, feit 
6 Zahren im Amte, entgegnete auf die 5. Frage, in Betreff des 
v. Heuckingſchen Berichtes: „Es kommt nicht auf den Bericht des 
Eommiffars, fondern auf die Protokolle an. Dieſe waren eben die- 
felben, welche der R.-R. Neumann ald Inſtruent der Sache aufge- 
nommen; und der Oberft v. Heuding kann in Dingen, die in fei- 
nem Berichte zwar, aber nicht in den Akten enthalten find, Feinen 
Glauben verdienen. Ich habe die Protokolle gewiſſenhaft ertrahiret, 
konnte mich aber wegen Kürze der Zeit auf die Äußerungen des 
Oberſten v. Hending nicht einlaffen. Übrigens hat das Präſidium 
den Bericht des Oberften v. Heuding vorgetragen, und da in felbi- 
gem nicht? Aktenmäßiges vorgefunden ward, fo konnte auf ihn Feine 
Rückſicht genommen werden.“ 

Der Kammergerichtörath Friedel, 35 Zahre alt, feit 11 Zah. 
ren im Amte, und der Kammergerichtsrath Braun, 34 Jahre alt, 
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feit 3 Jahren im Amte, fogten wicht, für unfern Zwed weiter Be- 
merfenswerthed aus. 

Hiernähft hielt die Kommiſſion es für nöthig, auch den Prä- 
fidenten v. Rebeur um ansführlihe Auskunft darüber zu er 


uchen: 

„Ob fänmtliche, beim Ableſen der Nelazionen gegenwärtige 
Räthe darin einig gewefen, daß ein befinitives Erkenntniſſ in der 
Sache abgefafft werden können, ohne eine neue Befichtigung 
des Zeiches und ein Gutachten von Sachverftändigen zu ver- 
anlaffen; 

„ob und wer etwa anderer Meinung gewefen;“ 

„ob ein jeder fein Votum völlig frei in der Sache abge 
geben ;“ 

„weshalb ‘der Antrag des 2c. Ransleben, wegen Verweiſung 
der Sache an die Kammer und wegen Eröffnung eined Separatpro- 
zeffe gegen den Grafen v. Schmettau vom Kollegium nicht ange- 
nommen worden?‘ j 

„wie es komme, daß bed Könige Majeſtät bie drei arte 
tirten Räthe ald die alleinigen Urtheilsfaſſer vorgeftellt worden, 
ba doch das ganze Kollegium den Schluff in diefer Sache gefafit 
habe?“ 

Zugleich hielt die Kommiffion ed für nöthig, die übrigen Räthe 
zu vernehmen. 

Der K.G. ⸗R. Goßler, 30 Zahre alt, 5 Zahre im Amte, 
fagte auf die erfte Frage aus: „Diefe Frage konnte nach der Ber- 
faſſung gar nicht zur Sprache kommen, weil die Neumärkifche Re— 
girung dem Kammergerichte nicht fubordinirt ift, fondern legteres im 
allen Neumärfifhen Sachen nur vigore Commissionis erfennt, 
und daher die Inſtrukzion der Negirung bei Abfaſſung des Erfennt- 
niſſes fchlechthin zum Grunde genommen und dad Erkenntniſſ nad 
Lage der Akten abgefafft werden muſſte.“ 

Auf die dritte Frage: „O ja, wie ed in allen Sachen ge 
fchiehet. Das Kollegium hat gegen zwei Stunden auf die Unterſu⸗ 
chung der Sache zugebracht.“ 

Yuf die vierte Frage: „Diefe Anträge waren nur eventuat 
liter gemacht und der erfte, weil Sr. Maj. Höchſtſelbſt in der Sache 
von der DBorfchrift des Edikts vom 23. Mai 1772 und vom 
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6. Zul 1773’) Anwendung gemacht; ber andere aber wegen An- 
nahme des Kollegiumd: daß v. Gersdorff zur Aulegung des Teiches 
befugt geweſen und dem Müller dadurch Fein Schade gefchehen, ab- 
votirt worden. “ 

Der Kammergerichtörath Uhl, AO Jahre alt, 13 Zahre im 
Amte, ſagte: „Ich bin zwar im Anfange bei der Ablefung der 
Pelationen nicht zugegen geweſen; fondern es hatte mir der Präfl- 
dent aufgetragen, weil eine große Menge von Relationen vorhanden, 
fieben mit den Kammergerichtsräthen Friedel und Kircheifen und mit 
den Neferendarien Graf Neuß und v. Schumann abzulefen; und 
es hatte mir der Präfident während des Ableſens fagen laflen: ich 
follte, wenn ich fertig wäre, mit den übrigen Räthen herüber kom— 
men. Sch habe mich dann auch mit Friedel und Kircheifen in die 
Stube zu dem Präfidenten begeben. Als ich dafeldft ankam, waren 
die erften Hauptpunkte, von welchen das Übrige abhangt, bereits 
concludirt. Der Präfident hat mir die Kabinetöordre an die Neu—⸗ 
möärfifche Regirung vorgelegt, und obwohl ich nicht nöthig hatte, die 
Concluſa des Eollegii zu unterfuchen; fo ſchien mir die Sache doch 
zu merkwürdig, ald daß ich mich nicht hätte erfundigen follen: ob 
fie durch Sachverftändige gehörig unterfucht und ob ausgemittelt und 
in Actis erwiefen jei, daß der Müller Wafler zum Malen gehabt 
oder nicht? Der Referent fagte mir die Ausfagen der Zeugen umd 
alles Übrige, woraus Mar war, daß der Müller Cr. Maj. Lügen 
vorgebraht. Sch habe alfo nicht den mindeften Grund gefunden, 
das Eonclufum zu tadeln und weiß ich auch bis diefe Stunde nicht 
anders, ald daß ın Actis nicht erwiefen ift, daß der Müller Fein 
Waſſer gehabt; folglich muffte nach der Vorfchrift ded Codex Fri- 
dericianus, wenn der Kläger nichts erwiefen hat, der Beklagte ent- 
bunden werden; und da wir vollends vernommen, daß das Gegen- 
theil in Actis erwiefen, fo hat das Gollegium, welchem aufgegeben 
war, ohne Weitläuftigkeiten auf die Neumärkiſchen Akten zu erfen- 
nen, nicht anders erkennen können. Sch habe mich aljo bei diefer, 
zu meiner eigenen Satisfaction unternommenen Unterſuchung, wo- 


4) Diefe beiden erneuerten Edikte „wegen zu verfchaffender Vorfluth und 
Räumung der Graben und Bäche” finden fich bei Mylius N.C.C.M. 
Bd.5b, Nr. 34. p. 165—176; Bd. 50. Nr. a4. p. 371 - 382. 
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bei der PWräfident und die fibrigen Näthe, auch die Neferendarien 
Weſtphal umd (wenn ich nicht irre) Schirrmeifter zugegen geweſen, 
beruhigt; und da die übrigen Punkte nur Folgen waren, auch vota 
majora et unanimia vorhanden; fo konnte ich dagegen nichtd ein- 
wenden und bin ich noch jest der Meinung, daß das Eollegium, 
nach den Akten und Gefegen, nicht anders erkennen können.“ 


Auf die vierte Frage: „Davon habe ich nichts vernommen, 
weil ich zu Anfange der Ablefung der Relation nicht zugegen ge 
wefen, wiewohl ich mich erinnere, in den Entjcheidungsgründen ge- 
fefen zu haben, daß von Sr. Maj. die Sache au die Negirung und 
Kammer conjunctim verwiefen worden.“ 


Der Geh.» Rath Kirheifen, 31 Fahre alt und feit 6 Jah— 
ren Rath bei dem Kollegium, fagt: „Die K.-G.-Räthe Friedel, 
Ransleben und ich hatten diefen Mittwoch die Verhöre. Wir wur- 
den, nach der gewöhnlichen Verfaſſung, zulest zum Vortrage berun- 
ter gerufen. Ich hatte viele Decernenda und blieb noch im der gro- 
fen Audienz ſitzen, um die Vorträge, welche ich gehabt, völlig fer- 
tig bdecretirt zur Kanzlei zu befördern. Mit diefer Arbeit war ic) 
noch beichäftigt, als Uhl, oder Friedel aus der zweiten Senatsftube 
mit dem Auftrage des Präfidenten heransfam, daß wir einige vom 
Derfahren zurüdigefommene Sachen des K.G.-R. Uhl, welche ich 
ſelbſt conferirt, ablefen follten. Als wir die lette Relation vorhat- 
ten, Fam (wenn ich nicht irre) der Neferendar Schirrmeifter, um 
uns zu fagen, daß wir, wenn wir fertig wären, in den zweiten 
Senat kommen follten, Alſo verfügten wir uns dahin, fobald 
die vorliegende Sache abgeurtheilt war. Wir fanden den Präfiden- 
ten v. Nebeur fammt Friedel, Nansleben und Graun mit dem Ab- 
lefen befchäftigt. Die Arnoldfche Relation war bereit$ angefangen, 
und über den Punkt: ob der Müller Waſſer genug habe oder nicht 
und ob v. Gersdorff zu Anlenung des Teichs berechtigt fei oder 
nicht, war jchon comeludirt, Inzwiſchen ward uns die Sache nod- 
mals mündlich vorgetragen, auch wurde und das Nöthige ans den 
Akten nachgewiefen; und da ich unter diefen Umſtänden, bei aller 
gewiffenhaften Prüfung, nach der mir beimohnenden Rechtswiſſen⸗ 
haft, auch nah Eid und Pflicht, Feinen Zweifel erregen Fonnte; 
fo trat ich der Meinung der übrigen Räthe bei.‘ 
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Auf die dritte Frage ſagt Kircheiſen: „Wer mein Betragen 
im Collegio kennt, der wird mir das Zeugniſſ geben, daß ich gewiſ— 
fenhaft diene und durch Menfchenfurdht meinem Gewiſſen feinen 
Eintrag thue. Wir alle haben unfre Meinung frei abgegeben und 
es ift auch nicht ein einziger Diffentirender unter uns geweſen.“ 

Auf die vierte Frage: „So viel die Competenz des Fori betrifft; fo 
kam es fehr weitlänftig und ausführlich zur Sprache: ob dieſe Sache 
nicht, nach dem Worflutsedikt, eigentlich zur Gognition der Kammer 
gehöre. Das glaubten wir; wir erfannten indeil, wie es gefchehen 
ift: weil die Neumärkiſche Regirung mit der Kammer über die Ent- 
Scheidung diefer Sache concertiret, und, weil der Beicheid der Kam— 
mer und der Negirung communiciret war und diefe dabei fein Be— 
denfen gehabt hatte; jo Founten wir wegen der Incompetenz das 
erfte Urtel nicht für null halten. Auch hatte ded Königs Majeſtät 
dem Kammergerichte die Eutjcheidung beigelegt: um uns nun nicht 
dent Derdachte aus zu fegen, als wollten wir diefe Sache, deren 
Befihleunigung fo gemeſſenſt anbefohlen war, nur einer Formalität 
wegen von und ablehnen; fo erfannten wir, wie es gefchehen iſt.“ 

„Was hiernächit die Entſchädigung betrifft; fo Fonnte hierauf 
nicht comcludiret werden, da nah Dem, was von der Lage ber 
Sachen ausgeführt war, nicht angenommen werden Fonnte, daß 
v. Gersdorff widerrechtlic gehandelt. «‘ 

Die fchriftliche Auslaffung des Präfidenten v. Rebeur vom 19, 
Dez. 1779 ftimmt wefentlih mit den Ausfagen der Räthe auch 
darin überein, daß niemand der entgegengefegten Meinung geweſen. 
Inſonderheit fagt fie auf die fünfte Frage: „Es find des Könige 
Majeftät die drei arretirten Herm Kam.» Ger.-Räthe als die allei- 
nigen Derfaffer des in diefer Sache ergangenen Urtheils meines - 
Wiffend nicht vorgeftellt worden. Der von ded Herrn Statsmini- 
ſters und erften Kam. - Ger. - Präfidenten v. Dörnberg Erz. unterm 
10. Dez. erftattete Bericht muff vor Augen legen, was in Anfehung 
des Urtheils Sr. K. M. angezeigt worden. Als bieranf am folgen- 
den Tage die Höchfte Drdre an des Herm Großkanzlers Er. er 
ging: daß er fich mit den drei Näthen, welche das Urtheil minu« 
tiret, zu Sr. Maj. begeben folle; fo ließen gedachte Se. Eirzel- 
lenz mich zu fih rufen und wir faflten gemeinfchaftlich den Ent- 
ihluff, außer dem Neferenten zwei andere-Räthe, welche bei dem 
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Dotiren gegenwärtig gewefen, den Herrn Großkanzler befohlenerma- 
en begleiten zu laffen. Nach einer kurzen Beredung fiel die Wahl 
auf die Herrm Friedel und Graun. Übrigens hat es feine Nichtig- 
feit, daß dad ganze Eollegium den Schluff in diefer Sache gefafit 
bat, und daß einer fo unfchuldig, wie der andere ift, auch, daß von 
allen die, ihnen im Codex Fridericianus P. 1. Tit. 1. $. 15. auf« 
-erlegte und von ihnen bejchworene Amtspflicht: durch Kabinets-Re⸗ 
folutionen den Lauf Rechtens nicht unterbrechen zu laffen, heilig 
und gewiſſenhaft beobachtet worden. Ob aus diefer gemeinfchaftli- 
chen Pflichtbeobadhtung eine Vertretungsſchuldigkeit folge, und ob 
der Begriff der Vertretung, nad) einer genauen Auseinanderfegung, 
bieher überhaupt gehörig? darüber enthalte ich mich des Urtheils.“ 

Die Angabe der Neumärkifchen Näthe über die Art und Weile, 
wie die Erfenntniffe der Regirung abgefafft worden, wird von dem 
Kegirungspräfidenten Grafen v. Findenftein in einem Schreiben 
vom 17. Dezember, welches an einen Geheimen » Statd- und Krie- 
ges-Minifter gerichtet ift, um den Inquirenten zugeftellet zu wer- 
den, beftätigt '). 

Am 19. Dezember wurde das fchriftliche Gutachten des Ober 
bauraths Silberſchlag vom 15. Dez. zu den Alten genommen. Er 
fegt darin die Punkte auseinander, welche, wenn die Frage: ob bie 
Krebsmühle durch den angelegten Karpfenteich das nöthige Waller 
verliere, oder ob fie ſolches zu allen Zeiten doch behalte? recht zu- 
verläjfig feftgeftellt werden fol, nach feinem Ermeſſen noch auszn- 
mitteln find;- und fagt, namentlich auf die Frage: ob das Fließ 
überhaupt fo viel Waſſer ausftürze? — und, wenn daffelbe zu Zei- 
ten nicht fo viel der Krebsmühle zufließen Laffe, ob daran die An- 
lage des Karpfenteiches, oder die Witterung, oder der vermwilderte 
Graben ſchuld jei? „Ehe ich mich unterfange, die hieher gehörigen 
Data anzuzeigen, werde ih um Erlaubniff bitten, Dasjenige ein 
Wenig zu beleuchten, was bisher wirklich geichehen ift: Der Herr 
Ob. v. Heuding und deffen Beiftand der Auditeur Bech berichten 
Ihro Könige. Maj.: „der Fall des Mühlenfließwaſſers durch die 
Einlaſſſchleuſe betrage vollfommen 6 Fuß, woraus die Menge des 
Waſſers abzunehmen fei, welche dem Mühlenfliefe und par conse- 


1) Acta Inquis. Fol. 87. 
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quence auch der Arnoldſchen Krebsmühle entzogen werde. — Und 
wenn diefer Fall 100 Fuß betrüge; fo folgete daraus nichts zur 

Beitimmung des Abfluſſes. Hierzu wird Profil!) und Waſſerſtand 
erfordert; denn ift das Waffer einmal zur Dffnung heraus geflofen, 
fo ift es nachmals gleich viel, wie tief es herunterfällt: um fo mehr, 
weil das Teichwafler am Ende nicht wieder in das Mühlenfließ lau⸗ 
fet, indem der v. Gersdorff eine Staufchleufe sub F. angelegt hat, 
welche, jenachdem dad Waſſer anlaufet, immer mehr verdammet wird. 
Hier ift num nicht bedacht worden, daß man fragen werde: wo denn 
diefe fo große Menge Waflerd in dem Karpfenteiche bleibe, ohne 
feit deffen Anlegung die ganze Provinz überfhwenmt zu haben? 
Hier hätte alfo der Abfluſſ nothwendig beitimmt und nachgewiefen 
werden müffen. Ferner gehet, nad) der diefem Berichte beigefügten 
Zeichnung, der Graben wirklich nad der Schneidemühle zurüd und 
es ift nur der Abfluff, welcher dad Waſſer unterhalb der Schneide- 
mühle in das Fließ wieder einleitet, durch die Stauarche verftopft 
worden. Diefe Widerfprüche können nicht anders, als durch eine 
neue Unterſuchung gehoben werden.“ 

Endlich wurde auch noch am 24. Dezember 1779 vernommen 
ber Hoffisfal Schleder, 60 Zahre alt, jeit 24 Fahren Advokat 
und Hoffiäfal, und feit 34 Jahren Juſtiziarius“). Don feiner 
Ausſage ift zu bemerken, auf die erfte Frage: „der Müller habe 
zwar von ihm im dem Prozeffe gegen Graf Schmettau bedient zu 
werben verlangt; er habe es ihm aber abgefchlagen, weil er ehedem 
Hofmeifter ded Grafen geweien. Auf die zweite Frage: „Schon 
zu Zeiten feined Vorgängers fei öfters fruchtlos Erecution wegen 
der Mühlenpächte gegen Arnold verfügt worden“ und (auf die vierte 
Srage) „auch bei ihm habe Graf Schmettau auf Erecution ange» 
fragen und er, Schleder, habe ihm, da er bei dem Müller fein an- 
deres Object ald das Vieh gefunden, welches er ihm nicht habe 


4) Unter Profil werden in der Wafferbaufunft die tiferlinien eines 
Fluffes, die Geſtalt des Fluſſes im Durchfchniste von der Höhe des 
Wafferfpiegels bis auf die Sohle verftanden. 

2) Was auf den Königlichen Domänendmtern Juſtizamtmann bieß; 
das war auf den adligen Gütern der Juſtiziarius vder Gerichts— 
balter. 

Sriedr. d, Gr. III. 26 
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wegnehmen wollen, ſchon im Fahre 1777, auf Verlangen des Gra- 
fen Schmettau, befannt machen müflen, daß feine Mühle verkauft 
werden folle. Auf Arnolds Befchwerde habe die Negirung verord- 
net, eim ordentliches Liquidum zu conftituiren und die Erecution 
allenfalls auf das Mobiliarvermögen zu verfügen. „Ich (fährt 
Schleder fort) hielt e8 aber für meine Pflicht, eim gütliches Ab— 
fommen zu treffen und Graf Schmettau hatte, aus Nüdficht auf 
den Prozefi mit dem Müller Arnold bei der Neumärfifchen Regirung 
über das, feiner Mühle angeblich entzogene Waller, bi8 zum Jahre 
1779 immer Nahfiht mit ihm, wo Arnold rechtäfräftig mit der 
Klage ab» und an den v. Gersdorff verwiefen wurde. Graf Schmet: 
tau drang nun eruftlich auf Bezahlung. Sch faffte, ald Fuftiziarius, 
das Erkenntniſſ erfter Inſtanz, auf Bezahlung bei Vermeidung der 
Taxation und Subhaftation der Mühle ab; Arnold appellirte zwar, 
feßte aber dad Rechtsmittel nicht fort, ſodaß es für desert und das 
Erkenntniſſ eriter Inftanz von der Negirung für rechtsfräftig er 
Flärt, und, auf Antrag des Grafen Schmettäan, unter Beobachtung 
aller rechtlichen Formalitäten, von mir vollftredt wurde.‘ 

In der Zwiſchenzeit von dem Schluffe der Bernehmung ber 
Regirungs- und Kammergerichtd - Räthe, bis zur Vernehmung des 
fpäter zur Haft gelieferten Schleder, hatte der zweite Inquirent, 
der Kammergerichtsrath Kühe, ohne daß conftirt, daß er zum Re— 
ferenten ernannt worden, das Gutachten gegen erftere zu entwerfen 
ſich beichäftigt, welches ſchon vom 21. Dezember datirt ift umd mit 
dem Antrage fchließt: „Mir find demnach überall des rechtlichen 
Dafürhaltens, daß denen K.G.-Räthen Nansleben, Friedel und 
Graun, desgleichen den Neumärkiſchen N -Räthen Neumann, 
Bandel, Scheibler und Buſch, in Anſehung der Benrtheilung umd 
Enticheidung des Prozeffed des Müllers Arnold gegen den Landrath 
v. Gerädorff, weder ein vorfäglich pflichtwidriged Verfahren, noch ein 
aus Nachläſſigkeit hervorgegangenes Derfehen zur Laſt gelegt wer- 
den könne; daß biefelben daher von aller ferneren Unterfuchung und 
Derantwortung zu entbinden und des Arreftes zu entlaffen: es 
wäre denn, daß Ew. K. Maj, die etwanige irrige Beurtheilung der 
ftreitig gewejenen NRechtöfrage für diesmal zu beftrafen befchloffen 
hätten; als in welchem Falle, vor Beftimmung der, einem Jeden 
zuzuerfennenden verhältnigmäßigen Strafe, zuförderft ein Gutachten 


I 
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des Beheimen-Ober-Tribunald, ald des höchſten Eollegii in Ci— 
vilfachen darüber: ob der mehrgedachte Nechtöftreit anders hätte 
eingeleitet und rn werben — einzuholen ſein würde. 
V. R. W.“ 


Dieſem — iſt der K.G.-R. Frieſe in feinem, ſtatt 
des Voti Correlationis, unterm 22. Dez. ausgearbeiteten Ertract 
beigetreten, in welchen er vorzüglich die Irrthümer in dem Imme— 
diatberichte des Dberften v. Heuding und des Deichinipeftord Schade, 
wonad Se. Maj., nach Dero weltgepriefenen Gerechtigfeit nicht an- 
ders hätten urtheilen können, als daß die Neumärkifhen Regirungs- 
und die Kammergerichts-Räthe ungerechte Richter feien, Flar und 
bündig aufgededt werden, 


Auch der Direktor ded Kriminalfenats, Kepler, hat am 23. 
Dezember feinen Beitritt in einem umftändlichen fchriftlichen Vo— 
tum erklärt, worauf an demſelben Tage die Relation und übige 
ſchriftliche Vota in der Situng des Kriminalfenats verlefen, von 
dem ganzen Gollegio erwogen und von dem Direftor mit eigener 
Hand unter die Relation des ꝛc. Kühtze gefett worden: „Conclu- 
sam in pleno, daß das Document und Vergleich zwifchen dem 
v. Gersdorf und der Pommerziger Gutsherrſchaft de Anno 1566 
befonderd mit anzuführen, auch von den Gründen ded Herrn 
K.G.R. Friefe Gebraud zu machen; auch am Ende der Antrag 
wegen ded Tribunals umd daß ſolches qua passum civilem alles 
einzuleiten habe und diefes ihm aufzutragen fei, mit einzurüden; 
imgleichen, daß der v. Gersdorff noch neuerlich eine abermalige Lo— 
falbefichtigung nachgefucht habe; item ex ore des ıc. Neumann we- 
gen desAuditenrd Bech etwas zu bemerken; überhaupt daß hiernach 
das Gutachten, fo übrigens in der Hauptfache approbirt wird, ab- 
zuändern. Den 23. Dezember 1779.“ 

(ge3.) Keßler. Hang. Krüger. Sriefe. Straßburg. . 
Kühtze. Mayer. Rimpler. Rudolphi. 

Nachträglich hat der K.G.-R. Mayer zu feinem mündlichen 
Votum noch schriftlich bemerkt, es werde fehr erheblich fein, die An- 
nahme: das Document von 1566 entfcheide die Praejudicial- Trage 
dergeftalt, daß alle weitere Betrachtungen wegen der, in ber Appel⸗ 
lazionsinftanz nicht verfügten anderweitigen Local - Recherchen als 

26* 
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unbedeutend wegfallen, durch die ausdrückliche Anmerkung noch — 
zu unterſtützen, daß die Krebsmühle zur Zeit des Anno 1566 er- 
richteten Pacti bereits eriftirt habe, welches die Stelle, wo vom 
Fachbaum die Nede it, beweife. Denn wäre diefes nicht; fo könne 
immer eingewendet werden: daß, da Feine Mühle absque consensu 
und Zuzichung der Nachbarn angelegt werben darf, die fpäter ge 
fehehene Erbauung der Mühle auch eine Bewilligung des v. Gert. 
dorff vorausſetze und aus diefer Vorausſetzung könnte gefolgert wer: 
den, daß derjenige, welcher den Bau einer Mühle bewilligt, auch 
ſchuldig ſei, derſelben das dazu erforderliche Waſſer zu laſſen.“ 


Unterm 24. Dezember, wo der Minifter v. Zedlitz in einem 
eigenhändigen Billet verfchiedene der wichtigften Aftenftüde nochmals 
einsufehen verlangte, reichten die Unterjuchungs -Commiſſarien auch 
die, mit der Vernehmung des Schleder gänzlich gefchlofienen Unter 
fuchungsaften zum Sprucde ein. Es wurde, am zweiten Weih— 
nachtstage, dad Kollegium darüber nochmals verfammelt und das, 
von der Hand ded Directorid, nach dem vorerwähnten Concluſo 
vollftändig umgearbeitete Gutachten vom 25. Dezember, am 26. 
mit folgenden, von der Hand ded Directorid aufgeſetzten Worten: 
„Diefed gemeinfchaftlih in pleno Collegii abgefaſſte Gutachten 
wird hiermit überall approbirt, den 26. Dez. 1779 concludirt und 
von ſämmtlichen Mitgliedern, denen noch die Interfchrift des jüng- 
ften, vielleicht erft damals zugetretenen Raths v. Benide hinzu 
kam, unterfchrieben '). 


An demfelben Tage überreichte die Nitterfchaft des Züllichau— 
hen Kreifes die Abſchrift einer Immediatvorſtellung an des Könige 
Majeftät vom 26. Dezember, im welcher fie fih, old Augenzengen 
der in dem Arnoldfchen Prozeſſe vorgefallenen Thatfachen, ihres auf 
Spezialbefehl abgeſetzten Landraths v. Gersdorff annehmen und ihn 
mit feiner Vertheidigung gegen den Oberſten v. Heuding zu hören, 
auf jeden Fall aber ihnen, ſtatt des ummittelbar an feine Stelle 
zum Nachfolger ernannten, gewejenen Präfidenten v. Qud zu Kleve, 
die ihnen aus Iandeöherrlicher Verleihung zuftehende freie Wahl zu 


1) ©. Bellage 17. p. 
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verftatten bitten’). Eine darauf ergangene Nefolution findet ſich 
fowenig, als der Bericht, mit welchem das Gutachten des Krininal- 
fenat3 dem SKriminal» Departement, und von diefem dem Könige 
überreicht worden. Dagegen findet fich ein unbeantwortetes Billet 
des Minifters v. Zedli an den SKammergerichtsdireftor Kepler 
vom 28. Dezember: „da des Könige Majeſtät ausdrüdlich das Kri« 
minalurtheil fordere *); fo werde folches nunmehr ‚abzufaffen und 
einzufchiden fein.“ Auch findet ſich ein mundirtes Concept folgen- 
den Berichts des Minifterd v. Zeblit: „Nach der Kabinetsordre 
vom 27. hujzus glaube ich nicht zu fehlen, wenn ich dad Gutachten 
des Kriminalfenats wegen der arretirten Näthe, fowie es bei mir 
übergeben worden iſt, allerunterthänigft einreiche. Berlin, den 29. 
Dezember 1779. Bon der hier erwähnten Kabinetdordre. vom 27. 
findet fich weiter Feine Spur in den Aften, fowie auch nicht von der auf 
den erwähnten Bericht ergangenen Antwort. Statt defien aber ift eine, 
ebenfalls in der Kanzlei mundirte Abfchrift von folgendem merkwürdigen 
Berichte des Statsminijterd v. Zedlib an den König vorhanden: 
„Ich habe Ew. Königlichen Majeſtät Gnade jederzeit als das größte 
Glück meined Lebens vor Augen gehabt und mich eifrigit bemühet, 
folche zu verdienen; ich würde mich aber berfelben für unwürdig er- 
fennen, wenn ich eine Handlung gegen meine Überzeugung vorneh- 
men konnte. Aus den von mir und auch vom Griminal-Senat 
arigezeigten Gründen werden Ew. K. M. zu erwägen geruhen, daß 
ich außer Stande bin, ein condemmatorifches Urtheil wider die in 
der Arnoldichen Sache arretirten Juſtizbedienten abzufaflen. Ber— 
lin, den 31. De. 1779“ °). 


41) ©. Beilage 17. q. 

2) ©. Beilage 17.r. 

3) „Die drohenden Briefe, fagt die Lebensbefchreibung des Freiheren 
v. Zedlitz, ließen ihn viel Hartes beforgen; manche Vorſtellungen cini= 
ger älteren Freunde hätten ihn wohl erfchättern koͤnnen: allein er wis 
derftand. Es follte nicht gefagt werden, daß cin Zögling') Friedrichs 
beigetragen habe, die Heiligkeit der Rechtspflege in Fricdrihs Staten 


4) Friedrich würdigte den Sr. v. 3. früh feiner Aufmerkſamkeit; ev ſah den jun 
gen Schleſier 1754 in Halle, empfahl ihm die edlere Philoſophie (ſ. oben 
Bd. 3. ©. 112) und beförderte ihn nachher rafch; ſ- Eosmar und Klaproth 
Statsrath. ©. 452. 
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Darauf erging an den St.-M. v. Zedlig die enticheidende Ka- 
binetsordre vom 1. Januar 1780, worin der König fagt: „Wenn 
fie alfo nicht fprechen wollen, fo thu ich es und fpreche das. Urtheil 
entſtehendermaßen“ — und am Schluffe: „Übrigens will Ih Euch 
noch fagen, wie es Mir lieb ift, daß Ich Euch bei diefer Gelegen- 
heit fo kennen lernen, und werde num fchon fehen, was Ich weiter 
mit Euch mache. Wornach Ihr Euch alfo richten Fünnet und bin 
Sch foniten Ew. wohlaffectionirter König“ '). | 

Gleichzeitig erließ Friedrich eine Kabinetsordre an den Grof- 
fanzler von Garmer, im welcher er denfelben von der Enticheidung 
benachrichtiget und ihm befiehlt, Vorſchläge am die Stelle der Faflir- 
ten Räthe zu machen ?). 

Auf einem befonderen Blatte ift von dem. Minifter v. Zedlig 
eigenhändig folgendes Decret angegeben: „Bescribatur sub Signa- 
tura LRegis an den. Eriminal- Senat, Se. Maj. hätten Höchftfelbtt 
megen der in der Arnoldichen Nechtsfache arretirten Juſtizbedienten 
dahin decidiret, daß 2c. 2c., wie die Worte der Cabinetsordre; et ex- 
pediatur ebenfall$ sub Signatura Regis die Receptionsordre. Zeb 
lig, den 1. Januar 1780. “ 

„Citissime, damit Alles noch morgen an Sr. Maj. zur Doll: 
zichung abgeht.“ 

„Die Concepte von meinen beiden Berichten vom 29. und 
30. Dezember müſſen noch reingefchrieben und ad Acta gegeben 
werben. “ 

Nach vorftehendem Decrete ift denn die Kabinetsordre vom 
1. Januar 1780 „An den Erften und Eriminal-Senat‘ °) erlal- 
fen: Daß die Nenmärfifchen Regirungs- und die Kammergerichts 


— 





zu entweihen. Der Kriminalminiſter ſprach den ihm vorgefchrichenen 
Befchl nicht aus: der König ſprach allein. Es war ein Befehl; es 
ward fein rechtliches Wrtheil. Und der Minifter blich bei feinem Kb- 
nige in Achtung.’ Bieſters Berlinifche Monatſchrift. Bd. 21. 1793. 
©. 541. 

1) ©. Beilage 17.5, 

2) ©. Beilage 17.t 


3) Nicht an den Sufligminifter Freih. v. Zedlig, wie in Dopms Dentwür: 
digkeiten Bd. 1. ©. 532 ſteht. 
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Käthe Buſch, Neumann, Bandel, Friedel und Graun, und ber 
Pommerziger Juſtiziarius Schleder wegen der in der Müller Ar. 
noldfchen Sache gemachten Sentenz ſämmtlich cafjirt, und überdem 
ein jeder mit einjährigem Feitungsarreft belegt werden; dahingegen 
der Neumärkiſche Reg.-R. Scheibler und Kam.» Ger.-:R. Ransleben 
gänzlich freigefprochen werden follen. Auch ſollen die condemnirten 
Auftizbedienten den Werth der Arnoldichen Mühle fowohl, ald auch 
ihm felbit allen feinen gehabten Verluſt und Schaden nach der, von 
ber Reumärkiſchen Kammer davon ‚anzufertigenden Taxe ans ihren 
eigenen Mitteln bezahlen, und daß der Müller Arnold folchergeitalt 
völlig in integrum reftituiret werden folle '). 

Die audgefertigte Entihädigungs- und Feitungs-Annahme-Dr- 
dre ift erft am A. Januar zur Unterfchrift in das Kabinet gelangt. 
Während der Zeit gingen mannigfaltige Gerüchte von einer milde: 
ren Sinnesänderung ded Königs in der Stadt herum,, worunter dad 
von einer am 2. Januar an v. Zedlitz erlaffenen Kabinetdordre: 
„daß Sr. Maj. nicht intentioniret, Unfchuldige unglücklich zu 
machen ꝛc. 20.5 imgleichen: „daß die Nachricht von der Freude des 
Publicums darüber Seine Gedanfen wiederum geändert habe‘‘ ”) be 
fonders zu bemerken find, weil nach einem Billet des Kam.Ger.R. 
Kühtze an den Kam.-Ger.-Direftor Kepler der Statsminiſter v. Zed- 
lit ihm felbft gejagt, daß eben er daran fchuld fei, weil er aus ei- 
ner ſehr gnädigen Kabinetsordre Hoffnung geichöpft und daraus fein 
Geheimniſſ gemacht habe. 

Den 4. Januar befam ber Statöminifter Freih. v. Zebliß von 
dem Geheimen-Kabinetörath Stellter ein Schreiben wegen miflfälli- 
ger Bemerkung ded Königs über die Auslaſſung des Entfchädigungs« 
punfted im rubro der Ordre an den Criminal» Senat und Ihlen- 
nigfter Redreſſirung diefed Verſehens. 

Bei Zurüdfunft der vollzogenen legten Enticheidung, am 4. Ja— 
nuar, ift dad Driginal» Gutachten des Griminal-Senats nicht wie- 
der mitgefommen, fondern im Kabinette geblieben. Die Entichei- 
dung ift am 4. Januar Abends 10 Uhr von dem Minifter v. Dörn- 


— — — — 


1) ©. Beilage 17. u. 
2) ©. Beilage 17. v. w. 
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berg präfentirt. Am 5. ift diefe Immediatentfcheidung den Arreftan- 
en plblicirt, von den Nenmärfifchen Neg. -Räthen aber auf das 
Hemedium ulterioris defensionis provoeiret und, an demfelben Tage 
noch, eine ganz kurze DVertheidigungsfchrift übergeben worden, un⸗ 
geachtet fie fi, aus Nefpect gegen den Königlichen Befehl, der Ab 
führung auf die Feftung Spandau unterwarfen. Der Hoffiskal 
Schleder dagegen fubmittirte fih dem Erfenntniffe, wie die Kam— 
mergericht3- Käthe Friedel und Graun gethan, welche erflärt hatten, 
„daß, da die Entfcheidung von Cr. K. M. Höchſt Selbſt erfolgt, fie 
feinen höheren Nichter in diefer Zeitlichfeit wüflten, und daher bie 
in ihrer Perfon getroffenen Verfügungen erbulden, was aber den 
Civilpunkt betreife, da diefer dad ganze Collegium angehe, fie ſich 
das Nöthige gegen daffelbe vorbehalten müſſten.“ 

Die Näthe Ransleben und Scheibler wurden fogleih auf freien 
Fuß geftellt; die condemnirten Suftizbedienten aber den 7. Januar 
Morgens 5 Ahr, in Begleitung eines Officiers, wirflich nach Span- 
dan abgeführt. Über alles Diefes wurde, am demfelben Tage, an 
das Juftizdevartement berichtet, welchem die Verfügung auf das an- 
gemeldete Remedium anheimgeftellt ward. 

Den 10. Januar refcribirte der Statsminifter v. Zedlig an 
den Eriten und Griminal-Senat des Kammergerichtd: daß ulterior 
delensio gegenwärtig, wo Fein richterliched Erkenntniſſ, fondern die 
eigene Entſcheidung Unſerer Allerhöchften Perfon vorhanden, nicht 
ftatt finden könne und die Negirungsräthe wohl hun würden, ſich 
bierunter den beiden Kam.-Ger.-Räthen zu conformiren; gegen bie 
Nefervation wegen der Entichädigung aber nichts zu erinnern gefun- 
den werde. 

Die Kabinetdordre an den Kammerpräfidenten Grafen v. Logau, 
vom 25. Januar, bezeugt, auf den Antrag der Kammer, die Yinter 
fuchung des Waſſerſchadens bis zu Fleinerem Wafler anftehen zu 
laſſen, das Allerhöchſte Mifffallen mit fo vielen Weitläuftigkeiten '); 
worauf Graf v. Logau, am 28. Januar, über die, auf ausdrüdli- 
chen Befehl, ohne weitere Unterſuchung durch Sachverftändige angelegte 
Scadenberehnung mit den Arnoldfchen Eheleuten an den König 





— 


1) ©, Beilage 17. x. 
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berichtete’). Nun erfolgte den 31. Januar die Kabinetsordre an 
dad Juſtizdepartement, wonach der zu erftattende Schaden auf 
1358 Thl. 11 Gr. 1 Pf. Allerhöchſtſelbſt feftgefegt wird, um, we- 
gen Bezahlung diefer Summe von den condemnirten Juftizbedienten 
das Nöthige zu verfügen ). Das Juftizdepartement fertigte diefe 
Kabinetsordre den Kommandanten Major v. Zadow in Spandau, 
den 22. Febr. zu, um fie den arretirten Juſtizbedienten zu publici- 
ven; und es erboten fich den 2. März die Kam.-Ger.-Räthe Frie⸗ 
bel und Graun, fowie den 10. März die Neumärkifchen Zuftizbe- 
dienten, ihre Antheile zu zahlen; fie ftellten aber anheim, für die 
Zegitimazion der Empfänger um fo mehr Sorge zu tragen, als ih- 
nen das Gerücht zu Ohren gefommen, daß der Arnold verftorben 
fei. Es war dies, wie ſich nachher ergab, ungegründet und die Yr- 
noldfchen Eheleute, welche fchon den 20. Dezember vorigen Jahres 
in den Bejig ihrer Mühle wieder waren eingejebt worden, ernener- 
ten den 28. Februar ihr Geſuch um Entfchädigung. Auch die 
Mühlenfäuferinn, Witwe Pölhin ’), welche den Arnoldfchen Ehe- 
leuten die Krebsmühle wieder hatte räumen müffen, meldete fih un- 
mittelbar wegen Wiedererftattung der für die Mühle bezahlten 
800 Thlr. nebit Zinfen, worauf die Kabinetsordre an dad Juſtiz⸗ 
departement, vom 12. März, auch diefe Supplifantinn klaglos zu 
ftellen gebot *). Uber die demgemäß zu treffenden Derfügungen 
äußerten die vier Fuftizminifter *) die abweichenditen Meinungen in 
ihren fchriftlichen, mit Ausnahme des Großfanzlerd v. Garmer (der 
fein Votum nicht eigenhändig gefchrieben, fondern durch den Gehei- 
men-Rath Suarez hatte aufjegen und davon hierdurch das erite 
Beiſpiel geben laſſen) eigenhändigen Votis, worüber, nach dem Bo» 


4) ©. Beilage 17. y. 
2) ©. Beilage 17. z, 


3) Eie erwähnt, daß v. Gersdorff fie zum Ankaufe der Mühle bercdet 
und ihr zu Erhaltung des Abfchiedes für ihren Sohn Hoffnung ges 
macht. Acta (der Regirung) betreffend die Befchwerden des Müllers 
Arnold gegen den &,-R.v. Gersdorf von 396 Foll. 1779 bis 1787. 
Fol. 266, 


4) ©. Beilage 17. tz. 
5) ©. Bellage 19. . 
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tum des Statsminifterd v. Münchhaufen, die im gewiller Rückſicht 
merkwürdige Verfügung des Zuftizdepartementd vom 17. April 1780 
on die Neumärfifhe Negirung erlaffen wurde: „daß die Gräflich 
Schmettauiſchen Gläubiger die von den Mühlenkaufgeldern enipfan- 
genen 600 Thlr., v. Gersdorff aber 200 Thlr., welche er beim 
Verkaufe mehr erhalten, ald er beim Kaufe dafür bezahlt, zurüdge- 
ben follten, weil jeder von denen bei der Sache Derwidelten ohne 
Regreſſ tragen müſſe, was ihn angehe; die Arnoldichen Eheleute 
aber, da fie die Mühle wieder erhalten, nicht mehr an dem Kauf: 
gelde Theil nehmen könnten.“ 

Die Kabinetöordre vom 1. Jun 1780 erfordert von dem Ju⸗ 
ftizdepartement Bericht über die Vollſtreckung der Enticheidung '), 
und erflärt, daß die arretirten Juſtizbedienten nicht eher loskommen 
follen, bis fie da8 Geld bezahlt haben. 

Nach dem hierauf von der Küftrinfchen Regirung geforderten 
Berichte vom 12. Fun hatten fih die Arnoldfhen Eheleute dazu 
verftanden, an den Kaufgeldern feinen Antheil mehr nehmen zu Eön- 
nen, wenn fie den Betrag des erlittenen Schadens mit 984 Thlr. 
12 ®r. 10 Pf. bar ausgezahlt erhielten. Die arretirten Juftizbe 
dienten wurden daher zu Aberfendung des Geldes an die Küftrinfche 
Negirung aufgefordert, leiſteten diefer Aufforderung Genüge und die 
Regirung fendete die Quitrung der Arnoldfchen Eheleute über 
954 Thlr. 12 Gr. 10 Pf. ein, welches das AJuftizminifterium, un— 
ter Beilegung einer Abſchrift der erwähnten Kabinetsordre vom 1. Jun 
ganz kurz anzeigte, ohne fich einen Antrag zu erlauben. Es erhielt 
aber den Bericht vom 10. Zul mit einem verweifenden Marginale 
von Friedrihs Hand zurüd”). 

Die Differenzen mit den Gräflich Schmettauifhen Gläubigern, 
an deren Stelle der Sohn des Grafen v. Schmettau getreten war, 
der fih mit ihnen gefest hatte und behauptete: der Gutspächter 
babe die aus dem Kaufgelde bezahlten Mühlpachtrüditände erhalten 
und müſſe fie wieder herausgeben, — mit der Witwe Pölchin, die 
feine abfchläglihe Zahlung annehmen, auch 5 p. C. Zinfen vom 


— — — — — 


4) ©. Beilage 17. aa, 
2) ©. Beilage 17. bb, 
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Tage der Ermiffion an haben wollte, — und mit dem dv. Gersdorff, 
welcher ſich weder für fein Theil zu Zinfen verftehen, noch auch ge» 
wife Schodgelder, die er von einer, der verehelichten Arnold unter 
feiner Gerichtsbarfeit angefallenen Erbfchaft erhoben hatte, -welche 
die Arnoldſchen Eheleute reclamirten, wieder herausgeben, vielmehr 
noch die Zinfen von den ausgezahlten 600 Thlr. haben wollte — 
wurden erft fpäter, nicht ohne durchgreifende Maßregeln, felbft ge» 
gen ganz fremde Perfonen, 3.3. gegen einen Hppothefgläubiger der 
Witwe Pölchin, beigelegt und durchgefebt. 

Noch ehe diefed Biel erreicht wurde, brachte der Landrath 
v. Gersdorff die Arnoldſchen Eheleute durch Wiederherftellung des 
Teichs in neuen Aufruhr, indem er vorgab, daß die Kabinetsordre 
vom 11. Dezember 1779 wieder aufgehoben fein folle. Die Negirung - 
bat unterm 17. Zul 1780 um Berhaltungsbefehle, oder um Erlaubniff, 
unmittelbar darum einfommen zu dürfen; was fie auch that, nach 
dem das AZuftisminifterium fie auf den Codex Fridericianus ver 
wiefen. Die Kabinetsordre vom 8, Auguft aber fagte: „Will der 
v. Gersdorff feinen Teich haben, fo muſſ er zuvor mit dem Müller 
Arnold in der Krebsmühle fi) darüber fegen und ihm eine ordent- 
liche bonihcation deshalb geben, will er aber Diefes nicht thun, fo 
fol er auch den Teich nicht haben“ '). 

Zugleich hatten ſich aber auch fpäter die Arnoldichen Eheleute 
felbt bei dem Könige darüber befchweret, und es erging den 5. Sept. 
eine Kabinetsordre an die Neumärfifche Regirung und Kammer ?), 
welche beide Eollegia darauf gemeinfchaftlich Commiſſarien beftellten, 
die mit Zuzichung von Sacverftändigen eine genaue Beſichtigung 
vornahmen und alle neue Anlagen des v. Gersdorff wieder zerftören 
liegen. An demfelben Tage, dem 5. September, befahl ber König 
dem Kommandanten in Spandau, die Arreftanten zu entlaflen ’), 


— 


1) ©. Beilage 17. cc, 
2) ©. Beilage 17 dd. 


3) Dr. Sengebufch in Altona bat zur Rechtfertigung des Königs ges 
ſchrieben: „Hiftorifch» rechtliche Würdigung der Einmifchung Fries 
drich's des Großen in die befannte Rechtsfache des Müllers Arnold, 
auch für Nichtjuriften. Altona, 1829. 147 ©. gr.8. 18 Br. Einige 
Bemerkungen über diefes Buch, ſowie über v. Dobm’s Darfielung 
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welche Kabinetsordre ') der Major v. Zadow dem AJuftizdepartement 
abjchriftlich mittheilte ’). Bei diefem Minifterium ermenerte auch 
ber Oberſt v. Heuding am 31. Oktober 1780 feine Eingabe um 
Auszahlung der von ihm liquidirten 53 Thlr. 6 Gr. Eommifjions- 
Gebühren, Diäten und Auslagen; erhielt aber zur Nefoluzion, daß 
bei dem Zuftizdepartement fein Fonds dazu vorhanden ſei. 

Die Arnoldſche Sache machte durch ganz Europa Aufieben. 
Die Kaiferinn von Ruſſland überfondte das Protofoll vom 11. Dez. 
bem Senate, ald eine merkwürdige Urkunde Königlicher höchiter Ju—⸗ 
ftizpflege; in Frankreich verfertigte der Kupferftecher Vangeliſti einen 
Kupferftich zur Berherrlichung derfelben Begebenheit u. d. T. „Ba- 
lance de Frederic,“ wovon der Mercure de France vom 2. Dez. 
1780 die umftändliche. Befchreibung gab. Auch muſſ diefer Vor— 
fall ewig denfwürdig bleiben wegen ded edlen Geiftes, in welchem 
Friedrich handelte, und wegen der Wachfamfeit, mit welcher er das 
Wohl und Wehe auch des Geringiten feiner Unterthanen zu Herzen 
nahm. Man wird fich immer über ſolche Iandesväterliche Sorgfalt 
freuen, wenn man auch die damals unfchuldig gekränkten Nichter 
mit theilnehmender Liebe bedauert und den Wunſch nicht unter 
drüden kann, das Ungewitter möchte nicht ſchuldloſe Häupter ge- 
troffen haben, da der König nun einmal ein „Exempel statui- 
ren“ wollte ’). Bon diefem Gefihtspunfte aus müflen wir auch 
des Monarchen ganzes Benehmen in jener Mübhlenfache betrachten. 
Es war en Machtſpruch, aljo eine Kränfung ded Rechts, ein 
Eingriff in das heilige Amt des Richters, und diefem war Friedrich 
in dem ordentlichen Laufe der Dinge fo feind, daß er felbit in eige 
nen Angelegenheiten den üblichen Gang der Gerichtshöfe nie hemmte. 
So führte er im Fahre 1773 mit der verwitweten Geheimen Etats- 
räthinn von Marichal*) auf Zaffdorf einen Prozeff, wegen des 


des Müller Arnoldfchen Prozeſſes im erfien Bande feiner Denfwärdig- 
feiten ©. 268 ff. f. Beilage 20, 21. 

1) ©. Beilage 17. ee. 

2) In dem übrigen harten Schickſale der entlaffenen Rechtsbeamten än- 
derte der König aber nichts, 

3) ©. Beilage 17. o.r. w. 

4) Sr. v. Marfchal bat in der Folge (17782) ihr Recht, auf dem Grund 
und Boden von Taffdorf Kalk zu brechen, dem Fiskus abgetreten, wo⸗ 
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Grabend und Derfaufens von Kalffteinen. - Das Königlihe Amt 
Nüdersdorf, auf welchem Kalffteine gebrochen werben, gränzt näms« 
lich an jened Rittergut, wo fich noch eine Fortfegung der Kalkberge 
findet. Während des Prozeſſes befahl der König feinen Sclenfen- 
mwärtern an dem Kanal, der von diefen Kalkbergen in die Spree lei- 
tet, für die adligen Schiffe, wenn fie Kalk führeten, die Schleufe 
nicht zu Öffnen, damit der Fönigliche Kanal nur königlichen Schif- 
fen zu Gute Fomme. Darüber befchwerte ſich die Edelfran bei dem 
Kammergerichte, welches fofort für fie erkannte und den Schleufen- 
wärtern aufgab, auch diefe Fahrzeuge durchzulaffen. Als die fünig- 
lichen Bedienten, des Königlichen Befehls wegen, fchlechterdings fich 
weigerten; fo fchidte das Kammergericht feine bewaffnete Macht, 
“um feinen Rechtsiprud zu vollziehen '). 


Hieher müffen wir auch ziehen, was Friedrih mit wahrem 
Dergnügen hörte, wie der Müller von Sans-Souci ihn mit 
dem eigenen Kammergerichte bebrohete; eine weltgefchichtliche That 
fache, welche befonders von den Franzofen überfhwänglich verherr- 
licht worden: Dieulafoi hat „die Mühle von Sans-Souci“ als 
Ruftipiel auf die Bühne gebracht, und Andrieur, de NInstitut 
National, dichtete feine poetifche Erzählung „Le Meunier de 
Sans-Souci“ Anecdote, lue a la scance publique de PInsti- 
tut - National, Je 15. Germinal an 5., woraus wir folgende 
Hauptſtelle entlehnen: 


„Les Rois mal aisement souffrent qu’on leur resiste. 
Frederic, un moment par l'humeur emporte, 

„Pardieu! de ton moulin c’est &tre entete! 

„Je suis bon de vouloir t’engager ä le vendre! 

„Sais-tu que, säns payer, je pourrais bien le prendre? 

„Je suis le maitre.“ — „Vous? de prendre mon moulin ? 

„Oui! si nous n’avions pas des juges ä Berlin.“ 


gegen ihr 500 Thlr. Rente aus den Ruͤdersdorfer Kalkbrüchen auf 
ewige Zeiten zugefichert wurden, welche bypothefarifch eingetragen und 
jebt auf Dahlwitz uͤbertragen iſt. Teſſdorf gehoͤrt jetzt der Stadt 
Berlin. 


1) (Hymmen’s) Beiträge 8. Samml. e. 1 ff. — Berliniſche Monatſchrift 
1784. S. 47. 
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Le Monarque, ä ce mot, revint de son caprice, 
Charme que sous son regne on crüt ä la justice. 
1 rit, et se tournant vers quelques courtisans, 
„Ma foi, messieurs, je crois qu'il faut changer nos plans. 
„Voisin, garde ton bien; j’aime fort ta replique.“ 
Qu’ aurait-on fait de mieux- dans une Repu- 
blique?“ ). 


Im September 178% verlor der Großkanzler v. Barmer vor 
dem Kammergerichte, unter dem Vorſitze des Präfidenten v. Rebeur 
einen Prozeff, worüber das folgende Erfenntmiff die genauere Aus- 
Funft giebt: „Im Sachen des George Caspar v. Tſchammer auf 
Klein-Wirfewig und ber Gemeinde dafelbft Kläger, wider den Grof- 
kanzler und Geheimen Etats» und AJuftizminifter v. Garmer als 
Grundherrfchaft zu Rüben, Beklagten 

Erfennen Wir Friedrich von Gottes Gnaden König von 
Preußen denen verhandelten Akten gemäß für Recht: 

Daß die Kläger, namentlich dad Dominium zu Klein: Wirfe 
wig und die Gemeinde dafelbit in dem ruhigen Befite des uneinge- 
fohränften Gebrauchs ber beiden Wege nah Groß - Wirfewig und 
Graben, ſowohl in ihren eigenen Angelegenheiten und Gejchäften, 
als auch bei Verftattung diefer Wege an Fremde zu Ab- und An- 
fuhre der. Gutöbedürfniffe und der Productorum fo lange zu fchüten, 
bis das beflagte Dominium in Petitorio ein Anderes ausgeführt 
. und durch das im diefem ordentlichen Prozeſſe zu eröffnende erfte 
Urtel in der Hanptfache, zugleich wegen des Beſitzſtandes etwas An— 
deres feftgefegt werben follte, Beflagter fich aller Turbationen diefes 
Defited zu enthalten, und denen Klägern fämmtliche durch diefen 
Prozeſſ verurfachte Koften nach deren vorgängigen Angabe und rich 
terlichen Feftfegung zu erftatten ſchuldig ſei.“ 

„Die Folio 340 liquidirten —— werben auf 29 Thlr. 
4 Gr. feſtgeſetzt. V. R.W.“ 





4) Contes et opuscules, en vers et. en prose, suivis de poesies fugiti- 
ves. ParAndrieux'), de l’Institut National. A Paris VIII. (1800). 
p. 45. 


4) Srangoid Guillaume Jean Etanidlad Andrieur, geb. den 6. Mal 1759 in 
Straͤßburg, iſt den 10. Mai 1833 in Paris geftorben und ald einer der 
‚redlichften Männer allgemein verehrt beftattet worden, Preuß, Statszeitung 
1833. Nr, 137. 
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Yıs der General v. Rofen um Königlihe Vermittelung im 
einer Erbichaftsangelegenheit bat; antwortete der König ihm, Pots- 
dam, den 2. Zul 1770: „Mein lieber Generalmajor Freiherr 
v. Rofen, To gerne Ich euch auch fonft in eurem Geſuch vom 28, 
Junii geholfen wiffen möchte, fo wenig kann ich darauf, als in 
einer Juſtizſache, nach meinen unveränderlichen Grundfäten, unmit- 
telbar etwas verfügen. ch habe daher ſolches der Beurtheilung 
und rechtlichen Verfügung Meines Juftizdepartements zu Berlin 
übergeben, bei welchem ihr euch deshalb weiter melden könnet.“ — 
Den 2. Dez. 1774 antwortete er einem Bittiteller, dem Kämmerer 
Sreiherrn v.M...: „Würdiger und MWohlgeborner, befonders lie» 
ber Betreuer! Ich kann Euch auf Eure anderweite Vorſtellung 
vom 28. Nov. fo wenig das nachgefuchte Darlehn verwilligen als 
Euch dur unmittelbare Berfügungen in Eurer Rechtsſache aushel- 
fen. Diefes ift offenbar gegen Meine fo oft befannt gemachten 
Gefinnungen, nad welhen Ich alle Rechtöpflege dem pflichtmäßigen - 
Ermeffen Meiner Justiz - Collegiorum überlaſſe, welche einmal zu 
aller Unparteilichfeit angemwiefen find, und wobei Sch dem Recht freien 
Lauf laffe. Zu Darlehnen aber find Meine Cassen eben fo wenig 
eingerichtet ald dazu einige Fonds qusgefegt. Indeſſen bin Ich 
Euer gnädiger König‘). — Den 31. Auguſt 1779 an die Kur- 
märfifhe Kammer: „So dringend die in Originalı angefchlöffene 
Befchwerden der Gemeinden zu Kladow, Gatho und Seeburg Span- 
daufhen Amts, wider den v. Ribbeck auf Groß-Glienide, wegen an- 
geblich unbefugter Hütung find, fo wenig können und wollen Seine 
K. Maj. von Pr., Unfer allergn. Herr, fich darüber einer unmittel⸗ 
baren Entfcheidung anmaßen, fondern überlaffen vielmehr, nach Ders 
befannten Principiis diefe Parthey-Sahe dem rechtlichen und öfo- 
nomifhen Ermeflen Dero Ehurmärk. Sammer“ °). — Den 4. Zul 
1780: „Mein lieber Etatsminiſter v. Münchhaufen, Ich bin zwar 
weit entfernt, auf die Driginalanlage der Freiin von Racknitz ge» 
bornen Gräfinn von Flemming, in ihrer großväterlichen Erbichafts- 
fahe Mich einer unmittelbaren Enticheidung :anzumapen. Dies 


— — — 


1) Gymmen's) Beitraͤge. 3. Samml. S. 112. 
2) (Hymmen's) Beiträge. 7. Samml. S. 131, 
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würde ein Machtipruc fein; und Ihr wiflet, daß Ich ſolche verab- 
fcheue. Das großväterlihe Teſtament muſſ wohl in diefer Sache 
das Erkenntniſſ beftimmen; und Ich will Euch dahero hiermit nur 
auffordern, dahin zu fehen, daß gebachter Freiin in der Appellazions- 
inftanz alle diejenige reine, fchleunige und unparteiiſche Rechtspflege 
angebeihen möge, welche ihr nach Meiner Juſtizverfaſſung gebühret. 
Ich verlaffe Mich hierunter Tediglih auf Eure Mir befannte unver: 
rückte Nechtfchaffenheit und Billigkeit und bin 2c.'). 

Aber, wie frei auch die Nechtöpflege unter Friedrich daftehen 
mochte, einen gewiſſen gefchärften Tuftizeifer fehen wir den großen 
Monarchen doch fort und fort offenbaren ’), felbft mit Miſſtrauen 
gegen die bewährteiten, von ihm geichägteften Männer, denen aber 
auch ihr Werth edlen Muth gab, die Verhältniſſe Flar auszufprechen. 
In beider Beziehung ift folgendes Schreiben des nie genug geprie- 
fenen Minifters von Münchhauſen vom 8. November 1780 gewiſſ 
fehr merkwürdig: „Was Ew. Maj. in der Ordre vom geftrigen 
Dato mir insbefondere zu erfennen geben wollen, daf in Dero 
Augen ein armer Bauer eben fo viel gilt, ald der vornehmfte Graf 


1) (Hymmen’s Beiträge. 7. Sanıml. ©. 130, 


2) Der Lefer findet im 3. Urfundentheile eine Reihe fchr Intereffanter Ras 
binetsordres in Bezug auf zwei Rechtsfälle, bei welchen der König die 
Erlenntniffe aus abfoluter Machtvolfommenheit gefchärft hat. Der 
erfiere Progefi, gegen einen jungen unfreiwilligen Todtichläger, Hevens» 

‚brod, gab auch zu folgender dffentlichen Kundmachung Anlaff: „Nach« 
dem Ge. K. M. durch die Kabinetsordre de dato Potsdam den 13. 
März 17586 Höchft Selbft zu verordnen gerubet haben: 1) daß, wenn 
bei einer entflandenen Schlägerei Jemand durch einen andern getdd— 
tet, oder doch dergeflalt befchädiget werde, daß er davon fterben muͤſſte, 
der Thäter, ohne daß auf defien etwa angebrachte Entfchuldigungen 
weiter geachtet werden dürfe, am Leben befiraft werden folle; 2) daf 
diejenigen, welche die dffentlihe Sicherheit auf den Heerſtraßen fiören, 
die Reifenden oder fonft darauf befindlichen Perfonen überfallen, fie 
infultiren und beleidigen, zur lebenswierigen Feſtungsſtrafe verurtbeilt 
werden follen; fo wird folches zu Federmanns Achtung und Warnung 
bierdurch bffentlich befannt gemacht. Berlin, den 6. April 1786. 
„Kbnigl. Preuß. Rammergeriht‘'), 


1) Königl. privilegirte Berliniſche Zeitung von Statd s und gelehrten Sachen, 
47, Stüd, Donnerftagd, den 20, April 1786, 
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und ber reichite Edelmann, und daß dos Necht fowohl für geringe 
als vornehme Leute fei, ‚habe ich von jeher. gewuflt, und ich be- 
baupte, daß durch die ganze. Zeit, da ih Ew. K. Maj. zu dienen die 
Gnade habe, ich niemals auch nur Verdacht gegeben, es nicht zu 
wien. Die Vorftellung des Dieherr iſt nicht durch meine Hände 
gegangen, fie gehört auch nicht zu meinem Departement. Daß ich 
in verjchiedenen FRiesolutionen - unbefugte Supplicanten vor der 
Strafe des muthwilligen Supplicirens gewarnt, ift wahr, und wie 
eined Falles dergleichen auf meine bejondere Veranlaſſung vollzogen 
worden, erinnere ich mich nicht gleich; jene Warnung ift, nach mei- 
ner Einficht und Überlegung, eine wahre Wohlthat für dergleichen 
Reute, die für jedes nügliche Gefchäft verloren find, folange fie mit 
dem Suppliciren fortfahren, da ihnen zu dem, was fie verlangen, 
zu helfen nicht möglich ift, und ich habe gefucht, dadurch, daß ich 
fie von ihrem Eigenfinn abhielt, mich um fie verdient zu machen. 
Wenn ich wirklich in dem Falle begriffen wäre, bei der Nechtäpflege 
einen Unterſchied zu machen zwijchen, Armen und Reichen, Vorneh— 
men und Niedrigen; fo müflte die Quelle davon tiefer liegen, als 
daß ihr durch eine bloße Zurechtweifung geholfen werden könnte. 
Ich bitte allerunterthänigft, daß Ew. K. M. geruhen, mir die Fälle, 
wodurch ich eine fo ungnädige Beichuldigung auf mich geladen, an- 
zeigen zu laffen.‘“ 

Endlih wollen wir noch Friedrichs Enticheidung vom 2. Mai 
1782 über einen medizinischen Gegenitand. beibringen: „Bei 
denen in der Driginalanlage, von Cr. K. M. von Preußen, Unſerm 
Allergnädigften Herrn, dem Ober-Eollegio-Medico angezeigten In⸗ 
gredienzien der Wein» und Frucht - Ejige, wollen Höchſtdieſelben 
Dero Generaldireftorio und demfelben hiermit nicht verhalten, daß 
dergleichen Eſſigfabrikanten, fobald fie nur Feine der Gejundheit 
ſchädliche Sachen dazu gebrauchen, in dem Debit derfelben nicht 
chicanırt, fondern ihnen folcher, auf dem bisherigen Fuß, nachge- 
laffen bleiben foll; im mehrerem Betracht es nur Thorheit ift, den 
Spanifchen Pfeffer, ald der menſchlichen Gefundheit ſchädlich anzu— 
geben; da er bei verfchiedenen Speifen gebraucht und ohne Schaden . 
gegeilen wird; auch che der indianifche ind Land gefommen, man 
ſich deſſelben ohne Beſorgniſſ für die menſchliche Gefundheit bedienet 
hat; wornach ſich alfo, fowohl gedachtes Generaldireftorium als 
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Dber-Eollegium- Medicum achten wird“ ). — Vielleicht auch ein 
Machtſpruch in fanitätsrechtlichen Angelegenheiten? — 

Wie nun auch der König nach alten diefen Thatſachen und 
Außerungen in Bezug auf die Juſtiz dem Einen oder dem Andern 
erfcheinen mag; foriel dürfte aus feinem ‘ganzen Leben erhellen, daf 
ur reine Begeifterung für immer vollkommnere Rechtspflege ihn 
geleitet. Darum find, fegensreich wie ein Gewitterregen, auch die 
Folgen feines Zornes. Noch im Dezember ded Jahres 1779 be— 
gann durch den neuen Sroßfanzler v. Garner, die zweite Neforma- 
zion der. preußifchen Rechtspflege. Allen Miffbräuchen follte durd» 
aus geſteulert, das Gute möglichit gefördert, auch dem Ärmſten 
fchnell und ohne Koftenlaft Necht werden, gegen Wen es ſei; umd 
den 14. April 1780 befam v. Garmer den Befehl: „ein neues all» 
gemeined subsidiarifches Gefegbucd für die geſammten Staten zu 
entwerfen. In der Kabinetöordre vom 14. April?) wollte Friedrich 
auch, daß ftatt der Fünftlichen Vorträge der Advofaten, bei welchen 
fein anderer Zwed zum Grunde lag, als den enticheidenden Rich— 
ter das Factum jo vorzuftellen, oder zu verdunfeln, wie es ihren 
Klienten am vortheilhafteften war, der Nichter die Parteien mit ib- 
rer Klage und Verantwortung felbit hören, ihre Erzählungen und 
mitzubringenden Beweisthümer gegen einander halten, und fo den 
wahren Zufammenhang der Sache, welche zu dem Nechtsitreite An- 
lafj gegeben, eruiren ſollte. Alsdann follten den Streitenden, den 
Nechten und der Billigkeit gemäße Vergleichsvorſchläge gemacht, im 
deren Entftehung aber, die Akten zur Entfcheidung gebracht werben. 
Nah diefem Plane iſt der erfte Theil des Corpus Juris. Frideri- 
cianum oder die Prozefforduung ausgearbeitet, welche den 26. 
April 1781 von dem Könige genehmigt wurde’). Oben, bei Em: 


4) ©. Aoaınmisiov. Nr. 1. Berlin, den 1. Yanuar 1811. 

2) Die Kabinetsordre, die Verbefferung des Juſtizweſens betreffend, an 
ben Broßfanzler v. Garmer, vom 14. April 1780, findet man unter An- 
dern in dem „Archiv Magdeburgfcher Rechte von Heinr. Friedr. Dich. 
1. Bd. Magdeburg 1781, in den Beilagen S. 179 — 183; — auch vor 
dem Corpus Juris Fridericianum. Berlin 1781. Thl. 1. Bud) 1. 
©. III. bis XIV, 


3) Das Publifazionspatent ſteht im Mylius N.C.C.M. Bd. 7. Nr. 23. 
p- 303. 
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ceji's Neform ') haben wir der Ausfultatoren und Neferendarien 
gedacht; im der Prozeſſordnung Theil 2 wird nun auch der Wir- 
Pungsfreid der Aflefforen bezeichnet; alfo der ganze gegenwärtige ju- 
riftifche Bildungsgang ſchon beſtimmt. — In der Schrift „An das 
Publikum. Über die alte und neue Prozeſſordnung. Berlin, bei 
Deder 1782 wird den Einfältigen und den Übelmollenden eine 
Dergleihung der alten umd der neuen Prozeffordnung deutlich aus- 
einandergefekt. 

Das Geſetzbuch ſelbſt, von dem Großfanzler und deffen bei- 
den Hauptgehülfen, dem Geheimenjuftizrath Suarez und dem Alfi- 
ftenzrath Klein mit der umfichtigften Sorgfalt bearbeitet *), rückte 
nur fehr almälig fort, und als die Derfaffer fammt der Gefekfom« 
miſſion mit- Einem Stüde des Ganzen zu Stande gefommen waren; ° 
da erinnerte der großartige. Sroßfanzler an eine 1200jährige Erzä- 
fung aus der römiſchen Gefchichte: wie nämlich Die aus Athen ent- 
lehnten Geſetze erft auf eichenen Tafeln aufgeftellt worden, um die 
Öffentliche Stimme zu fammeln und zu nuten, und dann erft die 
Geſetze in eherne Tafeln gegraben und befannt gemacht worden. Er 
erließ nämlich, den 14. März 1784, folgende öffentliche, auf zwei 
Großoktavblätter bei Deder in Berlin gedrudte und mit feinem 
Namen unterzeichnete Ankündigung, welche auch in dem erften 
Theile von dem „Entwurfe eines allgemeinen Gefetbu- 
ches für die preußifhen Staten“ als Beilage abgedrudt ift. 
„Die Sache, heißt es darin, betrifft eine der wichtigften Angelegen- 
heiten des ganzen Publifums; es ift aljo billig, daß man bie 
Stimme deſſelben darüber vernehme. Überdies giebt es im- umd 
außerhalb Landes noch Männer von bekannten Verdienften um das 
Sach ber Gefebgebung, an die ich mich unmittelbar nicht wenden 
fonnte, und deren Einfichten ich gleichwohl zu benugen wünſchte. 
Als ich daher Sr. K. M. im vorigen Winter den erften Theil mei- 
ner Arbeit vorgelegt; fo habe ich zugleich angetragen, daß mir er- 
laubt werden möchte, da8 ganze Werk zuförderit in der Geftalt eines 
bloßen Entwurfs dem Publifo mitzutheilen und deſſen Meinun- 


1) ©. Bd. 1. S. 322. Anm. 1. 
2) Verordnung wegen einer Rommiffion zur Sammlung eines neuen 


Gefehbuches, vom 29, Mai 1781. Mylins N.C.C.M. 1781, Nr, 26. 
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gen und Erinnerungen darüber einzufammeln. Sr. Maj. haben die- 
fen Antrag Höhft Dero Weisheit und väterlichen Sorgfalt für das 
Wohl Ihrer Unterthanen gemäß befunden. Es gefchieht alfo mit 
ausdrüdlicher Genehmigung des Königs, meined gnädigften Herrn, 
daß ich diefen Entwurf eined allgemeinen Gefegbuches für die pren- 
ßiſchen Staten, und zwar igt deſſen erften Theil, welcher die Rechte 
des Hausſtandes enthält, dem Publifo übergebe, und deflen fach 
verftändige Mitglieder in» und außerhalb Landes zur gründlichen, 
redlihen und freimüthigen Prüfung deffelben feierlich auffordere.“ 
Dabei wurden Belohnungen für die beften Beurtheilungen des Ent- 
wurfes ausgefegt. Ein nie genug zu würdigendede Mufter von 
großartiger Freifinnigfeit, wie von ber weifeften Liebe zum Volke, 
wodurch die Nazion nicht allein eime wefentliche Theilnahme an ih. 
rer Gefeßgebung gewann, fondern in der That fogar eine wahre 
Derfaffungsurfunde erlangte, gegründet auf Allgemeinbegriffe von 
Gefellfchaftspflichten und übertragenen Rechten, welche der König in 
dem Kabinetöbefehle vom 14. April 1780 aufs Nene ausgeiprocen. 
Denn, wie Friedrich in vielen Stellen feiner Schriften fich, den 
König, ald den oberften, um des öffentlichen Wohls willen vorbau- 
denen Beamten des Stats bezeichnet, welchem zur Erfüllung feines 
Derufes, zur Beitreitung der Koften, gewiffe Rechte und Einfünfte 
beigelegt feien und welchem die Negalien und. die Domainen zur 
Benutzung zuftehen '); grade fo drudte das Geſetzbuch fih, Thl. 2. 
Sit. 13, im feinen ftatsrechtlichen Grundfägen aus. Und da aud, 
nach Theil 1. Einleitung $. 6. und Tit. 9. 8. 529, „Machtiprüche, 
oder folche Verfügungen der obern Gewalt, welche in ftreitigen Fäl- 
len ohne rechtlihe Erkenntniſſ ertheilt worden find, weder Nechte 
noch Derbindlichkeiten bewirken; fo genoff das preußische Volk fo 
ſichere Bürgfchaften für feine bürgerlichen Rechte, als damals in Europa 
(außer England) ſich nirgends fanden, indem die erfte ſchriftliche 
Berfaffung oder Eonftitution, im Geifte der neueren Zeit, die Rord⸗ 
amerifanifche, vom 17: Sept. 1787, die erite Polnifche vom 
3. Mai 1791 und die erfie Franzöfifche vom 28. Sept. 1791 
ift; worauf denn freilich das allgemein gewordene Konftituziondge 


1) ©. oben Bd. 1. ©, 118.119 und an andern Orten. 
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ſchrei auch Begenbeftrebungen erwedt, fo zwar, daß jener 13. Titel, 
d. h. Friedrich der Große ſelbſt, als „gefährlich“ angegriffen 
worden '). | | 

Unter der beträchtlichen Anzahl mehr oder minder Iehrreicher 
Schriften über v. Carmer's Entwurf, wurde die des Dberamt- 
manns Röslin zu Gochsheim im Württembergifchen als Preisichrift, 
mit- einer goldenen Medaille von 50 Dufaten gekrönt; die Abhand- 
lungen ded Regirungsſekretärs Gundelach in Caſſel und des Hofraths 
Stiftöfanzlerd Fenderlin zu Grüſſau in Schlefien erhielten eben 
jene Denkmünze in Silber ald Akzeſſit. Alle drei Verfaſſer befchäf- 
tigten fih mit dem. ganzen erften Theile des Entwurfs, während 
andere nur einzelne Abtheilungen deſſelben berüdjichtigten. Unter 
diejen wurde dem Negirungsadvofaten Schneider in Darmftadt die 
kheinere goldene Preismedaille von 25 Dufaten zuerkannt, fowie dem 
Appellazionsrath, nachherigen Minifter v. Globig in Dresden und 
dem Prof. Eggerd in Kopenhagen eben diefe Medaille in Silber als 
Azeffit. Fünf andere Abhandlungen wurden durch ehrenvolle Nen- 
nung ihres Motto’s umd durch den Wunſch, fie bei Fünftiger Um, 
arbeitung des Entwurfes auch benutzen zu dürfen, ausgezeichnet. 
Die Preisvertheilung. für die dritte Abtheilung. des erften Theiles 
bed Entwurfs an den berühmten Hippel in Königsberg: und an Ey: 
gers in Kopenhagen, jener mit der goldenen,. diefer mit der filber- 
nen Preismedaille gekrönt’), den 1. Nov, 1787, erlebte der Kö— 


1) W. v. K. (v. Klewiz) Einige Worte Über die im Preußiſchen Allgemei- 
nen Landrecht ausgefprochenen fiatsrechtlichen Grundfäße. Berlin u, 
Stettin bei Nicolai 1828. 50 ©. 83. Zum Schluſſe fagt der Ver— 
faſſer: „Meine Abficht ging bloß dahin, die Gefährlich- 
keit der im preußifchen Landrechte ausgefprochenen poli- 
tifhen Doftrinen darzuftellen.” Das geht wefentlic auf den 
43; Titel des 2, Theils des Landrechts, der „Bon den Rechten und 
Pflichten des Stats überhaupt‘ überfchrieben it. — Gegen 
W. v. K. fchrieb Friedrich Buchholz Vertpeidigung der Urheber des 
preugifchen Landrechts gegen die Befchuldigungen eines Ungenannten, 
Berlin bei Enslin 1328. 32 ©. 8, 

2) Beide Preismedaillen find von Meil gegeichnet und von Abramfon ge- 
fiochen. Die größere ftellt die Gerechtigkeit, mit ihrer,. etwas zuruͤck⸗ 
geſchobenen Binde vor, mit dem Schwerte zeigt fie auf zwei feitwärts 
liegende Bücher: „Ordo judicialis“ und „Codex legum.“ In ber 
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nig nicht mehr; aber die hochfinnige Unternehmung fchritt ohne Un. 
terbrehung ebenmäßig fort, fo daß ber Großkanzler den 15. Jun 
1788 die Preisbewerber für die dritte (lette) Ahtheilung ‚des 2. Theile 
ded ganzen Entwurfs auffordern und zugleich eine Prämie von 
500 Thlr. in Golde für das befte „Lehrbuch über das neue Ge⸗ 
ſetzbuch“ befannt machen konnte‘ ’). | 

Elf Tage nach Friedrihs Tode, den 27. Auguft 1786, geneh- 
migte der neue König nicht nur was bis dahin von dem neuen Ge- 
fegbuche ſchon vollendet war; fondern er beftimmte auch, daß die Ab- 
geordneten der Provinzialitände mit den Landesregirungen wegen Ab. 
faffung ihrer Bemerkungen über da8 Gefegbuch zufammentreten follten: 
damit daffelbe fo erfcheinen fünne, wie e8 den Wünfchen und Sefinnun- 
gen des größeren Theild der Stände und der Nazion überhaupt am ge» 
mäßeften ſei. Mit Necht wird daher in der Vorerinnerung zu dem 
zweiten Theile des Entwurfes bemerft, „daß Preußens Unterthanen 
fih mit Grunde rühmen fönnten, unter Geſetzen zu leben, welche 
von ihnen felbft geprüft und genehmigt worden;“ — ja im Allge- 
‚meinen Landrechte Theil 2. Artikel 20. $. 156 ift ausdrüdlich ge 
fagt: „daß einen jeden frei ftehet, feine Zweifel, Einwendungen 
und Bedenklichfeiten gegen Gefete und andere Anordnungen im 
State, fowie überhaupt feine Bemerkungen und Borfchläge über 
Mängel und fowohl dem Dberhaupte des Stats, als 


— — — ——— 


linken Hand haͤlt fie die Wage mit Szepter und Krone, mit Pflug- 
fhar und Hirtenftab in der andern Schale, die unter fih im Gleich— 
gewichte fichen. Auf diefer Seite ift die Umfchrift: Quaere veritatem 
et legem doce. Abfchnitt 1785. Die andere Seite zeigt das gehar- 
nifchte Bruftbild des Kbnigs mit der Umfchrift: Fridericus Legisla- 
tor. — Die kleinere Denfmünze zeigt die Gerechtigkeit, welche der 
Hydra mit Einem Streihe die Köpfe abichlägt, mit der Umfchrift: 
Jam non resurget bellua centiceps, Abfchnitt 1785. Auf der ans 
dern Seite ſieht man das mit Lorbeern gefhmädte Bruftbild des Kb» 
nigs auf einem Felfen, unter welchem die Evbyng zerfchmettert liegt. 
Umjchrift: Fridericus Legislator; auf dem Fußgeſtelle: Solvit aenigma. 
1) Die Preisaufgabe von 1758 ') forderte ein Lehrbuch in 2 Theilen, des 
ren erfter ein aus dem Geſetzbuche felbit abſtrahirtes Naturrecht, der 
zweite einen Auszug des pofitiven Rechts ſelbſt enthalten folte. 


1) GSitwurf Thl. 2. Lbth. 3, Vorerinnerung. 
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den Vorgeſetzten des Departements anzuzeigen und daß letztere ver- 
prlichtet find, dergleichen Anzeigen mit erforderlicher Aufmerkſamkeit 
zu prüfen.‘ 

Den 20. März 1791 erhielt der Entwurf, unter dem Titel 
„Geſetzbuch für die Preußischen Staten,“ die Königliche Genehmi- 
gung, mit der Beitimmung, dab es vom 1. Jun 1792 an gelten 
fole. Doch wurde die Einführung durch einen Kabinetsbefehl vom 
5. März 1792 auf unbeitimmte Zeit verfchoben. v. armer 309 
ſich von den Gefchäften zurüd und der neue Sroßfanzler v. Goldbed 
änderte den 6., 7., 9., 12., 77.— 79. 8. der Einleitung des Ge- 
jesbuches, namentlich die Stellen von den Machtſprüchen (worüber 
auch Zit. 9. $. 529 handelte); auch ſonſt noch Einiges, bejonders 
von der Lehrfreiheit; bei den Ehen zur linfen Hand wurde 
($. 870) die Firhliche Trauung für nothwendig erklärt, da fie im 
früheren Drude, Theil 2. Tit. 1. Abichn. 9, $. 859 freigelaffen 
war; einige Ausdrüde, zum Theil aus Friedrichs eigenen Schriften 
entlehnt, wurden geftrihen. Bei diefer Goldbeckſchen Durchſicht, 
welche, unter ſehr fchwierigen Verhältniſſen, mit großer diplomati- 
her Einfiht und Gewandtheit des großen Königs und feines Groß. 
fanzlerd Werk im Ganzen aufrecht erhielt ') — wurde der Titel 
„Allgemeines Gejegbuh“ in den „Allgemeines Landredt 
(Landesrecht?) für die preußifchen Staten“ verwandelt, unter 
welchem das Werk, durch die Kundmachung vom 5. Sebr. 1794 ins 
Leben trat > worauf den 24. Dez. deflelben Jahres noch die „All⸗ 

1) Klein in feiner Selbfibiographie (Bildniffe jebtlebender Berliner Ge⸗ 
lehrten. 1. Samml. ©. 52.) 
Das Gefchichtliche Über die Abfaffung des Allg.»L.-Nechtes findet 
man am Genaueften und Vollſtaͤndigſten in dem Berichte des Yufliz« 
fommifarius Simon vom J. 1811 Über Redakzion der Materialien ') 
der preußifchen Geſetzgebung, in Mathis jurifliicher Monatsichrift 
Bd. 11. Heft 3. ©. 191 — 236 nebſt einem Konfveftus der Matcria- 
lien. Die Materialien zum Landrechte allein (ohne die Gerichteord« 
nung) betragen 1500 — 2000 einzelne Stüde in 88 Folianten. — 
ber den Werth des Allgem.» L-R. f.v. Savigny Vom Beruf un- 
frer * für Geſetzgebung. Heidelberg 1814. 8. ©. 81 — 95; auch 
©. 145, 


1) Die Organifasion jener Materialien hatte der damalige Eher ver preuß. Ju: 
ſtiz, der Juſtizminiſter dv, Kircheiſen verfügt. 
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— Gerichtsordnung für die preußiſchen Staten“ 
(eine neue Bearbeitung des Carmerſchen — Jaris Frid.) 
folgte. 

Das Allgemeine Landrecht war das erſte allgemeine Geſetzbuch, 
welches das neuere Europa ſahe; es war der Vorläufer von Merie 
Sherefiens and Kaifer Joſeph's „Ofterreihifhem Geſetzbuche“ 
und von dem „Code Napoleon,“ über beide aber bedeutend her- 
vorragend, 

Friedrich hatte noch weiter fehende Entwürfe im Auge. Er 
fagt im dem Kabinetöbefehle vom 14. April 1780: „Da num aber 
fat jede meiner Provinzen ihre befondere Verfaſſung, Statuten und 
Gewohnheiten hat, welche fehr von einander unterfchieden find; fo 
muff für jede derjelben ein eigenes Geſetzbuch gefammlet, und darin 
Alles eingetragen werden, wodurch fi) die Nechte der einen Provinz 
von den andern unterfcheiden;‘“ — aber, da dieſe Provinzialrechte 
nicht vollftändige Regeln gäben, fo follte eben aus deu fremden 
Rechten und den allgemeinen einheimijchen Verordnungen ein „Sub- 
sidiarifches Gefegbuch, zu welchem die Nichter beim Mangel der 
Mrovinzialgefege recurriren fünnen“ angefertigt werden. Es ift in- 
deſſ nur Ein, mit Gefetesfraft verfehenes Provinzialgefegbuch, näm- 
lich für Oftpreußen, zu Stande gekommen '). Doch hat man im 
neueren Zeiten fehr eifrig wieder angefangen, die Provinzialgefeße 
des preußiſchen States zu fammeln. 

Was Friedrich zur zweiten großen Juſtizreformazion angegeben; 
da8 haben die oben genannten denfwürdigen Männer mit eben fo 
großer Begeifterung, als Beharrlichkeit vollführet, nämlich 

Joh. Heinr. Kafimir v. Sarmer, zu Kreuznach in der Pfalz 
geboren, lebte nur für des Königs Ideen, fiegte über alle Hinder- 
niſſe, ſah fein Werk beendigt und trat lieber zurüd, ald daß er fei- 
ner Überzeugung und den AUnfichten feines Herrn auch nur den 
Schein eines freifinnigen Gedankens und Grundfated hätte entzie- 
ben follen. Unermüdlich, wie in den Angelegenheiten der Gefegge- 
bung, war er auch in den übrigen Zweigen feines hohen Berufes; 
und, fowie der König in feiner Obhut über die Gerichtshöfe nicht 





1) S. Beilage 22. 
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ermübdete; fo hielten auch des Großkanzlers Befichtigungsreifen durch 
bie Provinzen ') die Beamten in Schwung und Kraft’). 

Karl Gottlied Suarez, in Schweidnig 1746 geboren, hat 
nicht nur die wichtigiten Abfchnitte des Allg. -L2.-R. und der Ge 
richtäordnung bearbeitet, fondern auch dad gefammte Werk mit feiner 
fräftigen Feder fo gleichmäßig abgefaflt, daß es wie aus Einem 
Guffe hervorgegangen zu fein fcheint. Suarez hat dem großen Yn- 
ternehmen fein ganzed Leben gewidmet ’). 

Ernſt Ferdinand Klein, aus Breslau, welcher dem Großfanz« 
ler fehr zur Hand war, hat bejonderd das Eherecht und das Krimi« 
nalrecht geliefert *). 

Schließlich fügen wir dieſer überfihtlichen Juſtizgeſchichte noch 
König Friedrih Wilhelm's II. „Konfirmazion des von dem Krimis 


1) Zn Lichtwer's Schriften, Halberfiadt 1828, wird erzält, wie Carmer 
1783 nach Halberftadt fam und in einer Sihung der Regirung den 
Vortrag des Megirungsratbs Lichtwer ungewöhnlich mweitläuftig 
und doch nicht lichtvoll fand. Der Großfanzler tadelte den Rath und 
fagte: „er möchte ſich doch der einfachen, Zaren Kürze _befleißigen, 
welche alle Welt in feinen Habeln bewundere.“ 

2) Joh. Heinr. Cafimirv. Carmer, Großkanzler des Königreichs Preu⸗ 
fen und aller übrigen Provinzen, Chef de Justice, Wirklicher Geh. 
Stats= und Juſtizminiſter, Ritter des Schw.» Adlerordens, Erbherr 
auf Rüben, Borne, Grunthal, Panzkau, Ramsfeld, Steglik :c., „we⸗ 
gen des eingeführten Creditſyſtems (mie es in dem Diplom beißt), der 
befjern Einrichtung der Yuflizverwaltung, der neuentworfenen Prozeſſ⸗ 
ordnung und des ausgearbeiteten allgemeinen Geſetzbuchs“) den 12, 
Okt. 1791 in den Freihberrnfiand erhoben; — den 6. Jul 1798 in 
den Grafenſtand; ſ. (Koöhne) Wapvenbuch der preuß. Monarchie Bd. 2. 
Tafel 29 und Bd. 1. Tafel 30. Carmer wurde den 29. Dez. 1720 
geboren, 1768 den 20. Januar Zuftizminifter in Schlefien; 1795 ward 
der Statsminifter Heine. Zulius v. Goldbed und Reinhart an ſei— 
ner Stelle Großfanzler; 1798 legte er auch die noch beibehaltenen 
Amter alle nieder und flarb den 23. Mat 1801 auf Rüben in Schle» 
fien; f. Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 4416 —450. 

3) Suarez flarb den 14. Mat 1798 als Geh.» Dber- Zuftizratb und Trie 
bunalsrath. Seine Schriften find im Neueſten gelebrten Ber» 
lin von Schmidt und Mehring. 1795. Thl.2. ©. 203 f. verzeichnet. 

4) Sriedrih Anctllon Denkſchrift auf Ernft Ferdinand Klein in Einige 
Belegenheits- Schriften von Sr. Ancillon. Berl.1815. &.1—36, 

1) Darum führt Carmer auch im dem freiberrlichen und in dem gräflichen 
Wappen im Herzſchilde ein verſchlungenes doppeltes Tateinifched L (Logjes). 
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nalſenate des Kammergerichts in der Arnoldſchen Sache erftatteten 
Gutachtens“ vom 14. Nov. 1786, mit des Großkanzlers v. armer 
Gegenunterfchrift, bei: „Friedrich Wilhelm König 2c. ꝛc. Unſern 
gnädigen Gruß zuvor, Würdiger, Wohlgeborner, Veſte und Hod- 
gelahrte Räthe, Liebe, Getreue. Wir haben auf das Geſuch des 
vormaligen Nenmärfifchen Negirungspräfidenten Grafen v. Finden 
ftein für gut befunden, eine nochmalige Revifion der im Fahre 1779 
wegen der befannten Müller Arnoldfhen Sache gegen die Kammer- 
gerichtöräthe Friedel und Graun, imgleichen gegen die Neumärfi- 
ſchen Negirungsräthe Neumann, Buſch und Bandel, auch gegen den 
Hoffisfal Schleder verhandelten Unterfuchungsaften zu verfügen, 
und das darüber von dem Kriminalfenate des Kammergerichts eritat- 
tete Gutachten Und vorlegen zu laffen. Da wir Ins nun daraus 
überzeugt haben, daß den benannten Juſtizbeamten nicht der geringite 
Verdacht einer in der Arnoldihen Sache begangenen Yngerechtig- 
feit, Parteilichfeit oder irgend eined andern pflichtwidrigen Verhal⸗ 
tens zur Laſt falle und alſo die zur damaligen Zeit gegen ſie ergan- 
genen Derfügungen nur als die Folgen eines Irrthums, wozu der 
ruhmwürdige Juſtizeifer Unſers in Gott ruhenden Onkels Majeftät 
durch unvollftändige, der wahren Lage der Sache nicht angemefiene 
Berichte übel unterrichteter und praeoccupirter Perſonen verleitet 
worden, anzufehen find; Sp beitätigen Wir hierdurch den Inhalt 
befagten rechtlichen Gutachtens, im deſſen Gefolge vorbenaunte Ju— 
ftizbediente für unfchuldig zu erflären, auch ihnen wegen Schaden 
und Koften ihre Rechte vorzubehalten find, und autorisiren euch zu- 
gleich, dieſe Unſere Gefinnung nicht nur befagten Yuftizbedienten, 
fondern auch dem damals diefer Sache wegen dimittirten Regirungs- 
präſidenten Grafen v. Findenftein zu ihrer Consolauon und Ned: 
fertigung bekannt zu machen, auch denfelben in Unſerm Allerhöd- 
fin Namen anzudeuten, daß Wir diejenigen unter ihnen, welche 
wiederum in Unſere Dienfte treten wollen, darin auf eine convena- 
ble Weiſe, bei vorfommender Gelegenheit anderweit zu placiren 
Uns geneigt finden laffen werden. Das ift Unſer Wille. Sind 
euch mit Gnaden gewogen“ '). — 

1) Die umftändlichere urkundliche Erzählung über die nach Friedrichs Tode 


wieder aufgenommenen DVBerbandlungen in der Müller Arnoldjchen 
Sache findet der geneigte Lefer Beilage 23. 
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So viel von Friedrichs zweiter Zuflizreform. 

Noch ift in diefem Abfchnitte übrig von den Juden und bon 
den Bigeunern zu reden, befonderd von ihren Nechtöverhältnifien als 
Einwohner des Preußiſchen Stats. 

Erinnert man fi, wie in den finftern Zahrhunderten die ver- 
fchiedenen chriftlichen Kirchen ſich untereinander gehaflt und verfolgt 
haben; fo wird man ſich's fchon denken fönnen, wie wenig Alle der Ju⸗ 
den ’) werden gefchont haben. Im Brandenburgifchen ‚ift die legte 
große Vertreibung der Juden unter Kurfürft Johann Georg im 
Sabre 1573 berüchtigt genug. Der große Kurfürft erlaubte 1671 
den aus Öfterreich vertriebenen Juden, fich in feinen Staten nieder 
zu laffen. Nun erfuhren fie bei uns Feine Verfolgung mehr; aber 
ihre Lage blieb der Willfür preis gegeben, aud nad dem General. 
privilegium vom 29. Sept. 1730 °). Friedrich II. hatte in dem er» 
fien Jahren feiner Regirung nicht Muße, die Fudenangelegenheiten 
zu ordnen. Endlich erfchien den 17. April 1750 ein „Revidirtes 
Generalprivilegium und Reglement vor die Judenſchaft im König« 
zeiche Preußen ꝛc.'“)“, am welchem länger ald zwei Jahre gearbeitet 
worden war und welches der König felbit ſehr ſorgſam durchgefehen 
hatte; daffelbe ift auch bis den 11. März 1812 für alle bürgerliche 
Verhältniffe der Zuden die Angel geblieben. Die bis 1750 beftan- 
dene Judenkommiſſion wurde aufgehoben. Die Hechtdangelegen- 


4) Über den Abfchnitt von den Zuden!) vergleiche (Königs) Annas 
len der Juden in den preußifchen Staten, befonders in der Mark 
Brandenburg. Berlin bei Unger 1790. 333 ©. 8. — Joſt Ges 
fchichte der Jsraeliten feit der Zeit der Makkabaͤer bis auf unfere 
Tage. 9. und Ichter Theil. Berlin 1828. — Joft Allgemeine Ges 
ſchichte des israclitifchen Volks, fowohl feines zweimaligen Statslebeng, 
als auch der zerſtreuten Gemeinen und Selten, bis in die neuche Zeit. 
Berlin 1832. 2 Bände; bieher gehdrt der 2. Band, 

2) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abth. 5. Cap. 3. Nr. 53. 

3) Da erfi die Kabinetsordre vom 18. Zul 1756 den Drud diefes Juden⸗ 
Reglements befohlen; fo findet es fihh im Mylius N. C.C.M. Bd. 2. 
Str. 65. p. 115, d.h. in den Sammlungen der Edilte von 1756 un« 
term 18. Zul abgedruft und in Mylius N. C.C. M. Bd.1. ©. 917 
fieht bloß der Titel. . Danach ift unfer Zitat von Bd. 1. ©. 305. 
Note 5 zu ergänzen. 


1) S. oben Bd. 1. S. 305. 
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heiten ber Juden wurden den Magifträten und Gerichten, ihre 
Schutzſachen dem Generaldireftorium überwiefen. Der König wollte 
die Zahl der Juden im Neiche nicht vermehrt willen '); nur eine 
Anzahl Gemeindebediente, als Rabbi, deſſen Beiliter, Vorſänger, 
Schreiber u. f. w. find zu dulden. Die ordentlihen Schutzjuden 
bürfen ihren Schutz nur auf Ein Kind vererben; die außeror- 
dentlichen erhalten ihn nur auf Lebenszeit; jene auch nur, wenn 
das Kind 1000 Thlr. bar befigt. Fremde Juden haben nur bei 
einem Dermögen von 10,000 ZThlr. Hoffnung, durch befondere 
Gnade ded Königs Aufnahme im Lande zu finden. Nichtlaufleute, 
die nicht zur Bedienung der Gemeinde gehören, find außerordentliche 
Schutzjuden, z. B. Petichierftecher, Glasfchleifer, Brillenmacher, Ma- 
ler, fowie alle wandernde Künftler und SHaufirer; fie, wie bie 
Knechte, Mägde, Domeftifen dürfen nicht heirathen. Den orbentli- 
chen Schugjuden wurde fpäterhin gegen die Erlegung von 70,000 Thlr. 
die Erlaubniff gegeben, ein zweites Kind im Lande zu verheirathen ?), 
wobei jedoch von den DBetheiligten für 1500 Thlr. inländifche 
Manufakturwaren ausgeführt werden mufften, nachher aber ein Je 
der „für den Erwerb der Anjegung eined Kindes für 300 Thlr. 
Morzellan Faufen muſſte;“ 

Für die Abgaben haften die Juden indgefammt; 

Ale zünftige Gewerbe find den Juden unterfogt; auch Braue- 

reien und Brennereien. 

| Zinfen und Wucher werden befchränft; 

Nach der Verordnung vom 29. Dftober 1757 fol ein neues 
Shusprivilegium nur gegen eine neu gegründete Fabrif ertheilt 
werden. Eine Randbemerkung des Königs dazu fagte: „ES follen 


—. —— 


4) Der preußiſche Stat zählte (1828): 
Mennoniten 15,655 
Juden 160,978 
Katholiken 4,816,813 
Proteſtanten 7,732,664 
12,726,110 Einwohner. (Gegenwärtig haben wir 
etwas über 13 Millionen Einw., darunter 170,000 Juden, d. h. einen 
Juden auf 80 Chriſten.) 
2) Circulare wegen Anſetzung der zweiten Schutzjudenklinder D. D. Berlin 
den 11.Nov. 1763, Mylius N.C.C.M. Bd, 3. Pr. 14, p- 1219, 
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feine Juden Privilegien Priegen, es fei, daß fie neue Fabriken an 
legen, fonften bleibt immer diefelbige Zahl Familien‘ '). 

Die Vermehrung der Juden hatte Friedrich ſchon früher miſſ⸗ 
fällig bemerft. Nach dem Privilegium von 1703 follten in Berlin 
nur 152 Qudenfamilien fein; 1750 fanden fi deren aber 203; 
darum wurde den 28. Yuguft 1752 befohlen, daß die Schußjuden 
nicht mehr nach Familien, fondern nach Köpfen gezält werden foll- 
ten; fei die beftimmte Zahl überftiegen: fo müflten die ärmften und 
unfittlichiten weggefchafft werden ’). . 

Damit die durch Lieferungen, Münzpacht und anf ähnliche 
Weiſe im Kriege fchnell und leicht reich gewordenen Juden ihr Der- 
mögen nicht ausführeten, auch, damit der im Kriege fo geftiegene 
Luxus nicht fo viel Geld in die Fremde ſchicke; fo follten die 
Israelitiſchen Schäte zu .Fabrif- und Manufaktur-Anlagen benutzt 
werden. Auf die Art verordnete der König ſchon 1762 von Leipzig 
aus, daß die Gold» und Silber-Manufaktur in Berlin, welcher er 
eine ganz befondere Aufmerkſamkeit widmete, von dem PWotsdamfchen 
Militärwaijenhaufe an die Münzunternehmer Ephraim und Söhne 
pachtweife übergeben werde: erft 1821 hörte dad Monopol auf und 
dad Waiſenhaus warb vollftändig entſchädigt. Es war aber jene 
Fabrik ſchon den 2. Dez. 1686 von dem damaligen Geheimenkrie- 
gesrathe von Kraut, mit Furfürftlihem Privilegium errichtet wor 
den; welches Friedrich der 3. 1692 auf die Gebrüder Bofen über- 
trug; Friedrih Wilhelm I. 1714 auf 12 Jahre dem Geheimenrathe 
Schindler ertheilte, fpäterhin bis 1738 verlängerte; den 25. Febr. 
1739 aber dem Potsdamfchen Militärwaifenhaufe gab, von welchem 


4) Unter den Einwohnern im eigentlihen Berlin, und in den dazu 
gehbrigen Vorflädten find 1774 geweſen 3953, und 1779 nur-3409 Ju⸗ 
den, welchen dieſer Theil der Stadt allein zur Wohnung angewiefen 
worden: doch war 1779 auch einer auf dem Friedrichswerder, und 9 
wären in der Dorotheenſtadt wohnhaft '). 

2) Nach Artikel 33 des. General» Zuden» PBrivilegiums mufiten zu An⸗ 

- fange jeden Jahres Tabellen von denen an jedem Orte befindlichen 
Juden von den Krieges» und Domänen» Kammern dem Könige einges 
reicht werden. 


1) Büſchings Reife von — nach Rekahn. 2. verm. Aufl. Frankfurt und 
Leipzig 1780. ©. 3 
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Ephraim und Gumperk auch die Brüffeler- Kanten Rlöppelei in 
Nacht hatten, zu ber 1763 noch eine Gold - und Silber - Kanten- 
Klöppelei hinzukam, welche bemundernswürdige Arbeiten lieferte '). 

David Itzig kaufte für 70,000 Thlr. alt Geld die Blechfabrif 
Sorge, und verfprah, 30,000 Thlr. auf eine, bei Berlin noch 
fehlende Olmüle zu legen. 

Als diefe Unternehmungen günftigen Fortgang hatten, da muf: 
ten die Juden auch nah dem Auslande hin ihre Fabrifate fleißig 
abzufeten juchen, und wenn fie in Beiden des Königs Abfichten 
entiprachen; fo erlaubte er ihnen, ein zweites Kind anzufegen. 

Um der Porzellanmanufaftur Vorſchub zu leiften; fo befahl der 
König den 9. Mai 1769, daß die Juden für jeded Schußprivilegium 
öber für jede Konzeffion für 300 Thlr. Porzellan, ein Dritttheil 
vom feinen, ein Dritttheil von dem mittlern, das Übrige von dem 
geringften in die Fremde verkaufen follten; wie auch die Unterneh: 
mer ded Lotto und der Lotterie jährlich für 10,000 Thlr. Porzellan 
nehmen mufiten. 

In den Landbau und in andere chriftliche Gewerbe durften die 
Juden fih nicht mengen. Es war ihnen gänzlich verboten, mit ir. 
gend einer Art von Lebensmitteln oder Consumptibilien zu handeln, 
außer was fie etwa unter fich gebrauchen würden und einige feine 
Artikel andgenommen. Nur dad Ephraimfche Handlungshaus hat 
1763 die Erlaubniff erhalten, mit Material» und Spezereiwaren 
en Gros und en Detail zu verkehren; auch deshalb Commis' von 
feiner Nazion anzufegen. Uber auch dieſe Erlaubniff hat nicht 
lange gewährt. 

In der Kabinetsordre an das Generaldireftorium vom 12, Nor. 
1764 heißt e8 ’); „Wir haben aus eurem Berichte erfehen, daß 
die Juden fich beigehen Taflen, Kühe zu pachten. Wir laſſen euch 
bei diefer Gelegenheit wiſſen, daß Uns diefes mifffält, und Wir wol- 
len, daß diefe Pachtungen Iandwirthichaftlicher Gegenftände von Seiten 
der Zuden aufhören und ihnen nicht ferner erlaubt werden, aller- 


4) .._.. Geſchichte des Potsdamfchen Militaͤrwaiſenhauſes. Ber: 
in 18 


2) Mylius N. C. C. M. Bd. 3, Nr. 76. P- 505. 
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maßen denen Juden der Schuß haupffächlich deshalb erftattet wird; 
um Handel, Commerce, Manufacturen, Fabriquen und dergleichen 
zu betreiben, anderen als chriftlichen Leuten aber, die landwirthſchaft⸗ 
lihen Sachen zu ihrer Bearbeitung überlaffen werden und mithin 
jedes in feinem Sache bleiben muſſ.“ 

Auch follen die Juden nicht handeln mit rohem Leder, - mit 
Garnzeugen u. a.; ausdrüdlich aber ift ihnen im Generalprivilegium 
verboten, mit Wolle und wollenen Waren zu handeln, „damit die 
chriftlichen Tuch» und Wollen » Zeug - Fabrifanten nicht von Juden 
gedrüdt und ausgefogen, fondern von chriftlichen Kauflenten billig 
behandelt und dergeftalt conservirt werden mögen.‘ 

Landgüter follten die Juden gar nicht erwerben, an Häufern - 
eine beitimmte Zahl, in Berlin z. B. 40 (foviel Judenhäuſer gab 
ed nämlich 1750); dennoch hatten fie im Jahre 1763 ſchon 73 
inne und beftanden im Jahre 1784 aus 500 Familien mit 3374 
Köpfen. Wegen ihrer Vermehrung, befonderd in dem Berliner Vier» 
tel, wurden fie angewiefen, dem Probfte der St. Nifolaifirche die 
Stolgebühren, und dem Berlinifhen Gynmafium 165 Thlr. jährlich 
zu zahlen. Außerdem trugen fie an Laften ein gewiſſes Schuß- 
geld, Refrutengelder '), lieferten für die Münze 8100 Mark 
zu 12 Thlr. (alfo mit Verluſt am Feinwerthe von 15 bis 2 Thlr.), 
Akziſe (in Berlin z. B. 200 Thlr., in Frankfurt 40 Thlr.). Dä- 
gegen hatten die Juden Freiheit des Gottesdienſtes; auch ſtand den 
Rabbinen der fchiedsrichterlihe Spruch in Ehe-, Erbicafts- und 
Dormundfchafts » Sahen zu. Einzelne fehr reiche und unterneh⸗ 
mende Juden haben die ganze Negirung hindurch Einfluff, Anfehen 
und Privilegien erlangt. Zu den oben fchon angeführten nennen wir 
noch den bisherigen Schugjuden und Hofagenten zu Strelis, Abraham . 
Marfus in Berlin, welchen der König den 4. Februar 1761, fammt 
feinen Erben, mit der Freiheit eines hriftlichen Banquierd bei recht« 





j 
41) Bei dem v. Woldeckſchen Regimente In Berlin war ein Jude Soldat, 
der den ganzen baierfchen Erbfolgefrieg mitmachte und allen Dienft 
genau verrichtete, obgleich er fich, dffentlih, zur Religion feiner Vaͤ⸗ 
ter befannte. Auch bei dem v. Thünaifchen Regimente war, um diefe 
Zeit, ein Jude, Namens Debfeld, Soldat. Berliniſche Monatfchrift. 
1785. S. 168, 
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lichen Angelegenheiten vor und außer Gericht, nebit der Erlaubniff 
zum Ankaufe eined Hauſes und zum Etobliffement feiner Kinder 
begnadigte. — Dielelbe Gnade erlangten im Monat März 1761 
Veitel Ephraim und Daniel Itzig. — Den jüdifchen Banquiers 
Salomon Moſes Levi Erben und ihren fchußfähigen Descendenten 
wurde, den 16. Febr. 1786 die Konzeflion ') der Nechte chriftlicher 
Kaufleute in ihrem Handel und Wandel in und außerhalb den Ge 
richten ertheilet, gegen die von ihnen gethane Dfferte: 100 Dukaten 
zur Chargenkaſſe zu zahlen, für 500 Thlr. Porzellan zu erportiren 
und 25,000 Mark Silber Binnen einem Jahre für ben Münzpreis 
zu liefern. 

Man wird aus allen diefen einzelnen Nachrichten von felbft 
bemerft haben, daß die Juden immer noch auch von Friedrich mit 
vieler Willkür behandelt wurden. Indeſſen müflen alle Beichränfun- 
gen berjelben nad) dem damaligen Zeitgeifte beurtheilt werden und 
mit Rückſicht auf ihren früheren Zuftand und auf die Lage ihrer 
Brüder in den übrigen hriftlichen Staten. Alſo, wie viel De 
müthigended und Quälendes auch auf ihnen laften mochte; fo fchuf 
ihre vollfommene perjönliche Sicherheit, der Reichthum und das An- 
fehen mehrerer aus ihrer Mitte, die natürlich auch fie berührende 
allgemeine Kultur einen beſſeren Geift in ihnen; auch lernte der Kö— 
nig in fpäteren Fahren Mofes Mendelsſohn und einige andere, nicht 
bloß von dem Geldgeichäfte lebende jüdifhe Männer kennen und 
achten, was auf dad Ganze mildernd zurüdwirkte. Auch die ver- 
drießliche, feit 1700 geführte Streitigfeit über das den Ehriften an- 
fößige Gebet Alenu ’), und die deshalb eingeführte chriftliche In— 
fpefzion in Königsberg, wurde 1778, auf Mendelsſohns Vorftellung, 
trog der Einwendungen ded dortigen zeitigen Aufſehers Kypke, völ⸗ 
lig bejeitigt; die Häftige Piliht der Porzellanansführung gegen 
4000 Zhlr., ein für allemal gezalt, erlaſſen. Der ſchmachvolle Zu- 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 8. Nr. 9. 

2) Edift vom 28. Auguft 1703 wegen bes Judengebets Alenu sc. und 
daß fie einige Worte auslaffen, nicht ausfpeien, noch dabei hinweg» 
fpringen follen. Mylius C.C.M. Thl. 5. Abtb. 5. Cap. 3. Nr. 15. (An 
demjelben Drte findet man unter Nr. 14. das Patent vom 4. Januar 
1703, die Zuden nicht zu kraͤnken, noch fh an ihnen zu vergreifen.) 
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denleibzoll(!) wurde leider erft 1787 abgeftellt '); auch behielten 
die Ortichaften, in denen fein Jude übernachten durfte, 3. B. Neu- 
Ruppin?) diefes alte fogenannte Vorrecht. 

Überhaupt hatten die Juden immer noch allerlei Anbill und 
Trübfal auch unter fo freifinniger Regirung zu dulden, wenn auch 
nur durch den Half des Volkes und durch die beißenden Federn der 
Schriftſteller. Unter diefen ftehet Voltaire oben an, ſeit dem ärger 
lichen Borfalle mit dem Schusjuden Hirfch, der den franzöflichen 
Dichter ſehr beihämt und zu einem fait lächerlichen Ingrimm ge- 
gen die Juden gereizt hatte’). Auch die vier Bände „Hierogly— 
phen‘ des Lotteriejefretärs Hartmann in Berlin geißelten die Ge— 
brechen der gemeinen Juden zur Gemüthsergögung ded großen Hau- 
fens. So folgte eine Schmähfchrift der andern, bis in das neun- 
zehnte Zahrhundert herein. Aber — und das war ein wefentlicher 
Triumph für Friedrichs Jahrhundert, den man früherhin gar nicht 
einmal hätte wagen Fünnen — namhafte Ehriften fingen an zu 
Gunſten der Juden zu fprehen. Leſſing hatte, die Urtheile zu be- 
richtigen *), in feinem Nathan dem Weifen, 1779, den Helden des 
Stückes fogar mehr ald reinen Menſchen, denn als Juden gehalten, 
Der Geheime Arhivar Dohm *) fchrieb 1781 fein Werk „Über die 
bürgerliche Derbefferung der Juden“ und erregte allgemeine Auf: 
merffamfeit. Er brachte die bürgerliche Freiheit der Juden in Vor— 
fchlag und rechnete dahin: ihre Gleichſtellung mit allen Unterthanen 
im Rechte, ihre Zulaffung zu allen Gewerben, auch zum Aderbau, 
ihre allmälige Entwöhnung vom Handel und ihre Verpflichtung zu 
deutfcher und regelmäßiger Buchführung u. ſ. w. Dohm hatte auch) 


4) Der Leibzoll von Inländifchen Juden wurde 1787 den 1. Yun 
abgefchafft, als der König Fr. Wild. II. die Re der indirekten 
Abgaben neu geflaltete. 

2) Büfching’s Reife nad Kyritz. ©. 219, 

3) ©. oben Bd. 1. ©. 251. 

4) Gegen Leffings Schaufpiel „Die Juden’ behauptete ein Rezenſent 
in den Böttingfchen Gelehrten Anzeigen: „es fönne unter den Juden 
feinen chrlihen Mann geben.’ 

5) Den 2. Dft.1786 in den Adelfiand erhoben; geftorben den 29. Mai 1820 
im 69. Jahre auf feinem Gute Puſtleben in der A. Hobenfein. 

Sriedr.d, Gr. I. 
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geäußert, daß mit der religiofen Denkfreiheit der Juden das wahre 
Judenthum falle. Der Meinung war Mendeldjohn nicht, wie er 
in feiner Borrede zu Menaſſeh Ben Israel Rettung der Juden, 
aus dem Englifchen überjett, Berlin bei Nicolai 1782 — welches 
er als Anhang zu Dohm's Schrift heraudgab, erörtert. Gegen 
Dohm fchrieben der Ritter Michaelis und Hartmann im 5. Theile 
der Hieroglyphen; diefer auch in einem befonderen Buche „Uber die 
bürgerliche DBerbefferung der Juden“ 1783. Darauf gab Dohm 
fein Werf in zwei Bänden 1783 heraus: im 1. Bande feine ver- 
befierte Schrift, im 2. die Gegenfchriften fanımt Widerlegung. — 
„Das Forſchen nah Licht und Recht,“ eine intolerante 
Schrift ded Kriegesraths Eranz und des Feldpredigerd Mörſchel 
(1782) veranlaftte Mofes Mendelsfohn, 1783, fein „Jeruſa— 
lem, oder über religiöfe Macht und Judenthum“ zu 
fchreiben. 


Der Einfluff hriftlicher, wilfenichaftlicher und artiftiicher Kul- 
tur auf das Judenthum ging zunächſt aus von denjenigen Juden, 
welche dem Rabbinismus entgegen wirkten, fo daß auch bier der 
Geift der Zeit in dem Kampfe des Alten mit dem Neuen fich mäch— 
tig. offenbarte. Die Rabbiner umd Lehrer, d. h. die Träger des 
eigentlichen Feraelitifchen Kultus wurden damald noch nirgends aus 
den in Gymnaſien und auf Wniverfitäten Gebildeten genommen. 
Daher. mufite, als die wohlhabenden Juden, befonderd in großen 
deutfchen Städten dem Strome chriftlicher Bildung und der im Ge 
feite der Buchdruderei angeregten Aufklärung folgten, die hebräiſche 
Hierarhie des Talmud in ihren mejentlichiten Intereſſen ſich ver- 
wundet fühlen. Sie erhob ihre alten Waffen, wie jede andere 
Hierarchie; aber die neuen Legionen hatten auch hier Anfüh- 
rer, welche nun einmal, nah dem großen Geſetze der Natur 
und der Dorfehung, immer den Sieg behalten müſſen: Sntelli- 
genz und den eben mit Hülfe ded Alten errungenen erweiterten 
Gefichtöfreis. 


Moſes Mendelsfohn, den 10. Sept. 1729 in Deffau ge 
boren, 1745 in Berlin eingewandert, durch innern Drang und durd 
die äußern günftigen Einflüffe in Friedrich Hauptftadt vorzüglich 
ausgebildet, als Philoſophh und ald Menſch von allen Menjchen 


— 
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geachtet, wurde der geräufchlofefte und fiegreichite Refor— 
mator einer der ftarreften Religionsgefellfchaften'). 
Mendelsfohn hatte in feiner äußeren Erfcheinung als Jude, 
in feinem innern Wefen ald Philoſoph eine fehe läſtige Stellung. 
Schadete ed dem chriftlichen Prediger Eberhard in deu Augen der 
chriſtlichen Menge, daß er mit Mendelsjohn Arm in Arm ging; 
jo fah die jüdiſche Menge ihren Philofophen als einen abtrünnigen 
Neuling an, da er das alte Unweſen verdrängen muffte. Indeſſ 
Ihaffte ihm fein würdiges Benehmen, ald Lavater den unnügen 
Derfuch wagte, ihm die Taufe aufzudringen ”), dad Vertrauen aller 
Israeliten, welche ihm num als ihrem Horte huldigen und feiner, 
ald eines allgemein hochgeachteten Mannes fich freuen fonnten: feine 
Schriften, fein tugendhafter Wandel, und was er fonft weife an- 
regte — muſſte auf den moraliihen Sinn feiner Stammverwandten 
mwohlthätig nachwirfen. Auch fahe ed die Regirung gern, daß der 
vom Könige verlangte, dem Oberrabbiner R. Hirfchel Levin über- 
tragene Bericht über die eigenthümlichen jüdifchen Zivilrechte aus 
M. Mendelsfohns Feder flo ’). — In dem vom Könige den 20. 
Sept. 1783 an fämmtlihe Negirungen und Oberlandesjuftizfollegien 
erlaffenen „Zirkular zur Erläuterung einiger Borfchriften der Pro. 
zeſſordnung,“ in welchem unter Andern auch über die Judeneide 
nähere Auskunft gegeben und ein nenes Formular beigefügt wird, 
heißt e8 S. 69 unten: „ad $. 151. ibidem. Wegen der Juden- 
eide wird den Collegiis hieneben eine Anweiſung mitgetheilt, welche 
fiber diefe Materie, mit Zuziehung eines wegen feiner Kenntniffe 
und rechtichaffenen Denfungsart rühmlich befannten jüdischen Ge- 
lehrten, entworfen worden.“ Das war wiederum M. Mendelsfohn, 
welcher auch das Formular des Eided verfaflt hatte. Er ftarb 
den 4. Januar 1786 und wirft durch feine Schüler und durch feine 


4) Joſt Befchichte der Jsraeliten. Bd.9. ©. 79. 

2) (Mofes Mendelsfohn) Schreiben an den Herren Diafonus Lavater in 
Züri. 1770, 

3) Ritualgefehe der Juden, betreffend: Erbfchaften, Bormundfchafe 
ten, Teftamente, Ehefachen, Eigenthumsfachen, entworfen auf Veran 
laffung und unter Aufficht R. Hirfchel Lenin, Oberrabiners zu Berlin, 


Berlin 1778. 
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Schriften, namentlich durch feinen Phädon oder über die Unſterb⸗ 
fichfeit der Seele ') noch jekt. 

Außer ihm haben im Berlin ſich gebildet und namhaft gemacht 
zu Friedrichs Zeit: Salomon Gumperz, ein Arzt, welder M.Men- 
delsfohn 1748 in die neuere Literatur eingeführt. 

Hartwig Weſſely, welder 1725 in Amfterdam geboren, von 
Hamburg hieher Fam und 1782 nad Wien ging, aber 1805 in 
Hamburg ftard; 

Ephraim Mofes Kuh, 1731 in Breslau geboren, bildete ſich 
feit 1763 in Berlin dur M. Mendelsfohn,. Namler und Andere 
zum Dichter aus und farb 1790 in Breslau. 


David-Friedländer, 1750 im Königsberg geboren, fam 1780 
nach Berlin, wurde Mendelsfohn's vertrantefter Schüler und bat, 
nach feinem Meifter, wohl den bedentenditen Einfluff auf die Fort- 
bildung der Israeliten als folder in Berlin gehabt, wo er, aud 
als Statsbürger geachtet, noch lebt. 


Hofrath Profeffor Dr. Markus Herk, 1747 geboren, ftudirte 
in Königsberg und war 1770 Kant's Refpondent bei Vertheidigung 
der Differtazion „De mundi sensibilis atque intelligibilis forma 
et principiis.“ Er ftarb 1803. 

Salomon Maimon fuchte in Berlin Licht und Wahrheit. 


Iſaak Euchel, in Königsberg geboren und auf der Univerſität 
gebildet, gab daſelbſt auch, mit andern Juden, die erfte von Juden 
beforgte Zeitfchrift zur Bildung der Glaubendgenofien heraus 1783 
u. d. T. „Meaffef“ (Sammler). 

Lazarus Bendavid’), in Berlin den 18. Oct. 1762 gebo— 
ven, als einer der früheften Apoſtel von Kants Kritif der reinen 
Vernunft geſchätzt; ift den 28. März 1832 in feiner Vaterſtadt ge: 


41) Phädom oder über die Unsterblichkeit der Seele. Zuerfi 1767; verm, 
u.verb. Aufl. Frankf. w. Leipz. 1768. Die Ichten Ausgaben bat Men- 
delsfohns Schuͤler und Freund der Stadtrath David Sriedländer 
(die 6. im Jahre 1821) beforgt. 

2) Seine Selbitbiographie findet man in den „Bildniſſen Berlinifcher 
Gelehrten ;” feine Schriften in Hitzig's Gelehrtem Berlin. 
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— wo er ſich auch als Direktor der jüdiſchen Freiſchulen?) 
verdient gemacht. 

Des im Fahre 1800 verftorbenen Dr. Bloch ift ſchon rühm— 
lich gedacht worden; fo des Medailleurs Jakob Abramfon, welcher 
1722 in Medtenburg- Schwerin geboren war nud 1800 in Berlin 
farb; indem er auch in feinem Sohne einen gefchägten Medailleur 
zurüdließ. 

Dieje namhafte Zahl von bedeutenden Israeliten muffte, wie 
die gejegneteiten Folgen, jo auch ihren guten Grund gehabt ha— 
ben, welchen uns die jüdifche Gemeinde in Berlin felbit auszuſpre— 
chen jcheint, indem fie fagt: „der Forderung, daß ber Stat den 
Menfchen als unfterblihen Sohn der Erde, hingegen die Religion 
ihn als Ebenbild ſeines Schöpfers betrachte — dieſer Forderung jei 
in der Negirung des großen Friedrich, wenigftens zum Theil, Ge 
nüge gejchehen.“ Diefer fchöne Gedanke, auf Mendelsjohn’s Worte 
gegründet, findet fih in einer, von David Sriedländer verfaflten 
Schrift, deren hier noch gedacht werden muſſ, weil fie eine Frucht 
des Jahrhunderts Friedrichs des 2. ift; wir meinen dad „Send: 
fhreiden an Ce. Hochwürden, Herrn Oberkonſiſtorialrath und 
Probſt Teller zu Berlin, von einigen Hausvätern jüdifcher Reli» 
gion“ 1799, worin der Verfaſſer fagt: „Pflicht und Gewiflen for- 
dere fie auf, daß fie ihren bürgerlichen Zuftand durch Reinigung ih- 
rer religiofen Verfaſſung verbeflern; fie proteftiren, ſagen fie, gegen 
den Zeremonialdienft des väterlichen Geſetzes und entjagen ihm, als 
für fie nicht weiter verbindend; aber fie wollen ihre Glüdjeligfeit 
fchlechterdings nicht erfaufen oder erfchleichen auf Koften der Wahr: 
heit und Tugend; fie wollen fich dem evangeliichchriftlichen Befennt- 
niffe durch die Taufe zumenden: aber, fie fürchten, es könne ihnen 
ein Glaubensbefennmiff zur Bedingung gemacht werden, welches 
nicht durchaus ihrer Überzeugung gemäß ſei.“ — Dagegen eut— 
widelt der chriftliche Gottesgelehrte, defien Rath fie angefprochen, in 
der „Beantwortung des Seudfchreibeng ꝛxc.,“ wie allein es 





1) Im Sabre 1778 fchenfte der Banguier Fhig ein Haus zu einer Frei— 
fchule für arme Judenkinder; fein ältefter Sohn Itzig und fein Schwie— 
Herfohn David Friedländer führten die woblthätige Stiftung, un— 
ter Mendelsfohn’s freudiger Theilnabme, ins Leben. 
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jenen Hausvätern möglich geworden, fo ehrenmwerthe Anfichten, als 
fie in dem Sendfchreiben darlegen, zu entwideln: wie der Geift der 
Beit gewirkt, wie der weile M. Mendelsfohn durch Schriften und 
durch tugendhaften Wandel den moralifchen Sinn ihrer Glaubens- 
genoffen gewedt '), wie aus feiner Schule der würdige Sriedländer 
hervorgegangen — wie berühmte Ärzte: Bloch, Hertz, Davidfon in 
Berlin, und Andere in größeren und Fleineren Städten der preußi- 
fhen Monarchie nicht nur bei den Ehriften in Achtung geftanden, 
fondern auch für ihre Glaubensgenoſſen gewirkt: Profeſſor Herb ge» 
gen den Wberglauben von den frühen Beerdigungen gefochten; 
Euchel den moraliihen Sammler geichrieben; Lazarus Bendavid 
fih mit der Philofophie befchäftigt; wie fo gegenfeitige Annäherung 
auch das Seinige beigetragen, und wie felbft das Chriſtenthum un- 
vermerkt auch ihren Glauben erleuchtet und diefes Alles zufammen 
fie fähig gemacht, diefes mufterhafte Schreiben abzufaſſen.“ — Was 
damals nicht möglich war — wird vielleicht, durch den Zufammen- 
fluff mancherlei günftiger Erfcheinungen, im nicht gar entlegener 
Zeit thunlich werden. In Nordamerika und in Holland find die 
Juden zu Ämtern wählbar; in Frankreich war unter Philipp Lud— 
wig 1830 die Nede von der Gleichftellung der Juden mit den 
chriſtlichen Einwohnern; — in England ift die im März 1830 von 
Robert Grant eingebrachte Tudenemanzipazionsbill im Inter 
hauſe am 17. Mai verworfen worden, indem 165 Stimmen dafür, 
228 damwider waren: unter den Gegnern zeichnete fih Sir Robert 
Anglis, Mitglied für die Aniverfität Drford aus und als der 
Gegenftand 1833 aufs Nene mit noch günftigerem Erfolge zur 
Sprache Pam, da überreichte Herr Goulbourne dem Unterhauſe 


1) Mofes Mendelsfohn regte feine Glaubensgenoffen überaus mächtig an, 
aber nach zwei ganz heterogenen Richtungen bin: als Bekenner der 
Leibnitz- Wolffſchen Philofophie führte er feine vertrauteren Jünger 
zum reinen Deismus, während er in feinem äußern Leben beim Ju— 
dentbume bebarrete und auch im reinisraelitiichen Schriften ') daſſelbe, 
der Menge feiner Stammesgefährten zum Troite und zur Erbauung, 
in Schub und Pflege nahm. Auf beiden Wegen mufiten Bildung und 
Sittlichkeit in reichem Maße nachfolgen. 


1) ©. Ritualgefege der Juden. — Yerufalem, Abſchnitt U. &.127. 
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eine Bittfchrift von Seiten ber Univerfität Cambridge gegen die 
Fudenemancipazion; Drford und Cambridge find auch noch nicht 
emancipirt von dem Nofte des Mittelalters. 


In Preußen find die Juden feit dem 11. März 1812 Stats- 
bfirger; nur Lehrämter dürfen fie nicht verwalten ') und in Kri— 
minalfahen hat ihr Zeugniff nicht die volle Beltung chriſtlicher 
Zeugen ). 


Noch gedenken wir der Zigenner, welche auch unter Friedrichs 
Regirung in einigen Gegenden des Stats fich nicht ausrotten lie- 
fen, und im Sabre 1748 ſelbſt bis Dramburg in der Neumark, 
von Oſtpreußen her, vordrangen ’); fo firenge fie auch von jeher 
von den Negirungen waren verfolgt worden. Den 24. Nov. 1710 
befahl Friedrich J., alle Zigenmer (Männer und Weiber, jung und 
alt) aufzuhenken ). — Den 4. Januar 1726 erfchien ein Fünig- 
licher Befehl, daß die Zigeuner, welche das 16. Jahr erreicht hätten, 
gehenkt und ihre Kinder in die Zuchthäufer gebracht werden follten ‘). 
Friedrich's Verordnungen, die Zigeuner über die Bränze zu ſchaffen, 
fruchteten auch nicht ganz, da fie fi auf mehreren preußifchen Do- 


4) Der 8.$. des Edifts vom 11. März 1812 lautet: „Juden Finnen ala- 
demifche Lehr» und Schulämter, zu welchen fie fich gefchidt gemacht 
haben, verwalten.” Diefer $. ift durch die Kabinetsordre vom 18. Au⸗ 
guft 1822 (bekannt gemacht den 4. Dez. 1822) ‚wegen der bey der 
Ausführung fich zeigenden Miffverbäftniffe, wieder aufgehoben worden. 

2) Die Juden find feine ‚„„testes omni exceptione majores,‘ 

3) Bieſters VBerlinifche Monatfchrift. Bd. 21. 1793, ©. 108, Mylius 
C.C.M. Cont. 4, Nr. 30. p. 82 findet man das Refkript vom 11. Okt. 
4748 an die Neumärfifche Negirung wegen Aufhebung der Zigeuner- 
banden. Mylius C.C, Cont. 4, Nr. 16. p. 42 in dem erneuerten Bett- 
leredift vom_28. April 1748 ficht S. 10. „Was die Zigeuner anbetrifft, 
welche unter die gefährlichen Landftreicher zu zählen find, fol es bei 
den gefchärften Ediften vom 13. Nov, 1719") und 10. Dez. 1720 ?) ges 
laffen und mit Nachdrud darüber gehalten werden. 

4) Dentwürdigfeiten für Preußen aus dem 18. Jahrh. von Henning. 
Berlin 1805, 


1) Mylius C.C.M. Tht, 5. Abth. 5, Gap. 3. Nr. 40, 
2) a. a. O. Thl. 5. Abth. 5. Cav. 1. Nr. 50, 
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mänenämtern erſprießlich erwieſen. Das „erneuerte Edikt wider 
die Zigeuner, Betteljuden und anderes herumlaufendes herrnloſes 
Geſindel in Oſtfriesland, Berlin, den 30. Nov. 1774, bezieht ſich 
auf das Edikt vom 3. Jun 1747 und bezeichnet $. 5. die Zigeu— 
ner ald „Leute, die fih gemeiniglich durch ihre gelbe Gefichtsfarbe 
und fchwarze Fraufe Hare von andern unterfcheiden, gewöhnlich un- 
ter freiem Himmel fi aufhalten, auch wohl zu ihrer Nahrung der- 
gleichen Mittel gebrauchen, deren andere Leute fich nicht bedienen, 
und die truppmweife herumzuziehen pflegen.“ — Die erite Erſchei— 
nung der Zigeuner in Europa ') fällt in das Jahr 1417, wo fie 
zuerit in der Moldau, Wallachei und in Ungarn; auch in eben die- 
ſem Fahre fchon am deutfchen Meere gefehen wurden; worauf fie 
fi bald links und rechts in alle übrige Länder zerftreuten. Im 
Sul 1829 beflagten fi die Einwohner von Norfolf in England 
über die läftige Menge der Zigeuner, welche in der Gegend herum- 
ſchwärmen und deren Horden oft in blutigen Kampf gerathen. In 
England leben, nach Adrian's Skizzen aus England’), allein 
12,000 Zigeunerinnen; befonders wird das Dorf Norwood bei Lon- 
don von vielen Zigeunerfamilien bewohnt. — In Zütland ift das 
Kieltringd- oder Naumaends-Folk (Zigeuner) etwa 200 See— 
len ftarf, von denen die eine Hälfte den Scharfrichtern hilft und die 
Schornſteine fegt, indeſſ die andere im Lande herumirrt und fich 
durch Diebereien gefürchtet macht. — Auch im Württembergifchen 
hatte man noch 1817 Zigeuner. — In Preußen hat 1831 die Zi— 
geunerfolonie in Friedrichälohra bei Nordhanfen in der Provinz 
Sachſen die chriftliche Theilnahme erregt. 


1) Seht Ichen Über 100,000 Zigeuner in Europa zerfireut, die meiften in 
Spanien, Nuffland, Diterreich, der Türke. Im Preufifchen State 
bat vor Kurzem das Koloniedorf Friedrichslohra bei Nordhaufen 
am Harze Theilnahme erregt, wo ungefähr 90 Zigeunern Wohnſitze 
angewiefen find, Wilhelm Blanfenburg, ein Schuhmader und 
feine Frau, leben feit 1830 unter ihnen und fuchen, von milden Bei— 
trägen unterſtuͤtzt, dieſe einheimifchen Heiden für das Chriſtenthum 
und für bürgerliche Thätigkeit zu gewinnen; ſ. Intereſſante Mit— 
thbeilungen über die Zigeuner, Gefammelt und herausgegeben 
von Z.P. Kindler. Nürnberg bei Raw. 1831. 8. 3 Gr. 


2) Sranffurt a. M. 1830. Thlı. 


/ 
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Grellmann bat fhon 1783 in feinem „Hiſtoriſchen Verſuche 
über die Zigeuner“ es fehr beifällig gemacht: daß die Zigeuner aus 
der niedrigften Kafte der Indier ftammen, und auf der Malabari- 
ſchen Halbinfel Parias oder Pareier, in Hindoften Suder's genannt 
werden '). — Oberſt Harriot hat 1830 in der Aſiatiſchen Gefell- 
fchaft zu London über die Zigeuner in Indien gelefen und gezeigt, 
daß fie im verfchiedenen Theilen Indiens angetroffen, dort Nath 
(Landftreiher) oder Benia (Gaufler) genannt werden’). Ihr 
deuticher Name ift ungemwiflen Urſprungs; der Franzoſe nennt fie 
Bohemiend, der Engländer Gyypſi's. 

Hier endet unfre Erzälung von Dem, was wir über Friedrich 
old Landesvater in der Friedenszeit nach dem fiebenjährigen Kriege 
geben Fonnten, um nocd einigen feiner fpäteren Handlungen nach 
Außen hin Raum zu gönnen, welche das alte Bild feiner früheren 
Tage faft erneuern: die erite Theilung Polens, der baierfche Erbfol- 
geftreit umd der deutſche Fürftenbund obenan. Auch mit der neuen 
Welt und mit deren Haupthelden Franklin verhandelt der greife 
Denker für das Fünftige Völkerwohl; denn er verfteht die. Zufunft, 
wie feiner; weil er, wie feiner, Gegenwart und Vergangenheit 
fannte. Davon müffen wir erzählen, che wir nach Potsdam in den 
feltenen Kreis der Weihe zurüdfehren und unfre Schrift mit des 
Königs höherem Xebendalter, mit feiner irdifhen Auflöfung und 
mit frommen Wünfchen für eine ehrenhafte Ausgabe feiner Schrift: 
werfe fchließen. 


— — — — 


1) H. M. G. Grellmann Hiſtoriſcher Verſuch uͤber die Zigeuner. 
Deſſau u. Leipzig 1783; 2. Aufl. Goͤttingen 1787. ©. 327. — Regie 
nald Heber, Lordbifchof von Galcutta, findet die Zigeuner in In— 
dien, wie in Europa und ficht Perfien als ihr Stammland an, ob— 
gleich fie auch dort bindoflanifch ſprechen ’). 


2) Literary Gazette. Nr. 677 (9. Januar 1830,) ©. 25. 


1) Heber’s Leben und Nachrichten über Indien, 


Anhang ı. 


I. Beilage 1. zn Seite & Rote 1. 


(Und Roden’s lhandſchriftlicher) Autobiographie Fol. 141.) 


en 6. unit 1763 des Morgens 11 Uhr famen S. K. M. In Wefel an; 
ich meldete mich bei dem Generaladiutanten Obriften v. Anhalt. Diefer 
wies mich zu dem Kriegesrathb Cbper; ich ging bin und wurde beftellet, 
nach der Tafel parat zu fein. Gleich nad) der Tafel muſſte der Gammer: 
director Meyen mit die Etats hereinfommen. ©. K. M. waren davon 
nicht zufrieden und mufften umgearbeitet werden. Wie der Director heraus 
fam, muſſte ich herein kommen. S. M. flunden mit dem Rüden nach dem 
Kamin und fagten: tretet näher. 

Prinz Ferdinand (von Braunfchweig) bat mir viel Gutes von Euch 
gefagt, wo feid ihr ber? 

Roden. Bon Soeſt. 

König. Habt ihr meinen Brief erhalten? 

R. Fa Ibhro Maieflät. 

K. Ich will euch auch mal gebrauchen. Habt ihr Bleifeder? 

R. Ta. Ich Friegte meine Schreibtafel, die ich 4 Stunde vorher erfi 
gekauft, heraus, 

Da fagten S. M.: Hört, durch den Krieg find viele Häufer ruinirt; 
Ich will haben, daß fie wicder in den Stand geſetzet werden, wozu ich des 
nenjenigen, die fich nicht felbft helfen fönnen, befonders Soeſt, Hamm, 
Lünen und Wefel zum Theil, als welche Drter am mebreften gelitten, die 
Gelder geben will. Ihr follet mir von denen Städten eine exacte Lifte 
davon machen. Nun dictirten S. M. Folgendes: 

4) Wie viel ruinirte Häufer in den Städten, wovon die Eigenthuͤ⸗ 

mer fich felbften helfen konnten. 

2) Wie viel vorhanden, wovon die Eigenthuͤmer fich nicht felbften hel⸗ 
fen koͤnnen. 

3) Die Stellen dererjenigen proprietäres, die etwa verflorben oder 
weggezogen, follten an andere Bauluftige gegeben werden; jedoch 
muſſ die Juſtiz da mit zugezogen werden, um die Abwefenden und 
Erben, ob fie felber bauen wollen, zu eitiren und wann fie nicht 
wollen, alsdenn fönnen die Stellen an andere vergeben werden, 

In Zeit von 6 Tagen muͤſſet ihr fertig fein; längere Zeit kann ich 
euch nicht geben. 
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Roden. Wann Ihro Majeftät erlauben, daß ich an die Drter, wo 
ich nicht binfommen fann, die Nachrichten durdy Estaffetten fordern darf, 
indem fonften binnen der Zeit nicht alle Städte felbft bereifen kann, fo 
boffe ich fertig zu werden. 

König. Das fünnet ihr thun; die Estaffetten-Gelder will ich Euch 
wieder bezahlen. 

Sagt mir, woher fommt der Abgang der Menfchen? Recruten habe 
ich nicht gekriegt. | 

Roden. Halten E. K. M. mir gu Gnaden, das Schendendorfffche Re⸗ 
giment bat alle Fahr zu Recompletirung des Regiments Recruten aus 
ihrem Canton in der Graffchaft Mark geholet. 

König. Da könnet ihr Recht haben; aber aus dem Glevifchen find 
feine Recruten geholet, die haben an die Dfterreicher Recruten geliefert, 

Roden. Aus Eleve find, foviel mir befannt, feine Mannfchaften an 
die Dfierreicher geliefert. 

König. Ihr koͤnnet das nicht wiffen, ihr feid bei der alliirten Ar» 
mee gewefen. 

Roden. Es find auch viele epidemifche Krankheiten geweſen, befon» 
ders in Soeſt, da nach der Bataille von Villinghaufen alle Bleffirten das 
bin gebradht und die Lazareths da angeleget worden. 

König. Epidemifche Krankheiten hätten fie auch ohne Bataille krie⸗ 
gen koͤnnen. Ich werde eine Drdre an die Glevifhe Cammer ergeben 
laffen, daß fie euch feine Hinderung in den Weg legen, vielmehr euch as- 
sistiren fol. Nun Gott bewahre euh. Darauf retirirte mich. 


(Fortſetzung.) 

Den 12. Abends war Roden mit feiner Arbeit fertig. Er war damals 
in Gleve, wo am demfelben Abend auch der König anlangte und fein Duars 
tier vor dem Naſſauer Thore in des Holländifchen Generals v. Spaen 
Haufe nahm. „Des andern Morgens 9 Uhr, erzält Roden (a.a.D. ©. 145) 
hatte ich bei des Königs Mai. Audienz. Ich überreichte den Bericht mit 
der Tabelle. S. K. M. lafen foldhyen in meiner Gegenwart durch, exami- 
nirten Alles genau, Sie bezeugten darüber mir die Zufriedenheit, resol- 
viren zum Wiederaufbau 25,000 Thlr. zu geben, ertheilten die bendthigten 
Drdres an die Sammer und befahlen mir nunmehro mit der Sammer alles 
Ndothige zu arrangiren,’ 

„Hiernaͤchſt fingen fie an: So wie ihr Mir befchrieben feyd, fo finde 
ih euch; ihr feid ein arbeitfamer Mann; ich muff euch aber näher bey 
mich baben, ihr follet in die Berlinifhe Cammer; ihr follet eine gute, 
recht gute Pension haben; ich will euch das Patent gratis ertheilen, auch 
einen Vorſpannpaſſ auf 2 Wagen geben; nun dienet ferner fo treu, wie 
ihr bisher gethban. Ich antwortete: Daß if das Object aller meiner 
Handlungen.’ 

„Der Herr Kriegsrath Chper war gegenwärtig und notirte alle Ordres 
die expedirt werden ſollten.“ 
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Roden wurde zwar (©. 148) den 27. Sept. 1763 in der churmärfifchen 
Gammer eingeführt; da aber kurz darauf das General: Directorium dem 
Könige vorfchlug, die vacanten Geheimen Finanzraths- Stellen zu befeken, 
und 4 vorfchlug um 2 daraus, jeden mit 1200 Thlr. zu nehmen, fo wurde 
auch Moden gemält mit dem Marginale des Königs 

„A Stelle Roden 1400 Thlr.“ 
„Friderich.“ 


Das geſchah am 20. Okt. 1763. 


I. Beilage 2. zu ©. 3. 


Verzeichniſſ der wirklich dirigirenden Miniſter des Gene— 
ral-Ober⸗Finanz- Krieges- und Domänen»-Direlto- 
riums, von der Stiftung deſſelben an bis zu Ende der 
Regirung König Friedrich's des Zweiten. 


Die beiden alten Zinanzkollegia in den Provinzen hießen: das Krie— 
gesfommiffariat, welches die Kriegesgefälle, und die Amtskammer, 
welche die Domänenfachen bearbeitete. jenes hing von dem Generals 
fommiffariat in Berlin ab, diefe von der Geheimen Hoffammer 
daſelbſt, welche feit 1714 Beneralfinangdireftorium hieß. Die ge 
genfeitigen Fehden beider Behoͤrden über ihren Gefchäftskreis") veranlaf- 
ten König Friedrich Wilhelm I., fie mit einander zu verbinden, indem er 
das Generalfommiffariat und Generalfinangdireftorium durch die Imſfruk—⸗ 
zion, welche er auf dem Fagdfchlofie Schönebe den 20. Dezember 1722 
vollzogen, zu einem Beneral- Dber» Finanz » Krieges: und Do- 
mänen»- Direltorium, gewoͤhnlich BGeneraldireftorium genannt, 
vereinigte ?). Der Minifterv. Ilgen führte daffelbe den 19. Januar 1723 
ins Leben, welches den 24. Öffentlich fundgethan wurde 9, 


1) In der Kabinetdordre vom 23. Januar 1723 an Beide heift ed: „Sie Hätten 
nicht? gethan, als Collisiones gegen einander gemacht, als wenn das Seneralfom: 
mifariat nicht ded Königs von Preußen fowohl ware, ald die Domänen. Diele 
Konfufionswerk könne nicht Beſtand habens jest halt das Kommiſſariat Rechtsge— 
Ichrte und Advokaten aus Meinem Beutel, um zu fechten gegen die Sinanzen, 
alfo gegen Mich ſelbſt; das Generalfinanzdireftorium bingegen halt, auch aus Meis 
nem Beutel, Advofaten, um ſich zu vertheidigen.” Cosmar und Klaproth Gtatör 
rath ©. 233. (Eben daſelbſt Zeile 5 v. u. aber muſſ flatt des 22. Des. der 20. 
geleien werden, wie es auf der von und felbit eingefehenen (Originals) Zuftrufs 
sion ſteht. 


2) „Er. K. M. in Pr. Unferd allergnädigften Herrn Inftruction und Reglement vor 
Dero General Ober: Finanz: Kriegeds und Domänen : Directorium. D. D. Jagdhaus 
Scöneberf, den 20. De. 1722,” Das Ganze ift von dem Könige ſelbſt gearbei: 
tet und zwar in dem klaren und foliden Sinne des, auch in diefem Bezuge, vor: 
trefliben Kegenten. 


3) Das Notififazionsvatent vom 24. Jannar 1723 fteht bei Mylius €. C. M. Tht. o. 
Abth. 2. Nr. 153, 
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Diefes neue Generaldireftorium beftand Anfangs aus vier Devartes 
ments, derem jedes mit einem Minifter als VBizepräfidenten und mit 3 oder 
A Geheimen Finanzräthen befeht war; ein fünfter Minifter bearbeitete die 
Juſtizſachen in allen Departements. Das Präfidium übernahm der König 
feloft, auch Friedrich 2. nach der erneuerten Inſtrukzion vom 20. Mai 1748. 

Die urfpränglichen und die fpäter hinzugefommenen Departements wird 
man aus dem folgenden Verzeichniffe leicht uͤberſehen. 


Erſtes Departement. 
Preußen, Lithauen, Pommern, Neumark ic. 


Wirklich dirigirende Minifter: 

1) v.Grumbfow, von Stiftung an; flarb 1739 den 18. März. 

2) v. Goͤrne, ernannt den 4. April 1739; flarb den 24 Jun 1745. 

3) Adam Ludw. v. Blumenthal, ernannt den 22, Jul 1745; flarb 
den 11. Des. 1762, 

4) Joach. Chriftian v. Blumenthal, ernannt den 3. Sept. 1763. 

5) Die Kabinetsordre vom 1. April 1769 theilte diefes bisherige erfte 
Departement in zwei Departements, ſodaß von Trinitatis an ber 
Minifter v. Blumenthal Pommern, die Neumark und den Tres 
for behielt; und der v.Maffomw Preußen, Lirhauen und die Kaffen- 
fachen befam. v. Maffow übernahm fein Amt den 1. Yun 1769 und 
flarb 1775 den 20. Sevt. 

6) v. Gaudi den 15. Nov. 1775 ernannt, flarb 1789. 


Zweites Departement. 
Kurmark und Magdeburg. 


Wirklich dirigirende Minifter: 

41) v. Kraut, von Stiftung an; flarb 1723 den 2. Sept. 

2) v.Creuß, den 7. Sept. 1723 ernannt (aber Halberftadt, welches 
bisher zu diefem, urfpränglich dritten Departement gehörte, wurde 
getrennt) nahm den 21. Jun 1731 den Abfchied. 

3) v. Happe, ernannt den 21. Jun 1731; flarb den 1. Jul 1760. 

4) Den 22. März 1747 gab der König dicfes Departement dem 
v. Boden, mit Beibehaltung der Salzfachen; v. Happe befam das 
vierte Departement; v. Boden flarb 1762 den 11. Dez. 

5) Balentin v. Maffow, den 29. April 1763 ernannt (f 1. Dep. Nr. 5) 
flarb den 20. Sept. 1775. 

6) v. Derfhau!) 1769 den 1. April ernannt (ben 16. Januar 1771 
wurde Magdeburg zum dritten Departement gelegt); flarb den 24, 
Dt. 1779 im (Salzwerk) Schdnebed. 

7) Michaelis den 9. Des. 1779 ernannt: er vefpiziete die Kurmark 
fammt den Poft- und Salzfachen, farb den 3, Zul 1781. 

8) v. Werder, den 31. Dez. 1781 ernannt. 


1) Zugleih Gen,; Poftmeifter. 
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Drittes Departement. 


Gleve, Mark, Geldern, Meurs, Oftfriesiand, Neufchatel, Drangefhe Suc« 
ceffion und feit Trinitatis 1766 auch Halberftadt und Hohenſtein, Min 
den ꝛc., d.h. das vierte Departement und Stempel», auch feit 1774 

Magdeburgifche und Mansfeldfche Eachen. e 


Wirklich dirigirende Minifter: 

4) v. Goͤrne, von der Stiftung an; (doch war dies Departement bis 
zum 7. Sept. 1723 das vierte) ging den A. April 1739 zum 

2) erfien Departement über und hatte den v. Boden zum Nach— 
folger. 

3) Den 22. Maͤrz 1747 bekam v. Boden das zweite Departement; 
diefes dritte aber v.Viered, mit Beibehaltung der Muͤnz⸗ und 
Invalidenſachen. v. Viereck wurde den 5. Febr. 1754 dispenfirt. 

4) Friedr. Wilh.v.Borde, ernannt den 5. Febr. 1754; nahm den 
9. Febr. 1764 den Abſchied. 

5) vom Hagen, ernannt den 13. Jun 1764; ihm wurden noch aufs 
getragen, 1766 den 20. Mai, die Stempel», Charien- und Mu- 
fifgelder» Revenues, incl. Sclefien; den 12. Jun 1766 die Pro» 
vinzen des vierten Departements ( Halberfiadt, Minden, Ravens: 
berg, Tedlenburg und Lingen); 1768 den 9. Mai fämmtliche 
Bergwerksfahen, inclufive Schleſien; 1770 den 10. Januar die 
fänmtlichen Forſtſachen aus allen Provinzen, erclufive Schlefien; 
1770 den 13. Dit. das Fnvalidendepartement abgenommen und 
dem fechsten Departement einverleibt. vom Hagen flarb den 6. 
Sebr. 1771. 

6) Sreibere v.d.Schulenburg- Kebnert '), ernannt dem 12. Febr. 
17715 welcher, auch noch die Banffachen und das Horfide- 
partement verwaltete, 


Viertes Devartement. 


— Halberſtadt, Minden, Ravensberg, Tecklenburg, Lingen, die 
nachher zum dritten Departement gelegt worden, und dann) Zoll= und 
Acciſeſachen in fämmtlihen Landen, inclufive Schlefien. 


Wirkliche dirigirende Minifter: 

4) Bei Einführung des General» Directoriums war diefes Departe- 
ment (egclufive Halberftadt) dag zweite Departement; den 19. Ja— 
nuar 1723 dem v. Ereub Übertragen, 

2) Nah v. Krauth's Tode wurde den 7. Sept. 1723 dem v. Creutz 
das ehemalige dritte, nachherige zweite Departement gegeben, in 
deffen Stelle der v. Fuchs das vierte befam. 

3) Den 8. Januar 1727 wurde Dtto v. Viereck des v. Fuch s Ge 
bülfe, nad) defien Tode fein Nachfolger. 


1) Den 2, Oft. 1786 Graf. 
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4) Den 22. März 1747 befam v. Viereck das dritte und v.Happe 

das vierte Departement. Als Happe den 1. Jul 1760 flarb, folgte 
v.Borde bis 13. Jun 1764 interimiftifch, dann v. Hagen auch 
interimiſtiſch. 

5) Den 12. Jun 1766 wurde v. der Horft wirklich dirigirender Mi— 
niſter vom vierten Departement. Er nahm den Abſchied den 4. 
Dez. 1774. 

6) v. Goͤrne, ernannt den 4. Dez. 1774. 

7) v. Bismark, den 19. Dct.; 1782 flarb dem 3. Febr. 1783, 

8) v. Heinitz. 


Fuͤnftes Departement. 
Manufactur⸗, Commercien= und Fabriquen⸗Sachen. 


1) Den 27. Jun 1740 bei Errichtung dem v. Marſchal anvertraut, 
zugleich die Poſt- und Landfchafts- Sachen. Er ſtarb 1749 den 
11. Dep. 

2) Joh. Rudolph Faͤſch, ein aus der Schweiz gebürtiger Kaufmann, 
der ſich in Holland aufgehalten, den 27. Januar 1750 zum vors 
figenden Rath diefes Departements ernannt. Bei den Vorträgen 
nahm jedesmal der Minifter, aus deffen Departement die Sache 
war, den Vorſitz, und die Ervedizionen wurden von denen dirigie 
renden Miniftern ſowohl im Goncept als in,mundo vollgogen. 

3) Weil der Minifter v.d.Horft vom Könige Auftrdge in Commer⸗ 
cienfachen, befonders in auswärtigen, erhielt und dfters mit dem 
fünften Departement concurrirte, fo fonderte fich diefes Departes 
ment von dem Gendtal- Direktorium ab, hielt in einem befondes 
ren Zimmer den Vortrag und lich Alles unter der Unterfchrift des 
fünften Departements des General » Direftoriums ausfertigen. 
v.d.Horft nahm den 4. Dez. 1774 feinen Abſchied; 

4) v. Goͤrne folgte ibm nach den A. Des. 1774 (Patent vom 24.). 
Der Sch. -Finanzrath Faͤſch reifte auf Urlaub nad) der Schweiz, 
nahm den 18, Febr. 1777 feinen Abfchied und blieb in Bafel. 

5) v. Bismarf den 19. Det. 1782 ernannt; farb aber fchon 1783 
den 3. Februar, 

6) v. Heinik. 


Sechstes Departement. 
Magazin⸗, Proviant ')-, Marſch⸗, Einquartirungs⸗, Servis und Gal- 
peter⸗Sachen. 
Die Marſch⸗Sachen und die Verpflegung der Armee find vorher beim 
Generaleommiffariat bearbeitet, das Generalproviantamt aber mit dem 
Amt Müblenhoff in Berlin combinirt gewefen. 


1) Des Generals Proviantamtd wegen war der Minifter diefed Departements zugleich 
General; Sriegestommiffarius und die Seh, Sinanzräthe Generals Proviantmeilter, 
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4) Der Geh. Etatsrath und Dberdomänendireftor, auch Hauptmann 
zu Mühlenhof, Samuel v. Dwalfowsfy hatte die Direction; 
nad) feinem Tode 

2) Paul Anton v. Ramede. 

3) Oberſtl. Wild. Ernft Find v. Findenfein. 

4) Oberſt v.Milagsheim. 

5) G.⸗M. v. Jeetze. 

Kurz vor Errichtung des General⸗Direktoriums wurden die Generals 
prosiantfachen 

6) dem wirklichen Geh.» Etatsrath v. Creutz beigelegt, dem 25. Jul 

ı 4727 aber 

7) dem v. Grumbkow, welchem fchon den 7. Dez. 1723, nach des 
v. Krauth Tode die Marche Sachen und die Verpflegung ber 
Armee zugelegt war. Grumbkow fiarb 1739 den 18. März und 
die fämmtlichen Militaria wurden 

8) dem dirigirenden Minifter des zmweiten Departements v. Happe, 
mit Zuzichung des Oberſten v. Maffow beigelegt. 

Den 25. Febr. 1746 errichtete der König 


Das fehste oder Militär» Deyartement. 


für alle Milttaria, egclufive die Armirung, Nemontirung und Kleidung 
der Armee, welche der Gen.» Licut. v. Maffow privative behielt. 

9) Heinr. Chriftoph v. Ratte, den 25. Febr. 1746 ernannt, fiarb den 
23. Nov. 1760. Nach feinem Tode beforgte die Gefchäfte das Ge 
neral» Direktorium; dann 

10) G.⸗L. v. Wedell, ber fi 1760 im Dezember, feiner Gefundheit 
halber, in Berlin aufhielt, laut Kabinets- Drdre vom 11. Sept. 
1760 für die Magazinfachen beitimmt, aber laut Kabinets» Drdre 
vom 25. Januar 1761 zum Ministre de Guerre ernannt wurde, 
v. Wedel nahm den 4. Eept. 1779 den Abfchich. 

11) Ben.» Major Levin Rudolph v. Schulenburg den 6. Sept. 1779 er» 
nannt, obne den Charakter als Miniſter, welchen er erfi den 20, 
Jun 1787 erhielt, nachdem er auch den 20. Mai 1787 Gen. ‚Lieut. 
geworden, 


Bergmwerfs- und Hüttendepartement, 


durch die Kabinetsordre vom 9. Mai 1768 als befonderes Kollegium 
für fämmtliche Provinzen, Scylefien inbegriffen, gefchaffen. Chefs: 

1) v.Hagen. 

2) Freih. Friedr. Wild. v. der Schulenburg- KRehnert, ernannt 
den 12, Schr. 1771, 1774 dispenfirt, 

3) Waiß Freib. v. Efchen, den 13. Jun 1774 ernannt; flarb den 
7. Nov. 1776, 

4) v. Heinitz, den 7. Sept. 1777 ernannt. 
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Sorfidepartement, 
den 10. Fanuar 1770 vom Könige befoblen und von dem Minifter 
Greih.v.d. Schulenburg« Kehnert verwaltet. 
Verzeichniff der Chefs bei der ehemaligen General» Rechen- Cammer und 
nachherigen Ober» Krieges- und Domänen: Rechenfammer '), 
1) v. Creutz, Minifter, Präfident und Controlleaur general; flarb 1723 
den 19, Januar. 
2) v. Piper, Geh. Finanzrath und Präfident, angeficllt den 10. März 
1744, farb 1752 den 19. Mat. 
3) Refen, Geh. Finanzrath und Präfident, angeſtellt den 13. Zul 1752, 
flarb 1764 den 14. Febr, 
4) v. Tieffenbacd, Geb. Finanzrath und Präfident, angeſtellt den 25, 
Gebr. 1764, flarb den 14. Aug. 1776. | 
5) Roden, angeflellt den 30. Mai 1768, flarb den 13. Mai 1781. 
6) Kummer?) angeſtellt 1781. 
Generalpoftmeifter. 
1) v. Goͤrne, ernannt den 18. Zul 1719; flarb den 24. Yun 1745, 
2) v. Marſchall farb 1749 den 11. Dezember. 
3) Georg Dettlof v. Arnim, ernannt den 13. Januar 1750; flarb 1753 
den 20. Dftober. 
4) v.Gotter, ernannt den 3. Des. 1753, flarb 1762 den 28. Mat. 
5) Heinrich 9. Graf v. Reuß, von der Vacanz 1762 an bis er 1769 
den 16. April dimittirt wurde, 
6) v. Derfhau, vom April 1769 an; flarb 1779 den 24. Dftober, 
7) Michaelis, den 9, Des. 1779; flarb den 3. Jul 1781. 
8) v.Werder, den 31. Dez. 1781, flarb den 22. Yun 1800. 
9) Graf Schulenburg: Kehnert bis 1807, 
10) v. Segebarth ſeit dem 23. Nov. 1308, 
11) v.Nagler feit 1821, 

Ein genaues Verzeihniff aller Generalpoftmeifter mit einigen big« 
graphifchen Notizen findet man in Matthias Darfichung des Poſtweſens 
in den Kbnigl. Pr. Staten. Bd. 1. ©. 188 bis ©. 196. 

Juſtizdepartement beim General» Direltorium. 

1) v. Katſch, den 19. Januar 1723 ernannt; den 7. Sept. 1723 befahl 
der König, daß v. Katfch die Zufisfachen mit dem 


1) Geſtiftet von Sr. Wil. I. den 2. Okt. 1714 ald General⸗Rechenkammerz fie 
jerfiel a) in das Krieges- und b) in das Domänen » Departement; den 2. März 
1723 in eine Ober⸗Krieges- und DomänensKedhensCammer verwanbelt, 
jedes der beiden Departements mit einem Direftor ohne gemeinfamen Chef; — 
den 10. März 1744 aber wieder unter Einen Chef (v. Piper) combinirt; den 23, 
Mai 1768 zu einem attachirten Theil und Departement ded Gen.sDireltor, 
auch zur Controlle des ganzen Finanzweſens erflärt und ihre der Rang vor allen 
Kammern beigelegt. 

2) Hans Wilhelm Kummer, Geh. Oberfinanzratg und Präfident der Oberrechnungk⸗ 
kammer, wurde den 12. Nov, 1786 geadelt, 


Sriede, d, Gr. II. * 29 


— 
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2) v. Fuchs ganz allein beſorgen ſolle, „ohne dag die uͤbrigen dirigiren— 
den Miniſter ſich davon meliren.“ 

3) v.VBiebahn, trat den 23. Auguſt 1729 an des, den 2. Jul 1729 verfiorbe- 
nen v. Katſch Stelle. Als er dem 5. April 1739 fiarb, wurde Fein Fuflize 
Minifter mehr angeftellt, fondern nur ein Geh. Juſtizrath als Juſtiziarius. 


I. Beilage zu ©. 7. 


„Die Aecife in die Clevefche Städte und Märdfche Städte inclusive 
Soeft ſollen bleiben; die Ravensbergifche Städte inclusive der Tecklen— 
burgfchen, Beldernfchen, Moerfifchen, Lingenfchen Städte die Aceife einge 
führet werden.” 

„Ich declarire hiermit, daß alle die, die gegen die Aecife gefprochen, 
gefchrieben, abfonderlich gegen votiret, vor Schelme, Hundsfätter, Igno- 
ranten, Ben« Hafen, Tag- Diebe, unnüte Brodfreffer halte. Diefes iſt 
mein Conclusum, und ſoll bey der Acciſe bleiben. Das Commissariat ſoll 
alle Ordres expediren, daß, wenn Durham fertig in der Mark iſt, in das 
Ravensbergſche, Lingen, Tecklenburg gehet; Geldern, Moers ſoll zuletzt 
bleiben, und nach etlichen Jahren die übrigen; aber mit Introducirung 
der Aceiſe fleißig und vigilant fortfahren, daß es in Zeit von 12 Mona- 
ten in Mark, Soeſt, Ravensberg, Lingen, Tedlenburg introduciret ey. 
Dazu fol Commissariat noch etliche Commissarien vorfchlagen, den Dur: 
bam in feiner Arbeit zu soulagiren, und daß cs in 12 Monaten introdu- 
cirt fey. Diefes ift meine finale Resolution.“ 

„Wufterhaufen, den 28. Augufti 1716. „Friedrich Wilhelm.’ 

Dazu hatte der Finanzminiſter General v. Grumbkow Folgendes hin⸗ 
zugefügt: 

„Es thut mir herzlich Teid, daß Sr. Königl. Majeflät Resolution, mit 
fo harten Terminis angefület, wieder zuruͤckkommen. Ich betheure mit 
Gott, und auf meine Ehre, daran fein Part zu haben, und babe mich uͤber 
Niemand in diefer Materie befchweret. Nur habe ih Sr. K. M. münds 
(ich gebeten, die vota wohlwollend, eines ſowohl als das andere, durchzu: 
Iefen, und nach Dero Wohlgefallen zu decretiren. Diefes ift alles, warum 
ich gebeten, und weiter michts, welches ich noch einmahl hierdurch bezeuge, 

Den 28. Auguſti 1716. | v. Grumbfow. 
Anmerk. Bei diefer Gelegenheit noch folgende Kabinetsordre König 

Friedrich Wilhelms des Erſten an den Elevefhen Juſtizrath 
Koenen ?'): „Rath, lieber getreuer. Ich babe Euren Ber 
richt vom 10. diefes erhalten. Ihr follet Mir aber annoch mel⸗ 
den, ob und melchergeitalt die dortigen Stände und Untertba 
nen gegen Mich und Mein Haus portiret feynd Sch bin 
Euer gnädiger König 

Wufterhaufen, den 16. Oft. 1739. Fr. Wilhelm. 


1) Den 29. April 1749 in deh Adelſtand erhoben, 
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W. Beilage 3. zu S. 12. 


Die Regie errichtete Brigaden zur Bewachung der Graͤnzen, welchen 
Inſpektoren vorgefeßt wurden, Die Auffeher waren theils unberitten,. 
theils beritten (Gardes & Pied et ä Cheval). Die erfteren wurden mög» 
Lichft dicht an der Graͤnze, diefe in einiger Entfernung davon aufgeſtellt, 
um dasjenige zu entdecken, was die erfte Linie undeflariret paffiret hatte, 
Fuͤr jeden Poften waren 2 Subjecte angeflelt, auch die Auffcher zu Fuße 
denen zu Pferde untergeordnet. 

In der Chur- und Neumark, auch Magdeburg waren z. B.— 

13 fogenannte Brigade» Chefs 
42 Gardes ä Cheval 
54 Gardes ä Pied 
angeftellt, deren etatsmäßige Befoldung 19,300 Thlr. betrug. 

Die in Bruchſtuͤcken vorliegenden Alten ergeben, daß die Tabacks-Ad⸗ 
miniſtrazion befondere Graͤnzaufſeher unterhielt, welche allein einen jähr- 
lichen Koftenaufwand von 50 bis 60,000 Thlr. verurfachten und daß der 
Plan zur Vereinigung diefer mit denen der Regie von der Ichtern aus 
gearbeitet worden ift. 


V. Beilage zu ©. 14. Anm. 3, 


de la Haye de Launay überreichte dem Könige Friedrich Wilhelm 2. 
am 1. Dftober 1786 hHandfchriftlich das oben erwähnte und von Mi 
rabenu in Drud gegebene 

„Compte rendu au Roi par le Conseiller prive des Fi- 
nances de la Haye de Launay Regisseur General de Ses Droits 
des differentes operations confiees à ses soins par feu le Roi.“ 

34 Bogen Folio. 

Der König fchrieb auf de Launay’s Begleitbrief „Dieſes fol von jes 
mand aus der Commission refutirt werden und mir zugeichift ich habe es ge» 
fiern befomen‘ und fchicfte das Compte rendu an den Minifter v. Werder, 
welcher daffelbe den Geh. Finangräthen Köpfen’) und v. Beyer ?) zur 
genauen Erdrterung zuſtellete, um dann mit Beiden die befohlene Refutatton 
ausjuarbeiten. Das meldete 10.0. Werder dem Könige am 3. Dft.; den 22, 
Okt. überreichte er dem Monarchen die „Refutation des fogenann- 
ten Compte rendu des Geh. Finanzraths de la Hayede Laus 
nay u. d. T. 

„Examen du Compte rendu au Roi etc, 

Diefem Examen war beigefügt folgender 


1) Die Gebrüder (v.) Köpfen wurben ben 11. Nov. 1736 in den Abelitand erhoben, 


2) Die Gebrüder (v. Beyer wurden den 3, Oft. 1736 in den Adelftand erhoben, 
29* 


Summarifher Abfhluff 


| über Einnahme und Ausgabe der in den Fahren 1765 und de 178} aufgefonmenen und von ben Provincial- Receveurs 
durch die monatlichen Extracte nachgewiefenen Accise-, 30lls und Licent-, auch Transito-, Impost-, und Gtrafs Ges 
fälfen, imgleichen Plombage - und Zettul», auch Tantiemes-, Schiffsgefaͤß und Voi- Geldern. 











SE 175 1783 1788 | 178: 
= Einnahme, = ; 
Thlr. 






















.. 1 | An Beflände ex ao. pr... .. 4,495 881 — 
2 | Rechnungs Deſecte....... — — 6 
= 3 | Accise-Gefälle.. 2.22... . ] 3,467,861 4,179,834 4,619,408 1 
ui 4 1 300» und Licent- Gefälle... | 1,350,04 1 2,054,742 2,141,347 5 
* 5 Transito-Imposten. ...... 144,246 225,095 29,982 214,776 7 
— 6 | Accise- und Zolliirafen .... 17,814 43,182 43,317 46,608 6 
= | 7] Plombage- und Zettul-Gchdr | — 344,412 353,060 356,244 9 
& 8 | Tantiemes-, Sciffsgefäß- und 
74,269 76,725 92,623 2 



















Summa | 4,979,963 | 11 7,226,033 7,464,722 7,922,940 | 23] — 
Ausgabe. 
1An Frais de Regie als Gehaͤl— 
ter und Frais de bureau ,. 295,041 | 2 640,867 632,861 71 640,775 | 14 | — 
21 ad Extraordinaria , „22... 22,710 | 21 61,A1t1 48,821 t1 2ı2| 2| 4 
3 | An Remisen oder Gratificationes — — 57,547 110,334 4 155,564 | 21 9 


Voi-Belder...... u. 0.“ 
| 
| 
L 
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VI. Beilage 4. zu S. 16. 


Wenn de Launay in feinen eigenen Tableaug’ die uͤbernommene 
Figation auf den Grund des Ertrages pro 174} 

von der Afzife auf 3,292,687 Thlr. 20 Gr. - Pr. 

von den Zöllen.. . 1,646,735 « A3 » As 

von dem Tranfito 137,355 — 6»: 3%» 

von den Strafen. 411,59 » Al»: 9» 


im Ganzen 5,088,373 Thlr. 9 Br. 4 Bf. 
angegeben; fo ift das unerwieſen und zu body aligenommen: de Launay 
theilte in dem jährlichen Abfchlüffen die Ausgaben in Depenses pour le 
service de la Regie und in Depenses elrangeres au service; jene betrit= 
gen in den, während der 2Zijährigen Regie ergiebigften Jahre 178%: 
746,329 Thlr. — Gr. 9 Pf. dieſe 462,251 Thlr., nämlich 
en payement ä decharge des Chambres | 
et ä la partie de Caflee ....... . 57,751 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. 


en reslitution des Droits pour objets . 
GEDORE a ae aa DRNEOL “ ii » — 8 


en bonifications aux Ecclestiastiques, Co- 
lons et Parts aux magistrats et autres 265,2377°_ =» 20» 7 = 


462,251 Thlr. — Gr. - Pr. 

Was nach Abzug diefer Summen übrig blieb, nannte er Reste net 
und balancirte den Betrag gegen die Fixation faite en 17$5, welche, nach 
den noch vorhandenen ÜIberfichten einiger Jahre, die obigen 5,088,373 Thlr. 
9 Gr A Pf. beträgt. Dagegen bat die nad) Friedrichs Tode ernannte 
Commiſſion zur Unterfuchung der Regiendminifiragion die Bruttoeinnahme 
des Jahres 1765 nur auf 4,979,963 Thlr. 11 Gr. 5Pf. ausgemitteli, ohne 
daß diefer Unterſchied jetzt noch ganz aufzufldren wäre. Doch bemerkt 
de Launay in dem Compte Rendu !), daf bei der Afzife- Firazion das 
Jahr 1735 aus 372 Erhebungstagen beffanden, und dag der Firazion für 
Zollgefälle die Fahre 176% und 1765 zum Grunde gelegt und dadurd) die 
Fixazion um eine Million gegen die früheren Spekulazionsberechnungen 
erhoͤhet worden ſei und erläutert daducch im Allgemeinen die obenbemerkte 
Zablenverfchiedenpeit ?). 


VO. Beilage zu ©. 70 ff. 


Durch das Edift und Reglement vom 17. Juni 1765 wurde die Giro⸗, 
Disconto» und Lchn- Banque errichtet, der Beginn ihrer Gefchäfte auf 
den 20. Zuli ej. a. fefigefeht und der Zweck des neuen Juſiituts dahin an— 
gegeben, 


1) Mirabeau de la Monarchie prussienne, T. 4. p: 669. 
2) (Handihriftlihes) Promemoria, 
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daß es das einzige Mittel fen, durch den mehreren Umlauf der Gel⸗ 
der in allen Wechſel- und Handels» Gefchäften, das Commercium 

‚ des Stats bluͤhend zu machen und in der Folge zu erweitern. 

Das Edikt enthält die Erklärung, 

daß für die Sicherheit der Banque und der darin eingelegten Gel» 
der der Monarch für Sich und Seine Thronfolger aufs bündigite 
bafte, ohne Ausnahme der Zeit und der Perjon. 

Das revidirte und erweiterte Edict und Reglement der Königlichen 
Giro- und Lehn- Banquen zu Berlin und Breslau vom 29, Detober 1766, 
welches dasjenige vom 17. Juni 1765 aufbebt, wiederholt jenen Zwei, ord» 
net die Ausfertigung von Banco-oten an und beflimmet ferner unter an« 
dern Folgendes wörtlich; 

„Zur Erleichterung des Commercii Unferer Unterthanen, find auch bei 
beiden Unſeren Giro- Banquen zu Berlin und Breslau, eine Leben - Banco 
angelegt worden, weldye aus einer Disconto-Casse'und Lombard befichet. 


(Art, 28.) 

In dem Disconto-Comtoir wird man fünftighin nur folhe Wechfcl- 
briefe discontiren, die böchiiens nur zwei Monat zu laufen und drei Giran- 
ten haben, 

Übrigens wird das Disfontiren, allemal gegen 3 pro Cent Zinfen pro 
Monat gefchehen, 

Ä Ä (Art. 30.) 

Bleichergeflalt werden die Disconto- Cassen und Lombards auf zwei 
Monat und gegen 4 pro Cent Zinfen pro Monat, auf Gold und Silber 
in Barcen, Stangen und Gold-Sand, desgleihen auf Gold» und Silbers 
Befchirre, jedoch nie unter dem Werth von 400 Pfund Banco (deren vier 
auf einen Friedrichsd’or gingen) auch auf fremd gemünztes Gold und Sils 
ber, Gelder vorfchießen. 

(Art. 32.) 

Die Berfallzeit aller und jeglicher, auy den Disconto-Cassen und Lom- 
bards gefchehenen Darlchne, fol künftig, unter was für Vorwand es auch 
immer fey, nicht prolongirt werden fünnen, und wann nad) Verlauf der 
flinulirten Friſten die Einldfung der verfehten Pfänder nicht fofort geſchie— 
bet, fo follen felbige, für Rechnung und Gefahr der Verpfänder, fowie 
auf ihre Koften, difentlich den Meiftbictenden verkauft werden, 


(Art. 33.) 

Verbieten Wir noch fernerbin aufs fchärfite denen Directeurs, Buch— 
baltern, Kaffirern, und allen Offieianten Unferer Banquen zu Berlin und 
Breslau, Überhaupt irgend einiges Commerce zu treiben, zu agiotiren, 
mäceln, weder in- noch außerhalb der Banquen: Sollte ſich jemand ders 
felben unterfichen, gegen diefes Unſer ernftliches Verbot zu handeln, fo fol 
ee feiner Bedienung nicht allein verluflig feyn, fondern auch noch Überdies 
eine Geldbuße von 500 Pfund Banco erlegen.“ — 


— 
Si 
Sr 


YUnbang tt. 


(Art. Ai.) 


Zur Verflärfung der Fonds dev Banque befahl die Cabinets- Drdre 
vom 16. Juli 1768; 

daß alle diejenigen gerichtlichen Deposita auch Pupillen- Gelder, 
welche nicht entweder bei erfolgter Deposition fchon befprochen, oder 
ſech s Wochen. längfiens nach gefchehener Deponirung in den Ober- 
und Untergerichten auf fichere Hypothek gegen mehr als 3 pro Cent 
Binfen ausgeliehen werden könnten, ohne alle Ausnahme bei dem. 
Landesherrlich garantirten Lombard der Berlinfchen Haupt Banque 
oder auf deren Anweifung, was Schlefien betreffe zu Bresiau zu 
3 pro Cent Zinjen belegt, und dafelbft zum Beten des Publici und 
vieler es fehr fuchender Particuliers employirt werden follten. 

Zu gleichem Zwede beflimmte ferner eine Drdre an das Haupt» Banco- 
Directorium vom 31. März 1769 

daß die bei den Stiftern, Hospitälern, Waifenhäufern, Kirchen, 
Schulen, Witwen: Anflalten und Übrigen milden Stiftungen müßig 
liegenden Gelder bei der Banque zu 3 pro Cent, unter den für die 
Depositen und .Pupillen-Gelder vorgefchrichenen Modifikationen 
anzulegen ſeyen. 

Da das allegirte Reglement vom Jahre 1766 der Ausleihung von 
Banco-Geldern auf Grundfiüde oder bypothefarifche Obligazionen nicht 
gedenft, fo war folche audy verboten, und zwar aus dem Grumde, weil 
eine folhe Benutzung der Gelder mit dem naͤchſten Zwecke der Banque 

einen lebhaften Geld» Umlauf zu unterhalten und gu diefem Behuf 
ununterbrochen bedeutende Mittel zur Dispofition zu haben 
nicht zu vereinigen fland. 

Das Zuſtroͤmen der Gelder zur Banque in Folge der allegirten Orts 
dres vom 16. Juli 1768 und 31. März 1769 änderte indeſſen die urfpräng« 
lichen Anfichten, indem mit Genehmigung Sr. Majefldt des Königs das 
Banco-Directorium am 26, Januar 1771 verfügte: | 

dag wenn Eigenthümer auf ihre Immobilien Darlehne fuchten, die= 
felben nicht fchlechterdings wegzuweifen feyen, jedoch die reglements— 
mäßigen Pfand-Objecta, wenn dadurch die vorräthigen,.zum Aus« 
leihen befiimmten Gelder fchon occupirt würden, den Vorzug behals 
ten, und Ichtere darauf gelichen werden müßten, daß ferner, wenn 
in obigem Falle einige Bedenklichfeit wegen der Sicherheit obwalte, 
welche der Anfucher des Darlehns nicht vollftländig heben koͤnne, 
alsdann von der Gewährung deffelben auf Immobilien zu abſtrahi— 
ven und bei einigen übrig bleidenden Zweifel der Anfucher eher 
zuruͤckzuweiſen, als einiges Risico zu laufen fey, und daß wenn’ der 
mäßigfie Werth der Immobilien, worauf man nad) aller Wahrfcheins 
lichkeit rechnen koͤnne, beurtbeilt und ausgemittelt worden, dennoch 
mit dem Darlchn die Hälfte folchen Werths nicht Überfchristen vorge 
den dürfe, 


“ 
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Diefe Ordre wurde jedoch fchon am 16. März 1772 aufgehoben und 

den Comtoirs erdffnet: 
daß bei damaligem andermweiten guten Gebrauch der Fonds der 
Banque, wozu binlängliche Gelegenheit vorhanden fey, mit unmite 
telbarer Ausleihbung auf Grundfiüde gänzlich eingehalten wer⸗ 
den folle. 

Unter einer Designation von Effeften, worauf nach dem Banco-Re- 
glement und den nachhetigen Königlihen Drdres Darlehne gegeben wor⸗ 
den, findet fich von dem verflorbenen Stats- Minifter Grafen v. d. Schus - 
Ienburg regiftrirt: 

Vorſtehende Designation babe ich Sr. Majeflät originaliter vorge 
zeigt. Berlin, den 24. Des. 1777. 

Diefe Designation zählte unter Mr. 15: 

Gerichtliche Obligazionen nebſt Beifügung eines Sola-Wechfels } ih« 
res Betrages zu den Gegenfländen, auf welche 
Banco - Gelder ausgelichen werden durften. 


VII. Beilage zu ©. 73 ff. 


: Des Königs Friedrichs II. Majeflät errichteten durdy das Patent vom 
44, Detober 1772 die Sechandlungs» Gefellfchaft, von der Anficht ausgehend: 
„vie vortheilbaft es fein würde, unmittelbar und unter Preußifcher 
Flagge, von Preußischen Häfen die Häfen Spaniens und alle andere 
plaͤtze, zu befchiffen, wo ſich vernünftige und fichere Ausſichten zu 
einem tüchtigen Gewinn von Aus» und Einfuhr vorfinden möchten.’ 

Vom 1. Januar 1773 an, follte kein anderes als cin der Sechandlungs- 
Sorietät angehdriges, oder für ihre Rechnung gebrauchtes Schiff, zum 
An- und Verkauf des Salzes in den Preußen unterworfenen Häfen und 
Rheden, aufgenommen werden; der Fordoner Zoll an der Meichfel follte 
ein Stapel für alles Wachs ſeyn, was abwärts verführt und das fich in» 
nerbalb der Grenze zehn Meilen zur Rechten und zehn Meilen zur Linfen 
einfinden werde, auch der Societät der ausfchliegende Ankauf dieſes Wach⸗ 
fes zufichen. Diefe beiden, ihr vorbehaltenen Artikel wurden für unents 
behrlich erflärt: 

um die Schifffahrt der Societät durch einen ficheren Gewinn 
zu begünftigen, um fie in den Stand zu fehen, ihre Fonds ohne 
Beforgniff in neuen Handlungs= Unternehmungen, deren glücklicher 
Fortgang nothwendig dem allgemeinen Bellen, dem Vertrieb und 
Fortkommen der Manufalturen, dem DBerbrauh der Lebensmittel 
und der Nahrung einer großen Menge von Menfchen, erfprieslich 
feyn muͤſſe, gebrauchen zu koͤnnen. 

Der Fonds der Societät wurde durch Aktien zum Gefammt. Betrage 
von 1,200,000 Thlr. gebildet, wovon für Rechnung des Stats 2100 Stüd 
Aktion & 500 Thlr., alfo 1,050,000 Thlr. zurücdbchalten wurden, und die 
Zinfen der Aktien wurden auf 10 pro Cent feflgefcht. 
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Das der Societät ertheilte ausschließliche Privilegium zur Anfuhre 
des Salzes follte fich jedoch nicht auf den Handel damit erfireden, fon« 
dern für diefen wurde eine befondere Preußische Kompagnie — „Compagnie 
de Prusse‘* — geftiftet. 

Die Dauer des- Privilegiums wurde auf 20 Jahre beſtimmt. Die 
durch das befondere Edikt vom 14. Dctober 1772 errichtete, ebengedachte 
Compagnie de Prusse erhielt das Privilegium: „Des alleinigen ausfchlies 
Fenden auswärtigen Verkaufs des fremden Seefalzes in der ganzen Mo— 
narchie, auf 20 Jahre.“ 

Der Fonds für diefes Inſtitut follte durch, 500 Aetien, jede zu 
1000 Thlr. Srd’or. zufammen gebracht werden. 

Beide Inſtitute traten nun in Wirkſamkeit und die Thätigkeit der 
Beamten der Sechandlungs- Societät follte dadurch noch befonders gereizt 
werden, daß, nad) dem allerhoͤchſt vollzogenen „Plan d’administration‘“‘ yom 
14. Detober 1772. Art. 18, 

im Falle die Aktien außer den auf 10 pro Cent beflimmten Zinfen 
nocd) eine Dividende bringen würden, die Direktoren die Hälfte das 
von und auch die anderen Beamten eine verhältnigmäßige Zulage 
daraus, erhalten follten. 

Die Mefultate waren aber nichts defloweniger fehr ungünftig und der 
Minifter von Goͤrne, weldher Ende 1774 ſtatt des Minifters v. d. Horft die 
Leitung der Sechandlungsgefchäfte uͤberkommen hatte, ſtellte diefelben mit» 
telft Berichts vom 2. April 1775 des Königs Majeflät umfdndlich dar, wo⸗ 
bei er ausführte, 

daß die Sechandlung, wenn gleich fie nach einer fpefufativen Bes 
rechnung, von fämmtlichen disponibeln Geldern, bis zum 1. Zult 
1777 einen reinen Vortheil von 10 pro Cent gewönne (welchen er, 
der Miniiter von - Goͤrne aber bei weitem niedriger arbitrirte) den» 
noch ihre Fonds mit einer beträchtlichen Summe angegriffen habe. 

Die Schuld dieſer Verluſte maß derjelbe der Untüchtigkeit der dama— 
. Tigen Beamten bei und verband damit Vorfchläge zu einer gänzlichen Res 
form der Verwaltung, welche unterm 22, December 1775 die allerhöchkte 
Genehmigung erhielten. 

Zu Ddiefer Reform gehört auch die Aufbebung der Compagnie de 
Prusse, deren Refultate der :c. von Gbrne in einem Berichte vom 10, Mai 
1775 fehr nachtheilig darfichte, indem er behauptete, 

daß diefelbe dur Ankauf einer ungeheuren Menge von Salz, wels 
ches in einer langen Reihe von Fahren feinen Abfah finden fünnte, 
zum Theil.auch von fehr ſchlechter Qualität fey, ſich in eine große 
Sculdenlaft gefeht babe. 

Es erfolgte daher unterm 24. Mai 1775 die Vereinigung der Com- 
pagnie de Prüsse mit der Sechandlung, welche fämmtliche Privilegien, 
Activa und Passiva derfelben Üüberfam und deren Privilegium vom Jahre 
1772 durch das allechöächfte Patent vom 9. Februar 1776 bis zum 4, Januar 
1796 ausgedehnt wurde. 
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Hinſichtlich des Salzes wurde dabei feſtgeſetzt: daß von dem kuͤnftig 
in die Preußiſchen Haͤfen einzubringenden Seeſalze, auf iede Schiffslaſt 
13 Thlr. an die Königliche Kaffe von der Seehandlung gezahlt, ihr jedoch 
folange erlaffen feyn follten, bis fämmtliche Passiva der Compagnie de 
Prusse getilgt feyn würden. 

Die Erfolge des gefammten Befchäfts- Betriebs waren aber abermals 
fo fchlecht, daß die Verwaltung des Minifiers von Goͤrne mit einem be= 
deutenden Deficit abfchloff, welcher durch die allerhächiie Kabinetdordre 
vom 21. Januar 1782 auf königliche Fonds übernommen wurde. 

Der Minifter Graf v.d. Schulenburg erhielt nun dic obere, und der 
damalige Profefior Struenfee die fpecielle Leitung der Sechandlung. 





IX. Beilage zu ©. 39. 


Als im Januar 1707 die Befikerinn von Neufchatel und Balengin '), 
die Herzoginn von Nemours geflorben war, da traten vierzehn Bewerber 
um das Land auf. Der Pabfi münfchte einen franzbdfifchen Prinzen zum 
Befiper; Karl 12. von Schweden empfahl aus feinem Lager von Alt Ran⸗ 
ſtaͤdt Preußens Anfprüche, welche bis in das Jahr 1288 hinaufreichten; das 
Volk felbit entfchied ſich für König Friedrich J., welcher, wie fein Bater 
der große Kurfürft, felbfi der Krone Frankreich gegenüber, die Hugenotten 
aufgenommen und als Hort der evangelifchen Lehre einen geachteten Na— 
men batte ?); und es wurden den 31. Dftober 1707 von dem preußifchen 


4) Zur älteren Geſchichte dieied Landes merke: Recueil d’Actes publics, relatifs 
aux institutions de la Ville et Bourgeoisie de Neuchatel, Imprims par ordre 
du Conseil- General. Neuchatel 1831. 80 S. gr. 3, 
Die älteſte hier mitgetheilte Urkunde find die fogenannten „Franchises de 
Neufchätel‘ oder die der Stadt Neufchatel von dem Grafen Ulrich und fei: 
nem Neffen Berthold, Herrn zu Neuenburg gegebene Charte vom J. 1214, in las 
‚teinifher Urſprache und in franzöfifcher Überfegung abgedruckt: zuvor hatte fie die 
Allgemeine Preußiſche Statszeitung, 1830. Nr, 177 und 178, mit einer 
deutichen Überfegung befannt gemacht); auf die Franchises de Neufchätel folgt: 
Charte donnede par Jean de Fribourg, l’an 1454; darauf mehrere andere 
Urfunden bis auf „Octroi en faveur du Grand- Conseil, vom 26. 5% 
bruar 1658. 
Das Interefie des Berliner Hofes beforgte der preufifche Gefandte in der Schweiz 
Erntt Graf v. Metternich ). An Statsfchrirten find folgende, zum Theil 
ganz vortrefflihe erfchienen: 1) (Godefr, Guill. Leibnitz) Information sommaire 
pour la succession de Sa Maj. Prussienne aux comtes de Neufchatel et Valen- 
gin en Suisse. 1707. Fol.; 2) Le nouvel heritage de Prusse ou sentence 
d’investiture de la Souverainet® de Neufchatel et Valengin adjuge à Sa Ma- 
jeste le Roi de Prusse comme legitime heritier d’Orange, Leipzic 1707. 4.; 


— 


2 


1) Dieſer Metternich gehört zur Sommersbergſchen Linie, welche 1696 
grafih wurde. Er ſtarb ohne Kinder. Sein Wappen iſt von der ſpätern 
gräflihen, der Winneburgſchen Linie, zu welcher der öſterreichiſche Haus⸗, 
Hof und Eratdı Kanzler Fürſt Glemens gehört, abweichend. 
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Minifter und Bevollmächtigten Gefandten in der Schweh Ernit Grafen 
- 9, Metternich mit den Ständen von Neufchatel die Articles Gene- 
raux pour tout l’etat de Neuchatel!) abgefchloffen, welche dem 
Volke alle feine gefchriebenen und in der Gewohnheit erhaltenen Rechte 
und Privilegien zuficherten und welche der König den 1. Dftober des folgeit- 
den Jahres genehmigte. 

Die Eriwerbung war Eoftfpielig gewefen; aber fie hatte, in der Nähe 
ron Frankreich, den mächtigen Monarchen jenes Landes den bedeutenden 
moralifchen Einfuff der Krone Preußen offenbaren. Darum betrachtete der 
Berliner Hof das neue Fuͤrſtenthum mit befonderem Wohlgefallen. Die 
fräteren Finanzminifter, namentlich Friedrich v. Goͤrne fanden aber, daß 
das Neufchatelier Gebiet, im Vergleiche mit den Übrigen Probinzen des 
Stats, eine unverhältnifimäßig geringe Einnahme brächte, und wicien des—⸗ 
balb feit 1727 die Statthalter ?) an, zu einem erhöheten Steuerbetrage 


3) Per. v. Hohenhard (Joh. Pet. v. Ludewig) Preukifches Neuburg und befien 
Gerecht ſame. Teutichenthal (Halle) 1709. 8,5 4) Nic, Hieron, Gundling Hiftos 
rifhe Nachricht von der Grafichaft Neufchatel und Balangin, worinnen die Urſa— 
chen angezeiget werden, warum Er. K. M, in Pr, den 3. Nov, 1707 davon in 
die Poſſeſſion gefegt worden. Srrt. u. 23. (1708). 8, (mit Urkunden); 5) Nic, 
Hieron. Gundling Erläuterung des hiftorichen Bericht? von der Grafichaft Neurs 
chatel und Valangin. Frit.1708, 8.56) Jo. Bernoulli Befchreibung des Für— 
ſtenth. Welfch s Neuenburg und Vallengin,. Berlin 1733. 8, 

4) Man findet diefe Articles Generaux in Recueil de Pitces officielles concer- 
nant la Principaute de Neuchatel es Valengin. Neuchatel 1827. T.1. p. 21 
— 43. 

2) Die — preußiſchen Statthalter oder Gouvernörs in Neufchatel find 
gewefen 

4) Srancois de Lange, Geigneur de Lubitres; farb im März 1720, 

2) Paul de Froment, von 1720 bis am feinen Tod 1737. 

3) Philivve de Brueys, Baron de Bezuc, Oberft und Ritter vom Ordre 
de la Generosite; bis an feinen Tod 1742. 

4) Oberſt Jeandde Natalis, ftarb 1754 den 19. Mär, 

5) Georg Keith, Marfhall von Ecottland, nachdem er 1751 bis 1754 Ge— 
fandter in Parid geweſen, mit Unterbrechungen in andern Berhaltniiien, bis 
1763 Gouv, von Neufchatel. 

6) Louis Abraham Michel, feit 26. Jun 1766 Gouv, im Neuchatel, nach⸗ 
dem er bis dahin unter dem Titel eines Geh.:KRaths Preußiſcher Gefandter 
in Lonton geweſen. Er brachte die legten Lebensjahre in Berlin au und 
ftarb 1782 den 28. Sehr, im 70. Jahre, 

T) Robert Scivio Baron v. Lentulus bid 1779, 

8) Louis Le Chenevir de Bevilte, Oberft, nachher (1790) Gen. Lieut. 
nahm 1736 die Huldigung für K. Friedrich Wilh. 2, in Neufchatel ein und 
blieb dafelbft bis 1806. (Im diefem Jahre wurde Alerander Berthier, 
Marſchall von Frankreich, durch Napoleons Verleihung, Fürſt und Herr von 
Neufchatel, welchen fein Kaifer am Ende ded Jahres 1809 auch den Ehr 
rentirel eined Fürften von Wagram gab. Nah dem Parifer Srieden gab 
König Friedrich Wilheln 3, den Neufchatelleen, deu 18. Jun 1814, von Pas 


{) Erman Memoires p. #. & l’hist. des Refugids frangois, Berlin 1794. 
F. 3 pP» 213. » 
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mitzuwirken. Nun wuſſte der damalige Gouverndr mit feiner milden Ges 
finnung die Forderung abzulenken. Aber die Minifter verloren Neufchatel 
nicht aus dem Auge und, indem fie die Pe außer Acht ließen, 
daß jenes Ländchen naͤmlich Feine Provinz, fondern in für fich beſtehendes 
Fuͤrſtenthum mit eigenthümlicher Verfaflung iſt, welche bei jeder Regie 
rungsveränderung vor der Huldigung von dem Landesheren beſchworen 
wird; fo veranlaiiten fie den König im Jahre 1748, an die Stelle der 
Regie oder Verwaltung eine Ferme oder Verpachtung der Abgaben zu 
fielen. Dagegen hätte fih nun im Lande eigentlich wenig einwenden 
laffen, wenn dem Volfe nicht bei diefer Veränderung weſentlich zwei große 
Wohlthaten wären verloren gegangen, welche in der Landesfprache VAbri 
oder Schuß hießen, nach welchem 1) die Abgaben in Gelde oder, nad) 
einem feflfichenden Satze, in Früchten entrichtet werden und nach wel: 
chem 2) die armen Einwohner (eben dem feſtſtehenden Satze gemäß) das 
zur Ausfat ndthige Getraide erhalten fonnten '). Dies fiel bei den Pad- 





ris aus, eine neue Verfaſſungsurkunde und lieh darauf den 10. Jul im fei: 
nem Namen durch den Baron Johann Peter de Chanıbrier d’Dleires 
die Huldigung einnehmen. Auch verweilte der König ſelbſt Lauf der Rück 
fehr aus Sranfreih nah Berlin] vom 12, bis 15. Jul 1314 in Neui⸗ 
chatel). 

9) Baron de Chambrier d'Oleires blieb Gouvernör von Reuſchatel bis an 
feinen Tdd im Januar 1823, 

10) Sriedrih Wilhelm Chriftian v. Zaſtrowe), geb. 1752 den 22. Dei, 
ftarb den 22. Zul 1830 als 8. Pr. General der Infanterie, Etat: Minifter 
und Gouvernör von Neufchatel CL. Rekrolog in der Etutsjeitung vom 7. 
Augufi 1830), 

11) Gen, sLieut. v. Pfuel. 


1) „Par un usage ancien, dont l’origine se perd duns la nuit des tems, le Con- 
seil d’Etat faisoit chaque anndce un Abri, et une Vente, c’est ä dire, une 
appreciation equitable des grains et du vin, selon laquelle tout Particulier 
avoit l’option d’acquitter les censes foncieres en ces deux especes de denrees. 
L’Abri se publioit au Pröne, pour prevenir toute fraude. Il servoit aussi 
de regle aux Receveurs obliges de fournir, au m&me prix, des grains aux Ne- 
cessiteux, pour ensemencer leurs terres, et pour subsister. Leurs greniers de- 
voient @tre toujours pourrus d'une certaine quantitc de cette precieuse deuree, 
afin de subvenir aux besoins pressans de l’Etat. Les autres objets de censes 
foncieres qui se payent en nature, etoient de mẽme cvaluds d’une maniere fixe 
et invariable. Tout, jusqu’aux Prestations et aux Redevances personnelles, ctoit 
determine. Chaque Receveur prötoit serment de se conformer & cette evalu- 
tion, de meme qu’& tous les Articles de son Reglement, sous peine d'äire 
puni comme eoncussionaire. La maniere de cueillir les dimes, et d’autres pre- 
cautions de detail, diminuoient les embarras de la perception. 11 «toit de- 
fendu d’exiger les inter&ts des censes arrierces, Enfin, sous la Regie, ces dif- 
ferentes branches ont toujours etd envisagees, dans ce Pays comme des Em- 
plois publics, et ceux qui les exercoient, comme des Officiers de P’Etat. Le 
Souverain qui les nommoit, choisissoit des personnes dont la naissance, les 
lumieres et la probite, pussent lui garantir une administration intelligeme et 
Gdelle. Les Recevcurs sisgeoient comme Juges, en remplacement, dans le sou- 


4) ©, Beilage 24, 
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tern weg, welche noch obencin die Abgaben ruͤckſichtslos eintrieben, ftatt 
dag vorher die Königlichen — fchonend die Verhaͤltniſſe gewaͤh⸗ 
ren ließen. 

Dieſe Veraͤnderung war 17i8 nicht In aller Schärfe erwogen und ge» 
fühlt worden; aber, als 18 Jahre fpäter die gehäflige Verpachtung erneut» 
ert werden follte: da beriefen die Neufchateller ſich auf ihre Privilegien, 
der König brachte in Bern die Klage wider fie an und es fam 
zu den oben im Terte.umfiändlich erdrterten Begebenheiten !), welche mit 
den zehn Artifeln vom 19. November. 1768 endeten ?). 


Beilage zu S. 39. Note l. 


Über die damaligen Umtriebe der Franzofen in Neufchatel f. Relation 
exacte et impartiale p. 189. und im Anhange dazu Nr. 3. 4.5.6.5; der Kb» 
nig entfernte den franzdfiichen Unterhändler Baron v. Tott 1767 aus - 
Neufchatel und das nahm der Herzog v. Choiſeul ſehr übel, mas dem 
Berliner Hofe durchaus gleichgiltig war. 


verain Tribunal. L'un d’eux dtoit, par son Office, Juge nd de la Chambre 
Matrimoniale, et du Consistoire Scigneurial de Valengin. Tout. les engageoit & 
traiter equitablement leurs Concitoyens, en procurant les interts du Prince 
dont ils avoient obtenu la confiance.“ Memoire pour les peuples de l’etat de 
Neuch, et Yalengin, 1768. p. 70—72. 


1) Solgende drei, in hiefigen Gegenden ſehr feltene Schriften handeln im der win 
fchenswertheften Umftändlichfeit von den Regie s und Germe s Angelegenheiten in 
Neufchatel: 

4) Memoire qui etablit que les Corps et Communautds de cet dtat sont 
en droit de demander le retablissement de la Regie, et labolition des 
fermes, introduites en 1748. MNeuchatel 1767. 143 S. in 8, (von 
©. 105 an Piöces justificatives). 

2) Relation exacte et impartiale de tout ce qui s’est passe A Neuchatel, de- 
puis la naissance des troubles actuels, jusqu’ä present. (ohne Ort) 1767. 
256 ©. 8, (von &. 235 am Pieces annexdes). 

3) Memoire pour les peuples de Petat de Neuchatel et Valengin avec les 
pices justificatives. (0. 9.) 1768. 147 ©. 3. (Diefe Schrift endet mit 
der, durch den Königl. Bevollmäadtigten v. Derſchau veranlaftten Borladung 
der Neufchateller vor den Gerichtshof in Bern vom 6. Mai 1767.) 


2) Articles arrötes par Son Exellence Mr. le Baron de Lentulus, Gouverneur 
et Lieutenant- General en la Principauté de Neufchatel et Valangin, etc. etc, 
avec les Deputes des Corps et Communantes de la dite Principaute, le 19.) 
Novembre 1763. Ratifics par Sa Majeste le 7. Janvier 1771, et enferinds au 
Conseil-d’Etat le 4. Fevrier suivant, 

Diefe Artikel findet man gedruct in 
Recueil de Pieces officielles concernant la Principaute de Neuchatel et Valan- 
gin, Neuchatel 1527. T. 1. pP: 111 —123. 


1) Oben ©. 41, Note 1, Zeile 8 v. a. muſſ 19. Mast 44, fießen, 


62 Andanug di. 





X. Beilage zu ©. 57. 


Der König hatte befohlen, daß die englifchen Spinn⸗ und Kratzma⸗ 
fchinen bet biefigen Fabriken eingeführt werden follten, damit die Waren 
wohlfeiler würden. Als der Minifter Freib. v. Heinik dem Könige an— 
jeigte, daß etliche der reichften MWollfabrifanten anfangen würden, die 
Wollſpinnmaſchinen zu gebrauchen: fo fchrieb er eigenhändig darunter: 

„Dies aber verficht fih nur von feinen Tüchern und Mancheſter; 
font würde durdy Abbringung der Spinnerei die Armuth leiden.’ 


* 

Nicht lange nachher ſchrieb der König: 6 

„Sodann ift auch gar nicht Meine Intention, daf diefe Spinnmas 
fchine allgemein werde, und bei allen Kattun» und Zitz- auch att« 
dern folchen Fabriken eingeführt werden fol. Es würde ja fonit 
eine fehr große Menge Menjchen, die bisher von dem Spinnen 
fih ernährt haben, außer Brod gefeht werden; das fann unmoͤg— 
lich angeben, fondern Ych meine lediglich nur unfre beiden Man— 
chefterfabrifen, um denen mehr aufzuhelfen.’ 

Auf die Anzeige des Minifiers v, Werder, daß durch den Gebrauch 
der englifchen Spinn« und Krab » Mafchinen die Manchefterfabrif in den 
Stand gefeht worden, mit den Engländern wo nicht geringere, doc, gleiche 
Preiſe zu halten, fchrich der König eigenhändig unter diefen Bericht: 

„Das iſt Mir lieb. Denn bei Manufafturen fommt Alles auf 
wohlfeilere. oder gleiche Preife an,’ | a 
Br. 


XI, Beilage zu ©. 62. (Bd. 1. ©. 457.) 


Georg v. Eickſtedt (fo fchreibt Steinbruͤck in feiner Hiftorifch = ge- 
. nenlogifchen Nachricht von dem Angefchenen Gefchlechte derer v. Eickſtedt. 
Stettin 1801. 4. wo ©. 73 von diefem ©. v. Eickſtedt, Königl. Regi— 
rungspräfidenten ꝛc. die Rede iſt, der 1730 den 24. Jun zu Rothen-Clem— 
penow geboren, legte 1766 feine Stelle als Reg.» Chefpräfident nicder, 
blieb aber Generallandfhaftsdircktor., 


% 


XI. Beilage zu ©. 68, 


Ferber's Neue Beiträge zur Kenntniſſ des gewerblichen und kommer⸗ 
zielen Zuflandes der Preußifchen Monarchie. Aus amtlihen Quellen. Ber: 
lin 1833. Nach diefem Buche ift die Zahl der Kunſtſtraßen in den drei 
Ichten Fahren von 1,06235 auf 1,2812 Meile gefticgen ); indeſſ können, 
nachdem das Jahr 1832 beinahe verfloften if, hoͤchſt wahrfcheintich 
1450 Meilen Kunſtſtraßen in der preußifchen Monarchie angenommen werden. 


1) Davon im Pommern und Poren die erſten 5444 Meile. 
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XII, Beilage 5. zu ©. 75. 


Darfiellung des Wefens der Pfandbriefe in den Koͤnigl. Preuß. Staten 
und der daraus entfpringenden Rechte und Verbindlichkeiten, von Garl 
Ludw. Heine. Rabe, Direktor der Domänenfammer Sr. K. Hob. des Prin- 
zen Yuguft von Preußen und des St. ZohannitersRittersDrdens der chemas 
ligen Ballet Brandenburg Regirungsrath. 1. Thl. Halle und Berlin 1818. 
Vorrede ©. XXIX.: „Der Großk. v. Carmer hat dem Geh. Legazions- u, 
Sch. Oberjuſtizrath!) v.Raumer erzält, daß er zwei Audienzen bei dem 
Könige Friedrich II. in der Pfandbriefangelegenheit gehabt habe. In der 
erften Audienz habe der König fich durchaus darauf befchränft, ihn über 
Pfandrecht, Hypothek und die damit verbundenen Rechtsmaterien zu befra: 
gen. Er (v. Carmer) habe, wie ein Rechtslehrer, dem Könige einen theo= 
retifchen Vortrag über diefes wichtige Kapitel der Rechtslehre gehalten, 
und der Köntg babe im diefer Audienz nicht ein Wort feiner eigenen Mei« 
nung darüber gefagt, fondern nur gefragt und feine (v. Carmers) Antwor- 
ten angehört. In einer zweiten Audienz aber, an einem andern Tage, 
furze Zeit nach jener erſten Audienz, habe der König die Rollen gleichfam 
verwechfelt, und mit vollfommener Sachkunde und Beflimmtheit ſowohl die 
Rechtsſaͤtze des Hypotheken- und Piandrechts, als die Grundfäße des zu cr- 
richtenden Pfandbriefſyſtems ausgeſprochen.“ 


XIV. Beilage zu S. 76. 


Sr. K. M. iſt die Vorſtellung der oſtpreußiſchen Adligen Stände vom 
27. des vorigen Monaths zugekommen und haben Sie Dero Geſuch um 
Bewilligung eines Fonds zu dem dort zu errichtenden Credit ⸗Werk zwar 
erſehen, hoͤchſt Dieſelben laſſen Ihnen aber darauf zu erkennen geben, daß 
Sie dieſes Jahr nichts thun koͤnnen, indem Sie ſchon ſo große Ausgaben 
wegen des durch den Froſt und der Duͤrre im Lande verurſachten Ungluͤcks 
zu machen haben. Nberdem mögen fie fih nur huͤbſch zurüd erinnern, 
wie fie fih im Kriege 1756 betragen haben und ihre Söhne dienen auch 
nicht, fie haben feine Vaterlandsliche, mithin fännen fie nicht verlangen, 
daß Sr. K. M. welche vor fie haben follen, die Pommern und auch die an« 
derm dagegen haben in allen mit ausgehalten und ihre Liebe vor das Va— 
terland bewiefen, weshalben denn auch Hoͤchſt Diefelben für deren Erhal- 
tung und Wohlitand am erfien wieder geforget haben, welches ihnen alfo 
zur Antwort ertheilet wird. Potsdam, den 6. Julii 1781. 
An die Deputirten von Samland und Natangen: 
Polentz, Buddenbrock, Hülfen, Schlieben, Dobna, Eulendurg, Dön- 
hoff, Auer, Bolfhwing, Dönhoff, Auerswald, Dohna, Kalnein, Schrötter. 
Dberland. 
Haubit, Dohna, Goldenberg, Ziemichki, Brederlow, Schwichow. 





4) Der jegige Wirkliche Geh. Rath, 
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XV. Beilage zu S. 79. 80. 81. 


Wollte Ich den Verkauf adliger Güter an reiche Perſonen bürgerlis 
chen Standes nachlaſſen; fo wuͤrden zuleht Meine alten adligen Familien 
gar feine Güter mebr befigen und folche insgefammt in denen Händen der 
erfteren fich befinden. Dies ift aber wider die Grundfäge Meincd Gou- 
vernements und Ich kann, Eures Anführens vom 1. ohnerachtet, davon 
nicht abgeben, ob Ich gleih bin, Em. aflectionirter König 

Potsdam, den 7. Gebruar 1781. Friderich. 


An den Lieutenant v. Schwerin, Wuͤrtenbergſchen Dragoner⸗Regiments. 


XVl. Beilage zu &. 83, 


Die Witwe behält die Hälfte der Penfion, felbft wenn fie zur zweiten 
Ehe fchreitet, und erhält fie, nach dem Tode des zweiten Mannes, ganz 
wieder: die zweite Hälfte erhalten die Kinder, wenn die Mutter wieder 
beiratbet, bis das jüngfte Kind das 20. Jahr erreicht hat. (Das 14. Fahr 
ift oben im Texte ein Drudfehler.) 


XVII. Beilage zu ©. 92. 9. 


Mein lieber General der Infanterie v. Tauentzien. Auf Euer Schreiben 
vom 24. diefes, worin Ihr anzeiget, daß einige von der Gemeinde auf Euren 
Bute Balckow, bei der vorgewefenen Separation die ihnen durch das Roos zuge» 
fallenen Aderftüde nicht annchmen wollen, melde Ich Euch zur Antwort, daß es 
nicht Meine Manier if, gleich Zwangsmittel bei folchen Fällen zu gebrauchen, 
fondern Ihr müffet Leute von der Juſtiz dazu ziehen, die danach fchen, daß 
dabei Fein Nachtbeil gefchiehet, und daß einer, der gutes Land abgeben 
foll, auch dergleichen, welches chen fo gut, wie das vorige, wicder kriegt, 
fonften gebt das nicht. uͤberhaupt find bei den Sachen keine Zwangsmits 
tel erforderlich, fondern das muff alles in der Güte abgerhan und die Aus— 
einanderfehung auf eine gute Art ausgemacht werden; Welches Jh Euch 
alfo hiedurch zu erfennen geben wollen, umb hienach Eure Anflalten wei⸗ 
ter zu treffen, Sch bin ꝛc. Potsdam, dem ‚27. Oct. 1784. 


XVII. Beilage zu ©. 95 ff 


Concordanz der Königlich Preußifchen agrarifchen Geſetze unter fich, 
mit dem Allgemeinen Randrechte, den dltern und neuen Verordnungen, den 
Enticheidungen der Gerichtshdfe und den Anfichten der Rechtslchrer. Ein 
praftifcher GCommentar von Joh. Karl Kresfchmer, Zuftigrath und Zuflie 
tiarius der König. Generalcommiffion für Weſtpreußen sc. Danzig bei 
Gerhard 1830, 714 S. gr. 8. 3 Tplr. 
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Diefe Schrift feht in der Einleitung, S. 1 bis 86, den allmäligen 
Hortfchritt im der agrarifchen Gefehgebung des preußifchen Stats auseins 
ander und weiſt nach, wie ſich allmdlig der drüdende Zuftand der acker⸗ 
bauenden Klaffe verbeifert, namentlich durch die väterliche Sorge der Kb⸗ 
nige Friedrich Wilhelm’s I. und Friedrich's II., ſodaß die agrarifche Ger 
ſetzgebung des preußifchen Stats feit den Geſetzen vom 9. Diät. 1807, 
14. Sept. 1811, 7. und 21. Jun 1821 als gefchlofen angeſehen werden 
koͤnnte, wenn nicht noch der Lehnsverband die großen Landbefiger drüdte, 


XIX. Beilage zu &. 99 bis 104. 


KRabinetsorsre vom 11. März 1803, 


„Es iſt bei mehreren Gelegenheiten geäußert. worden, daß bei Ent— 
mwerfung der Provinzinlrechte darauf Rüdficht zu nehmen, daß die Erbun- 
tertbänigfeit der Landesbewohner bäuerlichen Standes modifichrt und all⸗ 
mälig gang abgefhafft werde. Um dies zu bewirken, ift infonderheit in 
Borfchlag gebracht: 

4) Daß fein Freigeborner oder von feiner Gutsherrſchaft entlaffener 
Menſch mit rechtlicher Wirkung zur Erbunterthänigleit weder durch 
Vertrag, noch durch übernahme eines unterthänigen Bauergutes ver: 
pflichtet werden fbnne; 

2) Daß alle Kinder unterehäniger Eltern, welche nach dem Tage der ung 
geleifteten Erbbuldigung geboren find und fünftig geboren werden, 
für frei erklärt werden; 

3) Daf ein Gleiches ſtatt Finde in Anfehung der Soldaten, welche zwan⸗ 
zig Jahre in Kriegsdieniten geftanden haben; 

4) Daß alle diejenigen, welche biernach der Unterthänigfelt entlaffen wer» 
den, dadurch in die Berhältniffe der verfänlich freien Landbewohner 
treten, welches in dem allgemeinen Landrechte beflimmt worden, und 
daß ihnen infonderheit frei fichet, die Güter ihrer Gutsherrſchaft nach 
Gefallen zu verlafien, ohne das fonft uͤblich geweſene Loskaufsgeld zu 
entrichten; 

5) Daß fie aber, wenn fie Bauergüter übernehmen, fchuldig find, davon 
alles dasienige zu leiten, was den Unterthanen obliegt, auch diefelben, 
jedoch nur gegen Stellung eines Gewährsmannes, zu verlaffen befugt 
find, in fofern nicht ihre Rechte und Berbindlichkeiten in Rüdficht 
der Bauergüter durch Verträge anders befliimmt werden. 

Die Realifirung diefer Vorfchläge wird auch in dortiger Provinz ') 
feine erhebliche Schwierigkeit finden, und die Gutsbeſitzer werden zu ges 
gründeten Beſchwerden feine Beranlaffung haben, da die jehige Generazion 
fat ganz in den bisherigen Verbältniffen bleibt und die Abfchaffung der 
Erbunterthänigfeit nur fo allmälig erfolgt, daß Feder Zeit genug übrig 


1) Provinz (oR:) Preußen. 
Sriedr, d. Gr. IH, 30 
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behält, die nothigen Einrichtungen zu treffen, und ſich auf die bevorfic- 
hende Veränderung gehörig vorzubereiten. Ihr habt daher diefe Angeles 
genheit näher in Erwägung zu ziehen; fodann diejenigen Zufäße und Ab— 
änderungen der betreffenden Titel des allgemeinen Landrechts, welche nad) 
obigen Grundfägen und den von Euch etwa nöthig fcheinenden Modifica⸗ 
tionen erforderlich find, zu entwerfen, und folche demnaͤchſt den Deputirten 
der Stände, welche bei dem Entwurfe des Provinzialrechtes concurriret 
haben, in einer dazu veranflalteten Konferenz vorzulegen und deren Mei— 
nung und weitere Vorfchläge darigber zu vernehmen.” 

Darauf erwiderten die Provinzialbehdrden: Es fet gar fein Grund 
vorhanden, in den Berbältnifien des Bauernftandes etwas zu ändern; der 
Dauer muͤſſe kurz gehalten werden: fonft fünne man mit ihm nicht fertig 
werden, und jede Verbefierung der Lage des Bauern würde den Ruin des 
Adels herbeiführen, daher man es laffen möge, wie es bisher gewejen. 


XX. Beilage zu ©. 105. 


Rabinetsordbre an das Generaldirektorium vom 20. Febr. 1777. 


Se. K. M. haben wahrgenommen, daf bei Dero Ämtern noch Bauer 
& güter fich befinden, die den darauf wohnenden Leuten nicht eigentbümlich 
zugebdren, und dag die Beamten, wenn hiernaͤchſt die Eltern geftorben, 
denen Kindern die Höfe abnehmen, und folche nach Gefallen an Andere 
vergeben, wie diefes aus dem hierbei erfolgenden Bericht der Pommerſchen 
Rammer erhellet, da der Beamte zu. Colbaß die Sophie Schünemann aus 
ihrem väterlichen Bauerhofe zu finger ’), den fie, nach Ausfage aller Zeu: 
gen vecht ordentlich bewirthfchaftet hat, wider alles Recht und Billigkeit 
eigenmächtig vertrieben, und einen fremden Wirth darauf gefeht bat. 
Wenn nun das Sr. K. M. Willen ganz entgegen if, vielmehr Dero Inten- 
tion dahin gehet, daß alle Bauerböfe, fo unter Dero Ämter gehören, fo 
wohl in Pommern, als in der Chur- und Neumark und in den Übrigen 
Provinzen, den Befikern eigentbümlich verbleiben, und von den El- 
teen auf die Kinder fommen follen, weil folches den großen Nutzen zumege 
bringt, daß die Untertdanen dadurch aufgemuntert werden und beffern Fleis 
anwenden, ihre Güter gut und ordentlich zu bewirtbichaften, und mit mehrerm 
Eifer ſich angelegen fein laſſen, alles in gutem Stande zu unterhalten, fobald fie 
verjichert ſind, daß ſolche nach ihrem Tode ihren Kindern nicht genommen 
werden koͤnnen; fo befehlen Hbchſtdieſelben Dero 20. General Direktorium 
hierdurch in Gnaden, das bierunter Erforderliche ohne Anftand zu regulis 
ven, und zu verfügen, daß an alien Orten, wo es noch nicht gefcheben, dic 
unter die Amter gebbrenden Bauergüter den Untertbanen erblich und 
eigentbümlicd, übergeben werden, dergeftalt, daß foldhe von den Eltern 
auf die Kinder fommen, wud diefe hiernächfi in dem ruhigen Beſitz ihres 
vom Vater ererbten Gutes gelajien werden; wornach alfo das General: 
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1) Im Hinterpommerſchen Kreiſe Pyritz. 
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Direktorium ſich gehdrig zu achten, und das dieſerwegen Nörhige überall 
zu beforgen bat ıc. | 

Nach einem Reffripte des Gen.-Dir, vom 6. März 1777 nahmen viele 
Wirthe das Eigenthum an, andere wänfchten bei der bisherigen Berfaffung 
zu bleiben; ohne daß deshalb eim Unterſchied wäre gemacht worden. Erfi 
die Deflarazion vom 25. März 1790 (Rabe Ediktenfammlung Bd, 2, 
©. 29) hat die Art der Erbfolge näher beftimmt. 


AXI Beilage 3u ©. 105. 


Friderich ꝛe. Unfern ꝛc. Won Uns Höchftfelbit iſt Euch bereits durch 
die an Euch erlaffene Gabinetsordre vom 30. Marti a. c. Unſere allerhoͤchſte 
Willensmeinung in Anfehung der Beobachtung Eurer Amtspflichten, waͤh⸗ 
rend Unſerer allerhächften Abwefenheit, ausführlich befannt gemacht wor« 
den, Bleichwie nun Unfer General» Direktorium verhoffet, daß Ihr dem 
von Uns Hoͤchſtſelbſt hierunter befohlenen pünktlich nachleben werdet; fo 
wird Euch außerdem noch hiermit befannt gemachet, wie Unfer Allerhoch⸗ 
ſter ernſtlicher Unſern wirflichen geheimen Etatsminifires erdffneter Wille 
befonders auch diefer if: 

Daß Unfere getreue Unterthanen weder von Unfern Bedienten und 
Beamten, noch von den Edelleuten und Gerichtsobrigfeiten im geringfien 
gedrudet und chicaniret, noch weniger von denfelben das Geringſte von 
ihren Beſitzungen und geniegenden Rechten entzogen oder gefchmälert wer⸗ 
den folle, indem Wir Höchfifelbit, wenn dergleichen dennoch gefchehen und 
Uns in böchfter Perfon darüber hiernaͤchſt Klagen vorkommen dürften, fol- 
ches fodann an die Perfonen, die es gethan, und an die Cammern, fo eg 
zugelaffen, befonders an deren Präfidenten und Directoren empfindlich zu 
rügen nicht unterlaffen werden. Euch wird es alfo auf das Ernſtlichſte 
auf Eute Seele gebunden, hierauf das firengfie Augenmerk zu haben und 
zu halten, desendes die unter Euch fichende Amtleute, Land» und Steuer- 
rätbe dafür zu warnen, die etwa vorkommende Ibertretungsfälle, fobald 
fie zu Eurer Wiffenfchaft gelangen, ode» Ihr nur den geringfien Argwohn 
habt, augenblidlich durch die gemefjenften Verfügungen einzuflellen, ihnen 
Einhalt zu thun und Unferm Generaldirectorig zur Beſtrafung fogleich ans 
juzeigen, wie fich denn diefes ebenfalls auf die fiscalifche Anſpruͤche er= 
freden muſſ, wenn etwa Fiscus gegen diefen oder jenen Beſitzer, er mag 
ein Adeliger oder Particulier fein, diefen oder jenen Fundum gder Gerech— 
tigkeit im Anfpruch zu nehmen, fich berechtiget halten möchte, als welches. 
fchlechterdings fo lange fuspendiret bleiben muſſ, bis Wir Allerhöchfifelbft 
Uns wieder im Lande befinden, da fodann zuvor die Fälle gehörig vorges 
tragen, und Unfer Allerhoͤchſter Befehl darüber erſt eingeholet werden muff, 
alg wornad die Fiscäle gehörig zu instruiren find, Gind sc. Berlin, 
den 12. April 1778. E Ä 

An die Churmärfifche Cammer '). 


1) Gymmen's) Leitrige 3, Samml. S. 111, ne 
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XXII. Beilage zu S. 108. 


Die Kabinetsordre uͤber die Miſſhandlung der Buͤrger an den 
GM. v. Mofel d. d. Berlin den 30. Man 1763 (Mylius N.C.C.M. Bd. 4. 
p. 7441 — 7444) hatte der König buhfläblich ſchon, Schweidnik, den 20. 
Mär; 1763 an den G.L. v. Tauengien erlaffen und eigenhändig am 
Schluſſe derfelben hinzugefüget: 

„dießes gehet alle garnigons an in Schleßien ” 


XXI. Beilage 6. zu ©. 117. 


Bon Bottes Gnaden Friderih Wilhelm, König in Preußen, Mark— 
graf zu Brandenburg, des H. R. R. Erzfämmerer und Churfürft u. f. w. 

Unfern gnädigen Gruß zuvor. Ehrn, lieber Getreuer! Wir befeblen 
Euch in Gnaden, alles Ernfies bemühet zu feyn, daß bey Euch allegeit ein 
Seminarium von jungen Leuten angetroffen werde, aus welchem man ge» 
ſchickte Schulmeifter und Küfer nehmen fünne. 

Es müffen ſothane Subjecta im Lefen, Schreiben und Rechnen, we 
nigftens was die fünf Species betrifft, recht fertig, vor allen Dingen aber 
im Stande feyn, dee Jugend prima principia Christianismi beyzubringen. 

Ihr werdet hiedurch einen gnädigen Gott und König befommen, fon- 
derlich warn Ihr auf Vorfchläge zu Befbrderung diefes beilfamen Werts 
bedacht ſeyd, und zu foldem Ende mit den Theologifchen Facultäten in 

Unſern Landen, an welche deshalb unter heutigem Dato abfonderlicye Ber» 
ordnung ergebet, fleißig communiciret. Seynd Euch mit Gnaden ge— 
wogen. Geben Berlin den 5. Des. 1736. 

gez. Frider. Wilhelm 


S. Cocceji. 
An den Paſtor Schinmeier zu Stettin. 


XXIV. Beilage 7. zu ©. 132. 


1. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Um die bei dem. Fuͤſtlier⸗Re— 
gimente v. Dieride annoch fichende beide Second - Lieutenants Guͤldener 
und Schrabifch, als welche nicht von Adel find, davon wegichaffen zu 
konnen, überfhide Euch. in deren Stelle gegenwärtige beide preußifche 
Ebdelleute, nemlich den Grafen von Truchfeß und den v. Schröter, welche 
Ihr als Faͤhnrichs dabei placiren, die Sec.-Lieut. Güldener und Schrabifch 
aber, wenn fie font nicht recht gut gedienet, umd folchergeflalt bei einem 
Garnison - Regimente anderweit untergebracht zu werden meritiret haben, 
als wovor Ihr in diefem Fall forgen follet, nur davon dimittiren fönnet. 
Sch .bin sc. Potsdam, den 4. Nov. 1767. 


Anm. Der ic. Schrabifch wurde, nach einer Rabinetsordre an ꝛc. v. Tauenbien 
vom 31. Januar 1768 als Premier» Lieut. bei dem Garnifonregiment 
v. Saß angeficht; von dem ꝛc. Guͤldener fommt nichts weiter vor. 
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2. Allerdurchlauchtigſter großmächtigfter König, 
Alergnädigfier König und Herr, 

Ew. K. M. baben mich voriges Jahr wegen Zmeifels meines Adels 
von dem v. Buͤlowſchen Kegimente unter das v. Bernerfche Garnijonres 
giment verfeßet. ch babe nunmehro durch DVBermittelung des Grafen 
v. Schaffgorfch mein Diploma aus Prag erhalten. Em. K. M. baben auch 
meinen Bruder unter dem v. Steintellerfchen Regimente bei Überreichung 
defielben zum Faͤhnrich allergnaͤdigſt avanciren laffen. Ich ertühne mich 
dabero, Em. Mai. allerunterrhäntgit anzuflehen, die Gnade zu haben, und 
mich wiederum bei einem Feldreginient gu placiren. Ich fee mein feſtes 
Vertrauen auf Ihro Mai. Grade und Gerechtigkeit, fo Höchfldiefel« 
ben allen Ihren Unterthanen widerfahren lafen, und erfierbe in tiefiter 
Demuth 





Ew. 8. M. 
allerunterthänigfter Kuecht 
Slogan, und Vaſall 
den 4. Sept. 1769. v. Heyn 


Lieutenant unter dem v. Bernerſchen 
Guarnison - Regiment. 


3. Mein lieber ®.;&. v. Tauenbten. Ihr werder aus dem hierbel⸗ 
fommenden Schreiben des Lieut. v. Heyn Bernerfchen Barnifonregimentsg, _ 
den Grund, aus welchem er bei einem Seldregiment wiederum placiret 
ju werden begebret, mit mebrern erfeben, und da Ich darauf resolviret 
babe, ibn, bei feinem ferneren Wohlverhalten, bei den Grenadiers mit der 
Zeit zu placiren; Als habe Ich Euch folches zu Eurer Achtung hierdurch 
befannt machen wollen. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 7. Sept. 1709, 


4. Em. K. M. haben gnädigft zu befehlen gerubet, wenn vacante 
Officiers-Pfäge bei denen in Schlefien ſtehenden Barnifon«Regimentern, 
von denen auf Em. 8. M. Befehl notirten Officiers von der Armee, fo 
theils nicht von Adel, theils wegen erhaltener Blessuren bei der Cavalle- 
rie nicht mehr dienen. tönnen, ju deren Beſehung Em. K. M. es anzu 
eigen. Da nun bei denen 3 Regimentern v. Saf, v, Berner umd 
v. Muͤlbe 3 Lientenants-Pläte vacant find, fo bringe 

zu dem vacanten Ofhciers- Pla bei dem Regiment v. Saß den Lient. 
Dittert vom Regiment v. Cjetteritz, weil er nicht von Adel, 

zu dent vacanten Oflicier-Plat bei dem Regiment v. Berner dem Lieut. 
Holly von Belling, fo wegen Blessuren nicht reiten fann, 

zu dem väcanten Ofüicier-Plab bet dem Regiment v. Mülbe den Lieut. 
Ruffmann vom Regiment v. Reigenflein, fo wegen Blessuren nicht‘ 

- mehr reiten kann, im allerunterthänigiien Borichlag. 


' Hauptquartier Gnigwitz 
den 2. Sept. 1769. v. Anhalt. 
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XXV. Beilage zu ©. 125. 


Nachricht von der Ruvpinifheh Barnifonfchule des Prinz 
Serdinandfchen ’) Regiments; f. Berlinifche Monatsfchrift von Gedile 
und Bieſter. Berlin 1784. Bd. 3. ©. 4122— 430. 

Lehrer an derfelben war ein leiblicher Sohn der Dichterinn Karſch, 
den der Geldprediger unterfiübte. 


XXVI. Beilage zu ©. 130. 


La conduite du Professeur Thiebault est fort singuliere. De son 
propre mouvement il demande son conge, pnis il veut revenir, ren- 
trer au service: c’est un inconsequence dont on ne peut se rendre 
raison. Ayant déjà choisi quelqu’un pour le remplacer, vous n’avez 
qu’ä lui repondre que sa resolution étoit venu& trop tard, et que Je 
ne pouvois plus l’employer. Sur ce, Je prie Dieu, quil vous ait en 
sa sainte et digne garde, 

a Potsdam 
le 5.May 1785. 
au Conseiller priv& des finances de Lahaye de Launay. 


Federic. 


Anm, Essai sur le Style a l’usage de l’Ecole Royale des jeunes Gen- 
\ tils-Hommes, p. Mr. Thiebault. A Berlin, chez Decker. 1774. 
354 ©. 3, 


XXVI. Beilage zu ©. 132. 


„In Deutfchland, fagt Göthe im A. Theile Aus meinem Leben Dich- 
tung und Wahrheit, war es noch faum jemand (1770) eingefallen, jene 
ungeheure privilegirte Maſſe zu beneiden, oder ihr die glüdlichen Welt- 
vorzüge zu miſſgoͤnnen ꝛc. 20.” ſ. Goͤt he's Werke 1833, 48. Bd. ©. 71 der 
Klein» Dftavausgabe, 


AXVIL Beilage zu ©. 135, Aum. 2, 


Der nachherige Gen,» Lient. Freih. v. Günther wurde 1736 im Bür- 
gerftande, als der Sohn des Feldpredigers vom damaligen Negiment Krone 
prinz geboren ?) und verlor feinen Vater im dem frübeften Lebensalter. 
Er verließ die Mniverfität Halle beim Ausbruche des fiebemährigen Kries 
ges; fand erfi nur im Kommiffarlat Anſtellung: bald darauf aber in dem 
Sreibataillon v. Angenelly, dann in dem von Trümbachichen Breitorps; 


2 Dben ©. 125. 3.13 v0, fieht unrichtig Zihommer. 


— war alſo nicht ein Sohn von der Tochter des —R . oben 
2.135, Anum. 2, ſteht. 
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1762 im Regiment des. Generals Bawr, der ihn zu ſeinem Adjutan⸗ 
ten wälte. Beim Frieden wurde Guͤnther Stabsrittmeifter im Küraffiers 
regiment Bafold, 1764 bekam er eine. Kompagnie; 1773 Major; den 9. 
Sun 1775 in den Adelſtand erhoben; 1783 DOberfilieutenant und Komman⸗ 
ddr im Schwarzen» Qufarenregiment '); 1785 Oberſt; 1788 Chef des Bos⸗ 
niafenregiments. — 1788 bei der Revue Ritter des Ordens p. le M.; 
1790 8.:M.; 1795 G.-L.; den 5. Jun 1798 in den Freiherrnfiand * 
ben; ſtarb 1303 den 22. April zu Tykoezyn in Neuoſtpreußen, wo die 
Tomwarczys?) in Garnifon fanden. Der G.-L. Fr. v. Günther, welcher 
ein cben fo miffenfchaftlich gebildeter Mann, als ein in drei Kriegen be= 
waͤhrter Soldat und Feldberr war, bat auch in der Anerkennung feiner 
Könige und in der Verehrung feiner Untergebenen und des Bürgers ein 
feltenes Gluͤck genoſſen. Die General Lieutenants ze. v. Boyen, v. Jaski 
und v. Trestom haben fich gleichzeitig feiner anregenden und belebenden 
Naͤhe erfreut. 





% 


XXX. — zu S. 137. 


Johann Friedrich Domhardt, deſſen Vater Pachter einer Meierei 
. in Lithauen geweſen, ward 1756 Kammerpraͤſident in Gumbinnen, und 
wurde erſt den 19. Zul 1771 in den Adelſtand erhoben. Sein Wappen 
zierte der König mit einer Korngarbe und mit einem Pferde, um 
feine Verdienfte für den Landbau und für das Trakehner Geflüt zu bes 
zeichnen; f. Beiträge zur Kunde Preußens, Königsberg 1817. Bd. 1. 
Heft 1. ©.3 fi. 


"XXX. Beilage zu ©. 140. Anm. 3. 


Der Kanzler Lampert Diftelmeyer wurde den 22. Gebr. 1522 in 
Leipzig geboren und ſtarb in Berlin den 12. Dft. 1585. Gundling bat 
fein Leben. befchrieben und Valentin Schmidt hat, auf Gundling bauend, 
„Rachrichten vom Kanzler Lampert Diitelmeyer’” im Hifiorifchen Por« 
sefenille, Stüd 9, Sept.1787, ©. 250 — 290 witgethelt. 4632 


Bi XXXL Beilage zu S. 146, 


Der: Brief des Königs an Fouqué, vom 27. hier 1764, dab i in in 
ner’s) Mömbires. de un T«2; p. 145. * 
——— any N 
i) Ehe Guͤnther zw feiner neuen Veſtimmung abging, gad der König ihm mündlich 
mit denn ſchmeichelhaſteſten Vertrauen, die Inſtrutzion ſür den neuen «Beruf; und 
als Gimther um kurzen Urlaub bat, feine alte Mutter zu beſuchen; fo rief der 
guäbige. Monarch mit der lebhafteſten Theiluahme, aus: mei, lebt denn bie 
noch?” 

2) Stammliſte. 1306. €, ar. F 
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XXX. Beilage zu ©. 147. 148. 


In Berlin haben auch, zur Bildung der Offiziere Vorlefungen ges 
halten: Dberfilieutenant Ricaud de Purgal, der Ingenieurkapitaͤn 
Pirſcher und der nachherige Ingenieurmajor Müller. 


XXXIN. Beilage zu ©. 170. (vergl. oben Bd. 2. ©. 180.) 


Die Briefe des Königs an den Markgrafen und an die Marfgräfinn 
von Baireuth ſtehen gedruckt in den Oeuvres diverses du Philosophe de 
Sans-Souci. (s. 1.) 1761. T. IH. p. 20. 21; auch in der deutfchen uͤber⸗ 
ſehung der Hinterl. Werke vom J. 1789. Bd. 6. S. 241. Das Gedicht 
findet man in den Oeuvres posth. T. 7. p. 223. 


XXXIV. Beilage zu &. 180. Anm.1. 


Über die feierliche Grundfleinlegung und über die Einweihung von 
Luthers Denkmal vergleiche: 

1) 8. 5. 8. Dirffurt (Buͤrgermeiſter zu Wittenberg) Beſchreibung 
der Feier des dritten hundertjaͤhrigen Jubelfeſtes der Kirchenverbeſſerung zu 
Wittenberg. Wittenberg 1817. 

2) Schadom BWittenbergs Denkmaͤler der Bildnerei, Baufunft und 
Malerei x. Wittenberg 1825. 4. S. 122, 


XXXV, Beilage 8. zu &. 183. 


Im Sabre 1776 überlichen mehrere deutfche Fuͤrſten eine Anzahl ihrer 
Landesfinder in den engliihen Sold für den Kriegesdienft gegen Nord- 
amerifa. Den darüber fvrechenden Vertrag des Herzogs von Braunſchweig 
vom 9. Januar 1776 für ein Corps von 4000 Mann findet man in Mar» 
tens Recueil T. 1. p. 540. Der Landgraf von Heſſen fchloff den 15. Ja⸗ 
nuar 1776 auf ein Corps vom 12,000 Mann ab und auch fein Sohn der 
Erbpring (nachher Kurfürfi), welcher fchon damals die Grafichaft Hanau 
mit voller Souverainetät befaß, ſchloſſ den 5. Febr. 1776 in Hanau feinen 
Vertrag auf 608 Mann. Man findet diefe Verträge in Martens Recueil 
T.1. p. 545. 5705 — Mofers Europäifches Völkerrecht Thl. 10. Bd. 1. 
©. 126 — 133. (1777 309. der Landgraf 367,203 Pfd. St. Subfidien von 
England; Mofer a.a.D. ©. 135). In Kortuͤm's Geſchichte der Nord⸗ 
amerifanifcyen Revoluzion. Zurich 1829. ©. 148 ficht: König Fricdrich der 
Große babe von allen. Heffen, die Preußen auf ihrer Reife nach Amerifa 
berübrten, den üblichen Viehzoll erheben laſſen, weil man vernünftige Be: 
fen ats Thiere verkauft habe; doch wiffen wir wicht, wie viel an diefer, 
angeblich aus Franklin's Schriften herräbrenden Nachricht -Wahres fein 
mag. — Was fih für diefe Heffiichen Truppenfendungen nach Amerika 
fagen Iäfft, finder man in „Einige Betreffniffe und Erlebungen 


Anhang Tl. 473 
Martin Ernſts v. Schlieffen. Berlin bei Reimer 1830. 4. Bd.1. ©, 
442 — 146, und ©. 184 fi.; der Verfaſſer bat eben im Namen des Land« 
grafen mit dem britifchen Oberften Faucitt den Vertrag vom 15, Januar 
1776 abgefchloffen und am den bezeichneten Orten ſich gegen Raynal’s 
Tadel ausgefprochen. 





XXXVI Beilage zu ©. 186. 


Obgleich die Schrift des Biſchofs von Veforim eingezogen wurde; fo 
hörten doch die Verfolgungen nicht auf und fchon 1752 ſchrieb der Jeſuit 
Stephan Ratona in Tyrnau ein Lehrbuch der Befchichte *), vol der. ärgften 
Läfterungen gegen die Reformazion und gegen die Fuͤrſten, welche fie bes 
günfligen. Das Buch wurde in den Schulen eingeführt. 


XXXVI, Beilage 9. zu ©. 187. 


Seine Königliche Majeſtaͤt in Preußen, unfer allergnädigfter Here, ap⸗ 
probiren: allergnädigft dasienige, was Dero Feldkrieges-Rommiflariat un« 
term Dato des erfien diefes, wegen deren dirigirenden Bürgermeifters in 
den Niederfchlefifchen Städten, imgleichen wegen der vacant felenden Raths⸗ 
herrn Stellen, allerunterthänigft vorfehlagen wollen. Sie finden allerdings 
vor unumgänglich nöthig, daß ein vor allemahl feflgefet werde, wie Sie 
denn auch hierdurch als eine Norm und principium regulativum feſtſetzen, 
dag hinfuͤhro die erſten regierenden Bürgermeifter- Stellen, desgleichen die 
Syndici und Cämmerer, in den Niederfchlefifchen Städten überhaupt nicht 
anders als mit Subjectis, welche der evangelifihen Religion zugethan find, 
befetst werden, die Katholifchen hingegen ſich mit dem zweiten Consulat 
und mit Ratheherrn» Bedienungen begnügen muͤſſen. Hoͤchſtgedachte Kb« 
nigliche Majeſtaͤt aber erachten zugleich nothwendig zu ſeyn, daß noch zur 
Zeit diefe Dero Declaration nicht publique gemachet, fondern beſtens me- 
nagiret und niemandem communicirt werden fol; da diefe nur Derd Feld» 
Krieges» Kommiffariat und denen in der Schlefien nächftens gu errichtenden 
Krieges- und Domainen - Kammer zu ihrer Direction und Achtung dienen 
fol, wenn hinfuͤhro rathhäusliche Bedienungen vacant werden, oder die jetzo 
vacanten wieder befeht werden follen. | 

Und wie biernähfi Sr. 8. M. nicht zweifeln, daß es an geſchickten 
Bandescingebohrnen evangelifhen Subjectis gar nicht fehlen wird, falls 
diefe nur allererfi ſehen und merken, daß fie Gelegenheit haben, ſich zu 
evertuiren und placiret zu werden, fo agreiren Hoͤchſtdieſelben jedemnach, 
daß inzwifchen und bis man dergleichen Landeseingebohrne choisiren fahn, 
fach dem Borfchlage des Feldkrieges- KRommiffariat, zu deren Ober⸗ oder 
dirigirenden Bürgermeifter » Ämtern, Syndicate. und Kämmerer» Bedienun« 





1) Rudimenta bistoriea. Tyrmav. 1752 und fehr oft nachher; ſ. Nicolai Reiſe. 
Bd. 6. ©. 390. 
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gen, zu Glogau, Sagan, Schwiebus und andern dergleichen immediat - 
Städten Landes» Kinder aus anderen Provinzen berufen und folche mit 
dienſtſamen Inſtruetionen verfehen werden midgen, jedoch dergefialt, dag ſol⸗ 
ches nur vorerft und bis fich geſchickte fchlefifche evangeliiche Landesfinder 
befannt wiachen, gefcheben, fodann auch hauptſaͤchlich dazu Subjecta aus 
dem Grofenfchen und Zuͤllichowſchen, welche denen Schlefiern noch am 
liebften feyn werden, genommen werden müffen. 

Geſtalten dann diefem zu Folge mehrhoͤchſtgedachte Sr. Königl. Maic- 
fiät wegen der erledigten Bürgermeifterfiele zu Groß- Blogau allergnddigft 
tejolviret haben, dag folche nicht mit dem vorgefchlagenen Heufer, als 
welcher ohnedem von. Üübler reputation ift, fondern mit jemandem aus 
Croſſen und zwar mit dem. Bürgermeifter und Fiscal Andreas, welcher 
demfelben wegen feiner dexterite und Geſchiclichteit angeruͤhmt worden, 
beſetzt werden ſoll. 

Hoͤchſtgedachte Sr. Königl. Majeſtaͤt befehlen demnach Dero Feld⸗ Kriegs 
Kommiſſion ſich danach allerunterthaͤnigſt zu achten, auch wegen Beſtallung 
des ꝛc. Andreas das Gehdͤrige zu befolgen, 

Im Lager bei Friedland den 11. Oltober 1741, 

(gez.) Zriderich. 

An das Held Kriegese Kommiflariat '). 


XXXVIII. Beilage zu ©. 19%. 


. Die Univerfität Halle befam den Befehl, Vorlefungen zur Verthei—⸗ 
digung der Wahrheit und Göttlichfeit der chriſtlichen Religion zu halten. 
Darauf gab Nöffelt feine Verteidigung ic, heraus ?), 

In Halle eutſtand auch durch ein befonderes Vermächtniff, das „In- 
stitutum Lenzianum,‘ deſſen Stifter, Heldprediger in der Armee des 
Königs, feiner Angabe im Tefiamente nach, oft durch Fragen des Militärs 
im damaligen Zeitgeiſte in Verlegenheit gefeht, ein Collegium apologeti- 
cam gründete, in welchem Anleitung gegeben werde auf folche Spöttereien 
and „spigige des gemeinen Mannes Fragen,“ wie cs bei Luther heißt, eine 
fchriftgemöße Antwort zu geben, 





4) Nach diefer Kabinetdordre wurde in der erfien Zeit der Veſi snahme Schleſiene 
und beſonders wihrend des ſiebenjährigen Krieges ſtreng verfahren; ſpäter jedoch 
iſt dieſe Anordnung weniger in Anwendung gekommen und ſchon vor Eintritt der 
neuen Geſetzgebung, mit deren Grundſatzen die vorgedachte Vorſchrift nicht über: 
einftimmt, als außer Kraft betrachtet worden, 

; v Die Rezenſion dieſer Schrift in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek Vo, 6. 
Stüück 1. S. 129 fängt an: „Go rühmlich den Aufſehern der Königl, Preußiſchen 
Univerfitäten der Befehl an die Univerfität zu Halle iſt, zur Vertheidigung der 
—Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion Öffentliche Vorleſungen zu bal: 
ten, ums die afademifche Jugend gegen die Verſührungen des einveißenden Unglau: 
bens zu verwahren; fo viel Ehre wird auch Herr Brot, Nöſſelt, dem dieied Ge: 
ſchäft befomders aufgetragen worden, durd zegenwartiges Lerf erlangen,” 
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XXXIX. Beilage 10. zu S. 190. 


1. Im Edinburgh Review Nr. CVIL Sept, 1831. Art. X. p. 238 ſin- 
‚bet fih in einem, „State of Protestantism in Germany “ überfchricbenen 
Aufſatze, folgende Stelle: 

„Unter den Urfachen, welche — den Proteſtantismus in 
dem Vaterlande Luthers zu verderben, wird ein zu großes Gewicht auf die 
Aufmunterung gelegt, welche Friedrich allen Apoſteln des Unglaubens 
unmittelbar gegeben und mit feinem perſoͤnlichen Beiſpiele verſtaͤrkt habe, 
Die Wahrheit if, daß, folche Fönigliche. Beiſpiele von. Irreverenz und 
Sfeptizism, wie fie Friedrich und. feine philofopbifche Großmutter gaben '), 
eber unter die Refultate, als unter die Urfachen diefer fonderbaven Re» 
voluzion zu rechnen find, die lange vor ihrer Exiſten; fchon in vollen 
Gange war und deren Keime in einer früheren Zeit, .mit dem Entfichen 
der Reformazion zugleich, zu fuchen find. In den ausfchweifenden Mei⸗ 
nungen und Lehren, denen jener große Ausbruch des menfchlichen Geiſtes 
Luft machte, und in der heftigen Realzion, welche fie nad) einer langen 
Dauer von Intoleranz hervorriefen, Liegt die ganze Aufldfung von den 
Phänomenen, welche die Kirche von Deutfchand dargeboten hat, — die Era 
klaͤrung von jeder Phafis, welche der unbefiändige Mond ihres Glaubens 
durchlaufen hat. Diefer Realzion allein iſt es beizumeſſen, daf der geſchaͤf⸗ 
‚tige Geiſt des Widerſpruchs und Dogmatismus ihrer Selten, der gefaͤhr— 
lichen Ruhe der Indifferen; und des Sfeptizism weichen muſſte, — daß die 
Vernachläfiigung und Verachtung menfchliher Gelehrfamteit, die. unter 
Spener’s und feiner Nachfolger Einfluf, die Oberhand batten, von dem 
überflolgen biblifchen Kritizism und dem verwegenen Forſchungsgeiſte der 
gelehrten Schule von Michaelis verdrängt wurden, während die. Thros 
logen von den fielen Höben jener eitlen Theorie der Juſpirazion, bie fie 
verleitete, die Diktate des. h. Geiſtes in jeder Sylbe des U. -und N. Teflas 
mentes zu ſehen, zuleht in die entgegengefehte tbdtliche Tiefe —2 
alle Inſpirazion der h. Schriften ganz und gar zu laͤugnen.“ 3 


2. John Toland, den 30. Nov. 1670 auf einem Dorfe bei London⸗ 
dery in Irland, als unchelicher Sohn eines katholiſchen Prieſters geboren, 
trat, 16 Jahre alt, von der katholiſchen zur reformirten Kirche uͤber und 
wurde 1690 Magifier in Edinburg. 1696 ſchrieb er fein Christianity 
not mysterious, a Treatise showing that there. is nothing in the 
Gospel contrary to reason, or above it, and that no Christian dactrine 
can be properly called a ee Diefes - BR na zu beweiſen 


— 
i. 





9 Dieſe — —* das — ande — in * RR "Stunden 
ab, mit den Worten „laissez moi mourir sans disputer.‘* Andy erzalt man ‚von 
ihr, dab fie, als fir, eine .Hofdame an ihrem Beste weinen fehen, geſagt habe: 

. „ae ,me plaigngz, pas, gie je vais A,present satislaire, ma curjositd aur les prin- 
cipes des choses, que Leibnitz zu’ jamais zpu, ‚merpligue.r . u 


‚ya 
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fuchte, daß es in der chrifllichen Religion Leine Geheimniſſe gebe, enthält 
den Keim des ganzen, in Deutfchland allmälig verbreiteten razgionaliftifchen 
Syſtems; es wurde in Dublin verbrannt; Toland muffte flüchtig werden. 
Diefer fühne Neuerer, deffen Buch von der Grand Jury of Middlesex für 
einen biientlihen Skandal erklärt worden war, fand 1701 in Hannover 
und in Berlin eine fchmeichelhafte Aufnahme") bei der freifinnigen Koͤni⸗ 
ginn Sophie Charlotte, welcher er feine beterodoren Anfichten mittheilte und 
welche Anfangs Dftober 1701 den gelehrten Beaufobre*) nach Charlot» 
tenburg einlud, in ihrer Gegenwart mit Toland über die Authentizität 
der Schriften des Neuen Teflaments zu disputiren ?). Die Königinn batte 
fhon in frühen Jahren Bayle licbgewonnen, feine Schriften viel gelcien 
und ihn ſelbſt in Rotterdam gefprochen; dann war Leibnitz ihr Lehrer, 
den fie auch zur Theodizce gegen Bayle, wie Beaufobre gegen Toland zu 
fprechen veranlaffte *), welcher als Urfachen, die Berlin unter Friedrich I. 
bluͤhend gemacht, angtebt 1) die franzdfifhen Koloniften, 2) eine fo voll» 
tommene Gewiffensfreibeit, wie fie ſelbſt England nicht babe’). 


XL. Beilage zu ©. 19. 


In den 7oger Fahren farb der Schufter Thomas als Bürger und 
Meifter von Berlin, als philoſophiſcher Kopf und originelleer Denker 
vielfach gerühmt. An Wieland’s teutichem Merkur von 1782. Bd. 37. 
S. 66 — 84 findet man „das Leben und die weifen Sprüche des Schuflers 
Thomas’; auch im Geſellſchafter. 1822. Nr, 6A ſteht eine Kleinigkeit 
über ihn. 

Gegen Ende der Regirung des großen Königs faſſte eine Geſellſchaft 
in Berlin den patriotifchen Gedanken, „vter deutfhen Weltweifen 
der neueren Zeit” in Berlin ein Denkmal zu errichten. — dv. Archen⸗ 
bolk fprah im Jul 1786 In feiner Riteratur- und Vblferfunde mit 
großer Begeiſterung davon und es floffen viele Beiträge aus ganz Deutfch- 
land — reichlich auch aus Wien zufammen. — Die Deutſchen ehr— 
ten ſich ſelbſt. 


XLI. Beilage zu S. 201. 


Der General der Infanterie François Andre de Favrat Jaquier de 
Benay farb den 5. Sept. 1804; er war geboren den 4. Sept. 1730 And uns» 


1) Toland fam 1707 nodmals mach Hannover und Berlin, umd ſtarb in London 
1722 den 22. März. — 
2) ©: oben Vd. 1. S. 86. 87. 
3) Beauſobre's Bericht über dieſe Disvutazion finder man in Memoiren pour 
servir à l’histoire de Sophie Charlotte Reine de Prusse par Erman. Berlin 
18044 p + 200. 202. zils 
" A) a. O. pr 196 fi. 
5) Relation des Cours de Prusse et de‘ Hanovre, avec les Caractöres des principa- 
Its personnes qui les eoınposent. Traduits de PAnglois de J. Toland. 4 la 
Haye cher Thowes Johnson. 1706. pP. 39. 
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mittelbar nach der Schlacht von Leuthen in preußiſche Dienſte getreten; 
f. Berlinifche (Voffifche) Zeitung Nr. 114 von 1804, wozu Mars, cine all 
gemeine militärifche Zeitung. Berlin 1805. Bd. 1. . Het 1. ©. 49 fi. Bes 
richtigungen liefert. 


XLII. Beilage zu ©. 206. 


In Berolinum fledt, merkwürdig genug, auch das Anagramm 
„Rem Nubilo“, das gerade Gegentheil des fchönen „Orbi Lumen.“ 


‘ 


XLII. Beilage zu ©. 212. 


Der Brief des Königs an dAlembert vom 7. Januar 1768 ſteht in den 
Oeuvres posth. T.11. p. 24. 


XLIV. Beilage zu ©. 220. 


Auch in England kommt in neuerer Zeit ein Übertritt vom Chriflen- 
thume zum Yudenthume vor: der, den 1. November 1793 verflorbene Lord 
George Gordon nämlich, 1750 geboren und ein Sohn des Herzogs 
von Gordon, ließ fih im Jahre 1787 zu Birmingham unter die Juden 
aufnehmen. 


XLV. Beilage zu S. 231. 


Golgende Predigt ift in Verfen gefchrieben: „Dank⸗, Pfingfi- 
und Friedenspredigt bei feierlicher Bekanntmachung des zwifchen Sr. 
K. M. unfers allergnädigfien Königs und Heren und Sr. Kaiſerl. Mai. 
dem Kaifer aller Reußen sc. sc. gefchlofienen Friedens am erften beiligen 
Dfingfitag 1762 im Friedrichs Werder gehalten von M. Natbanael Baums 
garten, K. DOber- Eonfil.» Rath, niveltor und erſtem Prediger des Frie- 
drichs Werders. Ein neu Lied hat der Herr in meinen Mund gegeben! 
Palm 40, 4. Berlin bei Haude und -Spener 1762. 


XLVI. Beilage zu ©. 235. 


Friedrich an d'Alembert den 4. Dez. 1772: „Jai regu un ambassa- 
deur du General des Ignatiens, qui me presse pour me declarer ou- 
vertement le protecteur de cet ordre“ etc. Oeuvres posth. T. 11. p. 163. 


XLVII. Beilage zu ©. 249. 


(Pblitz) Die Konftitugionen der europäifchen Staten feit den Ichten 
25 Fahren. Leipzig 1817 — 24. 4 Bde. — N. A. u. d. T. Die europdifchen 
Verfaſſungen ſeit dem Jahre 1789 bis auf die neueſte Zeit. Mit gefchicht« 
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lichen Erläuterungen, von Politz. Zweite, neugeordnete, berichtigte und er⸗ 
gaͤnzte Auflage, Leipzig bei Brockhaus. Bd. 1. Die geſammten Verfaſſungen 
des deutſchen Statenbundes enthaltend. 1832. XXIV. und 1226 ©, 8. 


XLVIII. Beilage zu ©. 250. 


„Klage (im 3.1623) über die berliner Zeitungen”; Graf Adam zu 
Schwarzenberg von Cosmar, Berlin 1828. Beilage XII. &,71— 73. 


XLIX. Beilage zu ©. 250, 


Zenfuredifte König Fricdrichs I. und König Friedrich Wilhelms L 

41) Das Edift vom 5. Dftober 1703, 

2) Den 31, Januar 1727, Reftript, daß Feine mit Atheistifchen Princi- 
piis angefüllete Bücher verfaufet oder gedrudt werden follen, bei 
Strafe der Karre. Mylius C.C.M. Thl. i. Abth. 4. Nr. 118, 

3) Den 30, Nov. 1735 Verordnung wegen Confiscation des fameusen 
Dippels und andern dergleichen Secten-Buͤcher; a.a. O. Nr. 130, 

. 4) Den 2. und 15. Zun 1736 Verordnung, daß die Buchhändler in Bers 

lin die fogenannte Werthheimfche Bibel bei 100 Ducaten Strafe nicht 

einführen und debitiren, und die allbereit vorhandenen Exemplaria 

confisciret werden follen; a,a.D. Nr, 132. 133, 


L. Beilage zu ©. 262. 


Berlinifhe Charlatanerien, — Dfterreihifhe Charlata= 
nerien; f. Dohm ber den deutfchen Fuͤrſtenbund. Berlin bei Deder 
1785. ©. 56, 


LI. Beilage zu ©. 262. 


(Ritter v. Steinsberg ')) Berliner Predigtenkritik für das Jah⸗ 
1753. Erfies Quartal, Berlin (ohne Verleger) 1783 (im Ganzen 12 Stuͤck 
auf 100 Seiten). Diefe Kritifen veranlafiten fehr viele Gegenfchriften. 
Anfangs Mai 1783 unterfagte der Königliche Statsrath alle Fortſetzung 
berfelben, 


LO. Beilage 10. 3u ©. 262. 


| Die Kabinetsordre vom 3. Februar 1804 erging, als die Beamten in 

Wefiphalen fich über Mallinkrodt befchwerten, der in feinem weſtphaͤ— 
lifhen Anzeiger Mariches tadelte, namentlich fich über die Verwalter 
der Königlichen Domänen befchwerte, dag fie eine gewiſſe Bruͤcke in Ver⸗ 





{) Derfelbe Hatte fchon 1732 in Prag und danıı in Bien Ähnliche Predigtenkritiken 
herausgegeben. 
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fall liegen ließen, ſodaß ſie ganz unſicher wuͤrde. Die Domaͤnenkammer, 
welche die Aufſicht über die Domänen hat, beſchwerte ſich bei dem Könige 
über diefe unverfhämte Einmifchung in Angelegenheiten der Regirung und 
drang auf Beflrafung des uͤbelthaͤters. Das Reffript war vortrefflich 
abgefaſſt: 

„Alles beruht auf dem Umſtande, ob die in dem Journal vorgebrach— 
ten Klagen gegruͤndet ſind, oder nicht. Sind ſie gegruͤndet, ſo ſolltet ihr 
lieber dem Verfaſſer Dank wiſſen, als ihn irgend einer Ungelegenheit aus— 
ſetzen; find fie ungegruͤndet, fo muͤſſt ihr, wenn ihr nicht lieber den Jrr⸗ 
thum berichtigen wollt, was in jeder Hinficht das Befte fein würde, gegen 
ihn gewöhnlicherweife gerichtlich verfahren. Wollte man eine gewilfe und 
ſchickliche Art von Offentlichfeit ganz verweigern, fo würde fein Mittel 
übrig bleiben, die Nachlaͤſſigkeit oder Treuloft igfeit Öffentlich angeſtellter 
Statsdiener zu entdecken. Hingegen bleibt diefe Offentlichkeit das ficherite 
Mittel, fowohl für die Negirung Felbit, als auch für das Publikum, gegen 
die Sorglofigfeit oder die unlautern Nbfichten der untern Behörden, und 
fie verdient daher befördert und in Schuß genommen zu. werden, Sch hoffe 
zugleich, dag ihr Über den Streit den eigentlichen Gegenfland, nämlich die 
Reparatur der Bruͤcke, nicht vergefien werdet.” 


Berlin, den 20. Febr. 1504. 
(gez.) Friedr. Wilhelm, 


LIII. Beilage zu S. 278. 


Der Brief des Schwaͤrmers O. F. iſt auch gedruckt in Letzte Le— 
bensſtunden und Leichenbegaͤngniſſ Friedrichs des Zweiten Koͤnigs von 
Preußen. Potsdam bei Horvath 1786. 4. S. 96. 97. 


LIV. Beilage zu ©. 288. 


de la Lande an Bode in Berlin, Paris den 7. Mai 1787: „Per- 
sonne ne s’interesse plus à la gloire de ce grand Prince que moi, qui 
(us pour ainsi dire Son ouyrage, puisque ce fut ä Berlin en 1751, que 
je lis le premier voyage et les premieres observations qui m’ont ouvert 
la carriere de Pastronomie;“ ſ. Bode's Aſtronomiſches Jahrbuch. 1790, 
5. 236, 


LV. Beilage zu ©. 294, 


Als das Irrenhaus in der Kraufenfirafe in den 90ger Fahren ab— 
brannte, wurden die Geiſteskranken erſt vorläufig nach‘ der Charite ges 
bracht, bis 1795, nach Mufbebung der Tabad'sadminifiragion das Blätter« 
magazin in der Wallfirafe Nr. 55. zum Hospital für die bis dahin in der 
Charite verpflegten Armen eingerichtet war, umd der dadurch gewonnene 
Raum fbrmlih zur Irrenanſtalt benubt wurde. 


— 
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LVI. Beilage 12. zu S. 313. 


Der 17. Auguſt 1809. Eine Rede, gehalten zu Königsberg 
in Pr. im Pallafte des Kronpringen, von Zelter. 

Somie es Naturen giebt, denen befcyeidentlich jeder Raum groß ge» 
nug und das Befondere deswegen zuwider if, weil fie dadurch aus ihrem 
Gleiſe geratben und die Anfpannung zu fürchten haben; fo giebt es von 
Zeit zu Zeit Einen für viele, der das Befondere gern und leicht ergreift 
und muthig unternimmt, was bedenklich, ja unmoͤglich fcheint, weil er fei- 
nen Grund ficher, feinen Willen fe und feine Regſamkeit dauerhaft weiß. 

Einen folchen bat die Welt am heutigen Tage verloren; aber fie hat 
ihn auch befeffen, fie bat ihn ſich geboren, fie darf nicht trauren, denn fie 
darf fich fein rühmen, 

Friedrich der Große hat gelebt! Ya er iſt nicht gefiorben wenn feine 
Nachkommen dankbar empfinden: wie er gelebt! ie felber werden leben, 
wenn fie erkennen, was fo fchwer war ins Werk zu richten und jegt fo 
leicht iſt auszufprechen. 

Der bobe Mann, von dem ich rede, in welchem Kreife des Willens 

und Wirfens war er nicht befannt und geehrt. Mögen Andere ihn anders 
rübmen, wie wollen fagen, was wir wiffen; wiederholen, was uns erbaut 
und belehrt bat. Denn die Nachwelt foll rein das Eine vom Andern ab- 
fondern, jo erfcheint das Leben eines großen Mannes endlich wie ein Plas 
netenſyſtem am Firmamente, wo Sonne, Mond und Sterne ihre wahre 
* Bedeutung erfi durch die Zeit gewinnen und behalten, 
Friedrich der Br, aber, welcher von Königen ein König, von Helden 
" ein Held, von Weifen ein Weifer genannt wird, bat fih auch in der Ton» 
kunſt den Namen eines Künfllers in fehr bobem Grade erworben und da 
ich fo glüdlich gewefen bin, mehrere Proben feines Fünftlerifchen Talentes 
von guten Händen zu erhalten; da ich felber diefen Kdnig in guten Jahren 
unter den Rebendigen gefehen habe, da ich unter feinen Bewunderern folche 
weiß, die felber Bewunderung verdienen; fo bade ich mit chrfurdhtspollem 
Vergnügen die Aufforderung angenommen, diefer hohen Verfammlung am 
Tage feines Gedächtniffes folgende noch nicht allgemein befannten Züge 
feines ſchoͤnen Lebens vorzutragen. 

Man weiß, daß Friedrich der Gr. feine Mutter Findlich, bis an ihren 
Tod verehrte. So bewies er ſich auch gegen feine Lehrer in beftändiger 
Ehrfurcht. Unter den Lehtern war Quanz, der den Kbnig auf der Flöte 
unterwies, befonders merkwürdig. 

Quanz war cin großer, flarfer, ernfihafter und rauher Mann. Er un« 
terrichtete feinen hohen Schüler fireng und ließ ihm keine Febler durch; 
ja er fuhr den Kbnig an, der immer willig war zu thun, was der Meiſter 
befahl. Dies gab Duanzen fo viel Muth und Unichen gegen andere 
Künfller, daß dicfe die Meinung hegten, der König fürchte Quanzen 
wirflih und Quanz bediene fich diefes Vertrauens mehr als billig ſei. 
Aber Quanj war der vollfommenfle Bldtenfpieler feiner Zeit und dabei ein 
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fruchtreicher und trefflicher Componiſt!). Der König waͤhlte alſo ſchon 
in ſeiner Jugend den beſten vorhandenen Meiſter und ehrte ihn und be— 
hielt ihn nicht allein bis an ſeinen Tod; aber er uͤbertraf ihn auch in 
der Kunſt. 

Daß dieſes ziemlich allgemeine Urtheil nicht übertrieben und, was Ko⸗ 
nigen leicht widerfaͤhrt, ſchmeichleriſch iſt, erhellet daraus: daß diejenigen, 
die ihn ſpielen gehoͤrt hatten, auch nach ſeinem Tode noch mit Entzuͤcken 
von ſeinem Talente ſprachen. Faſch, der dem Koͤnige 30 Jahre gedient 
und ihn 14 Jahre uͤberlebt hat, ſagte mir verſchiedentlich: er habe das 
Ruͤhrende und Edle im Vortrage des Adagio nur bei dreien Virtuoſen in 
der größten Vollfommenheit gehört. Der erfte fei fein Freund Emanuel 
Bach auf dem Klavier, der andere Franz Benda auf der Violine und der 
dritte fei der König auf der Flöte geweſen. 

In wiefern der König uͤberhaupt ein Kenner der Rünfie und ihrer 
Ausüber war, läfft fich aber auch aus der Wahl der Leute abnehmen, welche 
er zur Verſchoͤnerung der italiänifchen Oper berief: die größten Eänger, 
Spieler, Architekten, Maler, Tänzer und Componiften feiner Zeit waren 
im Dienfte feiner italidnifhen Oper. Die Namen Salimbeni, Aſtroa, Ro« 
mani, Mara, Todi, Bach, Faſch, Auanz, Franz Benda, Graun, Haffe ?), 
Georg Benda, Neichardt, Duport, Kirnberger, Knobelsdorf, Barbarini, 
Galliart werden lange genannt werden, wie er fie nannte, 

Die Urtbeile des Königs Über die Produktionen folcher Meifter waren 
finnvoll, kuͤhn, treffend. Wenn die Artiften viel leifteten, forderte er auch 
viel und es mochte fchwer fein, ihm etwas einzureden, das er nicht wohl 
überfeben und überdacht hätte. 

Der König begehrte von feinem Kapellmeifter Braun bdfter, daß er 
ibm DOpernarien zum zweiten Male machen muffte, wenn ihm die eriten 
nicht gefielen. Graun, der mit vieler Leichtigkeit arbeitete und den König 
liebte, that dies eine Zeitlang unverdrofien, die zweiten Verſuche gefielen 
dem Könige jedoch immer noch minder als die erſten. Einfimals befahl 
der König, daß Graun die Arie misero porgoletto aus der Dper Demos 
foonte zum zweiten Male in Muſik ſetzen folle. Graun weigerte fich, dies 
zu thun und behauptete, die Arie ſei gut und cr koͤnne fie nicht beffer ma= 
chen. Hierauf lich der König diefe Arie von Hafens Compoſizion in die 
Graunſche Dper einlegen, welche font für weniger fchön galt, als die 
Graunſche. Diefe aber befam dadurch eine Celebrität und wurde überall 
im Publikum als Licblingsarie gefungen, indem man die Meinung begte: 


1) Daß er died wirklich war, läſſt fih noch heute darthun, denn er hat das befte 
Buch über die Flöte und außer fehr vielen andern Commofisionen allein 300 Flö— 
tenconcerte gefchrieben, die noc alle vorhanden und, genau genommen, noch tms 
übertroffen find, 

2) Haſſe war nicht im Dienfte des Königs, aber feine Overn wurden in Ber: 
lin mit den Graunichen abwechielnd gefpielt und der König feste fie über die 
Graunfchen, 
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der König babe Graunen Unrecht gethan. Selbſt Faſch ſchien dieſer Mei⸗ 
nung geweſen zu ſein. 

Viele Jahre nachher, als Faſch einſt mit dem Könige allein und die 
Rede von Opern war, nahm Faſch Gelegenheit; Graum’s Arie, Misero 
_ porgoletto zu loben. Der König lich Faſchen rein ausreden und fagte 
— dann ganz gelaffen: „Die Arie möchte fich gefallen laffen, wer da wolle, 
aber fie fei viel zu lang für die Situazion. Ein Componiſt muͤſſe fih hüten, 
- tief traurige Empfindungen über Maß ausjufpinnen. Das eigentliche In— 
tereffe an dem Reidenfchaften befiche im Werden und Wachfen; die Rube fel 
ihnen nicht eigen, man koͤnne alle andere Fehler einer Muſik leichter er⸗ 
tragen, als eine Traurigkeit, die nicht von der Stelle rüde. 

Braun lichte den König fo fehr, daß er am 8. Augufl 1759 vor 
Schreden und Antheil am hitzigen Brufifieber flarb, als die Nachricht im » 
Berlin befannt wurde, der König babe (23. ul) die Schlacht bei Züllichau 
verloren. 

Einen diefem ganz entgegengefehten Fünftlerifchen Charakter hatte der 
große C. P. E. Bach, der fo wie Graun und Quanz dem Könige fchon als 
Kronprinzen gedient hatte. Diefer geiftreihe Mann und originelle Kom- 
ponift liebte den König auch, als einen fchönen Geiſt und großen König; 
aber er lieh dem Könige keine feiner machthabenden Anfprüce an Genie 
und Kunft gelten. Er behauptete, der König fei zwar gebietender Herr in 
jeinem Lande, doch nicht im Reiche der Kunft, wo Gdtter walten, von des 
nen alles Talent ausgehe und wieder dahin zurüdführe. Ein Künftler fet 
ein von höherer Hand ausgeflatteter Sohn des Himmels, der der Welt an» 
gehöre, wie die Welt ihm und daher Feiner irdifchen Beherrfchung unter- 
voorfen fet. Eine ſolche Gefinnung lag nun faum noch in den Gränzen 
der Toleranz des großen Friedrich; auch Bach's Compofitionen fanden kei— 
nen Beifall, aber der König muffte ihn achten und fahe es fehr ungern, als 
Bach feinen Abfchied nahm und nach Hamburg ging. 

Das heitere jovialifche Wefen diefes Mannes flach nun auch merklich 
ab gegen die angemaßte Gravität des Quanz Über welche Bach fich luſtig 
machte. wenn andere fich davon gefränft fühlten. Das Übergewicht aber, 
welches Quanzens Compofizionen dadurd gewannen, daß der König nicht 
leicht andere Stuͤcke fpielte und hoͤrte, hatte längft die Eiferfucht der uͤbri⸗ 
gen Mufiker des Königs, und alfo auch wohl Bachs erregt, der um diefe 
Zeit feine befien Sachen ſchrieb. Dagegen wurde Bach’s gättliches Spiel 
auf dem Klaviere um fo mehr anerkannt. Haſſe hatte bei feiner Anweſen⸗ 
beit in Potsdam dem Konige dreiſthin erflärt: Bach fei der größte Ton 
fünftler in der Welt. So fol er ferner von Bachs Simfonie aus’E moll 
verfichert haben: er habe in feinem Leben fein fo erhabenes und geiſtvolles 
Stuͤck gehoͤrt. Es kann fein, daß dies unter Bachs zahlreichen Freunden 
ganz allgemeine Urteil hinwieder Quanzens Eiferfucht erregt babe, und fo 
ergab fich eine Eüinftlerifche Spannung zwifchen diefen beiden Componiſten, 
worüber Bad) feine Anmerkungen gelegentlich nicht unterdruͤckte. Indeſſen 
fchien Bach feine Luft darinnen zu finden, mittelbar in gutem Vernehmen 
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mit Quanz zu bleiben, indem er der Madame Quanz, der man viel Ge— 
malt über ihren Mann beilegte, den Hof dadurch machte, daf er ihrem 
beißigen Schoßhunde Leckereien mitbradhte und dafür der gefirengen Ges 
bieterinn unangebellt die Hand Füflte. 

In einer muntern Gefellichaft wurde davon gefprochen, wie der Kb 
nig, dem fo leicht Feiner etwas recht machen koͤnne, fich gleichwohl von 
Quanzen fo vieles gefallen laffe; mit welchem unerträglichen Stolze ſich 
denn Duanz über andere erhebe und dafür fich wieder von feiner Frau ' 
ruhig tyrannifiren laffe. 

Bach, der fo lange gefchwiegen hatte, gab der Geſellſchaft ein Raͤthſel 
auf: Welches wohl das fuͤrchterlichſte Thier ſei in der preu— 
ßiſchen Monarchie? Alles bemuͤhte ſich, doch keiner errieth das Raͤthſel. 
Endlich ſagte Bach: Dieſes fuͤrchterlichſte Thier in der ganzen preußiſchen 
Monarchie, ja in ganz Europa, ſei fein anderes, als Madame Quan—⸗ 
jens — Schoßhund. Denn dies Thier fei fo fürchterlich, daß fogar Mad, 
Quanz fich davor fürchte; vor Mad. Quanz aber fürchte fich Herr Duany, 
und vor Heren Duanz wieder der. größte Monarch der ganzen Welt, Frie⸗ 
drich der Br, 

Der König erfuhr diefen Spaß von Marg. d’Argens und Tachte fehr 
darüber: Hütet euch ja, mein licher Marquis, fagte der König, daß 
Quanz diefe Gefchichte nicht erfährt, fonft jagt er uns Alle aus dem 
Dienft. 

Kirnberger hatte einft etwas Kritifches gegen Quanz drucken laſſen 
und in dieſer Schrift wenig von der Ehrfurcht gezeigt, die Quanz als 
Lehrer des Koͤnigs zu fordern ſchien. Quanz war daruͤber ſo entruͤſtet, 
daß er es dem Koͤnige klagte und hinzuſetzte: Der Kirnberger verdiene 
fortgejagt zu werden. Behuͤte Gott! ſagte der Koͤnig, das muͤſſen wir 
weit kluͤger machen! Monſieur Quanz muf gegen Kirnberger wieder ſchrei— 
ben, ſo behalten wir einen tuͤchtigen Mann im Lande und kriegen eine 
treffliche Schrift mehr! Man kann des Guten nicht zu viel haben! 

Wenn man ſolche Zuͤge des Geiſtes, Edelmuthes, der Beſonnenheit, 
Kraft und Wuͤrde von einem und eben demſelben Manne, wie leichte 
Funken zur Erhellung des gemeinen Lebens, gleichſam nebenher abfallen 
ſieht; wenn man hinzudenkt, daß dieſer Mann ein König war, unſer Koͤ⸗ 
nig war; fo möge der Geift der Freude auf jeden Preußen bernieder foms 
men, ihn mit Ehrfurcht, Muth und Geduld zu erfüllen, aber auch dem 
edlen Trieb erhalten, eines folchen Königs mit Liebe und Treue zu gedenken. 


LVII. Beilage 13. zu ©. 315. 


Der König fchrich dem Generaldireftorium den 7. Gebr. 1771: „daß, 
um dem weiland wirklichen Geh. Etats-, Krieges- und dirigirenden Minis 
fier Freih. vom Hagen, feiner rechtfchaffen geleifieten Dienite wegen, noch 
nach feinem Tode eine Distinction zu erweifen; bei dem General-Direktg« 
rium aber fein Andenken um fo unvergefflicher zu machen, Allerhoͤchſtdie⸗ 
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ſelben den Miniſtres des General-Direktoriums deſſen Portrait zuſtellen 
laſſen würden, und waͤre Hoͤchſtdero Wille, dag ſolches in dem Audienz- 
zimmer des General = Direftoriums aufgeftellet und aufbehalten werden 
folle. ’ eg 

Potsdam, den 30. Junii 1771 fchrieb der König an den Statsminiſter 
v. Derſchau: 

„Mein lieber Etatsminifter v. Derfchau. Das Portrait Meines ver- 
fiorbenen Etats - Ministres Freiherrn v. Hagen, deffen Andenken Mir im- 
mer wertb und unvergefilich bleiben wird, ift, wie ch erfahre, nunmehro 
völlig fertig. Ihr werdet demnach folches an das General» Directorium 
abliefern laſſen, zugleich aber dahin fehen, daß in Gefolg meiner denen 
Etats-Ministres des General- Directorii unter dem 7. Februarii co. ertheil⸗ 
ten Ordre, diefes Portrait, und zwar bei voller Verfammlung und ofrenen 
Thüren, in dem Audienzfaal des Directorii gebdrig aufgeftchet, und fols 
chergeitalt zum immermwährenden Gedächtniff diefes rechtfchaffenen Dieners 
des Stats aufbebalten werde. Ich bin Euer woblaff. König.’ 

Die feierliche Aufftelung des Bildniffes des Minifters v. Hagen gefchab 
den 10. $ul 1771 durch den Minifter v. Derfchau mit einer chrenvollen Ge 
daͤchtniſſrede. 


LVIII. Beilage zu S. 318. 


D. Berger's Kupferſtich (vom Jahre 1783) „von einer entworfenen, 
aber nicht ausgeprägten Medaille, die, vor 50 Jahren, vollzogene Vermaͤ⸗ 
lung Ihro Königl. Preußischen Majeſtaͤten betreffend” findet man im Hir 
forifhen Portefeuille, 2. Jahrg. 1. Bd. 1783. ©. 753, 


LIX. Beilage 14. zu S. 320. (vergleihe Bd. 2. ©. 49.) 


Mein lieber Oberftallmeifter Graf Schwerin. Ich weiß nicht ob hr 
bereits wiffet, daß des Nömifchen Kaiſer Majeflät das Andenken Meines 
. Generals Feldmarfchalls, Grafen v. Schwerin in dem diesjährigen Lager 
bei Prag durch eine dreimalige Salve von 5 Grenadier-Bataillone, an 
eben dem Drte, und unter eben dem Baum, gefeiert haben, unter welchem 
Diefer tapfere Feldmarfchal in der Schlaht vom 6. Mai 1757 fein Leben 
für das Vaterland einbüfte. ine fo großmuͤthige Handlung erfordert 
wohl, dag die Familie Sr. Kaiferl. Maiefldt ihre -danfbare Ehrfurcht bes 
zeige, und ich hoffe dahero, daß Ihr als dltefter derfelben, Euch dieſer 
Pflicht unterziehen werdet. In diefer Hoffnung füge ich zugleich zu der⸗ 
gleichen Dankjagungsfchreiben einen Entwurf bei, welchen Xhr nur ins 
Reine fehen und fodann dies Schreiben nebft Anzeige feines Inhaltes dem 
nächfiens von dort nach feinem Hof, auf einige Zeit abgehenden Kaiferlichen 
Gefandten Freiherrn van Swieten zu gefälliger Abgabe zuſtellen werdet. 
Ich bin Euer affectionirter König 
Potsdam, den 22. Sept. 1770. Friderich. 
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Entwurf zu dem an des Römifch Kaiſers Majeſtaͤt von dem Oberſtall⸗ 
meifter Grafen von Schwerin abzulaffenden Dankfagungsichreiben, für das 
dem Andenken des Generals Feldmarjchall Grafen von Schwerin im Lager 
bei Prag geitiftete Ehrengedächtniß: 

Alerdurchlauchtigiter, Großmächtigfter, Unuͤberwindlicher Kaiſer ꝛc. 
Euer Kaiſerliche Majeſtaͤt Allerboͤchſte Milde und Gnade erſtreckt ſich nicht 
allein über Dero eigene begluͤckte Unterthanen und Staten, auch Auswaͤr⸗ 
tige koͤnnen ſich derſelben ruͤhmen, und das Graͤflich Schwerinſche Geſchlecht 
iſt insbeſondere ſo gluͤcklich, daß es davon ein Denkmal aufzuweiſen hat, 
dergleichen vielleicht in der ganzen Welt- Gefchichte Fein einziges anzutref⸗ 
fen iſt. Es iſt ſolches die dreimalige Salve der 5 Grenadier-Bataillone, 
mit welcher Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt, das Andenken des Koͤnigl. Preuß. 
Feldmarſchalls Grafen von Schwerin, an eben dem Orte bei Prag, annoch 
letzthin zu beehren geruht haben, wo derſelbe ehemals, am 6. Mai 1757 im 
Kriege, wider Dero eigenes Allerhoͤchſtes Kaiferliches Haus, fein Leben ver⸗ 
loren hat, Eine ſolche Großmuth gegen einen damals feindlichen General, 
fann nicht anders als Euer Kaiferl. Majefldt die Bewunderung und Ehr- 
furcht der ganzen Welt, erwerben, es verbindet aber folche insbefondere 
das gräflich Schwerinfche Gefchlecht zur tiefen Verehrung und allerunter- 
thänigften Danf. Euer Katferl, Majeftät werden nach Dero weltbekannten 
Leutſeligkeit mir, als einem der dlteften deffelben in hohen Gnaden erlau- 
ben, daß ich Namens deffelben mich erdreifte, Hochderofelben hiermit die— 
fen unfern alleruntertbänigfien Dank für dieſe unfern Ahnherrn erzeigte 
Hoͤchſte Kalferlihe Gnade und Achtung zu Füßen zu legen, und folche mit 
dem tiefiten Refpelt zu bewundern und zu verehren, mit welchem ich lebens 
lang verharren zu dürfen, mir zur hoͤchſten Gnade erbitte 

Alerdurchlauchtigfier ꝛc. 
Euer Kaiferl. Majeftät 


allerunterthänigfter Knecht 


LX. Beilage 15. zu ©. 320. 


Mein lieber Statsminifter Freiherr v. Heinitz. Auf euren Bericht vom 
10. d. M. genehmige ich fehr gern euren Vorfchlag zur Anfertigung einer 
marmornen Statue pedestre des mwohlverdienten Feldmarfchalls Fürft Leo— 
pold von Deffau, um folche der Statue des Generals v. Zieten gegenüber 
auf dem Wilhelmsplage zu errichten, und ich trage euch hiermit auf, hierzu 
das Erforderliche mit dem Hofbildbauer Schadow zu verabreden, und mir 
feine anzufertigende Zeichnung zu diefer Statue zu feiner Zeit einzureichen. 
Ich verbleide Euer wohlaff. König. 5. W. Berlin, den 13. März 1798, 
(Kahrbücher der preußifchen Monarchie. 1798. 1.3. ©. 43.) 


LXI. Beilage zu ©. 321. Anm. 1. 
Um dem Miffverfiändniffe zu begegnen, als ob die Statue Friedrichs J. 


fih noch in Berlin befinde; erinnern wir an Das, was wir oben Bd. 1. 
©. 270. 271 über dicfelbe gefagt haben, 


Berlin 
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Zugleich merken wir noch folgende wohlgemeinte patriotifhe Denk: 
mäler : 

1) Die in Rathenow dem großen Kurfürften durch die Ritterfchaft der 
Kurmark 1738 errichtete Bildfäule, abgebildet und befchrieben in Wag«- 
ner's Denfwürdigfeiten der Stadt Rathenow. Berlin 1803, ©. 50 ff. 

2) Das Denkmal auf dem Schlachtfelde von Febrbelin felbfi, bei dem 
Dorfe Hafenberg, von dem Domberrn v. Rochow 1802 auf eigene 
Koften ercichtet; befchrieben und abgebildet in der Neuen Berli« 
nifhen Monatsfchrift. 1803. 1. 

- 3) Die von den Hinterpommerfchen Landfiänden dem Könige Fr. Wil 
beim I. auf dem Marftplage zu Clin 1724 errichtete fieinerne 
Bildfäule. “ 





LXII. Beilage 16. zu ©. 322. 


Bibliothekare an der großen Königlichen Bibliothek find in Fric- 
drichs Zeit gewefen: 
1) Eonr. Chriftoyh Neuburg, 
2) Jacques Gaultier de la Croze, 
3) Friedrich Wilhelm Stoſch, 
4) Anton Joſeph Pernetty, 
5) Joh. Erih Biefler’). 

Winfelmann fchreibt an feinen Freund Berendid, Rom den ı, 
Jul 1767: „Bekannt wird es Dir fein, daß mich beinahe vor 2 Jahren 
der König von Pr. rief und mir die durch den Tod des Geh. Raths Gaul- 
tier de la Croze erledigten Stellen antragen lich, nämlich die Stelle des 
Dberbibliothecarit und die Aufficht über die Kunſt- und Muͤnzkammer, und 
da die Befoldung nur 500 Thlr. iſt, ſollte diefelbe durch 1000 Thlr. Pens 
fion auf meine Perfon erhöht werden. Da ich aber einen Gehalt von 
2000 Thlr. forderte, zerfchlug fich diefer Handel, welcher durch den Obers 
ken Quintug ?) getrieben wurde” ?., — Nun wurde Stofh an 
geſtellt. — Der Mönch Pernetty fchrte 1783 nach Frankreich zurüd, 
weil er den MWeiffagungen des Superintendenten Zichen von dem Unter— 
gange des proteflantifchen Preußens glaubte. Darauf ernannte Fricdricd 
jeldft den 10. Yanuar 1784 den Dr. juris Bieſter, bisherigen Privatfekres 
taͤr des Minifters v. Zedlik, zum Bibliothekar und wies ihn auch felbft über 
feinen Wirkungskreis an ). | 


1) S. Friedrich Wilken Gefhichte der Königl, Bibliothek zu Berlin, Berlin 18528. 
242 ©. 8. 1 Toln 8 Gr. 


2) Winkelmann und Quintus hatten gleichzeitig in Halle ſtudirt. 

3) Winfelmann und fein Jahrhundert, von Göthe, Tübingen 1805. ©. 155. Wil: 
fen Geſchichte der Bibliothet. ©. 1005 — Winkelmannd Briefe herausgegeben 
von Förſter. U. Nr, 323. 324, 326, 


4) E. Vierter? Autobiographie im den Bildniſſen jetztlebender Berliner Gelehrten. 
1. Sanınıl, 
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Mein licher G.⸗M. v. Moſch, Leſen kann der Ingenieurlieutenant 
Roden ſo viele Buͤcher, wie er will, auf Meiner dortigen großen Bibliothek. 
Dazu ſind beſondere Stunden taͤglich ausgeſetzt, und ein beſonderes Zimmer 
vorhanden; wo ſolches Jedem freiſtehet. Nur die Buͤcher mit nach Hauſe 
zu nehmen, kann nicht geſtatten Ew. wohlaffekzionirter Koͤnig. Potsdam, 


den 29. Sept. 1784. 


LXIII. Beilage zu S. 324. 


Donnerſtag den 26. Dezember 1715 wurde in Berlin und in andern 
furmärfifchen Städten auf Königlichen Befehl das dreihundertjährige Ju— 
belfeit der Huldigung gefeiert. 1815 if, Sonntag den 22. Dftober, „auf 
böchften Befehl mit der Feier des Jahrestages der Schlacht bei Leipzig, 
zugleich der Eintritt im ein meues Jahrhundert feit dem Anfange der 
glorreichen Dynaſtie des Hauſes Hohenzollern ꝛc. ducch eine firchliche 
Denkfeier“ begangen worden. ; 


LXIV. Beilage zu ©. 324. 


Die Verfchönerung der Stadt- oder Nikolaifirche in Potsdam faͤllt 
in dag, Fahr 1753 und 1754 und wird umſtaͤndlich beſchrieben in Mans» 
gers Baugefchichte von Potsdam. Bd.1. ©. 148; ©. 150: als der König 
noch die ganze Kirche mit Arkaden einfaſſen zu laſſen befchlof, fo kam die 
befannte Bitrfchrift der Geiftlichkeit diefer Kirche vor: | 

„dab Sr. K. M. ihre Kirche nicht noch mehr verdunfeln möchten, da 

es ihr ohnedem an Licht fehle; ’ 
worauf die befannte Antwort: 

„Selig find, die nicht fehen, und doch glauben ’ 
erfolgte. | 

LXV. Beilage zu ©. 326. 


Das Fort Lyk auf einer Inſel im Spirdingsfee ließ der König durch 
den G.⸗L. v. Anhalt im J. 1785 mit vielem Geräufche anlegen, als die 
Annäherung zwifchen Ruſſland und Oſterreich zunahm. 


LXVI. Beilage zu ©. 332. 


Proben von feiner Überſetzung des Wirgilifchen Landhaues bat ber 
damalige Kammerfefretär Bock in Marienwerder in der Berliniſchen Mor 
matsfchrift 1789. Febr. und 1790. Febr, mitgetheilt. 


LXVII. Beilage zu ©. 348. 


Im J. 1774 machte der Buchhändler Himburg in Berlin einen 
Nahdrud von Gbthe's Werten. Indem der große Dichter dies im 
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48. Bande feiner Werke (Stuttg. u. Tübingen 1833.) ©. 15 ff. der Klein 
Ditavausgabe launig erzählt, fügt er hinzu: Nicht allein in Berlin hielt 
man den Nachdruck für etwas Zuläffiges, ja Luſtiges, fondern ꝛc. 


LXVIII. Beilage zu S. 350. 


Grimm an den König, Paris, den 29. Yun 1781: „Ich werde mic 
immer fehr lebhaft daran erinnern, mit welchem Feuer Ew. Maj. mir ein» 
mal den ganzen Anfang der Aſiatiſchen Baniſe!) vordeflamirten. 
Diele vortreffliche Stelle fonnte fich neben Nacine’s und Voltaire's 
ſchoͤnſten Tiraden, neben der Kriegeskunſt und neben dem Gedicht zu 
Ehren der Polnifchen Konfbderirten erhalten! Indeſſ geftehe ich, daß man 
heut zu Tage in Deutichland nicht mehr in diefem Geſchmacke fchreibt, 
und daß die deutiche Sprade fih im Ton und Gange völig geändert 
bat.” Friedrichs H.W. Berlin 1789, Bd. 15. ©. 326. 


LXIX. Beilage zu ©. 354. 


1) Lieder indrey Büchern von Gottlob Wilhelm Burmanı. 
Berlin bey Deder 1774. 152 ©. 8. 

2) Kleine Lieder für fleine Mädchen und Jünglinge, von 
G. W. Burmann. Berlin bei Deder 1777. 156 ©. 8. 

3) Auswahl einiger vermifchter Gedichte von, G. W. Bur— 
mann. Berlin bei Deder 1733. 195 ©. 8.5 ©. 189 big 194 fiu« 
det mıan als Anhang „Lied an meine Quaterne, fogut als 
gewonnen.’ 

In dem Vorberichte zu diefer Auswahl beißt es: „Die meifien 
diefer Gedichte hat das gütige Publikum feit verfchiedenen Jahren im der 
Spenerfchen Zeitung gelefen. Sie gefielen, das weiß ih aus Erfahrung. 
Mein Lied an die Quaterne, deſſen allgemeiner Beyfall mir zeitlebens un- 
ſchaͤtzbar bleiben wird, it diefen Gedichten nochmals angebangen, der Wider: 
ruf aber, feiner gar zu wenigen Befeilung wegen, weggelaffen worden.’ — 
Sole Hußerungen find Winke zur Beurtheilung des Zeitgeichmades. 

4) Einige Gedichte ohne den Buchflaben R, von G. W. Bur- 
mann. Neueſte Ausgabe. Berlin bei Deder 1796. 64 ©. in 16. 


LXX. Beilage zu ©. 360. 


Ernfi Maximilian d. h. R. Reichs Freibere von Sweerts und Reit 
auf Petrowitz, Königl. Kammerherr, Direktor der Königl. Echaufpiele umd 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, flarb zu Berlin den 3. Zul 1757 
in 47. Jahre ?). 


1) Ariatifhbe Baniſe oder das bintige, doch muthige Pegu, ein Roman von 
Heinr. Anshelm v. Ziegler. 1721. 2 Theile, 


2) Evenerihe Zeitung. 1757. Nr, 80, vom 5. Jul, 
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LXXI. Beilage zu S. 365. 


Der Feldwebel der Leibkompagnie des Koͤnigs beim 1. Bataillon Garde 
(1757 bis 1777) Adriani, eines Geheimen Kriegesraths in Kleve Sohn, 
nachher bis an ſeinen Tod 1781 Oberkaſtellan in Berlin, machte dem Koͤ⸗ 
nige als feinem Hauptmanne täglich Morgens früh 5 ubr den Rapport 
von der Kompagnie. 


LXXII. Beilage zu S. 378. 


Dem Könige war in Breslau ein Fall aufgeſtoßen, daß ein Wuche- 
rer feiner Meinung nach zu hart beilraft war. Er erließ deshalb an 
v. Carmer, damaligen Juſtizminiſter in Schlefien, und an den Großkanz— 
fer v. Fürft Rabinetsordres, worin er duferte: Er fände die Kriminalfirafen 
überhaupt zu barbarifch und wolle nach Beendigung des (baierjchen) 
Krieges bierunter eine Anderung machen. Am Ende geſchah aber nichts 
weiter, als daß der König die befannte, den Wucher und namentlich den 
Contractum Mohatrae betreffende Kabinetsordre vom 23. Mai 1779 erließ. 
(v. Arnim) über Verbrechen und Strafen. Anlagen ©. 57. 


LXXII. Beilage 17. a. zu S. 382. 


Da S. K. M. v. Pr. U. A. H. auf das hierbei kommende Geſuch des 
Erbmuͤllers Arnold zu Pommerzig umb eine unpartheiiſche Commission zu 
resolviren geruhet, Dero Oberſten v. Heucking, welchem einer aus der Re— 
gierung zugegeben werden ſoll, die Unterſuchung der von dem Arnold fuͤh— 
renden Beſchwerden zu Übertragen; So befehlen Hoͤchſtdieſelben Dero Neu— 
maͤrkiſchen Regierung hierdurch in Gnaden, Jemanden aus ihrem Mittel 
zu ernennen und daruͤber mit dem Oberſten v. Heucking ſich weiter zu 
concertiren. Potsdam, den 22, Auguſt 1779. 


Beilage 17. b. zu ©. 383. 


Se. K. M.v. Pr. U. 4. H. haben für gut gefunden, Dero Obriften 
v. Heucking die Unterſuchung der Befchwerden des Muͤllers Arnold aufzu« 
tragen, welche derfelbe wider den Grafen v. Schmettau und den Landrath 
v. Gersdorff führer, wegen entzogenen Mahlwaffers uns verfaufter Mühle. 
Der Obriſt v. Heuding hat fich auch diefer Commission gehdrig unterzo— 
gen, und nachdem er dabei recht auf den wahren Grund der Suche ge— 
gangen iſt, nunmehro darüber anliegenden deutlichen und ganz umfſtaͤndli— 
chen Bericht erftartet: Wenn nun daraus foviel allerdings hervorgehet, 
dag dem Arnald unrecht gefchehen und viel zu hart und widerrechtlich 
mit ihn verfahren worden; So befehlen Höchidicefelben Dero Juſtizdepar— 
tement bietdurch in Gnaden, diefem Arnold Gerechtigkeit widerfabren und 
ibm promte Juſtiz angedeihen zu laſſen, damir feinen Befchwerden gänz- 
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lich abgeholfen und derſelbe ohne Anftand klaglos geſtellt werde; zu wel- 
chem Ende aud) der Obriſt v. Heuding die verhandelten commissarifchen 
Arten vem Zuflisdepartement einfchicfen wird. Potsdam, den 27. Sept. 1779. 


Beilage 17. c. 3u ©. 383. 


Se. K. M. v. Pr. 4.9. H. laffen Dero Neum. Regierung auf deren 
Bericht vom 27.d. Über die Befchwerden des Müller Arnold die von dem 
Obriſten v. Heuding jetzo unterfuchet und fehr gegründet befunden wor- 
den, hierdurch Dero aͤußerſtes Miſſfallen und zugleich zu erfennen geben, 
daß fie nicht einen Schuff Pulver da nube find. Hätten fie die Sache 
ſelbſt beſſer und grümdlicher unterfucht und nach Recht und Billigfeit ab- 
gemacht; fo hätten Höchftdiefelben nicht udthig gehabt, andre Leute dabin 
zu ſchicken. Es id ja wider alle gefunde Vernunft in der Sache zu Werte 
gegangen: denn, nimmt man dem Müller das Waffer weg zum Garpen» 
Teich, und er kann nicht mahlen, fo kann er ja auch nicht feine Abgaben 
entrichten, fondern er muſſ vielmehr Verguͤtigung haben, Statt deſſen 
ift mit dem Arnold auf eine fo harte und hoͤchſt ungerechte Weife verfab- 
ren und er und feine Frau nicht nur geprügelt und in harte Gefaͤngniſſe 
geworfen, fondern überdem den Leuten alles ihrige weggenommen worden, 
Das ift ja nicht zu verantworten. Se. K. M. werden fie alle zum Teufel 
jagen und andre dabin fehen, denn fie find nicht das Brod werth. Vor— 
jet aber wird der Negierung hierdurch auf das nachdrüdlichite anbefoh—⸗ 
len, die Sache mit dem Arnold fogleich in Ordnung zu bringen, ihn ſo— 
fort gänzlich klaglos zu flelen, und allen feinen Befchwerden ohne den 
mindeften Anſtand abzubelfen; Wornad) fie fich alfo stricte zu achten bat. 
Potsdam, den 29. Sept. 1779. 


Beilage 17. d. zu ©. 384. 


Da Sr. K. M. v. Pr. 1.9.9. von dem Müller Arnold aus der Pom- 
merziger Krebsmühle abermals mit der hierbeicrfolgenden Vorſtellung behel⸗ 
ligt worden, und daraus hervorgebet, daß diefe Sache noch nicht beemdigt 
worden, vielmehr der Arnold fich von Neuem in einen weitläuftigen Pros 
zeſſ einlaffen fol, den er nicht auszuhalten im Stande tft; fo befeblen 
Höchfidiefelben Dero Neumärkifchen Negierung und Krieges- und Domä«- 
nen» Kammer bierdurch in Gnaden, diefe Sache nunmehr gemeinfchaftlich 
nach Recht und Billigfeit abzumachen und das Nöthige darunter ohne 
Anttand vorzunehmen; damit folche einmal zum Ende fommt. Potsdam, 
den 21. Nov. 1779. 


Beilage 17. e. zu S. 3855. 


Da Se. K. M. v. Pr. U. A. H. von Dero Neumärfifchen Regierung 
und Krieges: und Domänen- Kammer in beifommenden Bericht angezei- 
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get worden, daß die Sache des Müllers Arnold aus der Pommerziger 
Krebsmühle bei Dero Kammergericht zur Entfcheidung vorliege; fo befeh— 
len Höchfidiefelden dem Kammergerichte fo gnädig als ernftlich, die Sache 
ganz kurz und ohne fo viele Weitläuftigkeiten auszumachen und wollen 
Se. K. M. mit dem forderfamften von Selbigem die Anzeige erwarten, wie 
diefe Dero Ordre befolget und die Sache gefchlichtet worden. Potsdam, 
den 28, Nov. 1779. 


Beilage 17.£. zu ©. 385. 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen Dero Rammergericht auf deſſen An- 
zeige vom 29. d. in Sachen des Muͤllers Arnold aus der Pommerjziger 
Krebsmuͤhle hierdurch zu erkennen geben, daß Cuͤſtrin ja nicht 100 Mei« 
len von da entlegen it und daß fie alfo die Akten in einem Tage nach 
Berlin hinfriegen können: Sie moͤſſten alfo nur kurz dazu thun und denn 
die Sache gleich vornehmen und mehr aclivite bejeigen, damit folche 
prompt und ohne fernere Weitläuftigfeiten abgethan und ausgemacht 
wird, wornach alfo das Kammergericht fich gehörig zu achten und bier- 
naͤchſt, wie diefe Sache abgemacht worden, ohne Anfland zu berichten bat. 
Potsdam, den 30. Nov. 1779. 


Beilage 17.g. zu ©. 385. 


Spruch des Kammergerichts(wahrſcheinlich vom 9. Dezember). 


In Appellationsfachen des Müllers, Meifter Arnold und deſſen Ehe— 
frau, Klägern und Appellanten an einem — wider den ritterfchaftlichen 
Directorem und Landrat v. Gersdorff, Beklagten und Appellaten am an« 
dern Theile, erfennen Wir, Friedrich von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. den verhandelten Akten gemäß, hiermit für Recht: 

„Daß die Formalten der eingewandten Avvellation richtig, die Sache 
ſelbſt betreffend, auf die Sentenz der Neumärtifchen Regierung vom 28. Oe— 
tober diefes Jahres bei dem 1. Punft der zwoten Befchwerde, dahin zu 
ändern, daß die Arnoldiichen Eheleute mit den eingeflagten 15 Scheffeln 
Moggen nicht abzuweifen, vielmehr der beflagte Landrath v. Gersdorff ges 
balten, denfelben auch diefe 15 Scheffel Roggen, mit 22 Grofihen den 
Scheffel, zu bezahlen; im übrigen aber die erhobene Befchwerde zu ver» 
werfen, und die gedachte Sentenz lediglich zu beflätigen. V. R. IB.’ 

Gründe. 

Der Müller Arnold und deffen Ehefrau befchweren fi fih zu allererfi 
Darüber, daf der v. Gersdorf an dem ſogenannten Müblenfluff im J. 1770 
einen Karpfenteich angelegt, wodurd ihrer Mühle das Waffer entzogen, und 
fie aufer Stand gefeßt worden, die fchuldigen Abgaben an ihre Grund 
herrfchaft zu entrichten. Es iſt daher zu unterfuchen, ob diefe Befchwerde 
einen Grund babe? Zufdrderft iſt zu bemerfen, daß der v. Gersdorff den 
Karpfenteich Feinesweges erfi neu angelegt babe, fondern es ift derſelbe 
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von je her da geweſen, er hat aber wuͤſte gelegen, und der Beklagte hat 
ihn bloß im J. 1770 retablirt. 

Da der Müller ſich aber Über eine feiner Muͤhle ſchaͤdliche Graben- 
ziehung, und darüber befchweret, daß durch die Wiederaufräumung diefes 
Teihs feiner Mühle das Waffer entzogen worden: fo bätte diefes gleich 
Anfangs an die Neumdrkifche Kammer, nach der Verordnung des Edifts 
von 6. Jul. 1773, verwiefen werden follen, damit felbige durch einen In—⸗ 
‚ genieur und Dfonomie- Verfiändigen unterfuchen laffen fünnen, ob aud) 

der gezogene Graben und die Retablirung des Teiches den Nachbarn un- 
ſchaͤdlich fei, oder vielleicht auf eine beffere Art eingerichtet werden koͤnne? 
Wegen diejes Umſtandes, daß eigentlich, das Forum der Kriegs» und Do- 
mänen- Kammer, nicht eines Juſtiz⸗Collegii eingetreten, fann jedoch jetzt 
die Entfcheidung nicht aufgehalten werden, da Ge. M. felbfi in einer bo» 
ben Kabinetsordre eine Commiſſion zur Unterfuchung anzuordnen gerubet, 
Dabei ein Wafferbauverfländiger zugezogen, der fein Gutachten abgegeben, 
auch von der Kammer und Regierung in diefer Inſtanz gemeinfchaftlich 
verfahren worden. 

Daß aber die Befchwerden der Arnoldifchen Eheleute wegen des ihnen 
entzogenen Waflers ungegründet feien, erhellet infonderheit aus Folgenden, 
Zunaͤchſt an dem retablirten Teiche liegt die Schneidemühle, und hinter der- 
felben liegt die den Arnoldifchen Eheleuten zugebdrig gewefene Krebs« 
müble. Wenn der Teich den Zufluf des Wailers wirflich verhinderte; 
fo muffte diefes auch die Schneidemühle empfinden. Nun aber fagt nicht 
nur der Eigenthbümer diefer Mühle, fondern auch andere abgehörte Zeu— 
gen, eidlich aus: die Schneidemühle fei nach Anlegung des Teiche in vols 
lem Gange geblieben, 

1.2.3, Zeuge, Fol.96 der Commiss.-Acten; und wenn diefe Im Gange, 
fo mufite auch die Krebsmübhle binlänglich Waſſer haben: denn es könne 
nirgends anders bleiben, es müfe von der Schneidemühle auf die Krebs- 
müble laufen, daber, wenn erfiere mable, fo .müfle die andre auch mah— 
len können, 

4.2. 3. Zeuge, Fol. 97 der Commiss.-Acten. Die Ausfagen diefer 
Zeugen werden auch durch die zu dem Acten gebrachte Zeihnungen von 
der Lage diefer beiden Mühlen beilätiget. Geſetzt aber auch, wie es denn 
wohl aus der Zeugenausfage bervorgebet, daß durch die Retablirung dieſes 
Teiches das Waffer in dem Mübhlenfluff weniger geworden ifl; fo ift denn 
doch immer foviel darinnen geblieben, daß die Krebsmühle mahlen loͤnnen. 
Denn die Zeugen fagen aus: „Der Müller Arnold habe nach der Anle— 
gung des Karpfertteiches fogut gemahlen, als vorhero,“ 

2. 3, und 5. Zeuge, Fol. 96 der Commiss.-Acten. Endlich aber auch 
die jetzige Befikerinn der Krebsmühle aufgefagt hat, fic habe Waffer ge- 
nug, wenn es nur was zu mahlen gäbe, 

Fol. 33 der Comm. - Acten. 

Hierdurch nun werden die Zeugen der Arnoldifchen Eheleute völlig 

widerlegt, als welche überhaupt keinen Glauben verdienen, da fie ausfa- 
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gen, daß ſie verſchiedentlich auf andern Muͤhlen gemahlen, ohne bei der 
Krebsmuͤhle deshalb vorher anzufragen, und ſie alſo nicht ohne Grund 
befürchten muͤſſen, daß, wenn es erhellet, daß die Krebsmühle Waſſer ges 
nug gehabt, fie wegen ihres firafbaren Wegmahlens würden in Anfpruch 
genommen werden. 

Man kann ferner auf das Gutachten des Teichinfveftors Schade 
feine Rüdficht nehmen, als welcher behauptet, die Retablirung des Teichg 
fchade der Mühle; indem dieſes Gutachten theilg verichledene aufallende 
MWiderfprüche enthält, theils auch die Neumdrfifche Kammer in ihrem An— 
fihreiben vom 3.8. M. richtig bemerkt, daß diefer Mann fich geirret babe, 
indem in feinem Gutachten, bei Bellimmung des Waffers auf 2 Fuß, fo 
die Mühle bei trocdenen Zeiten erhalten, ein Irrthum in der Berechnung 
vorgefallen, und die in den Teich laufenden A Kubiffuß 44 Zoll zu zmwei- 
mal abgerechnet worden; fodaß, flatt 2 Fuß 30 Zoll, etwa 4 Fuß 50 Zoll 
Waſſer für die Mühle bei trocknen Zeiten verbleiben. 

Es macht ferner einen fehr nachtheiligen Eindruck gegen die Befchwerde 
der Arnoldifchen Eheleute, wenn man fiebet, daf fie von 1770 bis 1774 
die Ketablirung diefes Teichs ruhig mit angefeben und nur erſt 4 Jahre 
nachher angefangen, die Abgabe des ihrer Grundherrſchaft fihuldigen Zinfes 
unter dem Vorwande, daß ihnen das Waller entzogen, zu verweigern, 

Endlich fonnte aber auch dem v. Gersdorff die Retablirung des Tei- 
ches nicht verwehret werden; er konnte fich auch zu Bewäflerung deifelben 
des Waflers aus dem Fluffe bedienen. Denn in fofern es durch feinen 
Grund und Boden läuft, gehort es ihm eigenthuͤmlich zu, und derjenige 
thut dem andern fein Unrecht, welcher fich des ihm zuflehenden Rechts 
bedient. 

Aus allem diefen geht daher die Unerheblichkeit des erfiern Klage 
punfts zur Genüge hervor. Bei dem zweiten Klagepunfte fordern 
die flagenden Eheleute ihre Mühle wieder. Diefe Forderung if ebenfalls 
böchft widerrechtlich. Denn da fie ihrer Grundherrichaft den fchuldigen 
Zins nicht ablieferten, fo war diefe berechtiget, auf den Verkauf ihrer 
Mühle zu dringen: und biebei ift alles dasjenige beobachtet worden, was 
der Codex Fridericianus und die deshalb gegebene allerhöchiten Landes— 
gefeße vorfchrieben. Die Mühle ift auch nach der Tare zulänglich be— 
zahlt worden. 

Die zweite Beſchwerde iſt gegründet. Denn da aus dem Proto= 
fol, das bei dem Verkauf der Mühle abgehalten worden, hervorgebt, daß 
das damals auf der Mühle vorraͤthig geweſene Korn nicht mit verfauft 
worden; ſo muff der Beflagte dem Kläger den Werth deſſelben erfiatten. 
Die Forderung wegen eines Schober Heues if ungegründet. Denn da 
die Arnoldifchen Eheleute felbigen erfi gemacht haben, nachdem die Mühle 
fchon verfauft war; fo gehört derfelbe dem neuen Käufer. 

Die dritte Befhmwerde if ebenfalls unerheblih. Denn da die 
dem Beklagten fchuld gegebene Drohungen mit nichts bewiefen, felbige 
auch gar nicht zur Ausführung gefommen find: fo kann auch dieferhalb 
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nichts gegen den Beklagten verfügt werden, und iſt dahero, wie gefche- 
hen, zu erkennen geweſen.“ 


Beilage 17. h. zu ©. 386. 


Von Sr. K. M. Höchftfelbft abgehaltenes Protokoll den 11. Des. 1779 
über die drei Cammergerichts- Räthe Friedel, Braun und Ransleben. 

Auf die allerhöchfte Frage: Wenn man eine Sentenz gegen einen 
Bauer fprechen will, dem man feinen Wagen und Pflug und alles genoms- 
men bat, wovon er ſich nähren und feine Abgaben bezahlen fol. Kann 
man das thun? 

ft von felbigen mit Nein geantwortet. 

Ferner: Kann man einem Müller, der kein Waffer hat, und alfo nicht 
mablen und alfo auch nichts verdienen kann, die Mühle deshalben neb- 
men, weil er feine Pacht bezablet bat. Iſt das gerecht? 

Wurde auch mit Nein beantwortet. ' 

Hier ift aber nun ein Edelmann, der will einen Teich machen, und 
um mehr Waffer in dem Teich zu haben, fo laͤſſt er einen Graben machen, 
um das Wafler aus einem kleinen Fluff, der eine Waffermühle treibt, in 
feinen Teich zu leiten. Der Müller verlieret dadurch das Wafler und fann 
nicht mablen. Und wenn was noch möglich wäre, fo if es, daf er im 
Frübiahre 14 Tage und im fpdten Herbſt noch etwa 14 Tage mablen 
fann. Dennoch wird praetendirt, der Müller fol feine Zinfen nach wie 
vor geben, die er fonft entrichtet hat, da er noch das volle Waffer vor 
feine Mühle gehabt. Er fann aber die Zinfen nicht bezahlen, weil er die 
Einnahme nicht mebr bat. Was thut die Cüftrinfche Juſtiz? Sie befiehlt, 
daß die Mühle verfauft werden fol, damit der Edelmann feine Pacht 
friegt. Und das biefige Cammergerichts- Tribunal approbirt ſolches. Das 
ift Höchft ungerecht, und diefer Ausfpruh Sr. Königl. Maj. Landesväterlis 
chen Intention ganz und gar entgegen. Höchfidiefelben wollen vielmehr, 
daß jedermann, er fei vornehm oder geringe, reich oder arm, eine prompte 
Juſtiz adminifiriret und einem jeglichen Dero. Unterthanen, ohne Anfehen 
der Perfon und des Standes, durchgehends ein unpartheiifches Recht wie 
derfahren fol. 

Se. K. M. werben dahero in Anfehung der wider den Müller Arnold 
aus der Pommerziger Krebsmühle in der Neumark abgefprochenen und 
bier approbirten hoͤchſt ungerechten Sentenz ein nachdrüdliches Erempel 
flatuiren, damit fämmtliche Juſtiz⸗Collegia in allen Dero Provinzien ſich 
daran fpiegeln, und feine dergleichen grobe lngerechtigfeiten begeben 
mögen. Denn fie müffen nur wiffen, daß der geringſte Bauer, ja mas 
noch mehr If, der Bettler eben fowohl ein Menfch ift, wie Seine Maie- 
fiät find, und dem alle Juſtiz muſſ widerfahren werden, indem vor der 
Juſtiz alle Leute gleich find, es mag fein ein Prinz der wider einen Bauer 
flagt, oder auch umgekehrt, fo ift der Prinz vor der Juſtiz dem Bauer 
gleich; und bei folchen Gelegenheiten muf pur nach der Gerechtigkeit 


_ 
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verfahren werden, ohne Anſehn der Perſon: Darnach mögen ſich die Ju⸗ 
ſtiz-Collegia in allen Provinzten nur zu richten haben, und wo fie nicht 
mit der Juſtiz ohne alles Anſehen der Perſon und des Standes gerade 
durch geben, fondern die natürliche Billigkeit bei Seite ſetzen, fo follen 
fie es mit Sr. K. M. zu thun friegen. Denn ein Zuflig- Collegium, das 
Ungerechtigfeiten ausübt, ift gefährlicher und fchlimmer, wie eine Diebes⸗ 
bande, vor die fann man ſich fhüben; aber vor Schelme, die den Man- 
tel der Juſtiz gebrauchen, um ihre üble Passiones auszuführen, vor die 


— 


kann fi fein Menſch hüten. Die find drger, wie die größten Spigbuben, 


die in der Welt find, und meritiren eine dopvelte Beſtrafung. } 


uͤbrigens wird den Juſtiz⸗Collegiis zugleich befannt gemacht, daß 
Se. Mai. einen neuen Groß⸗Canzler ernannt haben; Höchfidiefelben wer— 
den aber demohnerachtet in allen Provinzen fehr fcharf dahinter ber fein, 
und befeblen auch biemit auf das nachdruͤcklichſte: Erſtlich, daß mit einer 
egalite gegen alle Leute verfahren wird, die vor die Juſtiz fommen, es 
fei ein Prinz oder ein Bauer; denn da muff alles gleich fein. Wofern 
aber Sr. K. M. in diefem Stüde einen Fehler finden werden, fo koͤn⸗ 
nen die Juſtiz-Collegia fih nur im Voraus vorfiellen, daß fie nach Ri- 
gueur werden geflraft werden, ſowohl der Präfident, als die NRäthe, die 
eine fo üble mit der offenbaren Gerechtigkeit fireitende Sentenz ausge— 
fprochen haben. Wornach ſich alfo fämmtliche Juſtiz-Collegia in allen 
Dero Provinzien ganz eigentlich zu richten haben, Berlin, den 11. Des 


cember 1779. 
(gez.) Friderich. 
P. M. 
Auf Sr. M. Befehl iſt bereits veranſtal- 
tet, daß dieſes Protocoll in den biefigen 
Zeitungen inferiret wird, 


Bon Sr. K. M. Hoͤchſtſelbſt abgehaltenes 
Protokoll, welches gedrudt werden fol. 


Beilage 17. i. 3u ©. 387. 
Den 7. Des. 1779 wurden auf mich die aus der Neumarf eingefandten 


Acta in c. des Müllers Arnold von der Krebsmühle und defien Ehefrau 


contra den Landrath v. Gersdorff, imgleichen diefelben contra den Grafen 
v. Schmettau ad referendum distribuiret und dabei mir von dem Präfi- 
denten v. Rebeur aufgegeben, die Sache dergeſtalt zu beſchleunigen, daß 
die relationes den folgenden Tag in pleno Collegii abgeleſen und die 
Sententien angefertigt werden koͤnnten. 


Sch fing fofort an zu arbeiten, continuirte die ganze Wacht und brachte - 


beide Relationes, die eine von 6, die andere aber von 2 Bogen den an— 
dern Tag auf das Kammergericht. 
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Sie wurden auch beide verleſen, wobei außer mir folgende Mitglieder 

des Collegii gegenwärtig waren: 
41) Der Präfident v. Rebeur 
2) Der Kammergerichtsrath Uhl 
3) Der Kanmergerichtsratb Friedel 
4) Der Geh. Rath Kircheifen 
5) Der Kammergerichtsratb Graun 
6) Der Kammergerichtsratb Goßler. 

Der Müller Arnold war der appellirende Theil. Der König hatte 
die Sache in ganz befondere Aufmerkjamteit genommen. &3 waren in den 
Alten febr harte Kabinetsordres, worin der König ganz positiv gefagt 
hatte, der Müller folle Recht bekommen. Dennoch hatte der König feinen 
eigentlihen Machtfpruch gethan, fondern in den an das Kammergericht ers 
laſſenen Kabinets- Drdres bloß gefagt, wir follten fchleunigfi erfennen, und 
wie dies gefchehen, bei Allerhöchft Denenfelben anzeigen. 

Bloß in einem Punkte von geringer Erheblichkeit wurde zum Beſten 
der Arnoldfchen Eheleute reformirt, in Abficht aller übrigen aber das Neu—⸗ 
märffche Urtel beitätiget. 

Das Collegium concludirte zugleich, daß an den König ein kurzer Be: 
richt abgeftattet und darin bloß angezeigt werden follte, daß das Kammer—⸗ 
gericht die Sache abgemacht und die Urtel an die Neumaͤrkiſche Regirung 
jur Publication überjandt habe, ohne weiter in die Materialien zu entri- 
ren oder eine Abfchrift des abgefafften Urtels mitzufenden. ch fette die— 
fen Bericht auf, welcher den Freitag an den König abging. Denfelben 
Tag erlich der König eine fehr harte Kabinets- Drdre an den Etats- Mi- 
niftre v. Dirnberg, in welcher der König zugleich die Abfchrift des abge- 
fafften Urtels einzufenden befahl, welches in continenti befolgt wurde. 

Hierauf fam den Sonnabend gegen 11 Uhr eine andere Kabinetsordre 
an den Großkanzler v. Fuͤrſt, worin der König ihm befahl, er folle mit 
denjenigen 3 Raͤthen, welche das Urtel in der Arnoldfchen Sache minutii- 
ret hätten, um 2 Uhr aufs Schloff vor Ihm fommen, 

(Nota. Der König fichet in der Meinung, zur Aburtelung einer je 
den Sache gehdren 3 Räthe, daher forderte Er 3 Raͤthe, denn eigentlich 
bätten die obigen 6 membra Collegii nebft mir aufs Schloff geben müffen, 
oder ich allein.) 

Der Präfident v. Rebeur fam um 3 auf 12 Uhr zu mir gefahren, no- 
tificirte mir den Befehl des Königs und fagte mir, da der König nur 3 
Raͤthe zu furechen verlange, fo koͤnne er feine andere dazu ernennen, als 
die Verhoͤrs-Quadrille bei welcher ich fand, nehmlich den K. G. R. Friedel, 
den G. R. Kircheifen und mich. Als er aber das Original-Urtel nachfab, 
fo bemerkte er, daß der G. R. Kircheifen folches nicht mit unterfchrieben 
batte. Er änderte dabero feine Meinung, und beflimmte nunmebro den 
K. G. R. Graun dazu, daß diefer ſtatt des G. R. Kircheifen mit aufs 
Schloff geben folle; denn der Herr Präfident v. Rebeur fürchtete, der Kös 
nig möchte das Original⸗Urtel fehen wollen und würde ungehalten fein, 
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daß ihm jemand geſchickt werde, der doch das Urtel nicht mit unterfchrie= 
ben babe. 

Der Präf. v. Rebeur instrauirte mich, daf ich als Referent das Wort 

führen und dem Könige ganz Fürzlich diejenigen Gründe vorlegen müffe, 
welche das Kammergericht dergefialt, wie gefchehen, zu erfennen, bewo⸗ 
gen hätte. 
Meiner lieben Frau fagte ich hiervon nichts, fondern allein meinem 
Schwiegervater, welcher mir guten Muth zufprach, ſowie ich denn uͤber⸗ 
baupf feine Furcht bei mir verfpärte, weil ich in meinem Gewiffen über- 
zeugt war, daß ich in Entfcheidung der Arnoldfchen Sache nach meinem 
befien Wiſſen und Überzeugung zu Werke gegangen war, 

Um Ein Uhr fuhr ich zum Großfanzler, wo ich fchon den K. G. R. 
Sriedel und Graun vorfand. Der Großfanzler instruirte ung, was wir, 
wenn wir vor den König fommen würden, zu beobachten hätten, und 
bierauf fuhr er gegen 2 Uhr mit uns in feinem Wagen auf das Schloff. 
Wir gingen in das Zimmer, welches gleich hinter den großen Saal fhmmt. 
Wir trafen daſelbſt einen Heyduden, durch welchen der Großkanzler dem 
Könige melden lieh, dag er mit uns da ſei. Diefer kam bald zurüd, er⸗ 
fundigte fih, ob der Geh. Kabinetsrath Stellter noch nicht da fei, und 
fagte, der König habe gefragt, ob wir Geh. Räthe wären. Kurz nachher 
wurden wir vor den König geführt. Wir gingen 3 Zimmer durch, wovon 
das mittelfte das war, worin die Confidenz-Tafel fichet. In dem 4, 
einem Eleinen Zimmer mit einem Genfer war der König. Zuerft ging der 
Großfanzler, diefem folgte ich auf den Fuß nach, hinter mir kam der 
K. G. R. Friedel und dann Graun. Vor der Thüre im Zimmer fland ein 
Schirm, gegen welchen wir uns mit dem Rüden flellten. Der König faß 
mitten :in der Stube, fo daß er uns geradezu anfehen Fonnte, mit dem 
Rüden gegen den Kamin, worin das Feuer brannte, Gr hatte einen 
fchlechten Hut auf, welcher nach Form der Predigerhüte geformt war, einen 
fiberrod von mordore Moll oder Sammet, welches ich nicht recht unter« 
fcheiden Fonnte, ſchwarze Beinkleider und Stiefeln, fo ganz in die Höhe 
gezogen waren, Er war nicht frifirt. Drei Fleine Banfen mit grünen 
Tuch befchlagen, fanden vor ihm, worauf er die Füße zu liegen hatte, 
Er hatte eine Art von Muffe oder Rouleau vor fich, worin er die eine 
Hand batte, an welcher er große Schmerzen zu haben fchien. in der an⸗ 
dern hatte er die Arnoldfche Seutenz. Er lag auf einem Lehnſtuhl, zur 

Linken fand ein Tifch, worauf verfchiedene Papiere lagen und zwei goldene 
Dofen, reich mit Brillanten garniret, aus welchen er von Zeit zu Zeit Ta⸗ 
bat nahm. 

Außer uns war noch im Zimmer der Geh. Kabinets- Math Stellter, 
der an einem Pulte fland und fih zum Schreiben fertig machte. Der Kb- 
nig fahe uns an, und fagte: Tretet näher, worauf wir noch einen Schritt 
vorwärts thaten, ſodaß wir nicht 2 Schritt von ihm entfernt waren, Er 
frug uns 3: 

feyd Ihr diejenigen, welche die Arnoldfche Sentenz ne haben? 

Stiedr.d, Gr, II. 
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Wir beantworteten dies mit einer Verbeugung, indem wir ja ſagten. 
Der König wandte ſich hierauf an den Kammergerichtsrath Friedel und 
frug ibn diejenigen Fragen, welche in der Zeitung vom 14. Dec. 1779 auf: 
geführt find, und fagte ung alles dasjenige, was das der gedachten Zeitung 
einverleibte Protocoll enthält, und welches der gedachte Geh. Rab. Rath 
Stellter nachfchrieb. Jedoch iſt nicht das ganze Protocoll in unferer Ge 
genwart abgehalten worden, fondern das Ende dejjelben muſſ der König, 
nachdem wir abgetreten, dem Geheimen Kab. Rath Stellter dictirt haben, 
Als der König im dem Protocolle vom 11. Dee. 1779 fagte, das bichige 
Tribunal habe die Neumaͤrkſche Sentenz confirmirt, fo wollte Ihm der 
Herr v. Fürft einhelfen und fagte zu Ihm 

das Kammergericht 
worauf auch der König dietirte „das Kammergerichts- Tribunal“ zugleich 
aber befahl er ihm in fehr harten Ausdrüden, er folle ſich entfernen, er 
babe feine Stelle ſchon wieder beſetzt, welches diefer auch, ohne ein Wort 
zu fagen that, und vor uns 3 mit der groͤßten Gefchwindigfeit vorbei 
wegging. 

Der König bediente ſich noch ſehr harter Ausdruͤcke gegen uns, und 
entließ uns endlich, ohne zu fagen, was er mit uns machen wolle. Kaum 
hatten wir das Zimmer verlafen, als Er hinter uns ber fam und uns be 
fahl, zu warten. i | 

Kurz darauf Fam ein Adjutant, welcher uns in einem Wagen nad 
dem gemeinen Stadtgefängniffe dem Kalandshofe führte, wo wir eine 
Wache von zwei Umterofliciers und zwei Gemeinen befamen. 

Den 13. Dec. 1779 wurde ung eine Kabinetsordre publicirt, nad 
welcher der König eine Commission zur Unterfuchung ernannt, diefer aber 
zum. Voraus anbefohlen hatte, auf feine geringere Strafe, als 1 Tabt 
Feſtung, Cassation und die Erfehung alles Schadens an die Armoldfchen 
Eheleute zu erkennen, welches denn freilich eine üble perspective war. 

Der Arrefi auf dem Kalandshofe ') hat gedauert vom 11. Dec. 1779 
bis 5. Jan. 1780, 

Der König hatte während der Unterredung mit uns, die von mir ab» 
gefaſſte Sentenz in der Hand und ſchien darüber infonderheit aufgebracht 
zu fein, daß fie in feinem Namen abgefaſſt war, welches immer gefchiebet. 
Er ſchlug deshakb dfters auf felbige mit der andern Hand und fagte da: 
bei zu wiederholten Mahlen: meinen Rahmen 'cruel gemiffbraucht! 


Rangleben?). 


1) Kalandshof wurde 1698 vom Rath zu Berlin erfauft und sum Gerängnüi 
eingerichtet, welches im Jahre 1800 nah der Stadtvogtei verlegt wurde, Ka— 
landöhor it feirdem ein Privathaus. Zr 


2) Diefer wiürdige Man hat den obigen Auffag, welchen wir der gütigen Mitthei— 
(ung des, um unfer Werk vielfach verdienten Heren Geheinen Ober : Finanzratbs 
v. Grunenthal verdanfen, eigenhändig fo, wie er hier abgedruckt ift, niederge 
ſchrieben und mit feinem Namen unterzeichnet. 
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Beilage zur vorigen Beilage. 


Wenige Tage vor der Begebenheit war ich ) zum Groß⸗Canzler Frei⸗ 
herren von Fuͤrſt zur Mittagstafel eingeladen. Nach dnmaliger Sitte ſtand 
wohl der Geber des Mittagsmahles gegen Ende deffelben zum Zweck eines 
Gefpräches mit einigen oder mehreren der Eingeladenen von feinem Site 
auf und ſtellte fich hinter den Stuhl desienigen, mit dem er fprechen wollte. 
Mir wiederfuhr diefe Ehre und das folgendergeftalt. Es war dort auch 
der geheime Dber» Tribunalsrath Könen, ein wirklich gelehrter Juriſt und 
Präfident der großen Eraminationscommiffion zur Pruͤfung der nach den 
böhern Ämtern der Juſtiz firebenden Gandidaten. Könen hatte feinen Platz 
an der Tafel nahe bei dem meinigen; nun fragte ihn Herr von Fürft: 
wann werden Sie denn diefen Herrn Examinandum (mich damit meinend) 
vornehmen? Die Antwort war: fehr bald, mit möglichfi genauerer Be- 
zeichnung des Tages des Eramens, 

So in Hoffnung mic miegend traf mich jener berühmte eilfte Des 
sember 1779, der Tag der Müller Arnoldfchen Begebenheit. Ich war 
Abends etwan zwifchen 5 und 6 Uhr im Deutfchen Schaufpielhaufe, wel⸗ 
ches Faum diefes Namens würdig war, in fo fern man bloß defien Äuße— 
ves betrachtete. Es war unanſehnlich und klein, die Decorationen waren 
fchlecht und deuteten kaum die Rocalität an, mochte es Feld, Wald, Städte, 
Straßen oder Wohnzimmer fein, dagegen aber gaben fich die Schaufpieler 
ale Mühe dem Publicum gefällig zu fein. Un diefem Abend wurde ein 
damals fehr beliebtes Stuͤck: die fchöne Arfene, mit untermifchtem Ge—⸗ 
fange gegeben und ich befand mich aus Sparfamfeit auf einem Stehplatz, 
der nur 6 gGr. foftete, als ein junger Kaufmann mitten in der Auffuͤh⸗ 
rung die Nachricht von der Dienftentlaffung des Heren von Fuͤrſt unfchic- 
licherweife laut durch das Haus verbreitete, Ach verlieh traurig das 
Schaufpiel und las bei meiner Rüdfunft in meiner kleinen Wohnung das 
berühmte vom großen König dictirte Protocol, welches in dem damaligen 
Moment mir ein flarker Schatten in der Gefchichte deffelben zu fein ſchien. 
Später fagte mir der bejahrte Geheime Dber- Tribunals- Rath Rudolphl: 
sie fonnte der König anders verfahren? Herr von Rebeur (damals Kams 
mergerichtspräfident) if am allem diefem Schuld und iſt dem König auf 
eine ihn wahrhaft vilipendirende Weife entgegen getreten. Der König fragte 
ihn fchriftlih: warum habt ihr fo erfannt? woraufRebeur linkiſch ant« 
wortete: wir haben fo erkannt und dies muß genügen, denn im Codice 
Fridericiano ſteht, daß der Richter fi am Gabinetsordres nicht kehren 
fol. Auf diefe Weigerung des Rebeur, ihm Gründe mitzutheilen, babe 


4) Der wohlfelige Wirkliche Geheimerath Ritter x. Herr Carl Georg v.Raumer 
las noch wenige Tage vor feinem Ende die Aushängebogen diefed dritten Bandes 
mit der wohlwoltenden Theilnahme, welche er der Riograpbie des großen Königs 
von Anfang an zugewandt hatte und fchrieb dann eigenhändig med diefen Aufiag 


für uns nieder, ji 
32* 
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der König den erfien Präfidenten des Cammergerichts, den Freiherrn von 
Dirnberg, holen laffen wollen und als Diefer fih mit Krankheit entfchul« 
Digt, habe der ergürnte König den Großkanzler Fürft und die Räthe kom⸗ 
men laſſen und das Protokoll diktirt.“ — 

Doch dies erfuhr ich, wie gefagt, erſt foäter. Am andern Morgen aber, 
den 12. Dezember 1779 ging ich WBormittags zu dem Herrn von Fuͤrſt. 
Er wohnte in dem Haufe des Maurermeifters Wendt, welches noch in die- 
fer Stunde dem roſtigen Rüden des alten Gießhauſes gegenüber ficht; 
man fonnte alfo vom Schloffe aus zwar nicht das Haus felbft, wohl aber 
die zahlreichen in der dortigen Gegend haltenden Wagen der Cour machen: 
den Perfonen ſehn, welche dem entlaffenen Minifter die Condolenzvifite 
abflatteten. Herr von Fürft ließ mich fogleich vor und fagte auf meine 
fehr bewegte Anrede: Condoliren Ste nicht mir, condoliren Sie fich felbft, 
ich meinte es gut mit Ihnen, wodurch er andeutete, daf cr mich nad) 
überfiandenem Eramen habe zum Gammergerichtsrath vorfchlagen wollen. 

In den folgenden Tagen befuchte ich oft in vormittäglichen Stunden 
den Schloßplak, nad) der Seite, wo Friedrich wohnte, daſſelbe Local, wel— 
ches iko Seine Kön. Hoheit der Cronprinz bewohnt. Ich erinnere mich, 
daß bier, auf dem Theile des Schloßplatzes der ſich unmittelbar unter Frie- 
drichs Fenſtern befand, fortwährend Bauern fanden, nicht etwa zu zehn 
oder zwoͤlf, fondern bis in die Hundert, welche alle Bittfchriften mit der 
Hand in die Höhe hielten und riefen, der König folle die Schriften zu ſich 
heraufholen laſſen, fie feien noch viel ärger behandelt worden als der Mül« 
ler Arnold. — | 

Es war damals fo fehr um alle Autorität gefcheben, daß die Berichte 
längere Zeit hindurch nicht das geringfte Urtheil ohne große Widerfehlich- 
feit und ohne die firengfie Execution aufrecht erhalten Eonnten, indem je- 
der, der verurtheilt worden war, an den König ging und fich auf das Mül« 
ler Arnoldſche Beifpiel berief. — 


Beilage 17.k. ;n ©, 387, 


Mein Tiebee Major v. Köthen. Da die dortige Regierung in Sachen 
wider den Müller Arnold aus der Pommerziger Krebsmühle eine hoͤchſt 
ungerechte Sentenz abgefprochen, fo babe Ich für noͤthig gefunden, deshal- 
ben ein nachdrücdliches Exempel zu statuiren und die vier erfien Raͤthe 
gedachter Regierung in Arreſt zu ſetzen. Ich gebe Euch demnach hierdurch 
auf, dieſes ſogleich zu executiren und dieſe Leute im Arreſt zu nehmen, 
Desgleichen iſt auch Mein Wille, daß der dortige Fiscal, der am dieſer Un— 
gerechtigfeit mit Theil genommen bat, ebenfalls arretirt und hieher nad) 
dem Kalandshoff gebracht werden fol, damit albier von dem Griminal« 
Gericht darüber erfannt werden kann. Welches Ihr alfo fofort zu veran- 
fialten und wenn gedachtes Criminal-Gericht es erfordert, auch die vier 
Leute aus der Regierung ebenfalls anhero abzuſchicken habt, Sch bin Euer 
wohlaff. König. Werlin, den 11. Dec, 1779. 
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Beilage 17.1. zu ©. 387. 


Se. K. M. v. Pr. 0.9.9. Iaffen Dero Neumärkifchen Regierung biebel 
ein Protocol zufertigen, was Ste Hoͤchſt Selbft hier abgehalten haben und 
woraus des Mehrern bervorgebet, welche Ungerechtigkeiten von der Juſtiz 
ausgehbet und was für eine üble Sentenz dorten und auch allhier ges 
fprochen worden. Sowie nun Höchfidiefelben alle diejenigen Räthe, die an 
diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, bereits arretiren laffen, und felbige 
dafür fehr nachdrüdlich befirafen werden, um denen Übrigen Juſtiz⸗ Col- 
legiis ein warnendes Beiſpiel zu geben, damit fie von Begehung ähnlicher 
Ungerechtigkeiten abgefchredt werden; So befehlen S. K. M. der Regierung, 
alles Ernftes, fich fowohl felbft darnach ganz eigentlich zu richten, als auch 
die dortigen Unter» Zufliscollegia darnach gemeſſenſt zu instruiren, auch 
biernächft fogleich zu veraniflalten, daß diefes Protocoll gedrudt und in der 
Provinz herumgetheilt werde, damit es zu jedermanns Wifjenfchaft gelan— 
gen möge. Berlin, den 12, Dec. 1779 '). 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laffen Dero Tribunal und Cammergericht 
biebei ein Protocoll zufertigen, was Sie Höchfifelbft hier abgehalten haben, 
und woraus des mehrern bervorgehet, welche Ungerechtigfeiten von der Ju⸗ 
ſtiz ausgeuͤbet, und was für eine Üble Sentenz zu Cuͤſtrin und auch allhier 
gefprochen worden. Sowie nun Höchfldiefelben alle diejenigen Räthe, die 
an diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, bereits arretiren laffen, und 
ſelbige dafür fehr nachdruͤcklich befirafen werden, um denen übrigen Ju—⸗ 
flig« Eollegtis ein warnendes Beifpiel zu geben, damit fie von Begehung 
ähnlicher Ungerechtigkeiten abgefchredt werden; So befchlen Se. 8. M. 
dem Tribunal und Rammergericht hierdurch alles Ernftes, fich ſowohl felbft 
darnach ganz eigentlich zu achten, als auch die Unter-Juſtiz-Collegia hie— 
figer Provinz darnach gemefienft zu instruiren, auch biernächft fogleich zu 
veranftalten, daß diefes Protocol allhier gedrudt und in der Provinz herum 
getheilet werde, damit es zu jedermanns Wiffenfchaft gelangen möge. Ber⸗ 
lin, den 12, Dec. 1779. 


1) Auf diefe Kab.⸗/Ordre hat der Präf. v. Sinckenftein noch ſelbſt, den 15. Des. 1779, 
dad Decret angegeben; daß die Einlage den Landfkinden mit dem Bemerfen mits 
gerheilt werden Tolle, wie die Regierung aus Submission gegen die Königlichen 
Befehle Mich nicht entziehen könne, auch Ihnen das Protocoll mitzutheilen und 
ſolches um fo lieber thue, ald-ihnen ohne Zweifel die Amtsführung der Regierung 
zuverläffig befannt wäre, und auch die ergangenen Urthel beifüge, damit fie von 
der Veranlaſſung hinlänglich unterrichtet wirrden. In demfelben Decret wurde 
der Abdruck von 150 Eremplaren verordnet, wovon, nad einer fpäteren Verfür 
gung des Decernenten, der Kammer 1 Stücd, den fämmtlichen Magifträten 
1 Stück, den fämmtlichen Hofgerihten 1 Stück, den 3 Mediatregierungen zu 
Gonnenburg, Schievelbein und Neumwedel jeder 1 Stück, den fänuntlichen Lands 
räthen 2 Stück, wovon eines ad Acta zu nehmen, dad andere aber im Kreife 
circuliren und cum attestato der Gutöbefiger remitlivet werden (ol. 
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Beilage 17. m. zu S. 387. 


‚Da Se. K. M. v. Pr. U. A. H. mifffälig wahrgenommen, wie hoͤchſt 
ungerecht die Cuͤſtrinſche Regierung in Sachen des Muͤller Arnold aus der 
Pommerziger Krebsmuͤhle verfahren und erkannt hat; Indem ſelbige ohne 
im mindeſten Ruͤckſicht zu nehmen auf die obwaltenden Umſtaͤnde, da doch 
dem Müller das Waſſer genommen und er alſo außer Stand geſetzt wor⸗ 
den, dem Edelmann feine Pacht abzuführen, dennoch verfügt hat, daß die 
Mühle verkauft werden follte. So haben Höchfidiefelben resolviret, diefer 
ſehr großen Ungerechtigkeit wegen ein Exempel zu statuiren und die Raͤthe, 
fowobl von der dortigen Regierung, als auch von dem biefigen Kammer⸗ 
gerichte deshalb nachdrädlich zu beftrafen. Außerdem follen felbige nicht 
nur das Kaufgeld vor die Arnoldfche Mühle wieder bezablen, fondern auch 
demjelben allen Schaden, den er wegen des ihm genommenen Waſſers erlit: 
ten bat, wieder vergütigen. Der Arnold felbfi aber fol obne weitere Um⸗ 
fände feine Mühle wieder Eriegen. Seine K. M. befehlen demnach Dero 
Eüftrinfhen Kr.» und Domänen» Kammer hierdurch, das dieferwegen Er: 
forderliche fogleich zu verfügen und den erlittenen Schaden des Arnold, 
wegen des feiner Mühle entzogenen Waſſers und daf er darin nicht mah— 
len fünnen, gehörig zu taxiren und die Berechnung davon an das hicfige 
Criminal-Collegium ohne Anfland einzufenden. Berlin, den 11. Dee. 1779. 


Beilage 17.n. zu ©. 387. 


Da der Hof=-Fiscal Schlecker zu Zuͤllichau, ehe er arretirt werden 
innen, fich davon gemacht hat, und vorgeblich nach Berlin gereifet fein 
fol, bier aber alles Nachfuchens ungeachtet, nicht aufjufinden geweſen, fo 
iſt fücher zu vermuthen, daß er fich in Züllichau irgendwo verborgen aufs 
halten muf. Se. KM. v. Pr. U. A. H. baben daher Dero Obrifien 
v. Heucking aufgegeben, dorten felnetwegen noch eine nähere Unterfuchung 
anzuſtellen; und wenn derfelbe nicht zu finden iſt, fo foll fein Haus und 
Grundftüce fogleich mit Arreft beleget werden, woräber auch die Drdre 
ebenfalls ſchon ergangen ift. Indeſſen befeblen Hoͤchſt Diefelden Dero New 
märfifchen Kr.» und Domänen-Rammer hierdurch, ohne den mindeften Vers 
zug die erforderliche Verfügung zu treffen, daß in dortiger Provinz nach ges 
dachtem Schleder unter der Hand weiter geforfchet und derfelbe, wo um 
an welchen Drte er fich findet, fogleich arretiret und anbero nach den 
Ealandshof gebracht wird. Wonach alfo die Kammer ihre Mesures zu 
nehmen hat. Hiernächft wiederholen Se. KR. M. die bereits unterm 11. d. 
ertheilte Ordre und befehlen der Kammer nochmalen hierdurch ohne An 
fand eine richtige Tare von der Krebsmühle und von feinem erlittenen 
Verluft aufnehmen gu laſſen und anhero einzufchicden. Indem Hoͤchſt De 
vofelben ausdrüdliche Millensmeinung dahin gehet, daß die arretirten 


Räthe von der Zuftiz ihm das Alles vergüten follen. Berlin, dem 21. 
Dec. 1779. b 
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Anm. Die Kammer fragte den 22, bei dem Prinzen Leopold von 
Braunſchweig in Frankfurt an: ob das Gerücht wahr fel, daß der Schleder 
auf erlaffene Steckbriefe dafelbft arretirt worden? Darauf antwortete der 
Prinz defielben Tages: dag er ihn auf Requiſition des Oberſten v. Heuding 
am 19. Dez. Abends 8 Uhr, als er chen nach Berlin habe abreifen wollen, 
arretiren und durch einen Offizier nach Berlin transportiren laſſen. — 
Davon machte die Kammer den 23. Anzeige, meldete auch zugleich, was fie 
zur Vollſtredung der übrigen Königlichen Befehle verfügt und erhielt zur 
Antwort: 

„Se. K. M. v.Pr. u. A, H. haben Dero Neum. Kr.» und Dom, » Ranıs 
mer Bericht vom 23. d. wegen des Hoffistal Schlecker und auch in Anſe⸗ 
bung des Müller Arnolds und der befohlenen Tarirung feiner Mühle und 
des erlittenen Schadens erhalten, und ift es foweit ganz gut, und kann die 
davon angefertigte Berechnung nebſt der Tare dem Griminal= Collegium 
zur weitern Verfügung zugefchicft werden. Berlin, den 26, Dec. 1779. 


Beilage 17. o. zu ©. 388. 


Mein licher Etats- Miniiter Freiherr v. Zedliiz. Da Ich Mich gend: 
thigt gefeben, drei der biefigen Kammergerichtsräthe, Namens Friedel, 
Graun und Ransleben, wegen einer hoͤchſt ungerechten Senteng, die die 
Güftrinfche Regierung in Sachen des Müller Arnold aus der Pommerjt- 
ger Krebsmühle abgefvrochen, und die von dem biefigen Kammergerichte 
approbirt worden, wovon obgedachte 3 Näthe die Cammergerichts Sen- 
ten; minutirt haben, nad dem Galandshof in Arreſt bringen zu laſſen. 
So gebe Euch hierdurch auf, fogleich die Verfügung zu treffen, daß von 
Seiten des Criminalcollegit über dieſe drei Leute nad) der Schärfe der Ge- 
fee gefprochen und zum Mindeſten auf Gafjation und Veſtungsarreſt er= 
kannt wird. Wobei Euch zugleich zu erkennen gebe, daß, wenn das nicht 
mit aller Strenge gefchiehet, Ihr fowohl wie das Criminalcollegium es 
mit Mir zu thun kriegen werdet. Denn die Sache iſt gar zu arg und be- 
ficht darin. Ein Edelmann der Fäfit einen Teich machen, und um mehr 
Waſſer darin zu haben, fo Fäfft er einen Graben, der des Arnolds Waſſer⸗ 
müble treibt, in den Teich leiten; die Mühle verliert dadurd das Waller 
und kann nicht mehr mahlen, außer höchfteng 14 Tage im Frübiahr und im ſpaͤ⸗ 
ten Herbft, wenn die Gewaͤſſer ſehr groß find. Dennoch wird praetendiret, der 
Arnold foll feine Zinfen bezahlen, die er fonft gegeben. Er kann fie aber nicht 
bezahlen, weil er nicht mehr die vorige Einnahme hat; daran aber Echret ſich 
die Eüftrinfche Juſtiz nicht, fondern fie befichlet, daß die Mühle verkauft 
werden fol, damit der Edelmann feine Pacht Friegt, und das hieſige Cam— 
mergericht approbiret diefen Ausfpruch. Das ift böchft ungerecht, und ded- 
balb nothwendig, dag mal ein nachdräcliches Exempel statuirt wird, und 
darum ertheile Euch: gegenwärtige Ordre, daf das Criminal - Collegium 
über fchon gedachte Leute mit Rigueur erkennen jol, Denn Ich will, daß 
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in Meinen Landen einem jeden, er ſei vornehm oder gering, promte Ge= 
rechtigfeit widerfahren, und nicht zum faveur eines Groͤßern gedrädt, 
fondern einem jeden ohne Unterſchied des Standes, und ohne alles Anje- 
ben der Perfon eine unpartelifche Juſtiz administriret werden fol. Ich 
babe auch die Ordre gefichet, daß die vier erfien Näthe von der Eüftrin- 
fchen Regierung, diefer ungerechten Sentenz wegen, ebenfalls in Arreſt ge= 
feßt werden follen, desgleihen auch der dortige Fiscus, der an diefer Un—⸗ 
- gerechtigkeit mit Theil genommen, der foll ebenfall3 arretirt und bicher 
nach den Galandshof gebracht werden, damit das Criminal - Collegium 
über denfelden zugleich mit erfennen kann, welches denn die gedachten vicr 
Käthe von Cüftrin, nach Erfordern der Umflände auch hieher bringen zu 
lafien bat. Zugleich gehet meine Intention audy dahin, daß das Crimi- 
nal- Gericht diefen Vorgang fämmtlichen Justiz - Collegiis in allen Pro⸗ 
vinzien befannt machen, und fie ernſtlich warnen fol, dergleichen Ungerech⸗ 
tigfeiten nicht zu begeben, widrigenfalls Ich ſolche eben fo nachdrücklich, 
fobald Ich fie erfahre, beftrafen werde; Und werden fie mir auch nicht 
gleich bekannt, fo erfahre Ich fie doch, wenn Sch in die Provinzien fomme; 
Wornach fich alfo jedermann richten kann. Hiernähft if aud Meine 
ernitliche Willensmeinung, daß die mehrerwähnten Näthe des Cammerge— 
richts, ſowie auch die von der Cüftrinjchen Regierung, follen zufammen 
das Kaufgeld vor die Menoldfche Mühle, ſowie auch allen Schaden, den 
derfelbe, wegen des ihm entzogenen Waflers erlitten hat, begahlen, Wel- 
ches denn die Neumärkifche Sammer zu taxiren und den Arnold in feine 
Mühle wieder einzufeen beordert ifl. Übrigens foll auch der bis— 
berige Präfident der Cuͤſtrinſchen Reglerung Graf v. Finden 
fein feines Poſtens entfehet werden, weil er der ungerech— 
ten Senteny wider den Arnold beigetreten ifl, und nicht viel— 
mehr darauf gefehben hat, daß demfelben eine unparteiiiche 
Juſtij administriret worden. Wornach Ihr Euch alfo mit zu 
rihten habt!). Und foll biernächft der v. Gersdorff, der Behufs feiner 
Teiche dem Arnold das Waffer zur Krebsmuͤhle genommen bat, dahin angehal« 
ten werden, demfelben dafür entweder eine tüchtige und gute Windmühle auf 
feine eigene Koften zu erbauen, worauf er eben fo viel abmahlen und Ver—⸗ 
dienft haben kann, wie auf feiner Krebsmühle, als er noch das volle Waſſer 
gehabt, oder er muff feine Teiche wieder eingeben Iafjen und dem Arnold 
das volle Waffer zu der Krebsmühle, fowie es vorhero geweien, ebe er 
feine Teiche angeleget hat, wieder zufommen laffen. Hiernach nun habt 
Ihr alles Weitere durchgehends gehdrig zu verfügen und zu beforgem. 
Sch bin Ener wohlaff. König. Berlin, den 11. Dec. 1779. 


4) Die mit geſperrter Schrift abgebruckten Zeilen fehlen in den bisherigen Abdrücken 
diefer Kabinetdordre, z. B. in der Vrocüre „Achte Darftellung der bes 
kannten Müller Arnoldifhen Sache. (o. O.) 1787 (19 S. 4.) S.6 um 
auch in v. Dohm Denfwürdigfeiten Bd. 1. S. 547, 


— 
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Beilage 17. p. zu ©. 404. 


Rehtlihes Gutachten des ECriminal- Senats In der Müller 
Arnoldfhen Sache, fo an des Königs Maiefkät erfiattet‘ 
worden '), 

Ew. K. M. haben durch das gnädigfte Nefeript vom 12. diefes in Ge— 
folge einer, an Hoͤchſt Dero Etats-Minifter den Freiherrn v. Zedlitz er⸗ 
laſſenen allergnädigften Gabinetsordre ung aufzutragen gerubet, wider die 
wegen der Proceffiache des Müller Arnolds contra den Landrath v. Gers- 
dorff arretirte 3 Cammergerichtsräthe Friedel, Ransleben und Graun und 
die vier Cuͤſtrinſche Regierungsräthe Bufch, Neumann, Scheibler und Ban- 
del, ingleichen den bey der Sache mit vorfommenden fisfalifhen Bedien- 
ten, den Hoffisfal und Advokat Schleder die Unterfuchung fchleunigfi zu 
instruiren, und fodann unfern gutachtlichen Bericht darüber allerunterthäs 
nigft abzuflatten. Die zur Unterfuchung ernannten Commissarii, die Cams 
mergerichtsrätbe Strasburg und Kühbe, haben die Unterfuhung den 19, 
dieſes geendiget und Acten den 20, eingereicht. Und hierauf haben wir 
insgefammt ung gemeinfchaftlic aus den Acten informiret, die Sache nad) 
Pflicht und Gewiſſen von allen Seiten gemeinfchaftlich erwogen und fo» 
gar diefen allerunterthänigften gutachtlichen Bericht gemeinfchaftlich ab⸗ 
gefaffet. 

Was von der Sache zu urtheilen fey, wird fich von felbft ergeben, 
wenn wir Ew. K. M. nad Prlicht und Wahrheit und mit der in gedach- 
ter allerhöchften Gabinetsordre vorgefchriebenen gefegmäßigen Unparteilich« 
feit die Lage und den Zufammenhang der Sache aus den Alten dargeleget 
haben werden, in dem allerunterthänigfien Vertrauen, daß Ew. K. M. bey 
etwa habenden Zmeifel über die Richtigkeiten unferer Anzeigen und Beur— 
theilung für uns die allerhächfte Gnade haben werden, in diefer, einen bee 
reits durch zwei Inſtanzien getriebenen Civilproceß betreffenden Sache, ale 
lenfalls das Sentiment und allerunterthänigfte Gutachten Hoͤchſt Dero Ge⸗ 
beimen Tribunals, oder jedes andern Landesjuſtiz⸗Collegii zu erfordern. 

Es fonımt bey der Sache auf die Erdrterung dreyer Hauptpuntte oder 
Fragen an: 

1) In wie weit Em. K. M. die Sache den Acten gemäß, oder Aeten Wi« 
drig angebracht fey? 
2) Ob in denen darin ergangenen Sentenzien eine wirkliche innere Un 
gerechtigkeit liege? und 
3) Ob wider die Inculpaten äußere Anzeigen von Parteylichfeit, oder 
ungerechten und illegalen Verfahren vorhanden fey? 
ad 1. Scheinet nach demjenigen, fo Ew. K. M. davon befannt wers 
den zu laſſen geruhet haben, Allerhoͤchſt Denenfelben die Sache in der Art 
amd in dem Lichte vorgefichet zu fein: 


4) Hierauf erfolgte bie unter Beilage 17. u. mitgetheilte Sentenz;. 
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Als wenn der Arnold ein Unterthan und Müblenpächter des ꝛc. von 
Gersdorff geweſen fen; diefer einen ganz neuen Teich angeleget, 
Ihm dadurch das zur Mühle ndthige Waller wirklich entzogen; und 
fodann die Ungerechtigkeit gehabt hätte, dennoch den völligen Pacht 
von ihm zu verlangen und ihm endlich durch ungerechte Erkenntniſſe 
aus der Mühle zu werfen. 


Diefe Einkleidung und Vorſtellung der Sache bat, wie wir befennen 
möflen, Ew. K. M. ſehr auffallend feyn muͤſſen. Allein die Acten fiellen 
diefes alles in einer ganz andern Lage und Verbindung dar, 


Der Arnold ift nie ein Unterthan oder Pächter des zc. v. Gersdor ge 
wefen, fondern er befaß die Krebsmühle, welche auf Pommerzig unter dem 
Grafen v. Schmettau liegt, eigenthuͤmlich und muſſte an diefen einen 
jährlichen Erbzins entrichten. Mit diefem Erbzins war er fchon anno 177 
in Rüdftand. Der Graf v. Schmettau, welcher ihn damals ausflagte, 
und defien Condemnation zur Zahlung rechtskräftig erhielt, hatte inder bis 
anno 4777 noch immer Geduld und Nachficht mit ihm. 

In diefem Jahre aber Elagte er auf die Execution wegen der Rüd: 
fände, und die Mühle, welche der Arnold anno 1762 für 300 Rthlr. von 
—— Vater erkauft hatte, wurde anno 1778 635 Rthlr. taxirt und für 

600 Rthlr. dffentlich gerichtlich und in ganz gefehmäßiger Form verkauft. 

Der Proceß wegen der Mühle und das angebliche Herauswerfen aus 
derfelben ift alfo eine ganz separate, blof den Grafen v. Schmettau und 
gar nicht den zc.v. Gersdorff angehende Sache. 

Bis dahin war folglich der ꝛc. Arnold außer aller Verbindung mit 
dem v. Gersdorff und hierdurch faͤllt zugleich ein Theil des gebäffigen An⸗ 
firihs weg, den die Sache fonft haben würde, wenn der ꝛc. v. Gersdorf 
fein Gutsherr und Verpächter der Krebsmühle geweſen wäre. 


Es ifi aber ferner auch Actenwidrig, daß der qu. Teich des ze. v. Gers— 
dorff ganz neu angelegt fey. 

Befage eines von dieſem producirten alten landesherrlich beftätigten 
Documents, de anno 1566, bat der qu. Teich fehon damals existiret, der 
sc. v. Gersdorf bat ihn anno 1770 bloß gereinigt und retablirt und bey 
folcher Gelegenheit zugleih aus feinen Brüchern durch gejogene Graben 
viel wildes Waſſer in den Fluß geleitet. 

Am aller auffallendfien aber ift das, wenn es Em. K. M. als eine er: 
wieſene gewiſſe und ausgemachte Sache vorgebracht worden ifl: daß durch 
den befagten Teich der Mühle das chedem gehabte Wafler entzogen mwor- 
den fey, und daß es bey Entfcheidung des Proceſſes bloß und allein auf 
dieſen Punkt ankomme. 

Als der ꝛc. Arnold über dieſen Punkt mit feiner deshalb wider den 
Grafen v. Schmettau angefichten Klage abgewieſen und allenfalls wider 
den Landrath v. Gersdorff bey der Neumaͤrk. Cammer zu klagen angewie- 
fen worden; fo kam der .ıc. Arnold unmittelbar bey Ew. K. M. ein und er: 
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bielt eine Gabinetsordre vom 22. Aug. c. a.') an die Regierung, daß diefe 
zufammen mit dem Obriften v. Heuding die Befchwerden des Arnolds 
mittelft eines Commissarii aus ihren Mitteln recherchiren und ab» 
machen follte. 

Bey denen hierauf angeflellten commifjarifhen Verhandlungen wurde 
eine Befichtigung von dem gedachten Obriſten und dem Regierungsrath 
Neumann, jedoch ohne alle Zugichung von gefchwornen Sachverfiändigen an⸗ 
geftellet und die beyden Parteyen vernommen. 

Bey der zweiten nachher vom dem ic. Neumann allein mit dem Teich“ 
inſpektor Schade vorgenommenen Befichtigung aber, auch die von beyden 
Theilen vorgefchlagene Zeugen abgehbret. 

Allein die Zeugen befundeten lauter einzelne Umflände und zwar von 
einzelnen Zeitpunkten. Sie konnten weder beflimmen, noch juverläffig be= 
urtheilen, in wiefern der Teich, oder andere Urſachen an einem etwanigen 
Waſſermangel Schuld wären; und fie fonnten alfo, befonders in einer 
Sache diefer Art, nicht fonderlich releviren, wo es allemal und Icdiglich 
auf Beobachtungen, Wusmeffungen und Beurtheilung recht erfahrener und 
verpflichtete Wafferbauverfländigen anfmmt. Ä 

Aus diefer Urfahe und auf Em. K. M. fernere Gabinetsordre ?) vers 
anlafite eben die Regierung die zweite Befichtigung unter Zuziehung des 
Teichinfveltors Schade und diefer concludirte in feinem Gutachten ?) da= 
bin: daß er zwar hinlängliches Wafler bei der Mühle damals vorgefunden, 
dennoch aber, nad) den von ihm angenommenen Principiis, zur trodenen 
Zeit, die Mühle fein Waffer haben könnte, 

Diefes Gutachten, welches ohne einmal den Umfang und die Tiefe 
des qu. Teichs zu meſſen, der Schade abgegeben hatte, wurde, als die Re— 
gierung mit der Cammer darüber communicirte, von der lehtern in einem 
Anfchreiben vom 3. Dec. c.*) ſchon dadurch fehr geichwächt, daß die Cam⸗ 
mer fich dahin ausließ, wie es ihre fchiene: daß der zc. Schade in feiner 
Berechnung „einen Irrthum begangen und eine — Maßzahl doppelt 
in Abrechnung gebracht haͤtte. 

Das ſonderbarſte aber war: daß in einem, von dem Regierungsrath ' 
Heumann bey damaliger Befichtigung abgehaltenen und von dem ic. Schade 
mit unterfchriebenen Prototoll °) der Schade Bemerkungen gemacht, welche 
feinem nachherigen Gutachten faſt geradezu widerfprochen. 

Was aber den, von dem Obriften v. Heuding inzwifchen an Em. K. M. 
von feiner Commission und Befichtigung erflatfeten Bericht anlanget: fo 
müffen wie zuvdrderft allerunterthänigft pflichtmäßig wiederholen: daß feine 
Befichtigung ohne Zuziehung eines gefhwornen Sach» und Waflerbau: 


1) Acta reg. fol. 1. 

2) Acta reg. fol, 24, 

3) Acta Comm, fol. 69. fol, 71. 
4) Act. reg. fol. 112, 

5) Act, Comm, fol, 69. 
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Verſtaͤndigen geſchehen iſt; mithin wenn die Sache unparteyiſch angeſehen 
wird, von derſelben mit gar keiner Zuverläffigkeit geurtheilet und berichtet 

werden konnte; und diefes iſt auch der rechtlihe Grund gewefen, warum 
der Regierungsrath Neumann fich nicht hat entfchließen koͤnnen, noch dür- 
fen, auf Verlangen des Obriften v. Heuding, von einer fo gänzlich unzu—⸗ 
verläfligen Befichtigung zufammen mit dem ꝛc. v. Heuding an Ew. K. M. 
zu berichten, 

Wenigſtens gehet dahin ausdrücklich das über die Sache erforderte 
Gutachten des bekannten Wafferbauverfländigen, des Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
und Dber- Bauratbs Silberfchlag ’). Diefer specihiciret eine Menge von 
Fehlern und Mängeln, ſowohl bey dem v. Heudingfhen Befihtigungsbes 
richt, als bey dem Schadefchen Butachten. Er bat bey dem erfiern, nem- 
lich bey dem ꝛc. v. Heudingfchen Bericht einige Widerfprüche bemerkt und 
in Actis fommen außerdem noch manche erhebliche Umflände vor, die in 
dem ꝛc. v. Heudingfchen Bericht nicht angeführet worden; z. B. der Um: 
fand; daß der ꝛc. v. Gersdorff bei Etablirung des Teiche aus feinen Brü«- 
chern Grabens gezogen und dadurch das wilde Waſſer hinwiederum in das 
Fließ geleitet hat; 

daß nach eidlicher Ausfage des oberhalb dem Teiche wohnenden Mül 
Vers, bloß wegen der, einige Jahre hintereinander gewefenen trocdenen 
Sommer, es überhaupt an binlänglichem Waſſer im lich gefehlet babe, 

daß die Arnoldfhe Mühle ganz verfallen geweſen und fich viel 
Waſſer durch das durchlöcherte Muͤhlenbett, ohne das Rad zu berühren, 
vergeblich verlaufen habe, und 

daß der fogenannte Schneidemäller eidlich befannt: daß er in ge 
wöhnlichen Jahren wenig gefeyert und feinen Pacht gemaͤchlich entrichtet 
babe, Wie ſich denn auc aus der Zeugen Ausfage ergiebt, daß in den 
naſſen Fahren 1770, 1773 wegen des hoben Unterwaſſers aus der Oder, 
welches das Mühlenrad gehemmet, der Arnold nicht habe mahlen fünnen; 
und ferner: 

daß der qu. Teich feit feiner Etablirung 5 Jahre abgelaffen und nicht 
mit Fiſchen beſetzt gewefen fey; folglich hiernach auf alle Fälle A bis 5 Jahre 
von der Entfchädigungsforderung des sc, Arnold billig abgehen müflten, und 
was dergleichen Umftände mebr find. 

Überhaupt aber erfläret fich der ꝛc. Silberfhlag in Abſicht beyder Bes 
richte fowohl des v. Heuckingſchen als des Schadefchen, daß die Frage: 

„Ob der ꝛc. Arnold bey feiner Krebsmuͤhle Mangel an Waſſer ges 
„habt und ob diefer Mangel von dem qu. Teich hergerühret habe, 
„noch mit gar Feiner Zuverläffigkeit entſchieden fey, fondern zu fol- 
„Gem Ende, mit wiederholten zu verfchiedenen Jahreszeiten ange 
„stellten Beobachtungen, Ausmeffungen und Berechnungen ganz au: 
„ders zu Werke gegangen werden muͤſſe.“ 


1) Act. Ing. fol. 22, 74. 
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Eben dieſes jetzt angeführte, erhält durch die damit einſtimmige Be= 
hauptung des Wafferbauverfländigen Kriegesrath Senf in feinem erft dem 
28. hujus aus Zuͤllichau uns zugefommenen Bericht von der, auf Befehl 
der Neumärfifchen Cammer gehaltenen Befihtigung der Krebsmühle noch 
mehr Gewicht. Denn er concoludirt gleichfalls ausdrädlich dahin: daß er 
von der Schädlichkeit des qu. Teiches noch gar. nichts zuverläffiges beſtim⸗ 
men und folches nicht cher gefchehen Fünne, als bis im Sommer wicder« 
holte Verfuche angeftellt worden, Nur fo viel ft unter andern von ihm 
beftimmt angemerfet worden: 

daß, fo wie auch die Zeugen bereits ausgefagt, durch den fchlechten 
baulichen Zufland der Mühle, fehr vieles Waſſer unnüb verloren 
gegangen; 

daß fehr oft, fo mie jebt, das Grundwaſſer aus der Oder das Mah⸗ 
len unmoͤglich mache und endlich 

daß der Teich allenfalls nur bloß bey trockenen Zeiten der Mühle 
etwas Waſſer entziehen koͤnne, defien Beträchtlichkeit ſich jetzo nicht 
"beftimmen ließe. 

Es ift alfo hiernach offenbar: daß der Hauptgrund der Klage und Bes 
ſchwerde des sc. Arnold, noch bis diefen Augenblid weder ermiefen, noch 
ausgemittelt ift. 

Die lebte und endliche Vefchwerde des ꝛc. Arnold geht dahin: daß er 
durch ungerechte Erfenntniffe um feine Mühle gebracht worden fey und 
diefes gehört zum zweiten Gegenftand unferer Erdrterung. 

Mir haben oben fchon allerunterihänigft bemerkt: daß der Graf Schmet⸗ 
tau den 2c, Arnold zwar ſchon Anno 1773 ausgeflagt, bi8 Anno 1777 aber 
mit ihm, befage der Akten, Geduld und Nachficht gehabt habe, ehe er feine 
Mühle Anno 1778 zum Verkauf brachte, 

Der ꝛc. Arnold brauchte zwar ſchon hiebey den vorgeblichen Waffer« 
mangel zu einem Einwande, allein Erfenntniffe, die rechtsfräftig worden, 
condemnirten ihn aus den rechtlichen Gründen zur Zahlung; weil er nicht 
Pächter, fondern Eigenthümer der Mühle und der Graf Schmettau an 
den etablirten Teich nicht Schuld wäre; aus chen diefen Gründen wurde 
auch feine wider den Grafen Schmettaun, weil diefer die Anlegung des 
Karpfenteichs zugegeben hätte, angeftellte Klage durch 2 Inſtantien abge= 
wiefen, jedoch ihm nachgelaffen !): den v. Gersdorff bey der Neumärkifchen 
Sammer deshalb in Anfpruch zu nehmen; und da er flatt deſſen ſich un⸗ 
mittelbar an Ew. K. M. wandte, fo wurde auf Allerhoͤchſt Dero Befehl 
die Sache fchon gewiffermaßen commissarifch verhandelt; worauf die, be= 
fonders jetzt zu erdrternde zwei Sentenzien der Regierung und des Cam—⸗ 
mergerichts erfolgten, welche wiederum den Arnold mit feiner Klage wider. 
den ꝛc. v. Gersdorff abwieſen. 

Diefes war nım freylich auffallend und es erwuchs eben daher der 
Anfchein, als wenn dem Commissario fowohl, als den beyden Collegiis zur 


1) Conf. Pommerzigſche Unter Ger, Act. 
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Laſt zu legen wäre: daß fie bey der vorſtehend deducirten Unvollſtaͤndigkeit 
des Beweiſes, oder der fehlenden Ausmittelung des Waſſermangels, und 
der Schädlichkeit des Teiches, als worin der ꝛc. Arnold feine Klage haupt» 
fachlich fundirte, nicht eine vdllig genugthuende recherche und Ausmitte⸗ 
lung deshalb veranlafft, che fie definitive erfannten. Allein beyde Colle- 
gia, wie Relation und Sentenzien ergeben, faben die Sache aus einem 
Gefihtspuncte an, welche die ganze Frage wegen des Waflermangels uns 
ndtbig und unerheblich machte. 

In Ermangelung eines Landrechts, oder eines ausdrücklich darüber 
forechenden- Laudesgefehes, nahmen beyde Collegia mit Beyſtimmung des 
allgemein anerfannten Naturrechts und einiger Gefehe aus dem gemeinen 
rdmifchen Recht; worauf, wenn Landesgefeße fehlen, nach Landesherrl. Ber: 
ordnungen zurüdgegangen werden mufl; ingleichen mit Beyfall der be- 
ruͤhmteſten Nechtsichrer als einen richtigen Rechtsfap an: daß ein jeder 
Eigentbümer oder Gutsherr auf feinem Grund und Boden nah Gefallen 
bauen :und Anlagen machen, folglich auch das Waffer eines durch fein Gut 
firdmenden Fließes nad) Gefallen nuten und anwenden koͤnne; ohne fich an 
die Convenienz feiner Nachbaren zu kehren; infofern nicht Landespoli» 
ceygefehe oder MWerträge und Conventionen mit Nachbarn ibm Gräns 
zen ſetzen. 

Hier trat beſonders der merkwuͤrdige Umſtand hinzu: daß der ıc. v. Gers⸗ 
dorf ein von dem Hochſeligen Markgrafen Johann landesherrlich beſtaͤtig⸗ 
tes Document und Vertrag de Anno 1566 produeirte, welches auch von 
dem Gegentheil recognosciret wurde und dadurch nachwies: daß ſchon die 
damaligen Beſitzer von Pommerzig, die ꝛc. v. Kalkreuth feinen Vorfahren, 
denen v. Gersdorff auf Kay, die Haltung des jcht quaest. Tgiches und die 
freye Nubung und Dispofition über denfelben zugeſtanden haͤtten, und 
daruͤber völlig uͤbereingekommen wären. 

Hiernach hielten alfo beyde Collegia, nach reifer uͤberlegung der Sache 
dafür: daß Im gegenwärtigen Fall die Anwendung des vorſtehend ange⸗ 
führten Rechtsfages um fo mehr flatt finden muffte, 

Wir haben fchon gleich Anfangs allerunterthänigfi bemerkt, und müffen 
es bier noch näher wiederholen, daß wir als erſter Senat des Gammer« 
gerichts im Givilprogefien nie anders, als in erfter Inſtanz zu erkennen 
haben, mithin die Rechtmäßigkeit diefer Erkenntniſſe zu beurtheilen nicht 
fo ſehr unfere Sache fey, daß fie nicht vielmehr für die oberſte Inſtanz in 
Givilprogeffen und etwa das Geheime Tribunal gehbren follte, welches 
dazu, weil es fein eigenes Gefchäfte if, Erkenntniſſe der unteren Inſtan⸗ 
sien zu benrtheilen, obnfireitig am ſchicklichſten ſeyn würde. 

Indeſſen vermdgen wir doch immer fo viel mit Überzeugung einzufe- 
ben, daß in den beyden jetzt quaest. Sentenzien und deren Gründen nichts 
liege, was aud nur auf die entferntefle Art eine innere Ungerechtigkeit 
derfelben oder einen Anfchein von Parteylichkeit zu erkennen geben koͤnnte. 

Denn wenn man nach den natürlichften Begriffen von der Sache dies 
ienige nur eine ungerechte Sentenz nennen kann, welche wider Elare und 
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deutliche Geſetze anlaͤuft und aus Bewegungsgruͤnden von Beñiechung oder 
Menſchenfurcht, Gunſt und andern paſſionirten Abſichten gegeben wird, 
fo wird man gewiſſ feines dieſer weſentlichen Requiſiten im gegenwärtigen 
Tall antreffen. Bon den lebtern, nemlich unlautern Bewegurfachen, findet 
fich, wie wir noch mit mehrern zeigen werden, nicht die geringfie Spur, 
Und erfieres anlangend, fo laͤſſt fich eine vorjägliche ungerechte Beurthei⸗ 
lung bey Gründen, wie fie bier vorfommen, nicht, gedenken. - Der obge⸗ 
dachte zum Grunde gelegte Rechtsfah des Natur» und rbmifchen Rechts 
und das von dem ac. v. Gersdorff producirte Document macht folches un⸗ 
möglich. 

War es richtig, daß Fein Landesgeſetz und Fein widriger Vertrag mit 
Nachbarn, der natürlichen Freyheit und Befugniff des ꝛc. v. Gersdorff, fei- 
nen Grund und Boden nebft dem durchfirdmenden Fließ zu nuben, Grän« 
sen fehte, hatte er vielmehr das Document 1566 als einen alten nachbar« 
lichen Vertrag vor fi, nach welchem ibm von den damaligen Befikern 
von Pommerzig die Haltung, freie Nukung und Dispofizion eben des jetzt 
quaest. Teiches ausdrüädlich zugeflanden war / und befand er fich feit mehr 
als 200 Fahren in dem Beſitz diefes landesherrlich beftätigten. Rechts; fo 
konnte ihm folches fo wenig icht als jemals rechtlich beflritten oder entzo⸗ 
gen werden. Er gebrauchte ſich nur feines Rechts und nad) den Nature 
rechten und Gefehen gilt der Rechtsfah: | 

Wer ſich feines Rechts bedient, thut Niemanden Unrecht. 

Zwar bat der ꝛc. Heuding in feinem Bericht behaupten wollen: daß 

jenes alte Document dem ꝛc. v. Gersdorff eher entgegen fiche, als ihm vor: 
tbeilbaft fey, allein man darf nur fothbanes Document in feinem ganzen Zu⸗ 
fammenbange mit Einfiht und. aufmerffamer Unparteylichkeit lefen, um zu 
finden, daß darin wirklich von dem zugeflandenen freyen Gebrauch des- 
Teihs als Teich die Nede ſey, und dag nur auf den Fall, wenn der 
20. v. Gersdorff nach feiner Convenienz ihn wuͤſte oder unbewäffert lie— 
gen ließe, wegen der: Nuhung der Grafung im demfelben etwas verabre- 
det fen. 
Den Inhalt diefes Documents muff fi auch der ꝛc. Arnold um fo 
mehr gefallen lafien, da zugleich aus demfelben fich abnehmen läfft, daß 
feine jetzige Mühle fhom Anno 1566 existirt, und der Pommerziger Herr⸗ 
fchaft zugebdret babe, indem er hiernach demicnigen, was die damalige 
Herrfchaft und Eigenthümer feiner Mühle wegen der qu. Teiche verabredet 
baben, fich ebenfalls unterwerfen muſſ. 

Wir wollen biermit indefien nicht fagen, daß fchlechterdings Feine an- 
dere Entfcheidung der Sache, als diefe mibglich gewefen, oder noch fei. 
Das wäre zuviel gefagt, und die faſt täglich vorfallende Mannigfaltigkei- 
ten der Urtheile in verfchiedenen Inſtanzien, die gleichwohl alle mit Rechts 
gründen fich unterfiügen, würden folches widerlegen. Nur fo viel glauben 
wir aus dem vordeducirten gewiffenhaft und mit Zuverläffigkeit folgern zu 
fünnen, daß die Gründe der quaest. Sentenzien fo befchaffen find, daß fie 
nicht nur feine vorfägliche Ungerechtigkeit enthalten, oder beweifen, ſon⸗ 
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deren auch allen Verdacht einer vorſaͤtzlichen Ungerechtigkeit ausfchließen. 
Wie Finnen es nicht für ganz unmoͤglich erklären, daß die dem ꝛc. Arnold 
annoch offen gebliebene dritte Inſtanz die Sache aus einem ganz andern 
und neuen Gefichtspunfte anfehe und beurtheile; allein bey der fo bekann⸗ 
ten Verſchiedenheit menſchlicher Einfihten und Meinungen wird es auch 
alsdann immer noch’ dahin fliehen: wer die Sache am beflen getroffen habe, 
ob der letzte oder dev’ vorige Richter; und anderntheils würde aus -cinem 
etwanigen reformatoriſchen Urtheil böchften Falls nur fo viel gefchlofien 
werden können: daß der vorige Richter, bey aller gehabten guten und red» 
lichen Abſicht, dennoch die Sache nicht fo richtig, als der — penetri- 
ret und beurtheilet habe. 

Hieraus aber kann wegen der allgemeinen menſchlichen Schwachheit 
kein Verbrechen gemacht werden, und noch kein Geſetz, weder in de— 
nen- Em. K. M. gerechteſten Scepter unterworfenen Staten, noch in: ges 
meinen Rechten bat jemals auf unvorſaͤtzlichen Irrthum oder einen Fehler 
der Einficht eines fonft tüchtigen Richters Strafen beitimmt, fondern 'es 
ſind bloß wegen Möglichkeit einer unrichtigen Einficht, und um Entfchei- 
dung wichtiger Sachen nicht auf die Meinung eines einzigen Richters oder 
Gollegii ankommen zu laffen, mehrere Inſtanzien angeordnet, damit die 
folgenden die etwanigen Fehler oder irrigen Beurtheilungen der erfiern 
redressiren fönnten, 

Es fehlet ohnehin bey gegenmwärtiger Sache an der zweiten wefentli= 
chen Eigenfchaft eines ungerechten Urtheils, nämlich, voie wir bey dem 
3, Punct zu erdrtern haben, an allen unlautern Abſichten und Beweg⸗ 
urſachen. 

Es if ein in der Natur des Menſchen gegruͤndeter Rechtsſatz: daß 
niemand gang umſonſt und vergebens bbfe ſer ‚ oder eine boͤſe ſtrafbare 
Handlung unternchme. 

Die Vorftellung von der Gefahr, die nt einer böfen Handlung ge 
meiniglich verknüpft ift,- oder von der möglichen. üblen Folge derfelben, 
muſſ durch fiarfe Gründe des Vortheils uͤberwogen werden, 

‚Dies iſt aber bier der Hall gar nicht gewefen. Die fämmtlichen Ins 
eulpaten find, wie es notorifch if, bisher im ihrem Amte umbefcholten: 
Leute geweſen, auf die noch nie ein Verdacht oder eine Anfchuldigung der 
Ungerechtigkeit und Parteylichkeit gefommen if; und wenn Unwiſſenheit 
oder Mangel an Rechtöfenntniffen ihr Fehler wäre, fo würden fie zu den 
Amtern gewiff nicht gelanget feyn, die fie bisher befleidet haben. 

Es findet fich in den ganzen Neten wider fie nicht die geringfte Spur ' 
von Bellehung, Eollufion, Menfchenfurcht, oder andern paffionirten Ab 
fichten, und es bat fogar deshalb nicht das geringfle wider fie angegeben 
werden mögen. Das Object des Poocefies, nämlich die eingeflagte Summe » 
von etwa 700 bis 900 Thlr. war nicht fo beträchtlich, daß zu Beſtechung 
zweyer Landes=Collegiorum etwas anfehnliches hätte angewendet werden 
fannen, und der Landrath v. Gersdorft war der wichtige und furchtbar 
Mann nicht, daß 2 Landescollegia en faveur feiner, zur Begehung ein 
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‚vorfäglichen Ungercchtigkeit hätten Übereinkommen, Pflicht und Gewiſſen 
vergefien, und mit Gefahr ihrer Ehre und ganzen Gluͤcks, fich dem Zorn 
und der hoͤchſten Ungnade Ew. K. M., welche fie nad) Hbchfidero weltge⸗ 
vriefenen Gerechtigfeitslicbe alsdann unausbleiblih zu gewarten hatten, 
ausjeben follen, 

Diefes wird durch das ganze Betragen der Inculpaten bey biefer 
Sache, und fo wie die Acten folches darfiellen, noch mehr unterfiükt, 
Denn foviel die 3 arretirte Gammergerichtsräthe betrifft, fo müffen wir 
zufbrderft alerunterthänigft bemerken: daß nicht diefe 3 Raͤthe allein die 
2, Sentenz in der Arnold» Gersdorffichen Sache abgefafft haben, fo daß fie 
folche vorzüglich und allein zu verantworten hätten, fondern es haben der 
Gammergerichtspräfident v. Nebeur, und die Cammergerichtsräthe Uhl, 
Kircheifen und Goßler gleichen Antheil daran !). Nach der bey denen 
Landes» Yuflizcollegiis angeordneten Art des Verfahrens werden dergleichen 
in der Appellazionsinſtanz einfommende Sachen, gemeiniglich wie es die 
Reihe trifft, einem der Raͤthe zugefchricben. Im gegenwärtigen Fall traf 
es den Gammergerichtsrath Ransleben, und hätte eben fogut auch einen 
andern treffen können, daß diefe Sache ihm zugefchrieben wurde. Wegen 
des von Ew. K. M. eingegangenen Befchleunigungsbefehls, mufite er, in 
einer Zeit von 24 Stunden, fi) aus den fehr weitldäuftigen und volumi- 
" nösen Xcten informiren, und in diefer kurzen Zeit eine Relation von ſechs 
Bogen ausarbeiten, die gleichwohl nicht nur das actenmäßige richtige 
factum und den Borgang der Sache, fondern auch alles übrige Wefentliche 
enthält, was zu Benrtheilung der Sache ndthig und dienlich fein koͤnnte. 
Er bat darin die beyderfeitigen Zeugenausfagen, fo wenig fie auch in einer 
Sache diefer Art relevirten, als bey welcher auf alle Fälle nur die Aus. 
mittelung wahrer Sachverfländigen entfcheiden kann, fogar extrahiret 
und vorgetragen; der v. Heudingfche Bericht aber ift in pleno verles 
fen worden. 

Er trug ferner alle bey der Sache vorfommende Bebenklichkeiten, be» 
fonders wegen des etwa näher auszumittelnden Wafferverhältniffes, und 
der vorgegebenen Schädlichkeit des Teiche vor, und that mit einer ganz ficht- 
baren Unpartenlichkeit alles, was zu richtiger Beurtheilung der Eache, für 
die eine oder die andere Seite, möglich und ndthig war. Er reichte hier— 
auf des andern Tages feine Relation mit den Aeten ein: diefe wurden, wie 
gewoͤhnlich vor dem Präfidenten hingelegt, um bei den wichtigfien Punc» 
ten, Zeugenausfagen, Documente oder dergleichen nachfeben und den Res 
ferenten controlliven zu fbnnen; und nach reiflicher Überlegung und Be— 
fprechung wurde nicht bloß von den 3 arretirten GSammergerichtsrätben, 
fondern audy von den Mitanwefenden, dem Präfident v. Nebeur, und den 
Gammergerichtsräthen Uhl, Kircheifen?) und Goßler einmüthig fo conclu-- 





4) unt. Acten fol, 9. S. 71. 
2) Kircheiſen wurde den 6. Jul 1798 bei der Huldigung als KRammergerichtövicepräfident in 
den Ndelftand erhoben, ftarb ald Zuftisminifter und hatte als folcher (den 23, April 1825) 
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diret, wie die Sentenz es befaget;z nämlich: daß bey diefer Sache, bloß 
die durch die gemeinen Nechte, in Verbindung mit dem ofterwähnten 
Document de Anno 1566 begründete Befugniff des zc. v. Gersdorff ent« 
fcheide, und es folglich auf die grage wegen des Waflermangels, und vor» 
geblihen, aber unerwiefenen und unausgemittelten Schädlichfeit des 
quaest. Teichs nicht weiter anfomme. Worauf ebenfalls nach der Usance 
der Cammergerichtsrath NRansleben die Sentenz abfaflte, und diefe nicht 
nur von den 3 arretirten Raͤthen, fondern auch von dem Präfidenten und 
denen 3 andern vorbenannten Räthen unterfchrieben wurde, 


Nachdem wir vorhin ſchon ausgeführt haben, daß vorgedachtes Er- 
fenntniff feinen Verdacht einer vorfäglichen Ungerechtigkeit oder Partheir 
lichfett an die Hand gebe, auch daß feine Äußere Anzeigen der Ungered- 
tigfeit, als Beftehung, Colluſion zc. vorhanden find; fo wird nunmehro 
ſich von felbh ergeben: daß den 3 arretirten Cammergerichtsrätben Friedel, 
Nansleben und Braun, fo wenig als den Übrigen vorbenannten Präfiden- 
ten und Bliedern des 2. Senats, bey Einleitung und Beurtheilung der 
Sache etwas zur Laft zu legen fey. 

Eben dies gilt auch, wie wir noch allerunterthäntgft zeigen muͤſſen, 
von den A arretirten Neumärfifchen Regierungsraͤthen Bufh, Neumann, 
Scheibler und Bandel. 


Nach den Arnoldifchen Befchwerden zu urtheilen, würde zwar vorzüg- 
lich dem Regierungsrath Neumann zur Laft zu fommen fcheinen: daß er 
als Commiſſarius die Sache nicht hinlänglich eingeleitet und instruirt, 
und daß er nicht, bey den Mängeln des Schadeichen Gutachtens durd) 
eine weitere und beffere Recherche durch bewährte Kunſt- und Wafferbau- 
verfiändige die Sache in ein mehreres Richt zu ſetzen gefuchet, folglich 
durch diefe Unterlaſſung beyde Collegia irre geführet babe. 


Allein, fowie die gedachten ſaͤmmtlichen 4 Regierungsräthe insgefammt 
auf das hoͤchſte betbeuern, daß fie in diefer Sache nicht anders, als nad) 
Pflicht, Gewiſſen und Überzeugung gebandelt hätten '); alfo hat auch 
befonders der Negierungsrath Neumann fein ganzes Verfahren in Ein- 
leitung und Inſtruirung der Sache als rechtlich und den damaligen Um— 
fländen angemeffen, nachgewiefen; und unter andern unter Berufung auf 
den Regierungsreferendarius v. Mühlheim, welcher der Commission mit 
beygewohnet hat, zu feiner Vertheidigung angeführet ?): daß der Obrifi 
v.Heuding nicht nur gleich von Anfang an die Praevention und die Mei- 
nung geäußert habe, daß der Krebsmäble das Wafler entzogen fey und 
die Arnoldfchen Eheleute Recht hätten, fondern auch, in dem Fortgange 
der Commission, und befonders zulegt, zu ihm felbii gefagt hätte, man 


den Grafen v. Dancdelman zum Nachfolger, welcher 1830 den 29. Der. ſtarb, 
worauf v. Kampg und Mühler den 9, Febr. 1332 Juftisminifter geworden find, 
1) unterſ. Ucten fol. 27 sq., fol. 29. b. 
2) unterſ. Acten fol. 23 sq 
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muͤſſte doch an Em. K. M. zum Beften der Arnoldfchen Eheleute berichten; 
denn Ew. K. M. wollten diefen Leuten geholfen willen, und im Gegentheil 
hätte man die größte Ungnade zu befürchten. Er bat ferner, wegen deg 
von dem ꝛc. v. Heuding bey der Commission adhibirten Regimentsquar- 
tiermeifters und Auditeurs Bech angeführt, daß derfelbe nach der Verſiche— 
rung des Secretarii des ꝛe. v. Stofch auf Belzig, Namens Krummteich, ein 
Consulent der Arnoldfchen Eheleute fey; daß derfelbe auch bey der Commis- 
sion diefen Leuten faſt fichtbarlich assistirt Habe, vielleicht aus Feindfchaft wi— 
der die Regierung, und befonders wider ihn den zc. Neumann. Denn der Bech 
märe, ebe er Auditeur geworden, Advocat zu Eroffen und Juſtitiarius in dem 
Städtchen Steinberg gemefen; woſelbſt er, theils wegen verfchiedener Ex— 
ceffe und Pflichtwidrigfeiten, verfchtedentlic und einmal mit 20 Thlr. von 
der Regierung gefiraft, theils ibm in einigen Sachen, 5. E. wegen der von 
dem 20. Bed) intendirten Aufhebung des Bettführerfchen Fideicommisses, 
nicht gewillfahret worden. Der Negierungsrath Neumann hat fich dabey 
auf Neten bezogen, und diefe von ung eingefehene Acten rechtfertigen auch 
dasjenige, fo er zur Befcheinigung der Animofität des ꝛc. Bech gegen ihn 
und die Regierung angeführt hat. 

Außerdem aber gehet auch noch aus den beyliegenden Acten der hie= 
figen Stadtgerichte hervor: daß der Bech biefelbit ehedem Untergerichtg- 
Advocat gemwefen, und mit Hinterlaffung einer großen Schuldenlaft ausge— 
treten fen. Diefes müffen wir indeffen dahin geftellet feyn laſſen; und wir 
baben es blof fürzlich berührt, weil wir mach unferer Pflicht nichts, fo 
ein Inculpat zu feiner Vertheidigung beybringt, übergeben dürfen. 

Seine übrige Vertheidigung gründet der zc. Neumann in den Acten, 
Diefe zeigen: daß er fomohl bey der Commission und Befihtigung mit 
dem ꝛc. Heucking Alles, was ihm damals ohne Sachverftändige möglich ges 
wefen, feinerfeits gethan, als aud) bey der zweiten, unter Zuziehung des 
Teichinfpeftors Schade vorgenommenen Befichtigung gehörig zu Werfe ges 
gangen ſey. Eine fernermweite Recherche aber, wegen des vorgegebenen 
Waſſermangels, ift nach feinem Anführen, theils wegen fehlender Waffer« 
bauverfländigen, theils wegen der befohlnen Befchleunigung der Sachen 
nicht möglich gemwefen, tbeils auch, durch die Entfcheidung der Regierung 
und die Art, wie felbige die Sache einfah und beurtheilte, unndthig ge— 
worden. Denk fobald von. derfelben durch die Mehrheit der Stimmen 
angenommen worden wäre: daf dem ꝛc. v. Gersdorff die vorhin deducirte 
uneingefchränkte Befugniff gu Haltung des Teichs zufäme, fo hätte es auf 
die Frage wegen des von dem ꝛc. Arnold vorgegebenen Waffermangels und 
die Schädlichfeit des qu. Teichs, wie von felbft einleuchte, nicht mehr att- 
fommen fönnen. 

Die Regierung ſelbſt verfuhr uͤbrigens bey dem Vortrage, Beurthei⸗ 
lung und Entſcheidung der Sache völlig fo, wie es geſetzlich erforderlich 
iſt und wie wir vorhin im Abficht des Gammergerichts angemerft haben, 
und nur der einzige Regierungsrath Scheibler, welcher daher auch wohl 
auf alle Fäle gänzlich außer Verantwortung feyn würde, war einer eitt- 
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— Meinung, * N): daß der Vor — dem Unterliegen⸗ 
den das Waſſer zu entziehen nicht berechtiget ſey, und daher der Punct 
wegen des Waſſermangels naͤher und zuverlaͤſſiger recherchiret werden 
muͤſſte. Er konnte indeſſen die Mehrheit der Stimmen nicht verhindern, 
ſondern muſſte nachgeben. 

Es laͤſſt ſich alſo auch, im Abſicht dieſer A Inculpaten, nichts tadels 
haftes oder ſtraͤfliches vorfinden. 

Soviel endlich den Hoffiscal und Advocat Schlecker anlanget, fo iſt 
ſolches ein Mann von 60 Jahren, und anno 1774 Justitiarius des Gra— 
fen v. Schmettau zu Pommerzig geworden. Er laͤugnet, den Arnoldſchen 
Eheleuten jemals im ihren proceſſualiſchen Angelegenbeiten bedient gewe— 
fen zu ſeyn, fie hätten es zwar von ihm verlangt, er hätte es aber decli- 
nirt, aus Achtung für den Grafen, den er als Hofmeilter geführt gebabt. 

Und eben fo wenig will er auch jemals mit dem ꝛc. v. Gersdorff als 
Gonfulent in Verbindung gewefen fenn. In dem Proceff des Grafen 
v. Schmettau wider den Arnold, wegen des fchuldigen Erb;infes, bat er 
jedoch das ganz rechtliche Erfenntniff gemacht, wodurd der Arnold zur 
Zahlung condemniret worden, und nachdem diefes rechtskräftig geworden 
war, bat er auf Anfuchen des Grafen v. Schmettau die Mühle gerichtlich 
verfaufen muͤſſen. 

Hterbey ſowohl, als ben der nachherigen ——— der Arnoldſchen 
Eheleute iſt er, wie Acta zeigen, uͤberall geſetzmaͤßig zu Werke gegangen, 
und der ihm von der Arnoldin gemachte Vorwurf, daß er ſie auf einige 
Stunden ins Gefaͤngniſſ geſchickt, iſt deswegen unerheblich, weil Acta 
zeigen, daß er ſolches, wegen ihres unruhigen und unanſtaͤndigen Betragens 
in dem Lieitationstermin, zu thun gendthiget geweſen. 

UÜberhaupt kann man den Schlecker einer Parteylichkeit bey dieſer 
Sache um fo weniger beſchuldigen, da Acta ?) beweiſen, daß er ſelbſt den 
Grafen v. Schmettau zu disponiren gefuchet: daß derjelbe von dem ꝛc. Ar- 
nold, fatt etlicher 100 Thaler Rüdftand, 40 Thlr. annehmen, und damit 
zufrieden ſeyn möchte. übrigens ift er fo wenig verdächtig, und noch we: 
niger überführt, daß er fich diefer Unterfuchung durch die Flucht babe 
entziehen wollen; daß vielmehr ein von ihm beygebrachtes Billet bewei— 
fet, daß er von felbft fich hier in Berlin hat sistiren wollen, und ganj 
allein, und von felbft fich zu dem Ende nach Frankfurt begeben bat, wo 
er, nach Anzeige feines Namens und vorbabender Keife nach Berlin, ar- 
retirt worden if, | 

Unter diefen Umſtaͤnden laͤſſt ſich alfo auch für den Inculpaten nichts 
gravirliches abfehen. 

Und hiermit haben wir, nach Prlicht und Wahrheit, Ew. K. M. dieſe 
Sache aus den Akten allerunterthänigft vorgelegt; wir haben gewiſſenhaft 


4) Unterf. Acten fol. 45. 
2) Acta Commiss, 30, b, linterf, Acten fol. 82, b. 
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gezeigt, daß die Sache Ew. K. M. in einem falfchen, ober wenigftens uns 
rechter und nicht in dem actenmäßigen Lichte angebracht und vorgefteller 
- worden ſey; daß die Arnoldfchen Befchwerden, und deren Hauptgrund, 
nämlich der Waffermangel und die Schädlichfelt des Teiches, unerwiefen 
und unnusgemittelt ift; daß die quaest. 2 Sentenzien des Cammergerichtg 
und der Regierung weder an und für fich umgerecht und partenifch, noch 
die mindeften dußern Anzeigen von Ungerechtigkeit, nämlich Beftechung, 
Collusion ze, vorhanden find; und daß endlich ſowohl die Einleitung als 
die Beurtheilung der Sache, fo viel nach den Umfländen und nad) Rage 
der Acten gefchehen fünnen, Überall geſetz- und vorfchriftsmäßig gefches 
ben ſey. 

Unfere eifrigſte Nachforſchung in den Acten, ob nicht etwas gravirlis 
ches oder firäfliches wider die Inculpaten zu entdecken feyn möchte, um 
wider fie, nach eben der Strenge der Gefeke, antragen zu fönnen, mit 
welcher unlängfi unfere Anträge bey den Vergehen anderer Juſtizbedien⸗ 
ten, z. E. wider den Juſtizdirektor v. Goddenthan '), den Landvoigtei- Di- 
rector v. Goͤtze, den Landvoigteigerichtsrath Rhens und andere gefcheben 
find, ift vergeblich gewefen; und wir haben die Acten fo nehmen müflen, 
wie fie find, 

Nach diefer Lage der Sache werden Ew. K. M. ſchon Allerhöchft ſelbſt 
und allergerechteft zu erfehen geruhen, daß fo wenig den 3 Cammerge— 
richtsrätben Friedel, NRansleben und Graun, als denen 4 Regierungsraͤ⸗ 
then Bufh, Neumann, Scheibler und Bandel, wie auch dem Hoffiscal 
Schleder, ein Verbrechen oder etwas Sträfliches, am wenigſten aber dem 
0. Scheibler, der auf alle Fälle vollends aufer Schuld ift, zur Laft zu le 
gen fey; und daß, wenn ja eine, durch feine Gefee für firafbar erklärte 
irrige Einficht oder Beurtheilung der Sache, welche wir jedoch anzuneh⸗ 
men, noch feinen Grund haben, in der dritten Proceflinftans, als die die» 
fer Sache rechtlich noch offen if, erfindlich feyn ſollte, Em. K. M. der ge= 
meinen menfchlichen Schwachheit folcyhes in Gnaden zu überfehen gerue 
ben werden. 

Schließlich muͤſſen wir unfere allerunterthäntgftie Bitte wiederholen, 
daß Ew. K. M. im Fall habender Zweifel über die Richtigkeit unferer An⸗ 
‚zeigen und Beurtbeilung, diefe mebhrentheils einen Givilproceff betreffende 
Sache dem Geheimen Tribunal zufertigem zu laffen geruben wollen; 10« 
bey wir zugleich allerunterthänigft anheimſtellen: ob etwa auch dem Ge- 
beimen Tribunal aufzutragen fein möchte, in dem Arnold - v. Gersdorffe _ 
fchen Givilprocefi felbft in 3. Inſtanz zu erfennen, und dadurch allenfalls 
in dem Givilforo das noͤthige einzuleiten und fernermweit zu verfolgen, zu⸗ 
mahl auf alle Fälle die Sache noch gar nicht rechtskräftig entfchieden iſt, 
wenn nur der Sache der rechtliche Lauf gelaffen wird; zu defien Behuf 
auch der ꝛc. v. Gersdorf in Appellatorio ſchon eventuellement noch auf 


1) Dieje Altpommerſche Familie ſchreibt ſich urſprünglich v. Goddentow; God: 
dentham ift überau ein Druckfehler. 
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Abhbrung vieler Zeugen und auf Beſichtigung durch geſchworne Waſſer⸗ 
bauverfiändige provocirt hat. i 
Wir überlaffen jedoch ꝛe. und erfierben zc. 
Ew. 8. M. 
36 16 
Erfier und Criminal - Senat 
des Cammergerichts. 


Diefes gemeinfchaftlich in pleno Collegii abgefaffte Gutachten wird 
biermit überall approbirt, den 26. Dec. 1779. 
Keßler. Haag. Krüger, Frieſe. Straßburg. Kühe, 
Mayer. Rimpler, Rudolphi. v.Benide'). 


Beilage 17. q. 3u ©. 405. 


Alerdurchlauchtigfter ze. Wermöge Em. K. M. Allerhoͤchſten Spezial» 
befehl vom 14. Dec. c. iſt der Landrath v. Gersdorff unfers Kreifes abge= 
fegt und an defien Stelle der gewefene Präfident in Cleve v. Luck wieder 
ernannt worden. 

Ew. K. M. werfen fich Allerböchft Derofelben getreue Bafallen, die Rit- 
terfchaft des Zuͤllichowſchen Kreifes hierdurch im tieffler Devotion zu Fügen 
und bitten alerunterthänigft, Uns die freie Wahl eines Kreiseingefeilenen zum 
Landrath, welche bisher allen Höchfiderofelben Märkifchen Bafallen verlie— 
bein geweſen, fernerhin allerhuldreichit zu erlauben. Nicht der Verluſt un— 
ferer Gerechtfame würde uns bierbei fo Eränfen, als der Gedanke, in Em. 
KM. Alerhöchtte Ungnade gefallen zu fein, da. doch die innerfien Gefin- 
nungen unfers Herzens jederzeit vol der dchteften Treue und Gehorfam 
gegen Ew. K. M. und Dero hoͤchſten Haufe gewefen. Wir boffen die and» 
dige Erbbrung unfrer allerunterthänigften Bitte um fo eher, da der v. Lud 
nicht im Lande angefeffen und feiner Gefundheit halber den dffentlichen 
Gefchäften fchmwerlich wird vorfiehen können. _ 

Dem bisherigen Landrath v. Gersdorf müffen wir nach unfrer Pflicht 
gegen Em. K. M. das Zeugniff geben, daß er fich im Kreisgefchäften jeder- 
geit untadelhaft betragen, Und als Augenzeugen der in dem Prozeffe mit 
der dem Grafen v. Schmettau gehörigen Pommerziger Krebsmühle vorge 
fallenen Sachen, können wir Ew. K. M. nach unfern Gewiffen allerunters 
thänigft anzeigen, daß der Auditeur NMatalisfchen Regiments Nanıens 
Bech welcher dem DObriften v. Heuding in der Unterfuchung gegen den 
v. Gersdorff gedienet, als ehemaliger Advocat, von der Regierung, feiner 
Vergehungen halber bereits juspendirt worden. Wir fleben daher ꝛc. sc. dem 
v. Gersdorff feine Vertheidigung gegen des Obriften v. Heucking Bericht 
zu erlauben, wodurd) an das Licht kommen wird, wer fich unterfangen, 


4) Nach diefem Verzeichniſſe des Criminalfenats fcheint dad von dem Könige beab⸗ 
ſichtigte Verhaͤltniſſ der Adligen zu den Bürgerlichen nicht ausführbar gewefen zu 
fein; 1. oben Bd. 1. ©. 322, Anm. 1, 
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Ew. 8. M. geheiligte Perfon bintergehen zu wollen. Wir getröften ung 

allergnädigfte Erhoͤrung und erflerben zc, 28. 

| Zuͤllichau | Die Ritterfchaft des Zuͤllichowſchen Kreifes 

den 26. Dec. 1779. v. Angern. v. Unruh. C. H.de Rothenburg, 
v. Stoſch. v. Dziembowsti. B.v. Rothenburg. 


Beilage 17.r. zu ©. 405. 


Es IH Mir Euer Bericht vom 20.d. wegen bes über die arretirte 
Raͤthe abzufafienden Urthels zwar zugefommen, aber meint Ihr denn, daß 
Ich Eure Advotaten-Streiche nicht Fenne? und daß ch nicht weiß, wie 
man eine üble Sache verbeffern und durch Hyperbolen vergrößern und 
verkleinern fann, wie man es & propos findet? Das Federzeug verftehet 
nichts. Wenn Soldaten was unterfuchen und dazu Ordre friegen, fo ge- 
ben fie den geraden Weg und auf den Grund der Sache, und da willen 
fie denn immer ein Haufen daran auszufehen. Allein Ihr koͤnnet das nur 
gewiſſ fein, daß Ich einem ehrlichen Ofkicier, der Ehre im Leibe hat, mehr 
glaube, als alle Eure Advocaten und Rechte. Alfo wollet Ihr bierin 
nicht nach Meiner Ordre geben, fo nehme Ich einem Undern in Eure 
Stelle, denn davon gehe Jh nicht ab. Alſo dürft Ihr das nur fagen, 
Ich ſehe wohl, dag fie fich fürchten und nicht gerne wollen, daß welche 
befirafet werden. Und muͤſſet Ihr nur wiffen, daß Euer miserabler Styl, 
fo Ihr da anbringer, nicht den mindeften Eindrud auf Mich macht. 
Hiernac nun koͤnnet Ihr Euch richten, und nur fagen, ob Ihr nad) Mei⸗ 
ner Ordre gehen wollet, denn davon gebe Ich Feinigesweges ab, Sch 
bin ic. den 28. Des. 1779. 


(Alterhöchtted Marginate.) 

Der Heer wird mir nichts weiß machen. Ich Fenne alle Advofaten 
Streiche und laffe mich nicht verblenden. Hier ift ein Exempel nötig, 
weiln die Canaillen enorm von meinem Nahmen Mißbraud, haben, 
um gewaltige und unerhörte Ungerechtigkeiten auszuüben, in Justi- 
tiarius der chicaniren thut, muß härter als ein Straßen Räuber bes 
firafft werden. Denn man vertraut ſich am erfiern, und vor lebtern 
kann man fidy hüten. 


Beilage 17.5. zu ©, 406. , 


Mein lieber Etats-Minifter Freih. v. Zedlitz. Es befremdet Mich fehr 
aus Eurem Schreiben vom geftrigen Dato zu erfehen, daß Ihr Euch mei» 
gert, wider die in der Arnoldfchen Sache arretirte Juſtiz-Bediente, Mei- 
ner Ordre gemäß ein Urthel abzufaffen. Wenn fie alfo nicht fprechen 
wollen, fo thu ich es und fpreche das Urthel nachfiehendermaßen. Erſt⸗ 
lich fol der Cuͤſtrinſche Regierungsrath Scheibler, welcher nach dem 
Gutachten des Criminal-Collegii einer entgegengefehten Meinung gewe⸗ 
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- fen und dahin votirt bat, daß der vorliegende dem unterliegenden das 
Waſſer zu entziehen nicht berechtigt fel, und daß daher der Punkt wegen 
des Waffermangels näher und zuverläffiger recherchiret werden müffe, des 
Arrefis entlaffen fein und auf feinen Pollen nah Cuͤſtrin zurüdgchen 1); 
desgleichen foll auch der Cammergerichtsrath NRansleben ?), welcher nad) 
dem Inhalt des Gutachtens, bei der Sache fich alle Mühe gegeben, um 
alle vorkommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa näher aus= 
zumittelnden Waflerverhältnifies und der vorgegebenen Schädlichfeit des 
Teichs mit einer ganz fichtbaren Unparteilichleit vorgetragen bat, ebenfalls 
des Arreſts entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern arretirten 
Juſtizbedienten find, fo werden folche hiermit cassirt und zum einjährigen 
Vellungsarrefi condemniret. Überdem follen fie den Werth der Arnolds 
fhen Müple fowohl, als auch ihm felbft allen feinen gehabten Verluſt und 
Schaden, der ihm bei diefer Sache verurfachet worden, nach der von der 
Neumdrkifchen Cammer davon anzufertigenden Tage, aus ihren eigenen 
Mitteln bezahlen und folchergeftalt foll drittens der Müller Arnold völlig 
in integrum restituirt werden... Hiernach nun muſſ alles weiter erforder 
liche fofort ausgefertigt und zu Meiner Volziehung eingereicht werden. 
Welches alfo ohne Anfiand Ihr beforgen werdet. Übrigens will Ich Euch 
noch fagen, wie es Mir lieb ift, dag Ich Euch bei diefer Gelegenheit fo 
fennen lernen, und werde nun fchon fehen, mas Ich weiter mit Euch) 
mache; Wornah Ihr Euch alfo richten koͤnnet, und bin Sch foniten Euer 
wohlaff. König. Berlin, den 1. Januar 1780, ° 


(Eigenhändiged Marginale.) 
ficfaquereien bei den Heeren weiter nichts. Sich. 


Beilage 17. 1. 3u ©, 406. 


‘ Mein licher Großfanzler v. Carmer. Da Jh Mic, gendthigt geſe⸗ 
ben, wider die in der Arnoldſchen Sache arretirte Juſtizbediente wegen ih 
rer ausgeübten Ungerechtigkeiten Selbſt das Urthel zu fprehen; So if 
folhes dahin ausgefallen, Erftlih fol der Cuͤſtrinſche Regierungsrath 
Sceibler, welcher nad) dem Inhalt des Gutachtens des. Criminal - Colle- 
gii einer entgegengefchten Meinung gewefen und dahin votirt bat, daß der 
VBorliegende dem Unterliegenden das Waſſer zu entziehen nicht berechtigt 
fei, des Arreftes entlaffen fein und auf feinen Poſten nach Cuͤſtrin zuruͤck⸗ 
geben, Desgleichen fol auch der C.⸗G.⸗R. Ransleben, welcher nad) dem 


1) Johann Daniel Scheibler, welder den 17. Januar 1812 ald Geheimen 
Ober-Juſtiz- und TribunalssNRath, Präſident ded DbersCollegiis Medici ftark, 
warde den 6. Jul 1798 in den Adelftand erhoben, Sein jüngerer Bruder Job, 

. Seiedr. Scheibler, welcher den 12. Febr. 1510 als DOberlandesgericht3 sPräfident 
in Soldin geftorben ift, war jchon den 18, Januar 1794 geadelt worden, 


2) Johann Ludwig Ransleben geboren zu Derenberg bei Halberftadt den 17. Febr. 
1745; geftorben su Berlin den 12, März 1825 ald Geheimer Ober Finanz Rath xt. 
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Inhalte des ebengedachten Gutachtens, bei der Sache ſich alle Mühe geges 
ben und alle vorfommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa naͤ— 
ber auszumittelnden Wafferverhältniffes und der vorgegebenen Schädlichkeit 
bes Teichs, mit einer ganz fichtbaren Unpartheilichkeit vorgetragen bat, 
bes Arreſtes ebenfalls entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern 
arretirten Juſtizbedienten find, fo werden folche cassirt und zum einiährie 
gen Feſtungsarreſt condemniret. Überdem follen diefe den Werth der Ar⸗ 
noldfchen Mühle ſowohl, als uch ihm ſelbſt allen feinen gehabten Verluft 
und Schaden, der ihm bei diefer Sache verurfachet worden, nad) der von 
ber Neumärkifchen Cammer davon anzufertigenden Tare aus ihren eigenen 
Mitteln bezahlen, und folchergeftalt fol drittens der Müller Arnold völlig 
in integrum restituiret werden. Und ift der Etats-Ministre Freih. v. Zed⸗ 
li beordert worden, diefer Sentenz gemäß alles weitere zu beforgen. Ich 
babe Euch alfo folches hierdurch befannt machen wollen, um Euch darnach zu 
achten und in die Stelle der cassirten Juſtizbedienten andere rechtfchaffene 
Leute auszufuchen und in Vorichag zu bringen. Ich bin ze. 
Berlin, den 1. Januar 1780, 





Beilage 17. u. zu S. 407. 


Von Gottes Gnaden Friderich, König v. Pr. sc. Unfern se. Das 
von Euch wegen der in der Müller Arnoldfchen Sache arretirten Juſtizbe— 
dienten abgefafite und integraliter Uns vorgelegte Gutachten ift von Un« 
ferer hoͤchſten Perfon felbft abgeändert worden, und verordnen Wir böchft 
Selbſt, daß 

1) der Neumaͤrkiſche Reg.-R. Scheibler, welcher nach dem Gutachten 
des Criminal-Collegii einer entgegengeſetzten Meinung geweſen und dahin 
votiret bat, daß der Vorliegende dem Unterliegenden das Waffer zu cnt= 
ziehen nicht berechtiget, und daher der Punkt wegen des Waflermangels 
näher und zuverläffiger recherchirt werden müffe, des Arrestes entlaffen, 
und auf feinen Poften nach Cüftrin zuruͤckgehen; 

2) desgleichen auch der Kammerg.«R. Ransleben, welcher nach dem 
Inhalt des Gutachtens bei der Sache fih alle Mühe gegeben, und alle 
vorkommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa näher anszumite 
telnden Wafferverhältniffes und der vorgegebenen Schädlichfeit des Teiches, 
mit einer ganz fichtbaren Unparteilichkeit vorgetragen hat, ebenfalls des 
Arreſtes entlaffen; dagegen 

3) Die Neumärfifhen Reg.⸗Raͤthe Bufh, Bandel und Neumann, 
ferner die Kammer-G.-R. Friedel und Braun, und der Pommerziger Ju⸗ 
fliztarius Schleder, fämmtlich cassiret, und jeder von ihnen uͤberdem noch 
mit Einjährigem Feſtungsarreſt belegt werden follen. 

Uberdem muͤſſen die Reg.- und K.G.⸗R. Bufch, Bandel, Neumann, 
Friedel und Graun und der Pommerziger Juſtiziarius Schleder, dem Werth . 
der Arnoldfchen Mühle fowohl, als auch ibm felbft allen feinen gebabten 
Berluf und Schaden, der ihm bei dieſer Sache verurfachet worden, nach 
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der von der Neumärkfchen Kammer davon anzufertigenden Taxe, aus ihren 
eigenen Mitteln bezahlen, mithin folchergeflalt der Müller Arnold völlig 
in integrum restituiret werden. 

Gleichwie Ihr nun hiernach gang ungefäumt das weiter ndtbhige zu 
verfügen habt, fo Jaffen Wir Euch auch zugleich die zu gedachter Juſtizbe⸗ 
dienten Annahme erforderliche Ordre an das Gouvernement ju Spandau 
biencben zufertigen. Sind ꝛc. Berlin, den 1. Januarii 1780. 

An den erfien und Criminal» Senat. 


Beilage 17. v. zu S. 407. 
Der gegenwärtige Kämmerer, ehemalige Kammerhufar (König Frie⸗ 


drichs 11.) Neumann erzält folgenden Umſtand: 


Er babe furz nad) dem Aus 


bruche der Arnoldfhen Geſchichte 


den König frifiet, und bei diefem 
Geſchaͤfte fei folgender Dialog ent⸗ 
fanden: 

König. Was denkſt du von 
der Arnoldfchen Geſchichte? 

Kam.: Huf. Es fümmt mir 
nicht zu, über Ew, Mai. Verfahren 
zu urtheilen. 

König. Du haft aber doch 
Menfchenverfland und wirft doch 
fühlen, was recht und Unrecht iſt? 

K.-⸗H. a, aber Ew.M. ha⸗ 
ben dfters befondere Gründe bei 
Dero Handlungen, die andere Mens 
fchen nicht Fennen. 

Konig. Hier iſt es klar, Der 
Müller befchwert fich, der Edelmann 
nchme ihm das Waller zum Mahlen 
weg; der Müller hat recht, die Rich⸗ 
ter fichen dem Edelmann bei, ich 
ſchicke fie zum Teufel, iſt das hart? 

K.⸗H. Nein, bloße Gerech⸗ 
tigfeit. 

König. Fa, warum nicht gar. 
Der Müller iſt ein Schurfe. Der 
Edelmann kann ihm das Wafler 
nicht nehmen, die Richter haben 
recht, und ich ſchicke fie nach Spau⸗ 
dow. Iſt das nicht hart? 


uUnterzeichneten ift nichts von 
nebenſtehenden Dialog befannt, und 
um fo mehr, weil bei Gelegenheit 
des Friſirens gewöhnlich nicht nur 
ein, fondern drei und mehrere Ber 
diente ſtets zugegen gewefen find. 
Es fann fichs auch kein einziger der 
Bedienten jenes großen Königs ruͤh⸗ 
men, daß Friedrich der Große fid 
über dergleichen Handlungen ge 
gen irgend einen ausgelaffen hätte, 
Freund Rathmann Pfiger muſſ fols 
chen von irgend einem andern ba- 
ben erzählen bören, wobei vermuth⸗ 
lih die Namen nur verwechjelt 


worden, (gez.) Neumann, 


Fuͤrchten Sie nicht, daß von 
diefer Sache ein nachtheiliger Ge 
brauch gemächt werden wird und 
belieben Sie in diefer Rüdficht mit 
der Sprache gerade herauszugeben. 


Gez.) Pfitzer. 


Da ich mich der eigentlichen 
Worte des Geſpraͤchs nicht mehr 
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K.⸗H. Freilich Flingt das hart. 

König. Mein es ift es wirklich, 
es iſt eine große Ungerechtigkeit. 

(Paufe.) 

König. Der Kerl bat mich 
binter das Licht geführt. Ich müffte 
fuchen, es wieder gut zu machen, 
das geht aber nicht an. Sieh mahl 


erinnern Tann, fo Tann. ich auch 
das Geſpraͤch felbft nicht anführen, 
So viel iſt aber gewiff, daß des 
bochfeligen Königs Majeſtaͤt gedu- 
fert, daß Sie die einmal getroffene 
Verfügungen um des Ganzen wils 
len nicht zurädnchmen könnten, 


(ge) Neumann, 


lieber Neumann, der Große unters 
drückt immer den Kleinen; ich wollte 
ein abfchredendes Beiſpiel geben; 
freilich diesmal hat der Kleine uns 
recht. Nehme ich diesmal mein \ 
Wort zurüd, fo werden die Unter⸗ 
drüdungen noch Ärger, und die 
Sache wird fchlimmer, wie vorher. 
Sreilih es iſt hart, es iſt unge» 
recht; aber es gebt num nicht au—⸗ 
dets, ich babe mich uͤbereilt; der 
verfluchte Kerl. 


Anm. Diefer Dialog fammt eigenhändigen Randbemerkungen von ꝛc. Neu⸗ 
mann und Pfiker in Brandenburg befindet ſich im Original in 
den nachgelaffenen Papieren des ER Geheimenrathes ic, 
Ransleben. 


Beilage 17. w. zu ©. 407. 


Mein lieber Etats- Ministre Freih. v. Zedlig. Auf Euren Bericht 
vom 2. diefes, die arretirten Juſtizbediente betreffend, gebe Euch hierdurch 
zu erkennen, daß wenn die Leute die ungerechte Sentenz unterfchrieben has 
ben, fo müflen fie auch die dictirte Strafe leiden, warum thun fie dag 
und unterfchreiben ſolche Sachen wider ihre Überzeugung. Es bleibt das 
ber bei Meiner geflrigen Ordre, fie werden cassirt und mit Einjährigem 
Geflungsarrest beftraft und muͤſſen uͤberdem dem Müller Arnold feine 
Mühle nebft allen feinem erlittenen Schaden aus ihren Mitteln bezahlen; 
davon gebe Jh nicht ab. Denn Leute, die Ungerechtigfeiten begehen 
müffen deshalb zum Exempel für andere befirafet werden. Ihr habt Euch 
alfo hiernach zu achten und alles bierunter nöthige — zu heſorgen. 
Ich bin ꝛc. Berlin, den 3. Januar 1780, 


Beilage 17.x. 3u ©. 408. 


Hochwohlgeborner Rath, lieber Betreuer. Auf den Bericht der dor 
tigen Cammer, den anzufertigenden Anfchlag von der Arnoldfchen Krebs« 
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muͤhle und den ihm verurſachten Schaden und Koſten betreffend, gebe Euch 
hierdurch zu erkennen, wie Ich daraus mit Mifſffallen erſehe, daß fie fo 
viele Weitlaͤuftigkeiten und ein Haufen unnuͤtze Umſtaͤnde deshalben machen. 
Ich muſſ Euch aber fagen, daß Ich den Anſchlag gleich haben will, und 
muͤſſt Ihr Mir alſo ſolchen des forderſamſten ſchicken, oder wo Ihr das 
nicht thut, werde Ich einen andern dahin ſetzen. Wornach Ihr Euch rich— 
ten koͤnnet. So iſt es auch mit dem nunmehro eingereichten Goloniiten» 
Plan, der hätte ſchon vor 6 Monathen eingeſchicket werden follen ). Aber 
mit Euch iſt nichts zu machen und muͤſſt Ihr Fünftig Euren Dienft mit 
befferer Exactitude wahrnehmen, wenn Ihr wollet, daß Sch ferner fein 
foll, Euer gnädiger König. Berlin, den 25. Januarii 1780, 

An den Sammer» Präfident Graf v. Logau. 


Beilage 17. y. zu ©. 109. 


Hochmwohlgeborner ꝛc. ꝛc. Da nunmehro Euer Bericht nebit der Aus 
rechnung :c, Mir zugefommen ifi, fo gehet Meine ausdrüdliche Willens: 
meinung dahin, daß der Arnold völlig in integrum restituirt werden fol, 
und daß die condemnirten Leute vom Gammergericht und von der Regie 
rung ihm alle die Koften ze. ꝛe. Eurer Ausrechnung gemäß, aus Ihrem 
Vermögen bezahlen follen. Ich babe auch dem Auftiz» Dev. das darunter 
ndthige zu verfügen bereits aufgegeben, und Euch folches, um auch Eures 
Drts Euch darnach zu achten, hierdurch befannt machen wollen. Sch bin 
Euer gnädiger König. Berlin, den 31. Januar 1780. 

An den Cammers Präfident Gr. v. Logau zu Cüftrin, 


Beilage 17. z. zu ©, 409. 


Se. K. M. laffen Dero Juſtiz⸗Depart. den Bericht des KRammer-Pri: 
fidenten Gr. v. Logau nebft feiner gemachten Ausrechnung von dem dem 
Muͤller Arnold und defien Frau in der Pommerziger Krebsmühle zugefüg- 
ten Schaden hierbei zufertigen und demfelben zugleich zu erfennen geben, 
wie Höchit Dero ausdrüdliche Willensmeinung dahin gebet, daß der Ar- 
nold völlig in integrum restituirt werden fol, und daß die diefer Sache 
Wegen condemnirten Suftig- Bedienten alle die Koſten und verurfachten 
Schaden, fo in diefer Ausrechnung auf 1358 Thlr, 11 Gr. 1 Pf. angege 
ben wird, demfelben aus ihrem eigenen Vermögen bezahlen ſollen. Hödil- 
Diefelben befehlen demnach Dero Juſtiz-Departement hierdurch in Gnaden, 
das hierunter Erforderliche ohne Anſtand zu verfügen und alles in der 
Sache weiter Nöthige zu beforgen. Potsdam, den 31. Januarii 1780. 

An das Zuflij- Departement, 


1) In dem Concept zum Immediatbericht vom 23. Januar hat Graf d. Logan am 
Schlufe noch angeführt, daß der im der Kab.sOrdre vom 25, Januar gerugit 
Coloniſten⸗Anſatz⸗ Plan befage abfchrirtlich beigefügter Cabineis-Resolution- vom 21: 
Kov. a. pr. von der Gammer beveit3 umterm 13. Nov. 1779 eingereicht worden. 
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Beilage 17. iz. zu ©. 409. 


Se. K. M. v. Pr. 4.9.9. lafien Dero Juſtiz Departement hierbei die 
Borftelung der Müler- Witwe Poelichen ?) zufertigen, worin fie bittet, 
daß ihr die, an den v. Gersdorff für die von ihm erfaufte Krcbsmühle be» 
zahlte 800 Thlr. Kaufgelder nebft Zinfen zurüdigezahlt werden mögten: da 
num die ganze Sache wegen diefer Krebsmühle wieder in Ordnung fom- 
men muff; So befehlen Höchfidiefelben dem Juſtiz-Dep. hierdurch in Gna- 
den: gemäß der unterm 31. Januar bereits erlaffenen Ordre, alles darun« 
ter erforderliche ohne fernern Anftand zu verfügen und zu beforgen; Und 
auch in Anfehung diefer Supplicantinn die Verfügung zu treffen, daß fie 
gebdrig befriedigt und flaglos geftellt wird, und fie deshalb ordentlich zu 
befcheiden. Potsdam, den 12, Martii 1780, 

An das Zuflij= Departement. 


Beilage 17. aa. zu ©. 410. 


Da Se. K. M. v. Pr. U. A. H. zu wiſſen verlangen, wie es mit der 
Sache des Muͤller Arnold aus der Pommerziger Krebsmuͤhle jetzt ſtehet, 
ob derſelbe, Dero Ordre gemäß in integrum restituiret, und ob die con- 
.demnirte Zuflizbediente das Geld alles gebdrig bezahlt haben und nun— 
mehro alles in Ordnung gebracht und völlig abgethban, auch der Arnold 
klaglos geftellet worden, So befehlen Höchftdiefelben Dero Juſtiz-Departe- 
ment bierdurch in Gnaden, dag näher zu unterfuchen und fodann davon 
eine hinreichende Anzeige zu thun: Wie denn S. K. M. ausdrüdliche Wil- 
lensmeinung dahin gehet; daß die arretirte Juſtizbediente nicht cher los« 
fommen follen, bis fie das Geld bezahlt haben und Alles in Richtigkeit if. 
Mornach fie fich alfo richten kͤnnen. Cuͤſtrin den 1. Juny 1780. 

An das Suflij» Departement. 


| Beilage 17. bb. zu ©. 410. 


Auf die abfchriftlich anliegende Gabinetsordre zeigen wir allerunter- 
thänigfi an 
daß die in Spandau fihenden Fuftiz « Bedienten den Müller Ar- 
nold befriedigt haben, er alfo, weil Ew. M. Hoͤchſtſelbſt ihn in die 
Mühle wieder einfeben laffen, in integrum restituirt iſt. 
Berlin, den 10. Julii 1780. 
v. Münchhaufen. Zedlitz. Dörnberg. 
An Se. K. Mai. 
unfern allergnädigfien Herrn. 
(Darunter hat der König eigenhändig gefchrieben): 
Sie Sollen Sich in Jhre Sachen Meliren ich werde Schon orders 
geben, wan ich es gelegen finde, Soc. 


41) Diefer Name ift in andern Aktenſtücken gewöhnlich Pölch in, auch Dölchem gefchrieben. 
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Beilage 17. cc. zu S. all. 


Se. K. M. v. Pr. 4.9. H. lafien Dero Neum. Reg. auf ihren Bericht 
vom 5. d. wegen des Teiches, den der v. Gersdorff abermalen in Stand 
ſetzen laͤſſet, hierdurch zu erkennen geben, daß dieſe Sache laͤngſt entſchie⸗ 
den und abgemacht iſt, und dabei muſſ es auch verbleiben, nehmlich, will 
der v. Gersdorff ſeinen Teich haben, ſo muſſ er zuvor mit dem Muͤller Ar⸗ 
nold in der Krebsmuͤhle ſich darüber ſetzen und ihm eine ordentliche bo- 
nification deshalben geben, will er aber diefes nicht thun, fo fol er auch 
den Teich nicht haben. Hiernach nun bat die Regierung fich zu achten 
und das weitere in der Sache zu verfügen und zu beforgen. 

Potsdam, den 8. Auguſt 1780, 

An die Regierung zu Cuͤſtrin. 


Beilage 17. dd. zu S. 411. 


Da bei Sr. K. M. v. Pr. U. A. H. die Arnoldfchen Eheleute In der 
Pommerziger Krebsmühle anliegendermagen vorgefteht haben, daß der 
v. Gersdorff die Schleufen an denen Teichen noch nicht demolirt habe, ob 
ihm folches wohl befohlen worden und fie daher befürchten, daß ihnen in 
der Folge daraus ein Nachtheil zuwachſen koͤnnte; So befehlen Höchfidie- 
felben Dero Neum.»Negierung, auch Krieges- und Domänen » Gammer 
bierdurch in Gnaden, dahin zu fehen und den v. Gersdorf dahin anzuhal- 
ten, daß er den erhaltenen Verordnungen ein Genügen leiften muff; be— 
fonders aber auch foldhe Vorkehrungen zu treffen, daß gedachten Arnold: 
fhen Eheleuten von Seiten des v. Gersdorf kein Nachtheil verurfacht wer: 
den fann. Potsdam, den 5. Sept. 1780, 


Beilage 17. ee. zu S. 412. 


Mein licher Major v. Zadow. Da nunmehro die Arnoldfchen Ehe— 
Teute in der Pommerziger Krebsmühle wieder gehörig eingeſetzet und felbi- 
gen aller gehabter Schaden und Koften wicdererflattet worden; fo habe Ich 
auch resolviret, daß die diefer Sache wegen auf dortiger Veſtung fißenden 
C.⸗G.⸗R. und Neg.-Räthe nebft dem Hoffisfal Schleder nunmehro wie 
der los fein und ihres Arrefts dafelbft entlaffen werden follen. Ich made 
Euch folches daher hierdurch befannt und koͤnnt Ihr gedachte Leute nun 
von dort frei abgehen laffen. Ich bin Euer wohlaff. König. 

Potsdam, den 5. Sept. 1780, 


LIV. Beilage 18 zu ©. 382, 


1. Mein lieber General = Feld» Marfchall Graf v. Schwerin. Ich 
communicire Euch hierbei abfchriftlich die neue Befchwerden, fo bei Mir 
die Bürgerfchaft zu Schwedt und Fiddichow wider die dafige Marfgräflice 
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Kammer übergeben bat. Da Ich num endlich einmal folhen Beſchwerden 
abgebolfen und die Sache fonder fernere Verzdgerung und Weitlaͤuftigkei— 
ten, nach wahrem Recht und Billigkeit zu Ende gebracht wiffen will: So 
befehle ch hiermit, daß Ihr mit denen Übrigen Commissarien darin ohne 
ferneren Anftand durchgreifen und Meiner gerechten Intention fonder alle 
andere Abfichten und Considerationen ein Genüge leiften, denen in ber 
Sache bereits ergangenen Verordnungen gebdrigen Nachdrud geben, und 
daß denen Supplicanten weder die geringfte Gewalt noch Unrecht von der 
Markgräflihen Kammer, oder auf deren Veranlaſſung, gefchehe, durchaus 
nicht geflatten, auch fie infonderheit wegen der Ichteren neuen Befchwerden 
fogleich helfen und darunter mit allem Ernſt und Nachdruck remediren 
foller, In welchem allen Ich Euch Königlich souteniren und protegiren 
werde. Ich bin ze, Potsdam, den 5. Mai 1743. 


2. Mon cher Feldmarechall. Pai recu Votre lettre du 13. de ce 
Mois et l’apostille y jointe. Quant à la Commission que Je vous ai 
confiee, pour decider le Proces entre le Marggrave de Schwedt et ses 
gens, Vous ne sauriez vous en dispenser. C'est par un principe de 
Confiance, que Je vous ai charge expres de cette affaire, etant per- 
suade de votre droiture, de vos lumieres et de la fermete avec la 
quelle vous l’examinirez sans partialite et suivant les regles de la ju- 
stice, afin de la faire administrer aux pauvres gens, qui jusques ici 
ont souflfert par la connivance de ceux qui l’auroient dü les soutenir. 
Ainsi comme volre sante presse votre voyage d’Aix la Chapelle, Vous 
pouvez le faire; mais des que vous serez de retour, J’attends de 
vous, que vous ferez tous vos efforts, pour Vous acquitter dignement 
de la susdite commission. Au reste j’ai et& bien aise de voir par vo- 
tre P. S. que vous entrez dans mes vues par rapport ä ma facon de 
faire terminer le petit demele qu’il y a entre Vous et la de Knyp- 
hausen et vous ferez bien d’aller pour cette fin à Berlin, ol le Mini- 
stre d’Etat d’Arnim ne manquera pas, de vous accorder ensemble. Je 
suis etc. à Potsdam, ce 19. Mai 1743. 


3. Mein lieber Etats-Ministre v. Wedel, Es iſt Mir aus dem Ge» 
nteral » Directorio anliegender Bericht wegen der im der Chur» und Neu—⸗ 
Mark auch Pommern Eifenhütten und Hammerwerfe, eingefandt worden, 
welchen ch aber dergeftalt unordentlich und dunfel gefaſſt gefunden, daß 
Ich nichts als Verwideltes und unter einander gemworfenes daraus erfehen, 
daß ch feinen rechten Sinn daraus nehmen mögen. Ich verlange dem- 
nach von Euch, daß Ihr alles darin angeführte recht gründlich und genau 
examiniren follet, wie weit folches recht gegründet fey oder nicht, da Ihr 
dann zugleich dahin fehen follet, dag Mir demnähft davon ein recht deut=- 
licher und überall verfiändlicher Bericht geſchehen müße; wobey Ihr noch 
zu observiren habet, daß die Quartale nicht mit denen Mir unverfiändli- 
chen Ferminis, von Crucis, Luciae ic. benannt, fondern nad) den Namen je⸗ 
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der 3 Monate geſetzet werden muͤſſe. Ihr habt Mir auch dabey zu mıcl- 
den, was es eigentlich mit der Eifen- Pacht von Peitz, welche nach der 
Heu - Märkihen Cammer gezahlet werden muß, vor Bewandtniff babe 
und warum folche dahin und nicht zur Bencrals Domainen - Casse gezahlet 
werde. Ich bin Euer wohlaflectionirter Kdnig. Berlin, den 16, Avril 1763. 


4. Mein Tieber Krieges» Ministre v. Wedel, Nachdem Ich den In— 
halt Eures Berichtes vom 19. diefes, die Eifenhüttenwerfe betreffend mit 
‚mehreren erfehen babe, jo gebe Ich Euch darauf vorldufig zur resolution, 
daß Ihr Mir noch zu melden babet, wenn cher und um welche Zeit die 
noch fehlende 8948 Tele. um die gefambten Enfen» Hütten-Werfe wie 
derum im Gange zu bringen, zur Auszahlung erfordert werden, wohin und 
an wen ſolche ausgezahlet werden müfen, und was vor Muͤnz⸗Sorten 
eigentlich diefe 8948 Thlr. gerechnet worden, ob nehmlich folches in dem 
bisherigen ordinairen courenten Gelde, oder in Brandenburgifihen guten 
Münzen-Sorten vorher gerechnet feynd. Ich bin Euer mwohlaflectionirter 
König. Potsdam, den 22. April 1763, 


5. Mein licher Etats-Ministre v. Wedel. Da Ich aus Eurem Bes 
richte vom 23. dieſes erfehen babe, daß die Anfchläge, welche die dortige 
Eifenhütten- Commission zum neuen Aufbau derer noch feblenden Hohen» 
Dfen anfertigen laffen, auf Leipziger 4. gerechnet ſeynd und daß alfo die 
deshalb noch von Mir verlangete 8948 Thlr. nur in ſolchen Münk- Cor» 
ten assigniret und angewiefen werden dürfen; fo empfanget Ihr bierbey 
die Ordre an den Rendanten der Extraordinarien-Casse Grün, deren 
Einhalt SH Euch dann vermittelt der abfchriftlichen Anlage bekannt 
mache mit der Auflage, dag hr ſowohl gedachte Elfenhütten- Commission 
davon benachrichtigen, als auch das Auge Plichtmäfig mit darauf haben 
follet, damit der Einhalt Meiner Ordre gehdrig befolget und alles alfo ge— 
börig berichtiget werden müfe. Ich bin Euer wohlaflectionirter König. 

Potsdam, den 25. April 1763, 


Seine 8. Mai. feynd von allen in Gnaden zufrieden gewefen, was 
Dero Rendant der Extraordinarien-Casse, Gruͤn, in ſeinen allerunterthaͤ⸗ 
nigſten Berichte vom 28. dieſes, wegen des auf Ordre vom 25. dieſes, bey 
der General⸗Poſt-Casse gehobenen, umgeſetzten und davon respective ges 
thanenen Auszahlung gemeldet hat. Nachdem alfo annoch 2304 Thlr. in 
Leipziger 3. zu Sr. 8. Maj. Disposition übrig bleiben; daß gedachter 
re. Grün folche, gegen Bezahlung des betragenden Agio, in Brandenbur: 
gifchen 3. Stüden umfehen, und den Betrag davon in folder Münze an 
SHöchfidiefelbe zu Dero eigenen Händen einfenden fol. 

Potsdam, den 29. April 1763. Sr. 


An den Rendanten ber Extraordinarien-Casse, 
Grün, 
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6. Mein lieber G.⸗L. v. Tauentzien. Da Ich resolviret habe, fünf» 
tigbin ſelbſt ausmünzen zu laffen; als it Mein Wille, daß Ihr mit dem 
Breslaufchen Müngdireftor daruͤber ſprechet und Euch von ihm eine ge= 
naue Ausrechnung fertigen laffet, ob, wenn Ich dergeflalt, ohne mit Ju⸗ 
den oder Chriſten in Ausmuͤnzungen weiter meliret zu fein, es mit eiti« 
gem Vortheile gefchehen könne. Ich nedenfe zu dem Ende das Mark 
Silber für eilf Thaler und das Mark Gold für 33 Thaler in Holland, 
Portugal oder Cadix auffaufen zu lafen. Sch bin Willens, drei Jahre 
hintereinander jaͤhrlich 12 Millionen auf Sraumannfchen Fuß ausmünzen 
zu laffen: nemlich 3 Millionen in Golde, wobei Ich nicht glaube uͤber 
ein p. C. Bortheil haben zu koͤnnen; fieben Millionen in fchwerem Sil- 
bergelde & 14 Thlr. per Mark und foll diefed Silbergeld in 12, 8, 6, 4 
und 2 Er. Stüden befiehen; und drei Millionen in Scheivemünge, wovon 
eine Million nach Holändifhen Buß, nach welchem die Scheidemuͤnze 
fchlechter als Courant iſt und die Pfennige A proportion im Berhältniff 
zu beflimmen. Eine Million Scheidemünge wollen wir im Lande debiti- 
ren laffen und mache Ich Rechnung 600,000 Thlr. Tompfe in Breslau 
ausprägen zu laffen, wovon denen fo fie nach Polen debitiren werden, 
zwei p. C. gegeben werden follen. &s könnten für 200,000 Thlr. Tympfe 
a 35 p. C. in Königsberg, zum Polnifchen Debit, auch 200,000 Thlr. Ma= 
riengrofchen in Wefel ausgemünzet werden. 

Was Ich alfo zu wiffen verlange it, 1) ob, wenn Ich das Silber 
einfaufe, folches mehr an Porto zu Lande oder an Assecuranz zur See 
betragen werde? 

2) ob bei Einwechfelung des Saͤchſiſchen Geldes, indem der Zuſatz 
an Kupfer dabei unfonft if, ein nambaftes zu gewinnen? 

3) müffet Ihr einen liberfchlag machen, wie viel die Münze jährlich, 
nach obigem Fuß eintragen künne, wenn nebmlich. die Schlagefoften und 
dag Tractament für die Münzbedienten gehörig abgezogen worden, Ihr 
müffet aber dem Muͤnz-Director wohl recommandiren, daß er Niemand 
in der Welt von diefem Meinem Project, ehe und bevor Ich Mich nicht 


würflich davon melire, etwas erdffnen folle, und babet Ihr die verlangte - 


Yusrechnung nur alererfi zu Ende July, wenn Jh aus dem Glevefchen 
zuruͤckgekommen fein werde, Mir einzufchicden, auch alsdann, wenn es 
Eure dortigen Gefchäfte zulaffen, nur mit Mir zu fprechen Euch anhero 
zu Mir zu verfügen. Sch bin ꝛc. Berlin, den 27.Mai 1763, 


7, Mein lieber Obriftlieutenant von Prittwitz ). Mit Anfang des 
verwichenen Sommers bereits hat aufAnzeige der Churmaͤrkſchen ꝛc. Cams 
mer eine Reparation an dem Finow-Canal vorgenommen werden müflen, 
da an folhem ein und andere Schleufen ganz fchadhaft geworden fein 
folen. Da mir nun zur Zeit noch fein Bericht gefcheben, ob folche Re- 
paration völlig fertig geworden und mithin der Canal im Stande geſetzet und 


1) Zietenfchen Hufarenregiments, 
Friedr. d, Gr. II. 34 
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gaͤnzlich ſchiffbar ii; fo babe Ich, um die reine und gewiſſe Wahrheit zu 
erfahren, aus eigner Bewegung resolviret, Euch bierdurdy zu committiren - 
und aufzjutragen, daß Ihr naͤchſtens felbfien nach gedachtem Finow-Canal 
gehen und dafelbfi alles wohl befehen und examiniren follet, ob folder 
Canal gänzlich reparirt und wiederum völlig im Stande, daß felbiger 
ſchiffbar und auch wirklich mit Schiffen befahren wird, oder aber-dafern 
folches nicht wäre, woran es lieget, daß die Reparation nicht gänzlich ges 
ſchehen, ob die Schleufen nichts nutze fenend, oder aber was fonften irgend wo 
Nrfachen fenn, warum folcher Canal nicht vdllig ſchiffbahr und befahren 
werden fann, wovon Ihr Mir dann Euren Bericht erflatten follet. Ich 
babe das Vertrauen auf Euch Ihr werdet Euch von foldyer Commission 
nah Meinem Verlangen acquittiren und Mir vor allen Dingen die 
reine Wahrheit ſchreiben. Sch bin Euer wohlaflectionirter König. 
Potsdam, den „November 1765. 


8. Mein lieber Oberfilteutenant von Prittwig. Bon Euren an Mich 
erflatteten detaillirten Rapport, welchergeſtalt Ihr den jichigen Zuftand 
des Finauer-Canals gefunden habet und was. an denen dortigen Schleu- 
fen zu repariren if, habe Ich alle Urfache gehabt, fehr zufrieden zu fegn, 
da Fch von allem au fait und in die wahren Gründe gefehet worden bin. 
Sch babe Euch dannenhero diefe Meine Zufriedenheit davon hierdurch ber 
fannt machen auch zugleich Meinen gnädigfien Danf und Erfenntlichkeit 
vor die Bemühung, fo Ihr Euch deshalb gegeben, bezeigen wollen. Wie 
ich denn Meinen weiteren guten Gebrauch von allem machen, im übri« 
gen aber gelegentlich mit Vergnügen bezeigen werde wie Ich bin Euer 
wohlaflectionirter König. Potsdam, den 21. Wovbr. 1765. 


9. Mein lieber Oberfilientenant von Prittwiß. Da mir daran ge 
legen ift, die Wahrheit derer von dem General» Poll» Zutendanten Ber- 
nard in feinem bier anliegenden Schreiben und dejien Beilage einberich« 
teten Betrügereyen der Berlinfchen alten Münze mit dem Juden Mofes 
Levi zu woiffen; fo will Ich daß Ihr diefen Vorfall ganz eigentlich unter 
fuhen, und unter remittirung der Anlagen Mir Euren Bericht förder- 
famft darüber erflatten follet. Ich bin Euer wohlaflectionirter König. 

Potsdam, den 7. Martii 1767. 


10. Mein lieber DOberfilieutenant von Prittwis. Ich babe aus 
Eurem Bericht vom 8, diefes die eigentliche Umflände derer durch die Poſt 
an die, alte Münze vor den Juden Levi gefommenen 3000 Ducaten mit 
ntehrerem erfehen, und Euch über die promptitude, mit welcher Ihr den 
Euch dieferhalb getbanenen Auftrag exeoutirt habt, Meine Zufriedenheit 
hierdurch bezeigen wollen, indem ich bin Euer wohlaflectionirter König 

Potsdam, * 
den 10. Martii Friderich. 
1767. 
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LV. Beilage 19. zu ©. 409, 


Das ganze Fuftizminifierium fchied fih nach den Gegenſtaͤnden in 
das General: Departement, In das Militär» Departement, im das Kriminal« 
Departement, in das Lehns- Departement, in das Geiſtliche Departement, 
in das Franzdfifche» Kolonie» Departement; außerdem aber nach: den Pro« 
vinzen in Provinzial» Departements, welche unter die Juſtiminiſter in 
Berlin vertbeilt waren, mit Ausnabıne von Schleflen, wo der ZuflipPro«- 
vinzial» Minifter in Breslau gleihfam zur Kontrolle des- dirigirenden Pros 
vinzialminifters refidirte. Die Großkanzlerwuͤrde wurde ſeit Cocceji's Er⸗ 
nennung demjenigen Juſtizminiſter beigelegt, welchem das Generaldepar« 
‚tement Übertragen war und welcher davon auch den Titel Chef de Justice. 
führte. Zu feinem Reffort gehörte allemal die Kurmarf und Oſtpreußen. 
Den Rang hatten ſaͤmmtliche Juſtijminiſter dem Patente nach; ſodaß ſelbſt 
der Großfanzler bei Unterſchriften ꝛc. dem dltern Minifter nahfland, Im 
Fahre 1784 war v. Carmer Großfanzler, v. der Red Lehnsminiſter und 
zugleich -Krimtinalminifter, auch Präfident des Geheimen» Dber- Tribunals, 
v. Zedlitz Geiſtlicher Minifter und zugleich Chef» Präfident des Oberkon⸗ 
fitoriums und des Regie- Gerichts, v. Ddrnberg Franjbſiſcher-Kolonie⸗ 
Suftizminifter und zugleich Chef» Präfident des Rammergerichts. 

Wie Iange diefe Einrichtung befianden, weiſt die folgende Beilage nach. 


Beilage 


Mein lieber Präfident Beyme, Die Anbhänglichkeit, die Ihr Mir 
und dem Staate bisher bezeugt habt und Eure mir befannte Fähigkeit zu’ 
Verwaltung eines böhern Juſtiz ⸗Poſtens, veranlaffen mich Euch zu Mei» 
nem Großtanzler mir Acht Taufend Thaler Gehalt und der Wohnung in 
dem in der Wilhelms Straße Fiegenden Dienfibaufe ju erıiennen, 

Euren: Gefchäftstreis beſtimmt die von Mit geflern vollzogene Ver— 
ordnung die veränderte Verfaſſung der oberfien Berwaltungsbebdrden in 
der Preuß. Monarchie betreffend. Ich erwarte von Euch treue Erfüllung 
Eurer Pflicht, fowie ych dies von Euch gewohnt bin und mache Euch zu⸗ 
gleich mit den Gegenfänden befannt, deren Ausführung Ich zunaͤchſt von 
Euch verlange. 

1) Sowie von jetzt ab nur ein Fuflig-Departement ſein wird, fo ſol⸗ 
len auch die vielen Jurisdietionsabtheilungen bald nah Sachen, bald 
nach) Perfonen, bald nac National⸗ oder Territorialverhältniffen aufbdren. 
Die Geheimen Räthe Morgenbefier und Frieſe haben bereits den Huftrag, 
einen Plan zu Aufhebung der Patrimonialjurisdiction für das Koͤnigreich 
Preußen aufzuſtellen und Ich trage Euch auf, diefen Plan zu prüfen und 
nach defien Genehmigung von Mir defien Ausführung und Generalifirung 
ja veranlafien. 

2) Ich bin Willens, die Polizeigewalt nicht ferner von dem Beſitz 
eines Grundſtuͤcks abhängen zu laſſen. Die Polizei fol, wie es in den 

34* 
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andern Staten gefchieht, nicht von den Gutsbeſitzern, fondern von Orts⸗ 
und Kreis» Polizei Behörden verwaltet werden. Der Plan dazu wird 
jetzt aufgehiellt; dabei wird es möglich werden, den Drts- und Kreisbe- 
börden die Entfcheidung der wenig wichtigen Juſtizfaͤlle zu überlafien. 
Ich will, daß Ihr diefem lebten Gegenfiande Eure Aufmerkſamkeit widmet 
und Mir deshalb Borfchläge einreichet. 

3) Die jehigen Kriminals und Schuld» Befehe bedürfen einer Vers 
befierung. Die eriien flimmen, theils wegen der Verfchledenheit der Stra- 
fen, welche fie auf ein Verbrechen nach der Verfchiedenheit des Standes 
des Verbrechers feſtſehen, theils wegen Gelindigfeit der Strafen melche 
auf Verbrechen gegen den Staat gefeht find, nicht mit dem Geiſte der 
Nation. Die zweiten fchwächen wegen der Nachficht und Ausflüchte, welche 
fie dem Schuldner veriiatten, den Kredit des Landes und wirken dadurch 
nachtheilig auf. den Credit des Wolfs und hemmen feinen. National 
wohlfiand. | 

Sc trage Euch auf, die hierüber befichenden Geſetze zu prüfen und 
Mir angemeilene Itormen in Vorfchlag zu bringen. Sch bin Euer wohls 
affertionirter König. Königsberg, den 25. November 1808, 


.) Griedrich Wilhelm. 
An den Präfidenten Beyme. Gez.) Friedrich Wilhe 


An Se. M. den Koͤnig 
meinen allergnaͤdigſten Herrn. 

Seit der Juſtizreform Anno 1780 hat der Geiſt der Zeit auch Em. 
K. M. Juſtizminiſterium in dem Betracht mit fich fortgeriffen, dag es ſich 
in die unmittelbare Rechtspflege, unter dem Vorwande der Aufficht und 
Kontrolle der Gerichtshoͤfe, eine größere Einwirkung erlaubt hat, als dem⸗ 
felben nach dem Zweck einer guten Yuftigeinrichtung zuſtehen follen. Dies 
ſem eigentlichen Zwecke nad muf fi das Juſtizminiſterium befchränfen, 
die gewiſſenhafteſte Aufficht auf die Prüfung der anzuftellenden und auf die 
pflichtmäßige Amtsverwaltung der angefellten Juſtizbedienten ausjmüben. 
Es muſſ zu dem Ende zwar, ſowohl bei Gelegenheit einzelner: Be- 
fchwerden, als durch fleifige Revision der Alten und durch Yuftigvisita- 
tionen auch in das Einzelne der Juſtizverwaltung eindringen,, dabei aber 
nie den eigentlichen Gefichtspunft aus den Augen laffen, daß es nicht: 
ſelbſt Juſtiz zu adminifiriren, fondern nur für eine gute Gerechtigfeitg- 
pflege durch die Gerichtsbehdrden zu forgen hat. Ä 
Entfernt es fich von diefem Gefichtspunfte; fo ſchwaͤcht es nicht nur 
felbft feine eigene Würde, indem es den Befchwerden. Uber fich felbft uns 
mittelbar am Throne Thor und Thür Öffnet, fondern es unteraräbt auch, 
und das ift das Schlimmfie, das Anſehen der Gerichtshäfe, die Dadurch 
auch in ihrer Selbfiwürdigung verlieren und den reinen Sinn für gute 
Juſtizpflege mit mafchinenmäßiger Abmachung der Gefchäfte vertaufchen. 
Soweit, als dies bloß auf allmdlig eingefchlichenen Miffbräuchen berußt, 
babe ich es mir zur Gewiffensfache gemacht, mein Amt in feine rechten 
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Schranfen zurücdzuführen. Diefer Geift ift aber auch in die Allerhöchft 
volzogenen Prozeffordnungen und einzelne landesherrlich sanotionirten Ver⸗ 
ordnungen Über den Gang der gerichtlichen Gefchäfte eingefchlichen. In⸗ 
fomweit als diefes gefchehen ift, muff ich Em. 8. M. allerunterthänigft um 
Erlaubniff bitten, nach und nach auf deren dem obigen Zwede gemäße 
Abaͤnderung und nähere Beflimmung antragen zu dürfen. Da diefe An—⸗ 
träge nicht-das materielle Recht, fondern bloß die Form betreffen, und 
die. letztere auch nur infoweit, als es auf die eigentliche Dienftordnung 
anfommt; fo bedarf es darüber der Berathung mit der Section für die 
Gefeßgebung nicht. Wo es aber auf die Dienftordnung bei andern Mints 
ferien mit einfließt, werde ich mit denfelben die noͤthige Ruͤckſprache zu 
nehmen nicht unterlaifen zc. ꝛt. Königsberg, den 8, Julii 1809. 
(gez.) Beyme. 


Mein lieber Großkanzler Beyme. Einverſtanden ‚mit der Anſicht, 
welche Ihr in Eurem Bericht vom 8. d. M. über die eigentliche Beſtim— 
mung des Juſtizminiſteriums aufgeftelt habt, finde Sch ee vollfommen 
angemefien, wenn Ihr daflelbe auf die Belimmung zurüdführen, alle 
Juſtiz-Adminiſtration daraus entfernen und die Gerechtigfeitspflege den 
Gerichtshoͤfen felbiiftändiger überlaffen wollt. Ich erwarte darüber zu fei- 
ner Zeit Eure näheren Anträge und fee, was die in Eurem Bericht ent» 
baltenen betrifft, folgendes hiemit feſt ze. ꝛtc. Dt den 15, Julii 1809, 


63.) Sriedrih Wilhelm, 
An den Großfanzler Beyme bleſelbſt. ww. » ß 


LVI. Beilage 20. 3u ©. 412. 


ber die Schrift von Dr. Sengebufch. (f. oben ©. Ati. Anm.3 


Die S. 10 v. Dohm's Denkwuͤrdigkeiten S. 267 nacherzälte Anekdote 
aus dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, welche der Verfaſſer im den 2, ſchleſiſchen 
Krieg, nämlich in das %.1745 verlegt, findet in den Akten feine Befläti« 
gung. Nach lehtern hat Friedrich Fahre lang der Arnoldfchen Befchwerde 
feine befondere Aufmerffamfeit gefchenft. Erfi den 22. Auguſt 1779, nadı= 
dem Prinz Leovold von Braunfchweig fich vergebens für Arnold, auf Bit« 
ten des bei. feiner Rompagnie fiehenden Schwagers vom Müller bei dem 
Großkanzler v. Züri verwendet, achtet Er auf die Bitte um eine militd- 
rifche Kommiffion. Wil man ſich eine, der Sache fremde Vermuthung 
über feine Beweggründe erlauben; fo diirfte die, daß der Prinz bei des 
Königs fchlefiicher Revhereiie durch Frankfurt von der Sache, welche, nach 
feinem Vorſchreiben zu urtheilen, Auffehen in der Provinz erregt haben 
mufite, dem Könige gefprochen haben fann, vergdnnt fein. Vieleicht hatte 
der Umſtand, daß der Landrath v. Gersdorf die ſubhaſtirte Mühle nicht 
offen auf feinen Namen, fondern durch den Kreiseinnehmer Kuppifch er» 
ſtanden, die Öffentliche Meinung ungünflig erregt. 

..’Der ©. 13 vom Werfaffer gebildete Vortrag des Müllers ent-⸗ 
hält mehrere durch Die Akten widerlegte Umfiände: 1) dag Arnold bie 
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Moðͤhle vom Vater des Grafen Schmettau gekauft, da er fie vielmehr von 
feinem eigenen Vater gekauft hatte; 2) daß v. Gersdorff oberhalb der 
Müble das Fließ abgegraben und das Waſſer erfi unterhalb derfelben 
wieder in den Strom geleitet babe; 3) daß diefes in der boshaften Abficht 
nefcheben, die Mühle mohlfeil am ſich zu bringen: denn nicht v. Ger$- 
dorf, fondern Graf Schmettau brachte die Mühle zum Verkaufe im 
Wege der gerichtlichen Vollſtreckung eines rechtsfräftigen Urtbeils; 4) dag 
der Verkauf der Mühle lediglich von dem abhängigen Juſtiziarius vers 
fügt; da folcher vielmehr von der Küflrinfchen Regirung approbirt worden. 

Die Bewäbrleiftung des Grafen Schmettan, für welche die von ibm 
angeblich dem Müller Arnold verkaufte Mühle, welche der Verf. S. 15 
zum Bewelfe der Ungerechtigkeit des Urtheils anführt, fällt mit der That» 
fache von ſelbſt weg. 

Von einer Anleitung, die der König dem Arnold nach ©. 15 gegeben 
baben fol, den v. Gersdorff zu verflagen, conftirt überall nichts. Eben 
fowentg von einer dem Oberften v. Heucking In Gemeinfchaft mit einem bes 
nachbarten Prediger gegebenen Kommiſſion, ©. 14, zur Lofalbefihtigung, 
und dem vortbeilhaften Berichte diefer KRommiffion, auf den der König den 
Müller jur Verfolgung feines Rechts auf gefeplichem Wege an das Kam.⸗ 
Ber, zu Berlin verwiefen, dem K.⸗G. aber aufgetragen: Alles gehörig 
unterfuchen zu lafen und demnaͤchſt Bericht abzuftatten, ©.15.16. Es 
fällt alfo auch der ©. 17 dem Kam.Ger. gemachte Vorwurf meg, daß es, 
obne dem Befehle wegen nochmaliger Unterfuchung der Drtlichkeit und 
Berichtserfiattung zu genügen, fofort erfannt und fo verfahren babe, 
als ob der König fich gar nicht in die Sache gemiſcht hätte; da vielmehr 
die Kabinetsordre vom 28. Nov. 1779 dem K.⸗G. fo gnaͤdig als ernfilich 
beſiehlt, die Sache ganz kurz und ohne viele Weitläuftigfeiten abzumachen 
und von der Befolgung diefer Drdre Anzeige zu machen. Des Verf. ber- 
abmwürdigendet Tadel des Kriminalgutachtens, ©. 20, fällt mithin auf ihn 
ſelbſt zurüd, und einem unbefangenen Beurtbeiler des Benehmens der 
Berichtshäfe gegen den König könnte fih nur der Wunfch aufdringen, dag 
die Neum. Reg. gleichzeitig mit dem einfeitigen Berichte des Ob. v. Heucking 
an den König Bericht erfiattet und darin den Ungrund des Übereilten Urs 
tbeils defielben über Waflermangel, der durch den Teich verurfacht worr 
den, nachgewielen baben möchte, und daß dieſe Negirung fowohl, als der 
2. Senat des 8.-G. in den Enticheidungsgründen der Sentenzen, refpef- 
tive erfter und zweiter Inſtanz, diefen v. Heudingfhen Bericht nicht mit 
Stillſchweigen übergangen, fondern widerlegt haben möchten. Diefe 
Unterlaffung, in Verbindung mit der, felbfi mach dem nach Friedrich's 
Tode abgefafiten Tribunalsurtbeil, irrigen Anwendung des an ſich ganz 
gegründeten Rechtsfabes von der unbeichräntten Ausübung des Eigen. 
tbumsrechts auf ein Mübhlenflief, an weldem eine Mühle mit landes— 
berrlicher Genehmigung angelegt ifi, die bei der Märtiihen Landesobſer⸗ 
vanz vorausgefeht ‚werden mul, if es bauntfächlich, welche den großen 
Kdnig auch noch in der Übertreibung feines verlegten Gerechtigkeitsge- 
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fühls ehrwuͤrdig erfcheinen laͤſt. Die Gerichtshbfe deshalb mit dem 
Verf. zu verdächtigen, daß fie es zu einer Ehrenſache gemacht, dem Ko⸗ 
nige die Ausuͤbung feines landesherrlichen Auflichtsrechts zu verleiden, 
dazu fehlt es fo fehr an allem Grunde, daß man weit eher geneigt wer⸗ 
den könnte anzunehmen, daß fie fich durch feine drohende Einfchreitung zu 
ſehr haben einfchüchtern laffen, um, durch offenen Widerfvruch gegen den 
von Fhm ernannten Militdrfommiffarius feinen Zorn nicht noch mehr zu 
reisen. Sie fonnten es deswegen wohl für hinreichend halten, in den 
Entfheidungs» und Bertheidigungsgründen den Ungrund der Behauptun⸗ 
gen des Müllers durch den Befund bei der Befichtigung und durch die 
Zeugenausfagen binlänglich, wie es nuch durch das Teibunalserfenntnifl 
beftätigt iſt, dargethan zu haben. 

Auf alle Fälle ericheint die ehrerbietige Meigerung des Miniflers 
v. Zedlitz, ein Urtheil gegen feine Überzeugung adzufaſſen, eben fo ach« 
tunggebietend, als die Art, wie der König in der Kabinetsordre vom 1. Fan, 
1750, ungeachter feiner unerfchüttert gebliebenen Anficht von der Sache 
felbft erfannte, bewundernswuͤrdig. 

Die von dem DBerf. ©. 23 behaupteten Tharfachen von Nichtvolls 
firedung des Königlihen Machtfpruchs, und von der Königlichen Privat- 
freigebigfeit gegen Arnold, werden durch die Akten vollftändig widerlegt. 


Die Rechtsdedufjion des Verf. ©. 30 ꝛc. bedarf bier Feiner Beleuch- 
tung, wo bas gedrängte Urtheil des Tribunals die Mechtsfrage zur Ent» 
fhuldigung des Königs und die Thatſache zur Rechtfertigung der Ges 
richtshöfe entichieden bat. ‚Unbemerkt aber fcheinen folgende Behauptun⸗ 
gen nicht bleiben zu fdunen: ©. 133, daß der Konig, ohne die Rechte der 
fireitenden Parteien zu fränfen, fie in dem vollen Befig des ihnen rich« 
terlich Zugefprochenen, gelaffen, da ſich aus den beigebrachten Aktenſtuͤcken 
ergiebt, daß, in Folge der befohlenen Restitulio in integrum des Müllers 
Arnold, ſowohl die neue Hefigerinn der Krebsmühle ſolche nicht nur ohne 
Umstände dem Arnold wieder einräumen, fondern auch, wenngleich nicht 
nad) den ausdrüdlichen Worten des Machtfpruchs, doch nad) dem freilich 
ziemlich willtürlich von den Juſtizminiſtern gedeuteten Sinn derfelben, 
lange darauf warten muffte, ehe fie das Kaufgeld nebft Zinfen wieder er- 
bielt, Gr. Schmettau die von dem Kaufgelde erhaltenen 600 Thlr. und 
der &,-R.v. Gersdorff 200 Thlr. nebft Zinfen wieder herausgeben muſſten 
und fogar ein Hypothekglaͤubiger der Beſitzerinn gendtbigt wurde, ſich 
Beichräntungen feines Pfandrechts gefallen zu laſſen; — ©. 142, daf die 
Berichtsböfe die gebotene Kofalrecherche fo mangelhaft vorgenommen, daß 
folche zu keinem Refultate habe führen Finnen: da das Tribunalserfenntnifl 
die, von der Küfrinfchen Regirung an Ort und Stelle unter Zuziehung 
eines Sacverfiändigen gefchehene Befichtigung und Zeugenvernebmung 
für völlig genügend erachtet bat — und — die Unterſuchungskommiſſarien 
des Keiminalfenats zum überfluſſ noch ein Gntachten des Dberkonfifi.= 
umd Oberbau⸗Raths Silberfchlag, als eines damals in großem Rufe fies 
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benden Wafferbauverfländigen eingeholt haben; endlich. aus allen Umflän- 
den erfichtlich iſt, daß eine umfländlichere, zu verfchiedenen Zeiten zu wie» 
derholende Unterfuchung durch andere Sachverfiändige gar nicht in den 
Abfichten des durch den v. Heuckingſchen Bericht irre geführten Königs 
lag, indem Er eine folche auch nicht einmal bei der nach feinem Macht⸗ 
fpruche erfolgten Schadenausmittelung dem damit beauftragten Kammer⸗ 
präfidenten Grafen Logan geflatten wollte, 

Diefer v. Heudingfche Bericht hat leider nicht zu mehrerer Aufklärung 
benugt werden können, weil folder, fammt den Rommiffionsaften, wozu er 
gebdrte, noch nicht aufjufinden geweſen tft, indem diefe Alten bei der dfs 
tern Hin⸗ und Herfendung (der nach der Zeit erfolgten Separazion der 
Regirung von dem Dberlandesgerichte und dem MWechfel des Sites beider 
Behbrden) verlegt worden. 

Endlich beweift diefe gartze Begeberibeit aufs Neue, wie viel bei der 
Mechtspflege auf firenge Beobachtung der Progefiformen ankommt. Die 
Sache gebbdrte unftreitig zur Kognizion der Krieges» und Domänen - Kam: 
mer. Man fcheute fich aber bei der Megirung zu Küftrin, wie beim Kam⸗ 
mergerichte, fie dahin zu verweifen, um nicht in den Verdacht zu fallen, 
wegen einer bloßen Formverletzung die Sache von fidy abzulehnen. Hätte 
man ſich an diefe gefehlich vorgefchriebene Form gehalten; fo wäre es zu 
dem Königlichen Machtfpruche und der noch willfürlicheren Deutung und 
Vollſtreckung deffelben von Seiten der Minifter nicht gefommen, es würde 
aber auch der großartigfte, geiftreichhte und umfaſſendſte Juſtizreformsverſuch 
unterblicben fein, durch welchen Friedrich in der MWeltgefchichte fo einzig 
daſteht und der, nach den Erfahrungen eines halben Jahrhunderts jeßt, von 
der Weisheit Friedrich Wilhelm’s 3 feine Vollendung erwartet, 
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Bemerkungen zu v. Dohm's Darfiellung derArnoldfhen Sade 
in feinen Denfwürdigfeiten Bd. 1. ©. 267 ff. 


Bei Vergleichung der von v. Dohm mitgetheilten wenigen Aktenſtuͤcke, die 
zum Theil fogar unvollidndig und ungenau find, mit der jcht in reiches 
rem Maße, vollſtaͤndig und treu vorgelegten, wird es auf den erſten Blid 
klar, daf v. Dohm nicht aus den Quellen gefchdpft haben fann. Die Uf- 
ten enthalten auch nicht den geringiien Anlafi, das Einfchreiten Friedrichs 
in den Arnoldfchen Prozeſſ, mit feinen Verbefferungsideen in der Rechts—⸗ 
pflege, mit ungünfligen Vorurtheilen gegen die Gerichtshöfe und Advokaten, 
oder wohl gar mit einer Vorliebe für den v. Sarmerfchen Plan, die Un« 
terfuchungsmethode auch im Zivilprogeif einzuführen, in fo enge Be 
dung zu fehen, wie cs von v. Dohm ©. 262 ff. gefcheben iſt. 

Der leidenfchaftlihde Unwille des Königs in diefer Sache, wovon 
v.Dobm ©. 267 redet, fcheint erfi durch den Bericht des Ob. v. Heuding \ 
erregt worden gu fein und bätte wohl noch befänftiget werden konnen, 
wenn die Küfirinfche Regirung gleichzeitig an den König berichtet und die 
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Irrthuͤmer und übereilten Urtheile defielben widerlegt, die im Urtheile vor- 
angeſtellte Rechtsfrage aber licher in den Hintergrund geflellt hätte. 

Die frühere Belanntfchaft des Königs mit dem Müller aus dem fic- 
benjährigen Kriege ber, ©. 268, wenn fie überhaupt fiattgefunden haben 
follte, fcheint nicht im Geringften von Einfluff gewefen zu fein. Uberhaupt 
zeigt fih von Nebengründen und Nebenzweden keine Spur; nur die reine 
und großartigfle Anficht von umpartetifcher Rechtspflege gegen Niedere, die 
mit Höbern zu kaͤmpfen haben, fcheint durch Voranſtellung eines, nur im 
Allgemeinen zweifelhaften und in der Anwendbarkeit auf den vorliegenden 
Rechtsfall, aber durch die Landesobſervanz ausgefchloffenen und ſelbſt vom 
Geheimen» Ober» Tribanal verworfenen Rechtsfages, in fo hohem Grade 
zur Leidenfchaft gefleigert worden zu fein, daß die in den Hintergrund ges 
fiellten Thatfachen dem Scharfblide des Königs entzogen wurden. Es mul) 
felbft für Rechtsfundige immer auffallend bleiben, daß ganze Landesjuitiz- 
Follegia und das Juſtizminiſterium eine fo fehr bekannte Landesobfervanz 
haben ignoriren koͤnnen, und es laͤſſt fich diefes nur daraus erflären, daß 
Borflutbsangelegenheiten Nicht zur Kompetenz der ordentlichen Gerichts» 
böfe gehörten, die alfo auch Feine praftifche Erfahrung darin haben 
fonnten. 

Die Thiebaultfche Erzählung von der Ruhe des Königs unmittelbar 
nach dem Kabinetsverhdr, welche v. Dohm S. 270 gegen Nicolai in Schub 
nimmt, wird durch Ranslebens Gedächtniffnote widerlegt. 

Don dem Entwurfe eines freifprechenden Erkenntniſſes, melches der 
Minifter v. Zedlig nach ©. 272 dem Könige vorgelegt haben foll, findet fich 
in den Alten nichts, die vielmehr den gelieferten Bericht enthalten, womit 
v. Zedlit das Kriminalgutachten, fowie es abgefafft war, dem Könige über» 
reicht bat. 

Von dem betdubenden Eindrude, den die Verurtheilung der Richter 
in der Arnoldfhen Sache, nah ©. 274, in der Hauptfladt und im ganzen 
Lande allgemein gemacht, ergiebt ſich aus den Alten nur fo viel, daß die 
unglüdlihen Richter verdiente Theilnahme gefunden haben. Im Gegen: - 
theil dürfte es wohl nicht an Beweiſen fehlen, daß der auch bei diefer 
Gelegenheit bewiefene Gercchtigkeitseifer des Königs im Volke einen En 
tbufiasmus erwedt haben möge, gegen den eine lebhafte Außerung des 
Mitleidens mit den Opfern defjelben nicht habe auffommen können. 

Was v. Dohm ©. 274 zur Rechtfertigung des Großkanzlers v. Fürft 
anführt, daß er von einer, in einem einzelnen Sale durch einen Gerichts» 
bof begangenen Ungerechtigkeit, che deshalb bei ihm Beſchwerde geführt 
worden, nicht hätte Kenntniff nehmen dürfen, findet im gegenwärtigen 
alle feine Anwendung, da die Arnoldfchen Eheleute fich bei Gelegenheit 
einer, von ihm vorgenommenen Juſtizviſitazion der Kuͤſtrinſchen Negirung, 
mit ihrer Befchwerde an ihn wirklich gewendet und von ihm eine abjchläg- 
liche Beicheidung erhalten hatten. 

Das Urtheil v. Dobm’s ©. 277: „Auch wurde von den Gerichtshb- 
fen (und noch mehr, hätte er hinzufegen follen, von dem Juſtizminiſterium) 


’ 
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darin gefehlt, daß fie nicht gleich Anfangs den König durch einen klaren 
Bericht in Stand gefeht hatten, die Sache nach der Wahrheit zu beurthei« 
len” — wird dagegen durch die jeht mitgetheilten Altenſtuͤcke noch mehr 
gerechtfertigt. Dagegen ergeben eben diefe Aktenſtuͤcke grade das Gegen» 
theil von der Annahme S. 277, daß der König in der Folge feinen Irr— 
thum eingefehen, die den verurcheilten Yufligbedienten und dem v. Gers- 
dorf auferlegte Entfchddigung nicht eingefordert, dem Arnold vielmehr aus 
einer feiner Kaſſen babe etwas reichen laſſen. Der bei der Bollfirefung des 
Machtſpruchs fo ausdauernd bewiefene Ernft entfräfter alle übrige Bermus 
thungen, ſelbſt die aus der Außerung des böchfifeligen Königs Maiefldt in 
der Kabinetsordre vom 27. Okt. 1736: „daß Friedrich fich ſelbſt retractirt 
babe.” Der v. Gersdorff machte noch zwei Jahre ſpaͤter eine nachtheilige 
Erfahrung davon, als er, im Vertrauen auf diefes, auch ihm zu Ohren 
gefomniene Gerücht, feinen Teich hatte wiederherſtellen laſſen. 


LVIII. Beilage zu S. 418. 


(R. Wolfart) Aoxkyrussor. Allgemeines medizinifch = chirurgifches Wo— 
chenblatt für alle Theile der Heiltunde und ihre Huͤlfswiſſenſchaften. Ber- 
lin 1811. 8. ©. 13. 14 findet man Friedrichs Entfcheidung über einen me— 
diziniſchen Gegenfiand, veranlafft durch den Streit zwifchen den Weineffige 
und Fruchteffig - Babrifanten in Berlin. 


LIX. Beilage 22. zu &. 424. 


In Schlefien und in den mehrefien Marken Fam die Sammlung des 
Materials für die Provinzialvechte fo ziemlich ſchon 1780 und 1751 zu 
Stande; in der Altmark währte fie von 1780— 1794, in Pommern von 
1780 — 1790, in Weſtyreußen wurde fie bis 1791 ganz unterlajien. Zwar 
ergingen mit der Publifagion des allgemeinen Landrechts auch neue Vor— 
fehriften über die Redaction der Provinzialrechte; dicfelben find aber nicht 
zu Stande gefommen, mit einziger Ausnahme des Provinzialrechtes für 
Oſtpreußen (mit Lithauen, Ermeland und dem Kreis Marienwerder), 
welches 1801 zu Stande gekommen u.d.T. „Oſtpreußiſches Provin— 
zialrecht“!). Berlin 1801. 8., in den Übrigen Provinzen gilt das bes 
fondere Recht in feiner alten Form. 


Die Provinziale umd fiatutariichen Rechte in der preußifhen Mo— 
narchie. Dargeficht vom wirfl. Gch. Rath von Kamptz. 1. Thl. Berlin 
1826; 2. Thl. 1827; 3.Chl. 1828. 

Provinzialrechte aler zum Preuß. State gehörenden Länder und Lan⸗ 
bestheile. Herausgegeben von F. H. von Strombeck, Pr. Gch. Juſtiz⸗ und 








1) Herausgegeben von dem Geh. Juſtizrath Morgenbeifer in Königsberg, welcer 
auch die Beyträage zum republifanifchen Geſetzbuche. Königsberg 1800 
geihrieben hat und Coacipient des großen Geſetzes vom 9. Dft, 1807 ik. 
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Oberlandesgerichts⸗ Rathe. 1. Theiles 1. Bd. auch u. d. T. „Provinzialrecht 
des Fuͤrſtenth. Halberſtadt und der zu demſelben gehdrigen Graf» u, Herr⸗ 
fchaften Hobenflein, Regenſtein und Derenburg, von Leop. Aug. Wilh. Lentze, 
K. Pr. Dberlandesger.R. Leipzig bei Brocdhaus 1827. XXU. und 470 ©, 8, 
1 Thle, 12 Sr. 

Provinzialrecht der Provinz Weftvhalen. Leipzig bei Brock⸗ 
baus 1829. 1.Bd.'354 Bogen gr.8. 1 Thlr. 25 Sgr. enthält: ‚‚Provin- 
zialrecht des Fuͤrſtenthums Münfter und der ehemals zum Hochflift Muͤn⸗ 
ſter gehörigen Befigungen der Standesherren, ingleihen der Graffchaft 
Steinfurt und der Herrfchaft- Anholt und Gchmen, von Elem. Aug. Schlüter. 

2. Bd. 1830. 154 Bogen gr. 8, 25 Sgr., enthält: Provinzialrecht der 
Graffchaft Tecklenburg und der Obergraffchaft Lingen, v. Clem. Yug. Schlüter, 

3. Bd. Provinzialrecht der ehemals Furkdlnifhen Grafichaft Redling- 
baufen, von Clemens Auguſt Schlüter, 1833. 1 Thlr. 


Die rheinpreußifchen Landrechte, herausgegeben von Dr. Romeo Matte 
renbrecher. Bonn 1830. gr. 8. 1.3d. 2 Thlr. 8 Gr, enthält: 
die Einleitung, 
das jülich = bergiſche Landrecht, 
die kurkoͤlniſche Neformazion, Rechtsordnung und Erläuterung, 
die falm » reiferfcheidt» dyffche Rechtsordnung. 
Das Provinzlalreht von Niederſchleſien hiſtoriſch-kritiſch 
- erläutert von dem Dberamtsregirungsrath Style nebft einer überſicht des 
Dberfhl. Provinzialrechts von dem Dberamtsregirungsrathb Weſtarp. 
Breslau bei Leufart 1830. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Beiträge zur Kenntniff des Schlefifchen Provinzialrechts 
für Gefchäftsmänner bearbeitet von dem Dberlandesgerichtspräfidenten 
Steinded. Breslau bei Leudart 1830. 25 Sgr. 


Provinzialrecht der Provinz Weflpreußen. 1. u. 2, Bd. Provin- 
zialrecht der Diſtrikte des Preuß. Landrechts von 1721, von Leman. Leip⸗ 
zig bei Brockhaus 1830— 32. 105 Bogen 5 Thlr. 

3.Bd. Die Statutarrechte der Stadt Danzig, v.Leman. 1832, 2 Thlr. 12 Gr. 





LX. Beilage 23. zu ©. 426. 


Die Müller Arnoldfhe Sache wird unter König Sriedrich 
Wilhelm 2. wieder aufgenommen. 

Nach Friedrich's Tode fuchte v. Gersdorff bei der Küflrinfchen Regie 
rung den 8. September 1786 um Wiedereinleitung des durch Machtfpruch 
gehemmten Rechtsganges in Cansa Seiner gegen Arnold nad); erhielt aber 
zur Mefolution, daß fie ohne höhere Drdre Bedenken finde, die Sache wie. 
der in Gang zu bringen. Der v. Gersdorff brachte dagegen den 4. Dft. 
fein Gefuch beim Juſtizdepartement ein. Lebteres forderte Bericht von der 
Sache, welcher den 23. Dft. altenmäßig erflattet und dabei angeführt 
wurde, „daß der den Arnoldſchen Eheleuten in beiden Prozeſſen, ſowohl 
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gegen Graf Schmettau, als gegen v. Gersdorff beſtellte Mandatarius gegen 
das unterm 11. Des. 1779 ergangene confirmatorifhe Erfenntniff zwar die 
Reviſion erhoben hätte; folche aber liegen geblieben wäre, weil auf In— 
flanz der Arnoldfchen Eheleute der bekannte Machtfpruch ergangen und 
vollfiredt worden wäre.’ Zugleich bat die Regirung, im Falle die Reaffums 
tion des Prozeſſes geflattet werden follte, die noch ndthigen Verhandlungen 
einem andern Collegio ju committiren, 

Hierauf wurde der v. Gersdorff den 6. Nov. 1736 augewieſen, fein Ge— 
fuch unmittelbar anzubringen, Dies gefchabe und es erging an das Ju— 
flijdepartement folgende Kabinetsordre: „Sr. K. M. v. Pr. 4.4. H. laſſen 
dem Fuflizdepartement die Vorftelung. des v..Gersdorff wegen. Erneuerung 
der Arnoldfchen Rechtsangelegenheit zufertigen und ‚erwarten von demſel⸗ 
ben nähere Erläuterung und Beitimmung des Gefuchs fowohl, als gutacht- 
lichen Bericht über deffen Zulaͤſſigkeit. Berlin, den 29. Nov. 1786, 

Fr. Wilhelm.“ — 

Der Beriht wurde unterm 6. Des. 1786 altenmäßig erflattet und bins 
zugefügt: „der v. Gersdorff, welcher durch den Machtſpruch fehr befchmweret 
if, dringt mit gutem Grunde auf die Fortichung des vormaligen Rechts« 
ganges, wodurd die Sache sc. ꝛc. in der Ichten Inſtanz zur Entfcheidung 
des Tribunals fomme. Lehteres wird, da es an dem bisherigen Prozeſſ 
feinen Theil’ genommen, fowohl dem Arnold, als dem v. Sersdorf unpars 
telifches Recht widerfahren laffen. Es hängt daher lediglid von Ew. K. M. 
Hoͤchſten Verfügung ab, ob biernach die Sache weiter rechtlich eingeleitet 
werden fol. Darauf Fam folgende Kabinetsordre: „Mein licher Groß» 
kanzler v. Carmer. Auf den Bericht des Juſtizdepartements vom 6.d. habe 
Ich Euch hierdurch befannt machen wollen, dag Ich von Euch eigentlich 
nur darüber Anzeige verlange, wie viel Verluft an Gelde oder zu Gelde 
gerechnet der v. Gersdorff bei der Arnoldfhen Sache gehabt bat. Darüber 
febe ich alfo noch Eurer beflimmten Anzeige entgegen und ‘bin Euer 
wohlaf. K. Berlin den 12. Dez. 1786. — Der Groffanzler fchließt feinen 
Bericht vom 14. Dej.: „Hätte der Arnold in der Hauptfache Recht; fo 
würde der v. Gersdorff demfelben auch allerdings zum Erſatz des ermweis- 
lihen Schadens verpflichtet fein. Inzwiſchen find durch den erfolgten 
Machtſpruch die an der chemaligen Ableitung des Waffers ganz unfchuldis 
gen Raͤthe und nicht der v. Gersdorff die von dem Arnold verlangte 
Schadloshaltung per 954 Thlr. 12 Gr. zu bezahlen verurtheilt worden. 
Durch die Aufhebung des Machtfpruchs iſt der Prozeſſ des Arnold gegen 
v. Gersdorff wider in die Lage gefommen, in welcher er vor demfelben 
geweſen ift und die beiden Fragen 1) ob der v. Gersdorff das Waſſer zu 
feinem Teiche aus dem Müblgraben zu nehmen berechtiget, oder 2) nicht 
vielmehr dem Arnold den durch angebliche Entziebung des Waſſers verur- 
fahten Schaden zu vergüten fchuldig ſei? — müfen nunmehro bei dem 
Tribunale zur endlichen Entfcheidung vorgelegt werden. Daß aber der 
Arnold die von den fechs Raͤthen empfangenen 984 Thlr. 12 Gr, denfelben 
vder deren Erben ſchon jcht wieder zuruͤckzuzahlen fchuldig ſei, kann von 
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Niemand bezweifelt werden.” — Darauf erging folgende Kabinetsordre: 
„Mein lieber Großfanzler v. armer. Nach meiner Ordre vom 12,d. folls 
tet Ihr anzeigen, wie boch fich der Schaden, zu Gelde gerechnet, bekicfe, 
den der v. Gersdorff bei der Arnoldfchen Sache gelitten haben koͤnnte. 
Diefer Verluſt lich fich Leicht ausmitteln und Ich hätte den Betrag deijel- 
ben in Eurem Berichte vom gefirigen Datum finden follen. Indeſſ will 
Sch doch geftatten, daß die Sache vor das Tribunal gelange und von fel- 
bigem darüber geurtheilt werde; jedoch foll Fein Erfenntniff darin cher 
publicirt werden, bis Mir folches eingefchift und Meine Willensmeinung 
darüber erfolgt if. Ih erwarte die genaueſte Befolgung diefer Meiner 
Drdre und bin Euer wohlaff. König. Berlin, den 15. Des. 1786. 

Nun erging vom Yuflizdevartement folgendes Reſkript an die Neu— 
märfifche Regirung unterm 17. Dez. 1786: „Unſere Allerböchfie Perfon 
bat nicht nur durch das befannte Ymmedint » Neffript an das Kammerge— 
richt die in der Arnoldfchen Sache gegen die Königlichen Näthe Eures und 
des. biefigen Rammergerichts, Collegii vom 1. Jan. 1780 getroffenen. Ber» 
fügungen wieder aufgehoben, fondern auch durch die unterm 12. und 15, 
huj. anhero erlaffene Kapineteordres zu erkennen gegeben, daß der durch 
eben diefe Verfügung und durch die Rabinetsordre vom 8. Aug. 1780 sistirte 
Lauf Rechtens in dem Prozeff des Arnold gegen den ꝛc. v. Gersdorff wieder 
bergefiellet werden folle. Da nun nad Eurem Berichte die Sache in der 
Lage iſt ꝛc., daß der Arnold darüber, ob er die damals angemeldete Re- 
vifion fortfehen oder das Appellazions-Urthel pro judicato annehmen wolle, 
näher vernommen, wenn er dag Remedium prosequiren will, die Deduc- 
tion eingefordert, diefe dem v. Gersdorff ad rededuc. communiciret, dem⸗ 
nächft aber Acta zum Spruch in Revisorio an das Tribunal eingefendet 
werden muͤſſen; fo habt hr das Erforderliche darauf fchleunigfi zu verfü- 
gen und fünnet Ihr davon um foweniger dispensiret werden, als es bei der. 
Sache, nach ihrer jehigen Lage auf eine Instruction in facto und auf Ab⸗ 
faffung eines Erfenntniffes bei Eurem Collegio weiter nicht anfommt, mit⸗ 
bin die Gründe, woraus ihr die fernere Direction des Prozeſſes habt ab⸗ 
lehnen wollen, wenigſtens vor der Hand feine Anwendung finden. Übri— 
gens habt Ihr die Sühne nochmals alles Ernſtes zu verfuchen,. in jedem 
Falle aber von der Erklärung des Arnold Über die Fortfegung de Reme- 
dii, dem Ausfalle des Sühneverfuchs, oder Abfendung der Akten an das 
Tribunal anbero zu berichten.’ 

Hiervon wurde dem v. Gersdorff an demfelben Tage Nachricht gegeben. 

Den 22, Januar 1787 berichtete die Regirung: daß die Arnoldſchen 
Eheleute ſich erfläret, daß fie nicht ndthig fänden über eine, nad) vorheri— 
ger Immediat⸗Unterſuchung von des Höchfifeligen Königs Majeſtaͤt hoͤchſt⸗ 
felbſt entſchiedene Sache, ſich in einen weiteren Prozeff oder Vergleich ein— 
zulaffen, vielmehr bitten muͤſſten, fie bei fothaner Entſcheidung kraͤftigſt zu 
fhüßen; ferner, daß fie nicht glaubten, daß es Ew. K. M. ernſter Wille 
fei, daß von der vorherigen Fmmediatentfcheidung wieder abgegangen wer- 
den follte, und fie fich hiervon nicht eher Überzeugen würden, als bis fic 
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durch eine anderweite Allerhbchfie Immediatverfuͤgung an fie davon be» 
Ichrt würden. 

Hterauf wurde vom Auflisdepartement den 12. Febr. 1787 refolvirt: 
daß bei diefer Erklärung die Sache in dem Rechtsgange, worin fie ſich 
zur Zeit des Machtipruchs befunden, fortgeicht, folglih Alten an das 
Fribunal zum Spruch in Revisorio eingefendet werden müflten. Die- 
fes wurde deffelben Tages dem Tribunal mit den Befehle befannt ge- 
macht, die abzufafiende Sentenz vor der Abſendung jur Publication cifi« 
zufenden, 

Dem zufolge überreichte das Tribunal mittelt Berichts vom 3, July 
47587 Abfchrift dieſer Sentenz, welche dahin lautet: „In Revisionsfachen 
des Müllers Chriſtian Arnold und defien Ehbegenoffinn Rofine Schulsin, 
Kläger und Revidenten gegen den Ritterfchafts : Direktor und Landrath 
v. Gersdorff auf Kay Beklagten und Revisen 

Erkennen Bir Friedrich Wilhelm ꝛc. ꝛc. für Necht, daß zwar Forma- 
lia für richtig anzunehmen: qua materialia aber sententia a qua vom 
141. Dez. 1779 ') und Kläger dem Bellagten die Koſten diefer Inſtanz zu 
erftatten gehalten.’ 

Es wurde indefien unterm 9. Zuly die Nachfendung einer Species facti 
nebft einem Auszug aus den Gründen befohlen, um folche dem unmittelbar 
einzufendenden Erfentniffe beifügen zu knnen. Diefes gefchahe unterm 17, 
Suly 1787 ?). Beides wurde mittelft Berichts des Yufligdepartements Sr. 
KM. unterm 23. July 1787 mit der Anzeige überreicht, daß aus diefer 
nunmehro rechtsfräftigen Entfcheidung der Sache folge: 1) daß der v. Gerd 
dorff befugt if, feinen Karpfenteich wieder berzuftellen, teil erwiefen if, 
daß durch denfelben der Arnoldfhen Mühle das zum Malen bendthigte 
Waſſer nicht entzogen worden; 2) daß der Arnold fchuldig if, entweder die 
Mühle wieder zu räumen oder diejenigen 800 Thlr. zu erflatten, welche 
der Eigenthümerinn der Mühle mit 200 Thlr. von dem v. Gersdorff und 
mit 600 Thlr. von der Gräfinn Schmettau Anno 1780 hat bezahlt mer- 
den müflen; 3) daß der Arnold den damals verunglüdten Raͤthen dieje⸗ 
nigen 984 Thlr. 12 Er. 10 Pf. zu restituiren fchuldig, welche ihm diefe, 
vermdge des Machtfpruchs als vermeinte Schadloshaltung haben bezah⸗ 
len muͤſſen. 

Es fel voraus zu feben, daß die Ruͤckzahlung ſelbſt durch Subhastation 
nicht vollftändig werde bewirkt werden können und das Zuflizdepartement er= 
warte demnach die weitere, in den Rabinetsordres vom 12. und 15. Dez. 
vorbehaltene Verfügung wegen Publication des Tribunalserkenntniſſes. 

Darauf erfchien folgende Kabinetsordre: 

„Mein lieber Großkanzler v. Carmer. Ich habe die unter dem 23, 
diefes M. vom Yufligdepartement eingeſchickte Sentenz, welche das Tribu- 





—— 


1) Hier iſt durch ein Verſehen bie Beſtätigung ausgelaſſen. 
2) S. Beilage 25. 
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nal in Sachen des Müllers Arnold gegen den v. Gersborff gefprochen, aus 
denen dabei angeführten Rechtsgruͤnden zwar approbiret und es kann die— 
felde alfo den fireitenden Theilen publiciret werden. Da aber der Müller 
Arnold, felbft wenn feine ganze Mühle verfauft wird, dennoch nicht im 
Stande if, diejenigen 1784 Thle. zu erfiatten, deren Erfab dem ꝛc. dv. Gers⸗ 
dorf mit 200 Thle., der Sräfinn v. Schmettau mit 600 Thlr, und den 
verunglücten Räthen mit 981 Thlr. gebühret; fo habe Jh, um dieſe zu 
dem übrigen zu verhelfen und den aus dem Vorgange erwachfenen Scha— 
den zu vergüten, den Befchluff gefafit, die ganze Summe ber 1784 Thlr. 
anzuweiſen. Ihr Ebnnet ſolche von dem Kriegsrath Hofflatsrentmeifter 
Buchholtz einziehen und wegen Vertheilung derfelben das weiter Nötbige 
verfügen, Ich bin Euer wohlaff. K. Potsdam, ven 27. Julii 1787.” 

Dem gemäß wurden am 30. July 1787 die nöthigen Verfügungen zur 
Publication und Vollſtreckung des Erfenntniffes, imgleihen zur Auszah⸗ 
lung an die Intereſſenten vom Großkanzler v. Carmer erlafien. 

Dagegen ſtellte der Hoffistal Schleder den 13. Aug. 1787, indem er 
für die Wiederherſtellung feines guten Rufs und für die vorbehaltenen- 
reste der Schäden und Koften » Erfiattung dankte, vor: baf er die feit je— 
ner unglüdlihen Epoche erlittenen Schäden und Koften, die ſich gewiſſ 
weit Aber 2000 Thlr. belaufen, als ein 68jaͤhriger Breis nie wieder. erwer« 
ben könne; feine Gegner feien nicht vermdgend; fein ichiger Polen, den 
er feit 10 Monaten dem Mitleiden des Statsminifters Grafen v. Hoym 
verdanfe, von nur. 200 Thlr. Schalt als Senator zu Grüneberg, "gewähre 
ihm und den Seinigen auch nicht einmal den nothdürftigen Unterhalt; 
nach feinem Tode wife aber feine Frau gar nicht, wovon fie leben folle. 
Er empfehle fih alfo dem allerhoͤchſten Erbarmen. 

Über diefe Vorſtellung umfländlich zu berichten, wurde am 10, Sept. 
1787 der Regirung aufgegeben. Diefer Bericht vom 26. November fiel 
dahbin aus, daß der zc. Schleder, bei Gelegenheit des Arnoldfchen Prozeſſes, 
aufer feinem Poften als Hofſtskal auch feine Advokatur bei dem Hofges 
richte gu Zuͤllichau verloren, imgleichen ungefähr 18 Justitiariate, Gchalt 
fei mit feiner Stelle nicht verbunden gewefen, die Einkünfte von feiner 
Advocatur aber fchäte derielbe auf circa 350 Thle,, und die Justitia- 
riats- Emolumente auf jährlich 400 Thlr. Daß der Schleder, nachdem 
ibm alle diefe Zugänge abgefchnitten worden, fein eigen Vermoͤgen habe 
zufeßen und zuletzt von der Unterflübung Anderer habe subsistiren müffen, 
ſei wohl natürlich; und da derfelbe im diefer Ruͤckſicht einiger Unterfiügung 
nicht unwuͤrdig zu fein fcheine, fo müfe Sie die weitere Verfügung an 
beimfichen und wegen des Verhaltens des Schleders lediglich auf den, we⸗ 
gen Anſetzung der Juſtijkommiſſarien erflatteten Bericht submittiren, 
Folgendes wurde dem ꝛc. Schleder am 17, Des. 1737 zur Refoluzion ertheilet: 
„Da er durch die in der Arnoldſchen Eache ergangene Immediat- Verfuͤ⸗ 
gung nur des Pommerziger Justitiariats entfehet worden; fo fönne der 
übrige, in der gegenwärtigen Vorſtellung angezeigte Verluft nicht als eine 
Wirfung jenes Vorfalls angefehen werden, vielmehr müffe er bei der un—⸗ 
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term 26. Oft. 1783 gefchehenen Bedeutung ’) und bei feiner in der Zwifchen- 
geit erfolgten anderweiten Verſorgung fich beruhigen. uͤbrigens verfiche 
es fich von felbft, dag ihm der Erfah feines Beitrags zu dem damals den 
Arnoldſchen Eheleuten gezahlten Quantum werden müfle. 

Über das Schickſal der durch den Machtfpruch gefränkten Nechtsbes 
dienten überhaupt, iſt noch das zu merken: Der ehemalige Regirungsprä= 
fident Graf v. Findenftein bat fchon den 15. Okt. 1756, zur Rettung feiner 
und der Übrigen von dem Machtfpruche betroffenen Juſtizbedienten Ehre, 
um Publication des in der Sache abgefaften Kriminalgutachtens und et= 
bielt folgende (von. Kircheifen aufgefeßte) Reſoluzion vom 17. Dftober: 
„Der Kriminal» Senat des Kammergerichts hat nicht allein in Gemäßheit 
des an ihn den 12. Des. 1779 ergangenen Rescripts, fondern auch nach der 
allgemeinen Verordnung vom 12. Januarii 1771 ?), durch welche vor Er- 
dfrnung eines Kriminal -» Urthels gegen Angefchuldigte, fo ein dffentliches 
Amt befleiden, die Beſtaͤtigung des Ministerii eingeholt werden fol, das 
Urthel, welches auf die Unterſuchung gegen die Kammergerichtsräthe Fries 
del ꝛe. ze. entworfen, an den Minifter des Criminal-Departements einfenden 
muͤſſen. Von diefer Behoͤrde iſt es nicht zurüdgefommen, fondern ftatt 
deſſelben die immediate Entfcheidung des höchfifeligen Königs vom 1. Ja— 
nuarit 1750 dem Kriminal=» Senat zugefertigt und die darin gegebenen 
Befehle vollzogen worden. Das KRammergericht ift alfo außer Stand und 
würde ſich auch nicht für berechtigt halten, das von dem Criminal-Senat 
abgefaffte Gutachten, welches nur durch die Befldtigung des Ministerii die 
Kraft eines Urthels befommen haben würde, erdffnen zu laffen, welches 
Euch auf Eure Vorftelung vom 15. Oktober d. J. gnädigft zür Resolution 
gegeben wird.’ 

Graf Finckenſtein wandte fich alfo mit feinem Geſuche unmittelbar an 
den König, den 21. Oktober 1786, mit dem abgeänderten Antrage: „Zur 
Rettung unfrer Ehre diefen Machtfpruch aufzuheben und das Kammerge- 
richt zu Berlin zu authorisiren, die Befidtigung des gedachten Gutach- 
tens gehörigen Orts nachzufuchen und demnächft das Urtheil zu publiciren.“ 

Die darauf an den Großfanzler v. Garmer unterm 27. Dt. 1786 er= 
laſſene Kabinetsordre lautet: „Mein licber ıc. Ich bin um fo mehr ges 
neigt, dem anliegenden Gefuche des ehemaligen Neumärkifhen Regirungss 
Präfidenten Gr. v. Findenftein zu willfabren, da felbit des Hochfeligen Kb- 
nigs Majeftät in der befannten Müller Arnoldfchen Sache fich bereits re- 
traotirt haben; und ch will es der Entfcheidung des Nechts Überlaffen, 
ob und inwiefern die in der Sache verwickelt gewefenen Beamten in ih« 
rem Benehmen gefehlt, oder gerechtfertiget fein, Ohne weitere Rüdficht 
auf den in Liefer Sache etwa erfolgten Machtfpruch zu nehmen, koͤnnet 
Ihr daher das hiefige Kammergericht authorisiren, über das vom Krimis 
nalfenat deffelben abgefaſſte Gutachten die Befldtigung behdrig nachzufus 


41) Davon Hat ſich in den Akten nichts gefunden, 
2) Mylius N.C.C.M. Bd. 65 a. Nr, 1. p 14—16, 
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chen, und demnächft das rechtliche Urtheil in der Sache zu publiciren, 
Sch bin 20.” 

Diefe Authoriſazion ertheilte der Großkanzler den 30. Dftober und das 
Kammergericht berichtete dem zufolge den 6. Nov., mit Überreihung einer 
vidimirten Abfchrift des Gutachtens des Kriminal= Senats, unter der 
Adreſſe an den Groffanzler v. Carmer, worauf unterm 14. Nov. 1786 
das vom Könige ſelbſt unterzeichnete und vom Großfanzler contrafignirte 
Mefkript ") an das Kammergericht einlief, welches unterm 16, Nov. 1786 
dem Präfidenten Br. v. Findenftein, nebft dem Gutachten und der Imme— 
diat-Entfcheidung vom 1. Januar 1780 in Abſchrift; den R.⸗R. Bandel, 
Scheibter, Bufch; den K.G.⸗R. Ransleben, Friedel, der verwitweten 
K.⸗G.-R. Braun und der verwitweten R.-R. Neumann; imgleichen dem 
Hoffisfal und Senator Schleder, mit dem Anheimſtellen, ihnen Abfchrift 
des Gutachtens auf Verlangen zuſtellen zu laffen, abfchriftlich zugefertigt 
wurde. Nur Scheibler und Friedel baten und erhielten Abfchrift des Gut 
achtens gegen Gopialien. 

Don den zur Entfhädigung der Raͤthe und des Hoffiskals Schleder 
ausgefehten 984 Thlr. hat jeder + nur mit 130 Thlr. 16 Gr. empfangen, 
die alfo zufammen nur 784 Thlr. ausmachten. Bandel brachte daher die 
Vertheilung und Nachrechnung der, wie der Decernent fagt ?): durch ein 
Verſehen vergefienen 200 Thlr. in Anregung, worauf einem Jeden davon 
noch, inclufive pro Zinfen, nach Abzug der Stempel- und Transport = Kos 
fien, 33 Thlr. 17 Gr. 73 Pf. angewiefen und bezahlt wurden. 

Scleder fagt in feiner Vorftelung, vom 14. September 1787 aus 
Grüneberg datirt: „Immer und ewig werde ich diefe allerhoͤchſte Gnade 
um fo mehr mit allerunterthänigft geborfamften Dank verehren, je mehr 
ich unglüdlicher und zwar vor allen andern auf zeitlebens hoͤchſt unfchuls 
dig unglüdlich gewordener 68jaͤhriger Greis Allerhöchftdero landesväterliche 
Fürforge vorzüglich bedarf, indem ich nicht nur eben diefer Arnoldfchen 
Gefchichte wegen in Anfehung eines vormals erworbenen rühmlichen Cha— 
rafters als Hoffisfal gegen meinen jehigen Pollen als Senator beim Ma— 
giftrat bierfelbft zu meiner nicht geringen Kränfung aͤußerſt berabgewür- 
digt worden, fondern auch während meiner fiebenjährigen inactivite mein 
ganzes VBermdgen, welches meines hoben Alters wegen nie wieder zu et= 
werben im Stande bin, völlig eingebüßt habe.’ 

Mit folgender Kabinetsordre endet diefer merkwürdige Rechtsfall: 
„Mein lieber Großkanzler v. Carmer. In beiliegender Vorftellung beſchwe— 
ret fich der Müller Arnold, daß die Neumdrkifche Regirung wegen feines 
mit dem v. Gersdorff geführten Prozeſſes noch 51 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. Ko— 
fien von ihm fordere. ch wünfchte, daß die Sache einmal in Vergeſſen⸗ 


1) S. oben ©. 426, 

2) Unterfuchungsaften gegen die 8.:G.,R. Griedel ic., desgleichen auch die Neumärs 
kiſchen R.:R. Buſch zc. wegen ihres Betragens bei Abfaſſung des Urtels in Sas 
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heit kaͤme, und habe Euch daher bierdurch aufgeben wollen, diefe Projeſ 
koſten, welche dem Arnold erlaſſen werden ſollen, niederzuſchlagen. Im 
fibrigen bin Ich Euer ıc. Berlin, den 18, Januar 1788.” Demgemäf 
wurde den 19. Januar 1783 verfügt. 


LXI. Beilage 24. zu ©&. 460. (mit Bezug auf Bd. 2. ©. 365.) 


l. Au Lieutenant du Regiment de Braun, de Zastrow. 


J'ai trouve tres bien le plan d’operation '), que Vous avez mis 
sous Mes yeux. Jen ai été edifie, et suis charme de voir que vol 
application soit suivie de quelque succes. Si vous continuez sur le 
möme pied, J’aurai soin de vous. Sur ce etc. 

Berlin ce 12. Janvier 1778. 


(Mit eigner Hand.), 
Vous &tes surement un bon Sujet, J’aurai soin de Vous, il faul 
que Vous relevez ?) le nom de Zastrow. Raderie 


Anm. Diefer Kabinets-DOrdre war der Orden pour le merite beigeles! 
und der v. Zaftrom erfuhr fpäter, daß, als der König die Kabinets 
Drdre unterfchrieben, er felbit einen Orden, den er im Zimmer ge 
habt, genommen und ihn derfelben beigefügt habe. Der v. Zaren 
empfing Kabinets-Drdre und Drden im Augenblide, wo cr zur 
Cour auf das Schloff gehen wollte, wo er Gelegenheit fand, dem 
Könige feinen Dank zu Füßen zu legen und wo ihn diefer noch 
über den eingereichten Aufſatz ſprach. 


— 








1) Der v. Zaſtrow hatte dem Könige, wie dies in iener Zeit von Offizieren öfters at 
ſchah, gegen Ende ded 3. 1777 eine militairifhe Ausarbeitung über eine Opera 
sion an der Oder eingefchickt, 


2) Diefe Äußerung bezieht ſich wahrſcheinlich auf den General v, Zaftrow, welcher ın 
Münfter capituliet hatte!) und auf den General b. Zaftrorv unter dem Schweid— 
nig überrumpelt worden war ?), die mit dem Lieut. v. Zaftrom nur weitlantis 
verwandt waren, während der König dem Vater deifelben immer fehr wohl at 
wollt hatte, Diefer, Chriſtian Wilhelm v. Zaftrow blieb ald Major des Kegiments 
Prinz Serdinand im I. 1755 bei der Belagerung von Olmiitz. Er war Leibpast 
des Königs als Kronprinz und fam dann als Dffizier zu dem in Stargard in 
Garrifon ſtehenden Inf. Regiment, Als Friedrich II. zur Regirung Fam um 
das Regiment Prinz Ferdinand in Ruppin formirte, gab er ihm eine Compaanit 
bei demſelben. Als fich der v. Zaſtrow 1746 mit einer Tochter des Staats-Mi— 
nifter v. Boden verheirathete, gab ihm Seiedrich IT. die Wohnung in dem Han 
in Ruppin, welches er felbit als Kronprinz dort bewohnt hatte und ſchenkte ibm 
die vollſtändige Einrichtung diefes Haufed. (Zum Aufputz der Stuben und der 
Tafel gehörten mancherlei Glasfachen, die damald Mode waren, und vom denen 
noch gegenwärtig von den Nachkommen des v. Zaſtrow einige Etücke zur Erin 
nerung aufbewahrt werden.) 


1) ©. oben Bd. 2. ©, 202, 
2) &, oben Bd, 2. ©, 236, 
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2. Au Lieutenant de Zastrow, Aide de Camp du Lieut. General 
de Ramin. 


Je paroit bien, par votre lettre du 2., que vous voulez ä toule 
force vous marier '). Ainsi soit il! J’y consens, puisque Je m’apper- 
cois bien, qu’il n’y a plus moyen de vous faire renoncer. Mais voici 
Mon pronostic et Je ne serai pas longtems sans le voir accompli. Peu 
de tems passe, dans cet etat qui presente à vos yeux eblouis une riche 
et brillante perspective, vous vous sentirez entraine par votre femme 
à echanger votre carriere actuelle, contre celle de la campagne; vous 
demanderez votre conge et apres l’avoir obtend, vous enfouirez vos 
talents militaires et vos connoissances, qui vous frayeroient le chemin 
à des places destinguees dans Mon armee. Tel sera votre sort. Sou- 
venez Vous que Je Vous Pai predit. Sur ce etc. 

Potsdam le 4. de Decembre 1780. Federic. 


3. Au Lieutenant et Adjudant de Zastrow, de l’Inspection du Colonel 
de Brünning. 

Je ne saurais qu’applaudir infiniment à votre application dans Mon 
service militaire. Vos remarques sur le guerre dans les Montagnes, 
ainsi que votre plan d’attaque. sur les quartiers Autrichiens dans la 
derniere campagne, dans le Cercle de Braunau, font voir, que Vous 
vous attachez ä lessentiel de Part militaire, et que m&me vous avez 
fait des progres sensibles dans cette Science difhicile. Je les ai regu 
avec beaucoup de plaisir, ä la suite de votre lettre d’hier, et Je suis 
bien aise de vous dire, que Je les ai parlaitement bien accueillis, ne 
doutant point que Vous meriterez par une application non interom- 
püe, Mes suffrages et Mes bontes. Sur ce etc. 

Potsdam ce 3. d’Aout 1783. Federic. 


LXI. Beilage 25. zu ©. 542. 


Allerdurchlauchtigfter ꝛe. 

Eure Königliche Majeſtaͤt allergnädigftem Befehl vom 9. Juli c. ges 
mäß, überreichen wir bierbey in Sachen der Arnoldfchen Eheleute wider 
den von Gersdorf eine speciem facti nebft einem Auszuge der Entfcheis 
dungsgründe, und erfierben in unverbrüchlichiter Treue 

Eure Königliche Majeftät 
Berlin, den 17. $uly 1737. (gez.) Dörnberg. 


1) Mit Louiſe Freyinn v. Pangenthal, mit welcher fich der dv. Zaftrow aud am 17. 
Jan. 1731 verheirathete. Der König fchien von da an auf den v. Zaſtrow tms 
gnädig. Als diefer dem König einmal. bei einem -Mandvre eine Meldung machte, 
die ihm unangenehm war, rief er ihm zu: „Hat das die Grau Gemahlinn ges 
ſagt!“ — Auf eingereichte Arbeiten erfolgte feine Antwort, bid er endlich im 
3. 1733 auf eine die Hier nachfolgende K.⸗O. erhielt, von welcher Zeit an der 
König wieder fo guädig, wie früher war, 

35* 
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Der Müller Arnold befaß die Krebsmühle zu Pommerzig unter dem 
Grafen von Schmettau. Diefer wirkte wider jenen fchon a. 1773 und 1777 
gerichtliche Execution wegen  fchuldiger Müblenpächte aus, und weil 
fich fein bewegliches Vermögen fand, wurde durch das Urteil des Graͤfl. 
Schmettauifhen Gerichtshalterd vom 5. Sept. 1777 auf Subhaflation der 
Mühle erkannt, lebtere auch durch das Urteil vom 7. Sept. 1778 dem 
Landeinnehmer Kuppifh für 600 Thlr. zugefchlagen, welcher die Mühle 
dem Landrath von Gersdorf, und diefer hinwiederum der Wittwe Pälcin 
übertrug. 

Hierauf wendete fich der Müller Arnold an des böchfifeeligen. Königs 
Majeſtaͤt, und befchwerte fich befonders über den von Gersvorf, daß er ihm 
durch die a. 1770 angelegten KRarpfenteiche das Wafler entzogen, und da— 
durch einen jährlichen Schaden von 100 Thlr. zugefüget habe. Des Kb» 
nigs Majefldt trugen die Unterfuchung dem DOberfien von Heufing mit Zus 
ziehung eines Mitgliedes der Neumärk. Regierung auf, welche den verfior- 
benen Regierungs Rath Neumann dazu ernannte, Beide Commiffarien 
Fonnten fich wegen Inſtruction der Sache nicht vereinigen, indem der Oberit 
von Heuking fogleich, nachdem der von Gersdorf mit feinen Einwendungen 
gehört worden, und er die Lage der Mühle in Augenfchein genommen, 
einen Bericht, zum Vortheil des Müller Arnold, an des böchfifeeligen Kb- 
nigs Majeſtaͤt abflattete, der Reg.» Rath Neumann aber auf cine gefeßmä- 
hige Inſtruction antrug, welche auch von der Regierung veranlaffet, und 
demnähft durch deren Urteil vom 28. October 1779 der v. Gersdorf von 
der Urnoldfchen Klage freigefprochen, dies Urteil auch auf des Arnold 
Appellation vom C.⸗Gericht'den 11. December 1779 beflätiget wurde. 


Anftatt dag nun der Müller Arnold die ihm noch offene und von ſei— 
nem Bevollmächtigten ergriffene dritte Inſtanz fortfeßen follen, wirkte er 
bei des höchfifecligiten Königs Majeftdt den befannten Machtfpruch aus, 
wornach er, völlig in integrum reflituirt, in die gehabte Schäden wie auch 
das Kaufgeld der Mühle von den gefänglich eingezogenen drey Regierungs« 
und zwei E. G. Räthen, wie auch dem Schmettauifchen Gerichtshalter 
Scleder, erfeht werden follten, 

Diefer Machtſpruch ift auch dergeflalt in Erfüllung geſetzt, daß bie 
C. Berichts- und Kegierungs» Räthe Friedel, Braun, Bufch, Neumann und 
Bandel, dem Arnold die angeblichen Schäden mit 954 Thlr. 12 Gr. 10 Pf., 
der von Gersdorf und die Gräfin von Schmettau aber der Wittwe Päl- 
hin das Kaufgeld der Mühle mit 800 Thlr. erflattet haben; Übrigens dem 
Arnold die Mühle wieder eingeräumt und die Einlaßfchleufen der Teiche 
des v. Gersdorf defiruirt worden. 

Nachdem aber des jeht regierenden Königs Majefldt den durch den 
Machtfpruch gehemmten Lauf der Gerechtigkeit wiederbergeftellt, iſt bie 
‚Sache in der lebten Inſtanz zum Spruch des Dber : Tridunalg gekommen, 
obgleich der Arnold fich blos auf den Machtfpruch berufen, und fich auf 
nichts einlaffen wollen. 
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Das Ober-Tribunal hat in der eingeſchickten Sentenz auf die Beſtaͤ— 
tigung der vorigen beiden Urteile angetragen. 

Der Entfcheidungsgrund der beiden vorigen Urteile, daß einem jeden, 
durch deffen Grund und Boden ein Muͤhlenfließ läuft, freiftche, dem uns 
ten liegenden Müller durch Unlegung eines Karpfenteihs das näthige 
Waſſer zu entzichen, ift zwar vom DOder-Tribunal nicht angenommen wor« 
den, weil in der Mark feine Mühle ohne landesherrliche Conceffion errich- 
tet werden kann, und diefe nie ohne vorherige Vernehmung der Nachbaren 
ertbeilt wird, folglich diefe, wenn fie fich berechtigt halten, das Mühlen 
flieg zu ihrem eigenen Vortheile abzuleiten, ſolches vor Ertheilung der Lan— 
desherrlichen Gonceffton anzeigen müffen, damit nicht durch Anlegung einer 
Mühle, welcher das Waffer fo Leicht entzogen werden fann, vergeblicdhe 
Koften verurfaht werden: allein es flchen dem Müller Arnold andre 
Gründe entgegen. Es hat nämlich 

1) der 2c. v. Gersdorf feinen neuen Teich angelegt, fondern die Guts- 
berrfchaft zu Pommerzig hat fchon im Fahre 1566 durch landesherr⸗ 
lich beflätigte Verträge feinen Vorfahren das Recht zugeflanden, den 
Teich an den Ufern des Mühlenfließes zu nutzen, ungeachtet die Gutd« 
berrfchaft zu Pommerzig fhon damals eine Mühlftädte gehabt, folglich 
der Teich diefer nicht nachtheilig gewefen fein kann. 

2) Beſitzet der von Gersdorf noch unterhalb des Teiches und nach der 
Krebsmühle zu, eine Schneidemühle, welcher der Teich gar nicht nach« 
theilig geweſen ifl. 

3) Wenn der Teich der Krebsmühle das ndtbige Waſſer fchon feit 1770 
entzogen hätte, würde der v. Gersdorf folche im Jahre 1778 nicht ge» 
fauft, noch einen andern Müller als Käufer dazu gefunden haben. 

4) Die glaubwürdigfien Zeugen haben verfichert, daß der Müller Arnold 
nach Erneuerung des Karpfenteichs, eben fo gut als der Schneiden 
müller immer weg gemahlen, und das Müblenflieh, des Teihs uns 
geachtet, feinen ordentlichen Bang behalten habe. Der Teich habe im 
Frübiahr das oberhalb herunterfommende Waſſer nicht alles fallen 
fönnen, und die unteren Mühlen (folglich auch die Arnoldfche) hätten 
oft Gefahr gelaufen, mit weggeriffen zu werden. Inter diefen Zeugen 
befindet fich auch der Schneidemüller, welcher zugleich anfügget, daß 
der Müller Arnold ihn dfters zu bewegen gefucht, „mit ihm gemein- 
fhaftlihe Sache wider den v. Gersdorf zu machen, worin er ihm aber 
fein Gchdr gegeben babe. Der Müller Arnold hat zwar auch einige 
Zeugen benannt, welche wegen des durch den Teich entflandenen Wafs 
fermangels von feiner Mühle weggemahlen haben wolten: allein fie 
haben ihre angebliche Wiffenfchaft größtentheils von dem Arnold felbft, 
und zum Theil fchreiben fie auch den zumeilen fich zugetragenen Gtill« 
fland der Mühle dem aus der Oder gekommenen Unterwaffer zu, wels 
ches mit dem Teich Feine Gemeinfchaft hat. Endlich hat 

5) die Müllerin Polchin, welche die Mühle vom Februar 1779 bis zur 
Zeit des Machtfpruchs befeflen, den 11. September 1779 ausgefagt 
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dag fie feit dem’ Februar 1779 feinen Waflermangel verfpürt, viel- 
mehr binlängliches Wafler zum Mahlen gehabt, wenn nur was zu 
mablen gewefen. 


LXIII. Standeserhöhungen. 


Folgende Perfonen, welche fhon unter Friedrich dem Großen In ir— 
gend einer Art nambaft waren, find von feinen Nachfolgern durch Stan⸗ 
deserhoͤhungen ausgezeichnet worden: 

1) Samuel v. Boulet, Oberſtlieut. und Fluͤgeladjut. König Fr. Wilh. 2., 
den 31. Yuguft 1786. 
2) v. Dittmar, Oberſt und Inſpekteur von der Artillerie, den 1. Sept. 1786. 
3) ob. Georg v. der Gräben ') (Geh. Statsminifter 
auch Dbermarfchall von Preußen) und die vier 
v. d. Groͤbenſchen Majoratsbefiker, 
4) v. und zum Egloffſtein (der G.-M. Albr. Dietr. 
Sottfr.?), und deſſen Bruder der ehemalige Ma— wurden beider 
jor des v. Bordfchen Dragonerregiments Otto ſ Huldigung in 


Friedrich), Königsberg, 
5) dv. Eulenburg (der Geh.» Rath Jonas Frelh. v. Eulen- no — 

burg und deſſen Vetter Ernſt Chriſtoph), 1786 in den 
6) v. Kalnein, Grafenſtand 
7) v. Hertzberg; f. oben Bd. 2. ©. 119. 340, erhoben. 


8) dv. Krodom (der G.⸗L. Diring Wilh. und der ehem, 
Königl. Polnifhe G.-M. Dtto Carl fammt meb- 
reren Bettern, 

9) Heine. Dietrich v. Grolman, den 29. Sept. 1756, f. oben Bd. 2, ©. 444, 

10) Wild. Heinr. v, Rudorff, den 1. Dft. 1786. 1 Er hatte fich im fiebeni. 
Kriege vom Hufaren beraufgedient, war damals Nittmeifter im 
v. Schulenburafchen Hufarenreg., wurde 1805 als Oberſt Chef des 
Leibhufarenreg. und ift als G.⸗M. außer Dienft geftorben, 

11) Joachim Chriftian v. Blumenthal, f. oben Bd.3. ©. 445, 

12) Friede. Wilh. v.d. Schulenburg- Kehnert, f. oben Bd. 3. 


&, 446, wurden beider 
13) Meg. Griedr. Georg v. d. Schulen ] Cosmar und | Zuldiguns in 
burg- Blumberg, Klaproth Berlin, den 2, 
14) Sriedrich Wild. v. Arnim auf Boiten- Statsrath Dit. 1786 in 
burg, ©. 485. 487. den Grafen⸗ 
15) Ludw. Aler. v. Wreech, Kammerherr und Zopanniter- | Fand erhoben. 
ordensritter, 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath. S. 446, 

2) Der G.,M, Gr, v. Eglofftein machte den 18, gut 1740 bei der Fackelmuſit, 
welche die Studenten in Königäberg dem Könige brachten, den Kebner und wurde 
auf der Stelle zum Kapitän ernannt; f, Wadzeck und Wippel Geſchichte der Erb 
buldigungen, Abth. 2, S. 7. 


% 
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16) Rudolph Jak. v. Rehden, Geh. Kriegesrath auf Bollinghauſen In Df- 
friesland, den 2. Oft. 1786 Freiherr. 

17) v. Beyer, f. oben ©. 451. Anm. 2, 

18) Joh. Friede. v. Lamprecht, Geh.» Ober» satz 
und DOberfonfift. - Rath, 

19) Peter v. Colomb, f. oben ©. 137, 

20) Koh. Wilh. Bernd, v. Hymmen, Geh.-Juſtizrath und 
- fein Vetter der Geh.» Reg. -Nath zu Cleve Job. 
Peter Arnold v. Hymmen, 

21) Karl Chriſtoph v. Hoffmann, Kanzler der Univerfität 
Halle und Geh.- Rath; ſammt feinen Brüdern: 
dem Salzfaktor bei dem Blogaufchen "Departement 
Balthafar Sigismund und dem Neferendarius und 
Sekretär bei der Glogaufhen Kammer Friedrich 
Gottlob Albrecht, ——— 

22) Joh. Chriſtian v. Woͤllner, der Huldi⸗ 

23) Chriſtian Wilh. v. Dobm, gung in Ber⸗ 

24) Joh. Georg v. Madeweiß, Legazlonsrath und Gefand» > lin, den 2. 
ter am Schwäbifchen Kreife, und fein Bruder der | Okt. 1786 in 
Kriegesrath und Poftdireftor Matthias Wilhelm, den Adelſtand 

25) Heinrich Friedrich v. Diez, feit Jun 1786 ') Gefandter 
in Konftantinopel, 

26) Georg Wilhelm v. HIN, Krieges» und Domänenrath 
in Stettin, 

27) Zob. Friedr. v. Eifenhart, Kriegesrath und Nendant 
der General» Artileries Kaffe, Erb- und Gerichts- 
herr auf Bahrendorf; nachher Stadtpräfident in 
Berlin, 

28) Paul Benedikt Pbilivp Bernhard v. Wolff (im La- 
gerhaufe zu Berlin) Kammerrath, auch Beſitzer 
und Erbherr der Ritterguͤter Hafelberg, Franken⸗ 
felde, Raͤdikow :c.; fein Bruder Georg Adolph 
Wilhelm, Erbherr v. Mögelin, 

29) Garl v. der Oſten genannt Saden, den 15. Dft. 1786 Fürft, ſ. Cosmar 

und Klaproth Statsrath ©. 464. 

30) v. Schlabrendorff (die beiden jüngern Söhne ] wurden beider Huldi— 
des ſchleſiſchen Minifters ?)), gung in Breslau den 

31) Chriſtian Heinr. Carl v. Haugwitz, der 1832 f 15. Oft. 1786 in den 
den 9. Febr. in Venedig verfiorbene Minifier, I Grafenftand erhoben. 


erhoben. 


1) Danach it oben Bd. 2. S. 434 zu verbeſſern, wo aud fein Vorname unrichtig 
angegeben iſt. 

2) Der ältefte Sohn war ſchon 1772 in den Grafentand erhoben worden; f. oben 
Bd, 2. ©. 450. Nr. 222; den 31. Olt. 1736 wurde noch ein Namensvetter im 
den Grafenftand erhoben. 
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32) Friedr. Wild. v. Reden, Direktor des fchlefifchen Ober: 
bergamts; f. oben ©. 53. Friedrich der 2. hatte | wurden beider 
ibm fchon den 9. Dit. 1783 das ſchleſiſche Intolat | Huldigung in 
ertheilt; Gosmiar und Klaprotb Statsratb ©. 545.| Breslau, den 

33) Friedr. Adolph v. Kalfreuth, damals Gen.-Maj. und % 45, Dft. 1786 
Chef des Küraffierregiments Nr, 7 (Stammlifte | in den Gra— 
1806. ©. 210.) fenftand er- 

34) v. Hoym, fchlefifcher Minifter, f. Cosmar und Klap- hoben. 
toth Statsrath ©. 451. 

35) v. Velten '), Rittmeifter bei Zieten Hufaren, den 21. Oft. 1756. 

36) v. Köpfen, den 11. Nov. 1786, f. oben ©. 451. 

37) Hans Wilh. v. Kummer, den 12. Nov. 1786, f. oben ©. 449. 

33) Nicolaus v. Beguelin, den 20. Nov. 1786. 

39) Wild. v. Moulines, Herzogl. Braunfchweigfcher Geh. Legagionsrarh und 
Mefident in Berlin, den 22. Nov. 1756. 

40) v. Fägersfeld, den 27.Nov. 1786; f. oben Bd. 2. S. 268, 

41) Graf Friedr. Wilh. Morik Alerander und Gräfinn Marlane Dieterife 
von der Mark, den -20, Sfanuar 1787. 

42) Amalie Elifaberh v. Voß, Stiftsfräulein des adeligen Stifis zu Wol- 
mirftädt, Gräfinn v. Ingenheim, den 12. Nov. 1787. 

43) Frau v. Friedland, Sie war die Tochter der verwitweten Generalinn 
v, Leſtwitz gebornen v. Treskow, hieß Charlotte Helene v. Leſtwitz, 
war verebelicht gewefen mit 20.9. Bord, und erhielt, farhmt ihrem 
einzigen Kinde, Henriette Charlotte, den 3. März; 1755 ein Kon— 
zeffionsdiplom, den Namen v.5riedland mit Annahme des v. Leſtwitz⸗ 
fchen Wappeng gegen Namen und Wappen v. Bord zu vertaufchen. 

44) Struenfee v. Carlsbach, den 1. März 1789, Anerkennung des dänifchen 
Adels; f. Cosmar und Klaprotb Statsrathb ©. 515. 

45) Die verehlicht gewefene Präfidentinn Freifrau v. Cocceil geborne Bar 
bara de Gampanini, unter dem Namen Gampanint, den 6. Nov. 
1789, in den Grafenitand erhoben; f, oben Bd.1. ©. 278. 

46) Dorotheus Ludwig Chriftoph v. Keller, Kammerberr und Gefandter 
an verfchiedenen Höfen, den 29. Nov. 1789 Graf. 

47) Adrlan Heinr. v. Bord, Geh. Leg- Rath, Commissaire general des 
Finances und bevollmäcdtigter Minifter in Stodbolm, auch Beſitzer 
des Gutes Huet in Weftphalen, den 17. Januar 1790 Graf. 

48) Theodor Gottlieb v. Hippel, Geb. Kriegesrath, deffen Bruder Gott« 
bard Friedrich, und deren Vettern Georg Melchior und Chriftoph, 
den 6. Nov. 1790 der Adel erneuert. 


1) Er farb in den Feldzügen am Rhein und hatte fich, zu Anfange des fiebenj. Kr. 
vom gemeinen Huſaren fchon bis zum Lieutenant emporgeſchwungen, ald er, mad 
dem Unglücke bei Kunerddorf zur Rettung des Königs mitwirkte, Er it es ge— 
wefen, welcher dem Mittmeifter v. Prittwig (f. Urkundenbuch, Thl. 2, ©. 237. 
3. 15.0.0.) zurief: „Here Rittmeiſter, da ſteht der König!” 
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49) v. Carmer, Großkanzler, den 12. Oft. 1791 Freiberr. 

50) Joh. Heinr. Otto v. Schmidt, Lieutenant im Feldartillerieforpg den 8, 
Gebr. 1792; jetzt G.⸗L. a. D. Er hatte den RI 1790 
mitgemacht. 

51) v. Scheibler, den 18. Januar 1794, f. oben ©. 520. 

52) Wilhelmine Gräfinn v. Lichtenau, den 28. April 1794. 

53) v. Goͤtzen, den 5. Mat 1794 Graf. 

54) v. Günther, den 5. Jun 1798 (bei der Huldigung in Königsberg) Frei— 
herr; f. oben Bd. 2. ©. 452. Nr. 260 und Bd. 3. ©. 470, 

55) Adolph Albreht Heinr. Leop. v. Dandelman, f.oben ©. 374. Anm, 3., 
bei der Huldigung in Berlin, den 6. Jul 1798 Graf. 

56) v. Chazot, den 6. Jul 1798 als Graf anerfannt. 

57) Freih. v. Carmer, Großfanzler, den 6. Jul 1798 Graf. 

58) v. Scheibler, den 6. ul 1793; f. oben ©. 520. 

59) v. Kircheifen, den 6. ul 1798; f. oben ©. 398. 513. 

60) v. Hülfen, den 29, Yan. 1500 Graf, | 

61) v. Konen, Tribunalspräfident, den 11. Mai 1802, 

62) v, Grote, den A. Sept. 1809 Graf. 

63) v. Blücher- Walftatt, den 3. Jun 1814 Fuͤrſt. 

64) v. Hardenberg, den 3. Jun 1814 Zürft. 


Anm. 1. Die Wappen aller preußifchen Fürfien, Grafen, Barone 
und der Edelleute bis zum Buchftaben E einfchlieglich, findet man in den 
beiden bisher erfchienenen erfien Bänden von (Hofratb Köhne) Wappen 
buch der Preußifchen Monarchie. Nürnberg bei Tyroff 1826 — 1832. 

Anm. 2. Zu Band 2. ©. 453, 454 unfers Werks: Johann Caſimir 
Kolbe v. Wartenberg wurde , auf Empfehlung Kurfürft Friedrichs des 3. 
von Brandenburg, im 5.1699 in den NReichsgrafenfiand erhoben und bes 
fam von feinem Herrn, den 20. Oft. 1699, die landesherrliche Beftäti« 
gung; f. Cosmar und Klaproth Statsrath ©, 278 und 388 — 3915 — 
Köhne Wappenbuch Bd.2. Tafel 11. 





Anhang m 


Friedrich's Schrifrwerfe. 
G. Aus der Zeit von 1763 bis 17856. 
l. Briefe 


1) Tieres de Frederic II. et de !Electrice douairiere de Saxe Marie 
Antoinette 1763. 1765. 1768. In urkundlicher Abfchrift auf der Bi- 
bliothek zu Dresden befindlih ’), Im Ganzen 11 Briefe (6 vom 
Könige, 5 von der Rurfürftian) aber, die Sammlung iſt, wie aus dem 
Inhalte erhellet, nicht vollitändig. Nur der erfie Brief, vom 3. Nov. 
1763, iſt gefchichtlichen Inhaltes, Indem er auf das Vorhaben des 
Kurfürften Friedrich Chriftian’s von Sachen deutet, fih um die Krone 
Polens zu bewerben, was Friedrich nicht unterflügen zu koͤnnen be— 
dauert, indem ihn Rufflands Politik, die auch ihn leiten müffe, darah 
bindere. . 

2) Friedrich an die Kaiferinn Gatharine von Ruffland, Dankfagungsfchreis 
ben 1768, als fie ihm ihren Entwurf eines neuen Geſetzbuches für 
ihre Staten gefchit, f. Mofers Europ. Völkerrecht Thl. 1. ©. 358, 

3) Friedrih an König Stanislaus Auguftus von Polen, als die Kon- 
fdderirten denfelben den 3. Nov. 1771 hatten ermorden wollen; 
a. a. D.©. 235, 

4) An Paoli fol ein Brief Friedrichs des Gr. v. J. 1768 vorhanden 
fein ; wir Eennen ihn leider eben fo wenig, als Paoli’s Kupferftich mit 
Friedrichs Verfen v. 1768 und als den Bricf v. 25. Mai 1769, wels 
chen der König dem Verfaſſer von Paoli’s Leben danfend gefchrieben, 

4) Der Briefwechfel des Königs mit Boltaire?),an Zahl und Gehalt gleich 
anfehnlich, reicht bis 1778; nur vom Nov. 1761 bis 1. Januar 1765, auch 
vom “ul 1767 bis Nov. 1769 fchweigt die Unterhaltung ?). In den Oen- 

vres Completes de Voltaire. Basle 1792. findet man den Briefwechſel 








{) Die Dresdener Königliche Bibliothek hat dieſe Briefe i. 3. 1833 erſt aus der 
Gebhardſchen Auction, in der fie unter Mr. 2768 vorfamen, für 2 Kehle. 
8 gr, erftanden, 

2) 6 oben BP. 1. ©. 460. 464. 

3) Oeuvres posth. T. 11. p. 41. 51. 
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des Königs mit Voltaire T. 74 (1736 — 1738), T. 75 (1739 — 1748), 
T.76 (1749 — 1772) T. 77 (1773—1778). Die Oeuvres Posthumes. 
Berlin 1788 baben die Briefe des Königs an Voltaire T. 8. p. 221, 
T.9. und T. 10, p. 1—155, und in dem Supplement aux Oeuvres 
posthumes T. 2. p. 171—454 v. 8. Aug. 1736 bis 26, Sept. 1770. 
(Voltaire's Antworten hat die Berliner Ausgabe gar nicht aufgenome 
men). In den Oeuvres posthumes de Frederic II. Potsdam (Am- 
sterdam) 1789 füllet der Briefwechſel des Königs mit Voltaire, Briefe 
und Antworten, den 12.—16. Band. | 

5) Briefwechfel mit DV’Alcmbert, v. J. 1765—1783. Des Königs Briefe 
in den Oeuvres posth. T. 14. 12; d’Alemberts Antworten Oeuvres 
posth. T. 14. 15 und Supplement aux Oeuvres posth. T. 8. p. 
83 — 108, 

6) Briefwechfel mit d’Argens bis zum Jahre 1771. f. oben Bd, 1. ©. 465. 

7) Drei fhöne Briefe von Friedrich IL an den Grafen v. Findenftein 
über des Statsminifters v. Herkberg ſchwere Krankheit im. Nov. 1780 
zu finden in „Befchichte und Politik.“ Eine Zeitfchrift berausgeg. 
von Karl Ludwig Woltmann, Berlin bei Unger 1801. 3, Bd, 
©. 382 — 384, 

8) In den Oeuvres posthumes T. 12. p. 61—91 findet man Lettres 
me&lees, namentlich, außer den in frühere Zeit gehörigen Briefen 
an Fontenelle und Rollin, an Condorcet und Grimm’). 

9) In dem Supplement aux Oeuvres posthumes T. 2, p. 455—482 
findet man die Lettres du Roi a Mr. Darget?), darunter auch drei 
aus den fahren 1763, 1768, 1771. 

10) Die freundfchaftlichen Briefe des Königs an Fouque findet man in dem 
oben Bd. 2. ©. 455 Nr. 2, genannten Werke ?), wo auch 

a1) unter Nr. 5 der bis an des Königs Lebensende reichenden Korres— 
pondenz mit Herz. Ferdinand v. Braunfchweig gedacht ift. 

12) Des Königs zahlreiche Briefe an den Gencral v. Zieten haben wir 
fhon oben Bd. 2. ©. 459 Nr. 1. nachgewiefen und bemerken bier 
nur noch, daß die Frau v. Blumenthel ihre Lebensbefchreibung Hans 
Joachims v. Zieten. Berlin 1805 zum dritten Male herausgegeben. 

13) Zn dem Nachlaffe des Lecteurs le Catt befinden fich 230 Briefe deg 
Königs an den Grafen Hodik, mit vielen intereffanten Nachfchriften *). 

14) 15) Auch des Königs Briefe an die Hergoginn von Gotha und an 
die Dberhofmeifterinn Frau v. Rannenberg follen vorhanden fein, 


1) Grimmd Antworten findet man im Supplement aux Oeuvres posth. T. 3, p. 
161 —194, 

2) Darget’3 Antworten im Suppldöment aux Oeuvres posth. T. 3. p. 111 —158. 

3) Auch in der Baſeler Ausgabe der Oeuvres posthumes de Frederic le Grand 
(Ohne Anzeige. des Druckortes umd Verlegerd; aber Baſel, bei Thurneiſen) 1785. 
T. 5. p- 1—312 findet man die Correspondance avec le General Fouque, aber, 
das hier beigefügte Leben diefed Generals, ift nicht von Friedrichs Hand, 

4) Ideler und Nolte Handbuch der Franz. Sprache. Proſaiſcher Theil, 4. Aufl, &. 358, 
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1. Gedichte. 


4) Die Heinen Bedichte aus der Zeit mach dem ficbenjährigen Kriege 
findet man Oeuvres posth. T. 8. 

2» Le Poöme sur les Confederes v. %. 1771, gegen die polnifchen 
Konfdderirten, ein komiſches Heldengedicht in 6 Geſaͤngen. Der König 
fvottet über die polnifchen Pfaffen, über ihr Buͤndniſſ mit den Türken 
zur Aufrechthaltung der Fatholiichen Religion ; über die fchlechten Helden- 
tbaten der Konfdderirten und ihrer Helfer der Franzoſen. Diefes Gedich— 
tes gefchieht zuerfi Erwähnung in dem Briefe an Voltaire v. 13. Nov. 
4771, an d’Alembert den 30. Nov. 1771 und 7. April 1772, Oeuvres 
posth. T.9.p. 153; T. 11. p. 130. 141. La Guerre des Confederes, 
Poeme, wieder gedrudt im Supplement aux Oeuvres posthumes, 
Cologne 1789. T. 1. p. 191 — 260. 

3) Dialogues des Morts. Die Berliner Ausgabe der Oeuvres post- 
humes T. 6. p. 89— 138 giebt deren drei: Dialogue des Morfts entre 
le prince Eugene, Milord Marlborough et le Prince Lichtenstein; — 
— entre le Duc de Choiseul, le Comte de Struensee et Socrate; 
entre Marc Aurele et un Recollet, aber diefes 3. Gefpräch, zwiſchen 
Mark Aurel und einem Barfüßer ift von Voltaire; in defien Wer- 
fen man es auch findet. Dagegen feblt abfichtlid der Dialogue 
des Morts dont les Interlocuteurs sont la Vierge et la Pompa- 
dour, vom December 1773; f. Oeuvr. posth. T. 11. p. 176; T. 14. 
p- 235. 239.249. Diefer Dialogue des Morts ficht audy in der Spe- 
cification des Manuscripts de feu $S. M. que Mr. Villaume a 
remis le 10. de Fevrier 1787 ä Mr. le Conseiller prive des Finan- 
ces de Woellner '), 10 dagegen der Dialogue entre Marc Aurele 
et le Recollet fehlt; der zweite Dialog (wenn es derfelbe ift) beißt 
in Villaume’s Specification: Dialogue des Morts entre le Duc de 
Choiseul, Epicure et le Comte de Struensee. 

4) Lettre de Monsieur Nicolini à Mr. Francoulini etc. Procurateur 
de 5. Marc. Traduit de YItalien. A Cologne 1771; zu finden im 
Supplement aux Oeuvres posthumes T.3. p. 357-360. 

5) Lettre du Pape Clement 14. au Mufti Osman Mola. Traduit du 
latin. A Cologne 1771; zu finden im Supplement. T. 3.p. 361—365. 

6) Dedicace ä la Vie d’Apollonius de Tyane ?) etc. à Clement 14. 
Edition de Berlin 1774; zu finden im Supplement. T. 3. p. 366—368. 


1) Wir werden dieſe Specification im folgenden und legten Bande ganz vollſtändig 
mittheilen, 

2) La Vie d’Appolonius de Tyane par Philostrate, avec les Commentaires donnds 
en Englois par Charles Blount, sur les’ deux premiers livres de cet ouvrage. 
Le Tout traduit en Francois. Berlin 1774. A Voll. in groß Duodez. Der 
Uberſetzer widmet das Wert dem verſtorbenen Pabſte Clemens 14. und erſucht 
denfelben: den wankenden Glauben zu ſtärken und, nachdem er den Jeſuiter— 
orden aufgehoben, auch den Teufel zu vernichten. 
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7) Commentaire theologique de Don Calmet sur Barbe-Bleue, zu 
finden im Supplement. T.I.p. 447-478. Üüber diefe Blaubarts- 
fatire aus den Jahren 1779 und 1780 vergleiche d’Alemberts Briefe 
an den König v. 19. Nov. und 27. Des. 1779 und v. 29, Febr. 1780; 
f. Oeuvres posth. T. 15. p. 125. 135; T. 12. p. 43. 

8) Mandement de Monseigneur l’Ev&que d’Aix, portant condamna- 
tion contre les ouvrages impies du nomme Marquis d’Argens, 
et concluant à sa proscription du royaume. 1766 '); zu finden im 
Supplement aux Oeuvres posthumes. T. 3. p. 318 — 356, . n 

9) Prologue de Comedie fait pour J’Electrice de Saxe; erwähnt in 
dem Briefe an D’Alembert vom 8. Januar 1770, Oeuvres posth. T. 11. 
p. 62; abgedrudt Oeuvres posth. edition de Potsdam (Amster- 
dam). T. 8. 


Anm. Sn den Briefen des Königs an d'Alembert wird noch einer Epitre 
| Chinoise?) gedacht (den 29. Januar 1779, Oeuvres posth. T. 
11. p- 277); fie ift aber ‚nicht gedrudt; eben fo find die Träume 
(Reves) vom fahre 1771 und v. J. 1777, deren in den Oeuvres 
posth. T. 14. p. 140 und T. 15. p. 57 gedacht wird und deren einer 
auch in Villaume’s Specification verzeichnet ficht, von den ehren⸗ 
werthen Herausgebern der Werke des Königs fillfchweigend unter- 
drüdt. Noch vermiffen wir die (Oeuvres posth. T. 11. p. 33) 
in dem Briefe des Königs an d’Alembert vom 4, Aug. 1768 er= 

waͤhnte Dissertation à la louange de la paresse. 


1) d'argens kam 1742 zum Könige!) (f. oben Bd. 1. ©. 236).. Im Jun 1747 
reifte er nach Paris im allerlei königlichen Ungelegenbeiten?: Mäler, Scaufpieler 
und auch divlomatifche Gefchäfte zu beiorgen (d’Argens’ Brief vom 1. Jul 1747 
an den König); er ging auch nah Air und Fam im Nov. mit Demoifelte 
Cochois?) zurück, die er mit genommen, — Im Sommer 1750 ging er, feiner 
Gefundheit wegen, auch nah Frankreich und Eehrte im Sommer 1751 zurück; 
(f. feinen Brief an den König, Paris den 14. Mai 1751), Auch im Mai 1758 
reifte d'Argens, feiner Geſundheit wegen nad Sranfreich, f.f. Brief an den König 
v. 29. April 1758, Friedrichs Brief an d’Argend v. 7. Mai 1758; zurüd im 
Mai 17595 — d'Argens ging im Sept. 1764 wieder nah Air, f. f. Brief an 
den König aus Gtraßburg v. 9, Dft. 1764; im April 1766 kehrte er zurück; 
ſ. V’Argend an den König den 20. März 1766. Zu diefer Rückkehr wollte der 
König feinen Freund durch jenes Mandat des Biſchofs von Air bewegen, Die 
legte Reife, von welcher er auch nicht zurückkehrte, machte dD’Argens im J. 1769 

. nad Frankreich: f. Neue Berlinifhe Monatsichrift. Auguft 1800. E. 160, 

2) Die davon unterichiedenen Vers de la part du Roi de la Chine aus dem 
Jahre 1770, deren Oeuvres posth. T. 9, p. 131, T. 11. P. 114, T. 14, 
p. 140, 145 gedacht wird, 


1) Oeuvres posth. T. 12, p- 191. 

2) Diefer ehemaligen Gochois als ded Mara, d'Argens Frau erwähnt der König 
juerft in dem Briefe ». 1. Des. 1760, in welchem er dem Marquid erlaubt, 
fie mit nach Leipzig in die Winterquartiere zu bringen; auch in den Bries 
fen vom 8. Mai 1762, v. 6. Sept. 1762 und in vielen andern erwähnt 
ihrer der König, 
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I. Lobfhriften 


1) Eloge du Prince Henri, den 30, Dezember 1767 von Thiebault - 
in der Akademie der Wilfenfchaften vorgelefen und ih den Oeuvres 

prubliées du vivant de l’auteur T. 3. p. 177—200 wieder abgedrudt, 

2) Eloge de Voltaire; f. oben Bd. 1. ©, 472 und Oeuvres posth. 
T.12.p.35; aufs Neue gedrucdt in den Oeuvres publiees du vivant 
de l’auteur. T.3, p, 201— 236. 


IV. Geſchichtswerke. 


1) Die M&moires depuis la paix de Hubertsbourg jusqu’ä 
la fin du partage de la Pologne 1775, find 1778 gefchricben und zuerfi 
in den Oeuvres posth. T. 5. p. 218 gedruckt; Diefe Memoires han» 
deln in 4 Kapiteln, von der Politik feit 1763 bis 1775, von den Finanzen, 
vom Kriegeszuftande, von den erheblichiten Vorfällen feit 1774 bis 1778. 

2) M&moires de la guerre de 1778 et Correspondance de PEm- 
pereur et de l’Imperatrice Reine avec le Roi, au sujet de la Suc- 
cession de la Baviere; im Zum 1779 gefchrieben und zuerſt in den 
Oeuvres posth. T. 5. p. 219— 354 gedrudt '). 

3) Abrege de l’Histoire ecclesiastique de Fleury ?), traduit de l’An- 
glais. Bern (Berlin) 1766, 2 Voll. in 12. Nur die Vorrede iſt 
des Königs Eigenthbum, aber mehr werth, als das übrige Buch felbit, 
welches er nach den in der Einleitung gegebenen Andeutungen machen 
lieg, um zu zeigen, wie die Päbfte fchlau geftrebt, ihre Herrichaft 
über die weltliche zu erheben. Der hohe Rath des Kantons Bern 
ließ diefen Auszug aus Fleury verbrennen; fo auch der Pabſt, welcher 
denfelben in der Verdammungsbulle „Mendacem titulum mendacis- 


1) Es iſt Schade, daß der große König nicht auf gleiche Weife auch über die 
legten Lebensiahre ſelbſt geichrichen ; obaleidh wir über dieſe Zeit durch die Bor: 
lefungen, welche der Miniſter v. Hertzberg seit 1780 an den Geburtätagen 
des Königs gehalten, gewiſſermaßen amtlich unterrichtet find: eine merkwürdige 
eirt Von Bericht, welchen einer der eriten Diener ſeines Königs. in dieſen hiſto— 
riſch⸗- politifhen Abhandlungen von der Megierung eines Monarchen ablegt. 
Der vpreußiſche Miniter hatte nicht nöthig, irgend etwas zu verfchweigen, wie 
die berühmten Memoires de Sully Heinrich's 4. geheime Ausgaben mit 
Etilfhweigen übergehen. Hertzdergb Abhandlungen erſchienen zuerſt einzeln in 
men Denkwürdigkeiten der Ak. der W., dann zuſammengedruckt u. d. T. Fr. 
Ewald de Hertzberg Huit Dissertations, qu'il a lues dans les Assembiees 
publicques de l’Acaddmie royale des Sciences et belles letires à Berlin, tenues 
pour l’anniversaire du Roi Frederie U. dans les annees 1780— 1757. Ber- 
lin 1787. 8. (Deutſch, Berlin und Leipzig 1789). Hieher achört auch: Hertz- 
berg's Memoire historique sur la derniere annde de la vie de Frederic II. 
Roi de Prusse; avec les avantpropos de son histoire, &erits par Iui-m&me. 
Berlin 1787. 85. 

2) d'alembert an Friedrich d. 11. Jul 1766 vermuthet, daß er der König Verfaſſer 
des Abrege de Yhistoire ecclesiastique fei; darauf antwortet Sriedrih, d, 26. 
* ohne ſich zu dem Buche zu bekennen; Oeuvres posih. T. 14. p. 373 

«11. p. 106, 





4) 
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simi operis“ nennt!). DerAbrege fuͤllt den ganzen 6. Band des 
Supplement aux Oeuyres posthumes. Cologne 1789. 

Extraitdu Dictionaire historique etcritique de Bayle?), 
divise en deux Volumes avec une Preface, Nouvelle Edition 
augmentee. A Berlin chez Voss 1767. 8. Mit der erſten Ausgabe, 
welche im Sommer 1765 erfchien, war der König nicht recht zufrie— 
den; darum veranftaltete cr felbit jene andere. Diefer Auszug, wel— 
chen D’Argens nach des Königs Ideen gemacht hat, und welcher den 
ganzen 4. und 5. Band des Supplement aux Oenvres posthumes 


einnimmt, giebt nur die philofophifchen, aber Feine gefchichtliche Arti— 


tel: alfo eigentlich nur eine Zufammenftchung der freimüthigfien Ab- 
fchnitte aus Bayle. 


Anm. Dantal fagt in den Delassements literaires p. 47: der Kb» 


2) 


3) 
4) 


nig babe die Folio» und Duartbände nicht geliebt und darum Hand: 
ausgaben und Auszüge von folchen Büchern gern gehabt und machen 
laffen, die er oͤfters benutzte. So ließ er auch, wie er den 26. März 
1777 an Boltaire fchreibt: ‚zu feinem und ‚zu feiner Freunde Ge— 
brauche‘ ?) drucken: Choix des meilleures pieces de Madame Des- 
boulieres et de VAbbé de Chaulieu “). A Berlin chez Decker 


1777. 8. 


/ 


Jugement sur l’Histoire de la Religion Chretienne, ol l'on examine l’Avant- 
propos mis & la töte d’un livre intitule: Abrege de l’Histoire eccl. de Fleury; 
P. J. H. Meister, à Zurie 1769. — Jo. Gust. Wilh. Hesse de religione Chri- 
stiana, philosophiae Stoicae nec aemula, nec patrona, diss. Traj. ad Viadr, 
1775. Geht gegen des Königs Behauptung in der Vorrede, dab das Chriftenth, 
f. Ausbreitung vornemlich der Berwandtichaft feiner Eittenlehre mit der Stoiſchen 
Philoſophie verdanfe, 

Gemler fagt in feiner Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt abacraftt, 
Halle 1781. Theil 1. ©. 305: „die auverläffige Ehrlichkeit, wonach ich Copita 
selecta historiae ecclesiasticae gefummelt habe, ift von mehrern römifchen Gelchr: 
ten, felbir in Wien eingeftanden worden, Gleichwohl habe ich mich zu diejer 
mühramen fauren Arbeit gerade dermalen entichloften, 1767 als das Buch Abrege 
der Kirchenbiftorie nach Fleuri etc. fehr vieles Aufſehen machte, und bei man: 
chen Zeitgenomen Eingang fand. Ich Habe diefe Arbeit fogar an ©. K. M. 
alterunterthanigft dediciret, und daranf, nachdem der fönigliche Lecteur, Monsieur 
le Catt Er. Mai. erwas von dem Inhalte mitgetheilet, eine altergnadigfte frans 
zöſiſche Antwort erhalten, mit der allerhöchſten Berfiherung des Königlichen 
Schutzes. Id habe auch eine Abichrift .befommen von dem guten Urtheil, das 
diefer Gelehrte franzöfifch Über mein Herz und Kopf gerältet hat, ” 


Schon 1752 wollte der König einen Auszug aud Bayle anfertigen; f. Oeuvres 
complötes de Voltaire. A Basle 1792, T. 77. p. 255, 


Oeuvres completes de Voltaire. Basle 1792. T. 77. p. 209. 


Antoinette Deshoulieres, geborne de Lagarde, lebte v. 1638 bis 1694 in 
Paris und zeichnete fich durch ihre Idyllen aus; Voltaire bielt fie für die vor: 
süglichite franz. Dichterinn. — De Chaulieu, geb. 1639, gef. 1720, hat 
voet, Evifteln, Oden, Trinklieder, Madrigale, Sinngedichte gefchrieben, 
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V. Philoſophiſche und ffatswiffenfhaftlihe Schriften. 


4) Instruction pour l’Academie des Nobles. Den 24. Mär 1765 
fehreibt der König an D’Afembert: „Je Vous envoie les reglemens 
de Mon Academie. Comme le plan en est nouveau, je vous prie 
de m’en dire votre sentiment avec sincerite.“ Oeuvres posth. 
T. 11. p.5;5— gedrudt in den Oeuvres publiees du vivant de l’au- 
teur T. 3. p. 453 — 466, 

2) Essai sur l’amour propre, envisage comme principe de Morale '), den 
41. Januar 1770 in der Akad. d. W. von Thiebault vorgelefen; gedrudt 
in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. T. 2. p. 271—294. 
Diefe Schrift, welche das Wort Selbftliebe für Licbe zur wahren 
eigenen Glücfeligfeit nimmt, fucht zu zeigen, daß die wohlgelei— 
tete Selbſtliebe die vernünftigen Menſchen wahrhaft glüdlich mache, 
veranlaffte Steinbarts befannte Schrift, welche der König (mie fein 
Brief vom 16. Mär; 1770?) an den Verfaſſer bezeugt)‘ fehr wohlge— 
fällig aufnahm und die oben ©. 219 genannte Schulzifche Moral. 

3) Dialogue de Morale a l’usage de la jeune Noblesse; 1770 den 28. 
März ausgegeben: f. Original lettres, Vol. 4, p. 527 und d’Alemberts 
Brief an den König v. 30, April 1770, Oeuvres posth. T. 14. p. 109 
— wieder gedruct in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur 
T. 2. p. 365-— 386, 

4) Lettre sur l’Education, addressee a Mr. Burlamaqui, Pröfscisur ä 
Geneve, zu finden in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. 
T. 2. p. 339 — 364. 

5) Examen critique du Systeme de la nature 1770 (f. oben ©. 176); zu 
finden in den Oeuvres posthumes T. 6. p. 139 —168, 

6) Examen de l’Essai sur les Prejuges 1770 (f, oben ©. 177); zu fin- 
den in den Oeuvres publiees du vivant de ’auteur. T. 2. p. 295—338, 

7) De lutilite des Sciences et des arts dans un etat; dem 27. Januar 
1772 von Thiebault in der Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen; 
wieder gedrucdt in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T.2, 
p- 387 —404. V’Alembert bedankt fih den 16. Mai 1772 für dieſen 
Discours academique, Oeuvres posth. T. 14. p. 175 und der König 
fpricht den 30. Jun 1772 in der Antwort feine Freude aus, daß dieſer 
Discours academique lu en presence de la Reine de Suede ihm 
gefallen. Oeuvres posth. T. 11. p. 146. 

s) Essai sur les formes de Gouvernement et sur les devoirs 
des Souverains; gefchrieben 1777 ?) und gedrudt im Haufe des Kb» 
nigs nur in 8 Eremplaren ?), von welchen Friedrich cins dem, von 


1) Der König fchichte diefe Schrirt an d’Alembert den 4, Januar 17705 f. Oeurvres 
posth. T, 11. p. 61; T. 14. p. 99. 

. 2) Supplement aux Oeuvres posthumes. T. 3. p. 61. 

3) f. Oeurres posthumes T. 12. p. 34. (Diefer Brief (ohne Datum) Hätte von 
ben Heraudgebern der Werke des Königs fehr Teiche an feine gehörige Stelle nad 
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— nach Paris zuruͤckkehrenden Oberſten Grimm '), für 
V’Alembert mitgab; eins befam der Minifter v. Hertz berg gegen 
Ende des J. 1781 ?). Diefe, durch ſchoͤne Gedanken, wie durch edle 
Befinnungen gleich vortreffliche Abhandlung, welche in die Oeuvres 
publiees du vivant de ‚l’auteur gehörte, ift in den Oeuvres post- 
humes T. 6. p. 53—88 wieder abgedrudt worden. — Friedrich’s deg 
Großen Verſuch über Beherrfhungsformen und Regentenpflichten, 
überfcht und mit Anmerkungen verfeben von ®. 5. Kremmer (Polis 
zeidireftor in Meiningen). Schmalfalden 1822. 8. 

9) Lettres sur l’amour de la patrie ou Correspondance d’Anapistemon et 
de Philopatros, vom %. 1773, f. des Königs Brief an d’Alembert v, 
3. Des. 1779, Oeuvres posth. T. 41, p. 283; wiedergedrudt in den 
Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T. 3. p. 1—60. 

10) De la Litterature Allemande, ſ. oben S. 345 ff.; zu finden in den 
Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. T.3.p. 60—120; Corres- 
pondance du Roi avec le Ministre de Hertzberg à l’occasion de 
Y’ecrit: Sur la Litterature allemande etc. zu finden in dem Supple- 
ment aux Oeuvres posthumes T. 3. p. 63— 77. 

i1) Projet de la ligue entre les Princes de l’Allemagne, dresse p. 
le Roi Frederic II. de sa propre main 1784. Getrudt in de Hertz- 

. berg Recueil etc. T.2. p. 364. 





Faͤlſchlich ſind dem Könige noch folgende Schriften beigelegt worden: 


1) Zimmermann in feinen Fragmenten Bd. 1. ©. 131 und Bd. 3. 
©. 4.9 fi. hält den König für den Verfaſſer der Schrift: De l’Aıne- 
rique et des Americains ou Observations curieuses du Philo- 
sophe La Douceur, qui a parcouru cet H&misphere pendant la 
derniere guerre, en faisant le moble mötier de tuer des hommes 
sans les manger. Berlin, bei Samuel Pitra (eigentlich bei Deder) 
4771. Uber, diefer La Douceur iſt der oben fchon (Bd. 1. ©. 255) 
genannte Bonneville?), auch hat diefe Schrift nichts gemein mit 
der zwifchen Paum und Permety über des Erfieren Recherches 
sur les Americains geführte literarifche Fehde. 


— 





— —— — 


T. 11. p. 275 geſtellt werden können: er ſtammt aus dem Nov. 1777, wie aus 
dem Bezug auf Grimm, und aus d’Alembert3 Antwort v. 27. RM. 1777 
erhellet). 

1) Grimm war fdon 1773 einmal in Berlin geweſen, Oeuvres posth, T. 11. p. 175, 

2) Oeuvres posth. T. 6. p. 55. 

3) VBonneville war Adiutant des Marſchalls von Sachſen gewefen, aus deſſen 
Verlaſſenſchaft er wichtige Manuffripte und Plane beſaß, die er dem Könige ver: 
kauſte. Er hielt fih in Votsdam als Offizier & la Suite auf, hatte aber fein 
Patent. Seine Gefangenſchaft in Spandau zog er fih, wie man fagte, dadurch 
su, daß er die Handichriften und Plane, welche der König durch ihm allein zu 
befigen glaubte, anderweitig verfauft, 

Sriedr, d. Gr. II, | 36 
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2) Die Pensees philosophiques sur la Religion, welche 1785 
in Berlin erfchienen, und im Suppl&ment aux Oeuvres posthrmes 
T.2.p-1—170 wieder abgedrudt find, verrathen einen katholi— 
ſchen Verfaſſer; die Allgemeine deutfche Bibliothek fchreibt fie 
(Bd. 90. ©. 334) dem Abbe de Prades zu. 

3) Bon den Dernieres Pensees!) du Roi de P***, Ecrites de 
Sa main. A Berlin (Geneve) 1787 flein XII. de Ai pages, beißt 
der Verfaſſer Conftant ?). Im Jahre 1806 beforgte ein Wundarzt 
Mr. Champelle in Paris eine neue Ausgabe diefer Kleinigkeit auf 
30 Seiten. 


vi. Militärifhe Schriften. 
Des Marches d’Arm,ees et de ce qu’il fautobserver ä cet egard; 
zu finden in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T. 3. p. 417—452. 


VI. Im Geheimen Archive zu Berlin werden noch folgende 
Abhandlungen des großen Königs handſchriftlich 
aufbewahrt. 


4) (Eigenhändiges) Memoire K. Fr. des Gr. vom Hubertdburger bis zum 
Tefchener Frieden (gedfinet). 

2) (Eigenhändiger) Aufſatz K. Fr. des Gr., welcher nach Hoͤchſtdeſſen Befehl 
im Archive aufbewahrt und dereinft dem Prinzen von Preußen über: 

. geben werden fol; vom 1. Dez. 1781. (Diefer Auffaß iſt 1756 den 
6. Dez. an Sr. K. M. Friedrich Wilhelm 2. übergeben worden, aber nicht 
zum Archive zuruͤck gefommen.) 

3) Eine geheime Piece, im geheimen Archive zu bewahren, v. F. 1782. 

4) Höchfteigenhändiges militärifches Teſtament Sr. d. Gr., ohne 
Datum, 

5) Reflexions sur les mesures à prendre au cas d’une guerre nouvelle 
avec les Autrichiens, en supposant qu’ils suivent la m&me methode 
d’une defense rigide comme dans la derniere campagne 1773. 

6) In dem Avant-Propos zu den Oeuyres posthumes T. 5. p. 10 
(in Bezug auf die erfie Theilung Polens): „Les negociations dont 
je fais l’expose dans cet ouvrage, se trouvent toutes en original 
dans le depöt des archives des affaires etrangeres.“ Hier muf 
ſich auch 

7) die Korreſpondenz des Königs mit dem Prinzen Heinrich feinem Bru 
der, als derfelbe während der Verhandlungen, die der erfien Thei⸗ 


4) Oben Bd. 1. ©. 476 haben wir der Pensdes sur la Religion gedadt 
welche dem Könige fälichlih beigelegt werden und welche doch, felbft in dem 
— aux Oeuvres posthumes T. 2, p. 1—170 wieder abgedruckt wor 
en find, 


2) ſ. Barbier Diction. des Anonymes; — Correspondance de Grimm. 
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lung Polens vorauf gingen, in Petersburg zum Beſuche war, befitt- 
den; da das Geheime Archiv den gefammten Briefwechſel Triedrichs 
des Gr. mit feinem Bruder Heinrich (587 Briefe) befikt. 


vi. Unterredungen Friedrichs des Großen mit Perfonen 
allerlei Standes. 


1) Mit dem Franzdfifchen Gefandten Marquis de Valori; ſ. Memoires 
de Valori T. 1. p. 254. 

2) mit dem Dr. Tralles in Breslau im J. 17575; f. Dr. Balthaf. Ludw. 
Tralles Aufrichtige Erzaͤhlung ſeiner mit Friedrich dem Großen, 
der großen Kaiſerinn Marie Thereſie und der Herzoginn von Sachſen— 
Gotha Luife Dorothee gehabten Unterredungen. Breslau 1789. 

3) mit dem Megimentsfeldfcheerr Theden, f. Thedens Jubelfeier und 
Lebensbeſchreibung herausgegeben v. Mayer, Berlin 1787. 

4) 5) mit Gellert und Gottfchedi. J. 1760’) f. oben Bd. 2. 
S. 272. 274. | 

6) mit der Dichterinn Karfch, welche ihre Unterredung mit dem Könige 
(im Dft. 1763) zu Sans⸗Souci in Verſe gebracht hat, die man in 
der, von ihrer Tochter, der Frau v. Klenke beforgten Ausgabe ihrer 
Gedichte (Berlin 1792. ©. 183—187) findet; — f. Anekdoten und 
Karakterzüige. Berlin bei Unger 1787. 8. Sammlung ©. 102. 

7) mit dem Mathematiker und Philofovhen Lambert im Februar 1764, 
f. Lambert's Leben und Wirken von Huber. Bafel 13295 — 
Sulzers eigene Lebensbefchreibung, berausgegeben von Friedr. 
Nicolai. Berlin 1809. ©. 39. 

3) mit dem Geh.-Rath und Prof. Daries in Frankfurt, in den 6oger 
Fahren, wobei der König den Namen Cartefius aug dem Munde 
des Profeffors und diefer den Namen des Cartes aus dem Munde 
des Königs miffverftanden; ſ. Scheibler Merkwürdigkeiten zur Preu⸗ 
Fifch- Brandenburgifchen Gefchichte. Frankfurt 1786. ©. 43. 

9) mit Thiebault feit 17655 f. defien Souvenirs etc. 

10) mit dem Kandidaten aus Thüringen im Jun 1766; Svenerſche 
Zeitung vom 24. Januar 18195 

11) mit dem vbmifchen Bildhauer Cavaceppi, im Jun 1768, f. oben 
Bd. 3. ©. 321. 

12) mit dem Prof. Merian ti. J. 1770, f. Frederic Ancillon Eloge 
historique de Jean Bernard Merian, Secretaire perpetuel de l’Aca- 
demie des Sciences de Prusse. Berlin 1810. 152 ©. 8, ©. 67. 





1) Damals ſoll auch Friedrich, bei einer Unterredung mit Joh. Aug. Erneſti in 
Leipzig ſcherzend gefagt haben: „Aber Cicero's Koch forach doch wohl befier Tas 
tein, ald Er?” „Ya, erwiderte der Profeſſor, fowie ein franzöfifher Marquis 
das Sranzöfiiche jierlicher ausivricht, ald Ew. Maj,, aber unfähig it, eine Zeile 
von Dem zu fchreiben, was Ew. Mai. ſo ſchön gefchrieben haben.” 
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13) mit dem Prinzen v. Ligne'), 1770 zu Neuſtadt in Mähren und 
im Yul 1780 in Potsdam, wohin der König ihm eingeladen hatte; 
f. Memoire sur le Roi de Prusse Frederic le Grand. A Berlin 
chez Unger 17895 — Des Fürfien v. Ligne Unterredungen mit 
Er. d. Gr. Aus dem Fr., mit Anmerkungen. Berlin bei Petit und 
Schne 1789. 79 ©. 8. Auch im 2. Hefte von Nicolai’s Anekdoten 
findet fich diefe intereffante Schrift in einem franzdfifchen Auszuge mit 
erläuternden Anmerkungen und Berichtigungen. 

14) mit dem Ritter Dr. v. Zimmermann id. J. 1771 und 17865 f. 
Zimmermann’s Unterredungen und feine Fragmente. 

15) Dutens (f. oben Bd. 1. ©. 359.) im März; 1771 in den Memoires 
d’un Voyageur qui se repose. T. 1. chapitre 39, 

16) Der Unterredung mit Zulzer, den 31. Dez. 1777, if fchon oben 
2.162 gedacht; man findet fiein Sulgers Lebensbefhreibung, 
von ihm ſelbſt aufgefeht und von Fr. Nicolai 1809 auf 683 großoftav 
Seiten herausgegeben. 

17) Reifegefpräh des Königs mit dem Oberamtmann Fromme, den 
23. Yul 1779, von Gleim 1784 in Druck gegeben, f. oben Bd. 1. ©. 393 

15) Formey's Unterredungen mit dem Könige; zuerfi den 24. De. 1779, 
eingeführt duch Merian; f. Formey Souvenirs d’un Citoyen 
T. 1. p. 124 ff. 

15) Barve hat feine Unterredungen mit Friedrich nicht druden laſſen; 
aber er bat doch Einiges. darüber mitgetheilt in der Vorrede zu feiner 
Charafterifif Fried richs 1. s 

20) Mit Johannes v. Müller, den 12, Febr. 1781, f, oben ©. 305. 

21) Was über Friedrichs Unterredung mit Meierotto gedrudt worden, 
bat dieſer felbft als verfälfcht erklärt, f. „Zum Andenfen des Rektors 
und Profeſſors Joh. Heinr. Ludw. Meierotto,“ womit die Profefforen 
des Joachimsthalſchen Gymnafiums zu der dffentlihen Prüfung am 
31. März 1801 einladen. — In dem „Verſuch einer Lebensbefchreibung 
J. H. 8, Meierotto’s, Herausgegeben von Friedr. Leop. Brunn, Ber- 
lin 1802 findet man ©. 265 bis 272 und ©. 421 Alles beifammen, 
was Meierotios Unterredung mit dem Könige am 22, Januar 1753 
betrifft; 

22) Friedrich's Unterredungen mit dem Marauis de Bouille im Jahre 
1784, zu finden in der Minerva. Ein Journal hiſtor. und polit. 
Inhaltes; von Dr. Bran. Augufifiüd. Jena 1828, ©. 1635 auch im 
Morgenblatte für gebildete Stände 1828. Nr. 184. 185. 

23) Friedrihs Unterredung mit dem Grafen v. Segur im Januar 1755; 
f. deſſen Denkwuͤrdigkeiten, NRüderinnerungen und Anekdoten. Stutt⸗ 
gart 1820. Bd. 2. 2, 102— 112. 





1) Charles Joseph Prince de Ligne, gib. in Brüſſel d. 23, ma 1735, ftarb 181+ 
den 13. De;, zu Nufderr bei Wien. 
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24) Friedrich's Unterredungen mit dem ꝛc. v. Ruͤchel find zu finden in 


Fouqués Leben diefesg Generals Th. 1.3.29 ff. 


25) Dantal’s Unterredungen mit dem Könige findet man in jenes Lel- 


teurg Delassements literaires etc. 


26) Bleim’s Unterredung mit dem Könige. Im Winter 1785 war Gleim 


„Der König und Gleim“ 
zu Potsdam, den 22, Des. 1785. 


„Wie Heißt der Domdehant?” — v, Hardenberg. — „Macht 
der aud Bere?’ — Mehr als ich! 

„Macht er fie auch fo gut, ald Er?” 

Ich glaube, nein; man fchmeichelt fich 

Am liebſten feldit. — „Da hat Er Nedt! Die Brüder 

„Im heiligen Apoll, die harmoniren nicht, * 

Wir harmoniren- fehr, denn er macht Kirchenlieder, 

Sch nicht, und feiner ſpricht 

Bon feinen Berien. — „Das ift beffer, 

„Als wenn Ihr's thätet! Aber fagt: 

„IR Wieland groß, ift Klopfod größer?” 

Der, Eire, wäre ſtolz, der's zu enticheiden wagt, 

„Er iſt nicht ſtolz?“ — Ich din's in diefem Augenblick, 

Sonſt eben nicht. — „Er geht nach Halberſtadt zurück, 

„In's hochgelobte Mutterland?” 

Ja, Ihro Majeſtat! — „Grüß’ Er den Domdechant!):“ 


in Angelegenheiten des Halberflädtifchen Domſtiftes in Berlin. Schon 
längit hatte er fich danach gefehnt, den großen König unmittelbar ken⸗ 
nen zu lernen. 1773 bereits hatte Gleims Freund Quintus Zeilius 
den König veranlafft, Gleims perfdnliche Befanntfchaft zu wünichen. 
Damals fügte es fih nicht. Diesmal verfchaffte ihm der Marchefe 
Ruchefini den 22. Dez. 1785 Nachmittags 2 Uhr Audienz bei Frie— 
drih. Nur Folgendes, i. J 1795 gefchrieben, bat fich in Gleims 
Papieren darüber vorgefunden (außerdem bat cr feinen Freunden nichts 
darüber mitgetheilt, auch nichts drucken lafjen): 


27) Hicher gebbren auch die vom Könige vielen feiner Beamten, münd« 


— — 


1) f. Joh. Wilh. Ludew. Gleims Leben. 
von Wilh. Körte. Halberſtadt 1841. S. 219 ff. Die Berliniſche Monatsſchrift 
vom Januar 1786, S. Al theilt den lateiniſchen Hendekasyllabus mit, durch 
weichen Luecheſini Gleim’s Glinf, vom Könige fo gmädig aufgenommen zw. fein, 
feierte, ö 





um 


lich und fchriftlich, ertheilten Dienfivorfchriften; f. Nachtrag 11.; auch 
oben ©. 442 f. 


Aus feinen Briefen und Scrirten 





Nachtrag I. 
1. u Bb. 1. ©. 17 und 64. 


Solsene beide Briefe betreffen Sriedrichs Kammerdiener Gommersbach: 


a. Megen Carel feine lange gutte Dinfie bitte ich meinen lieben 
Papa ihm 50 ter: alle Quartal von den ikigen an zulage zu geben. 
Berlin den 27. Dec. 1722. Sriderich ’). 


b. Sr. K. M. in Pr., unfer allergnädigfter Herr ertheilen Dero ac- 
eise Einnehmer Gommersbad auf feine allerunterthänigfie Vorſtellung 
sur allergnädigfien Resolution, daß Er nur Gedult haben, und Sich auf 
Hoͤchſtdieſelben verlaffen fol, weil Sie fhon vor ihn forgen werden. 

Charlottenburg, den 19. Junii 1740, | 
Anm, Den 17. De. 1741 accordirt der König der Witwe Gommersbad 

eine jährliche Penfion von 200 Thl. (Urkundlich.) 


2. Zu Bb.1. ©. 145. 


Auf den Bericht des General- Direftorii vom 24. Junii 1740, mit 
einem Unfchlag von 195 Thlr. 22 Gr. 8 Pf. zur Reparatur des Weges 
zwifchen Rheinsberg und Ruppin, fchrieb der junge König eigenhändig; 

„wen die anderen anfchläge der Dohmaͤnen Cameren fo ridicul mie 
dießer feindt, fo meritiren die Krigs Nähte wekgejaget zu werden den die 
Reparation iſt gan und gar nicht ndhtig ich Kenn den Wek und mus mir 
die Krigs Camer vohr ein großes Belt halten umb mit ſolches ungereim- 
tes Zeud, und das mihr befer befannt if bei der Nabfe Krigen Wollen. 
Das Directorium mus ſich Schleht von die Sache informihren um 
Solchene un ndthige reparations anzubringen, fie werden wohl baldt 
100,000 Thlr, zur reparation deg Charlottenburger Wegs fordern.‘ 


3. Zu Bd. 1. S. 179. 


Der Ingenieurm aior Hum bert hat im größten Realfollo einen Plan 
der Schlacht von Molwitz gearbeitet und durch den Kupferfieccher Anton 
Balthafar König in Kupfer flechen laſſen. Der König aber wollte den 
Plan nicht befannt machen laffen und eg ift von demfelden nur die Hum— 
bertfche Driginalgeichnung und ein Probedrud vorhanden, welche beide 
der Herr Kunfibändler Jacoby in Berlin bejikt. 


1) Diefee Brier it alfo noch älter, ald der im 2. Urkundentheile. S. 210. Nr. 1. 
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4. Zu Bi. 1. ©. 326. 


Mein lieber G.⸗L. v. Schwerin), Wofern bei Eurem Regiment 
Soldaten von griechifcher Religion find, welche communiciren wollen, fo 
follet Ihr folche mit einem Unterofficter anbero ſchicken. Ich bin 

Potsdam Euer wohlaffectionirter König 
den 6.May 1739, Fr. Wilhelm. 


5. Zu Bd. 1. ©. 400. 


Veſter, befonders lieber Betreuer. Ich babe Euren unter den 24. 
voriges an Mich eingefandten monatlichen Bericht pro Martio c. erhal⸗ 
ten und ertbeile Eud) wegen desienigen, fo Ihr darin von der in Sachſen 
gefchehenen Demarche, um denen hiefigen Kaufleuten und dahin bandeln- 
den Fabricanten und Handwerkern, den Debit ihrer Sachen entweder ganz 
zu verhindern, oder dennoch durch hohe Imposten jehr befchwerlidy zu 
machen, anfübret, hierdurch in Antwort, wie eben deshalb Ich in der un» 
ter dem 26. v. an Euch und einige andere Cammer - Präfidenten ergan- 
gene Ordres solide Vorfchläge gefordert habe, wie man denen Sachfen 
darunter durch repressailles begegne und ihnen wiederum allerhand Be— 
fchwerlichfeiten in den Wege legen könne, auf daß fie dadurch traitabler 
gemachet und auf raisonnablere Gedanfen gebracht werden; worüber ich 
denn Euren Bericht erwarten will, Sch bin Em. wohlaff. König. 

Potsdam, den 1.May 1755. 

An den Magdeburgiichen Cammers Praesidenten v, Schlabrendorff. 


6. Zu Bd. 1. ©. All. 


Die Reife nach Amfterdam bat der König nicht im J. 1754, fondern 
erft 1755 gemacht und zwar iſt er nicht von Kleve, fondern von Weſel aus 
den 19. Yun 1755 nah Holland gegangen und den 24. Yun fchon wieder 
nach Weiel zurüdgefommen; f. (Seyfart) Lebens- und Regierungsges 
fchichte Friedrichs des Andern. Leipzig 1756. Bd. 2. ©, 234. 


7. 3u Bd. 1. S. 438. Anm. 1.5; mit Bezug auf die fhät- 
baren, mit 62 unterzeichneten „Bemerfungen‘“ ın den 
Blättern für literarifche Unterhaltung. (Leipzig bei 
Brockhaus) den 30. April 1833. Nr. 120. ©. 496. 


Als Herr v. Hardenberg vor dem Tilfiter Frieden von Gefchäften 
entbunden wurde und fich, in Begleitung des damaligen Geb. Ober: Fi- 
nanzraths Herrn v. Altenſtein zuerfi nach Riga begab, um dajelbft einen 


1) Zu Frankfurt an der Oder, 
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Reorganiſazionsplan für die Verwaltung der Monarchie, den ungluͤckli— 
chen Verbälrniffen gemäß, auszuarbeiten, wurde der Freih. v. Stein, wel» 
cher fih damals auf feinen Gütern am Rhein befand, an die Spibe der 
Geſchaͤfte berufen, Ungeachtet nun feine Ankunft erfi nach einigen Mo- 
naten erwartet werden fonnte; fo fanden Se. K. M. es dennoch den Um— 
fländen angemeffen, Ihre fämmtlichen Statsminifter, mit Ausnahme des 
Statsminifters Freib.v. Schrötter, der dem Preußifchen Provinzialdepar- 
tement vorfiand, zu entlaſſen. Neben demfelben wurde der Kanzler von 
Preußen, Zreib. v. Schrötter und der Graf v. Goltz, Erfierer in der 
interimiflifchen Verwaltung des Yufiizdepartements, Lebterer für das De: 
partement der auswärtigen Angelegenheiten beibehalten. Se. Mai. Höchfi« 
ſelbſt geruheten, die Prinzipien der Keorganijazion, oder, wie man eigent- 
lich fagen kann, der Wiedergeburt der Gefehgebung, Negirung und Ver— 
waltung in allen Zweigen feflzuftellen und febten zu Ausbildung derfelben 
in gefeglicher Form und Erhaltung der Einheit in der Verwaltung, un« 
mittelbar unter Ihrem Befehl eine Kommiffion aus den. damaligen Ges 
heimen⸗Oberfinanz · Raͤthen v. Klewiz, v.Schdn, v. Altenfiein, Stä- 
gemann!) und Niebuhr ein, in welcher v. Klewiz, nach feinem 
Dienfialter den Vorſitz führte; Herr v. Altenfein aber trat erfi, nach 
des Sreih. v. Stein Ankunft und nad) Beendigung des von dem Heren 
v. Hardenberg ausgearbeiteten Reorganifagionsplanes, an weldyem er 
wefentlichen Antheil genommen, ein. 

Für die Armee wurde eine eigene Reorganifaziong- KRommiffion unter 
Scharnborfis Vorſitze niedergefeht, von welcher die Herrn v. Gnei⸗ 
fenau und v. Grolman, auch, feit der Nüdkehr des Hofes von Me- 
wiel nach Königsberg, Herr v. Boy en Mitglieder waren. 

Beide Komiffionen wurden in das engſte Einverfiändniff geſetzt und 
Se. K. M. gerubeten, fid) gegen diefelben Über die Grundprinzipien, von 
welchen bei der Wiedergeburt des Stats ausgegangen werden folle, durch 
Kabinetsordres umfländlidy zu ‘eröffnen und ihre gutachtlichen- Berichte 
darüber zu empfangen, wornach gleichzeitig auch mit den beiden genann- 
ten Brüdern v. Schrötter, befonders in Beziehung auf die Provinz 
Preußen, welche zuerfi von den franzöfifhen Truppen gerdumt und unter 
die ungebinderte Verwaltung zurücgeführt wurde, Rath darüber gepflo⸗ 
gen wurde. Zum mündlichen Vortrage im Kabinette und zu Ausferti— 
gung der unmittelbaren allerhoͤchſten Befehle wurde, gleichzeitig mit dem 
Abgange des Herrn v. Hardenberg, der Geheime Kabinetsrath Beyme mic- 
der in Thätigfeit gefeht, welcher auch mit den beiden Immediatkommiſſio⸗ 
nen, obne Mitglied derfelben zu fein, in die engfie Verbindung trat. 
Die Militdrvorträge im Kabinerte blieben dem damaligen Generaladiu: 
tanten DOberfien v. Kleift und wurden erfi bei deffen Abgange in den af- 
tiven Dienfl der Armee unter die alleinige Leitung des Dberfienv. Scharn- 
borfi gefiellt. | 





4) Den 17. Januar 41516 in den Adelſtand erboben, 
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Die Bearbeitung der Grundprincipien wurde von allen genannten 
theilnehmenden Behörden mit unermüderer Thätigfeit fortgefeßt. GSelbit . 
diefe Princivien waren Sr, Majeftät nicht neu. Sie hatten folche fchon 
auf den Thron gebracht, und während ihrer ganzen Regirung, Schritt 
vor Schritt, bei jeder fich darbietenden Gelegenheit theilweife befolgt '): 
Jetzt aber muſſte die Grundlage fuftematifcher aufgebaut werden. Daraus 
aing das Edift vom 9. Okt. 1807 ?) hervor, an defien Ausarbeitung, außer 
den genannten, befonders der damalige Dberlandesgerichtsvicepräfident 
Morgenbeffer?) zu Königsberg, ‚der auch als Konzipient des Entwurfs 
zu betrachten ift, ſehr mefentlichen Antheil bat, indem die Brüder Freih. 
v.Schrötter diefen, in jeder Rüdficht ausgezeichneten Mann zu ihrem 
Beiliand fich erwaͤhlt hatten. Das Edikt erhielt die Allerhoͤchſte Vollzie- 
bung fchon lange vor Ankunft des Minifters Freih. v. Stein, welcher 
es unmittelbar aus den Händen Sr. Maj. zur Contrafignatur empfing, 
fich zwar einige Tage Bedenkzeit dazu nahm; dennoch aber daſſelbe dem- 
nächft (fammt den beiden Freih. v. Schrötter) zu contrafigniren um fo we— 
niger Anftand nehmen konnte, als er darin auch feine eigenen Anfichten 
wiederfand, die unter der preiswürdigen Negirung unfers allertheuerfien 
Königs gewiſſermaßen fchon zum Gemeingut aller erleuchteten Statsbeam⸗ 
ten geworden waren. 


8. Zu Bd. 1. ©. 462. 


„Le Prince de Machiavel. Traduction nouvelle. Augmentée 
de plusieurs autres Traittez du m&me Auteur, qui jusques icy n’ont 
pas ete traduits.‘“ A Amsterdam, chez Henry Desbordes 1696. 250 ©. 8. 

Diefes Buchs hat der große König ſich, wahrfcheinlih ſchon als Kron= 
vrinz bedient und zwar desjenigen Ergemplars, welches Herr B. Fried- 
länder in Berlin befipt. Friedrich hat p. 32 und 33 kleine Randbemer- 
fungen eingefchrieben, nämlich 1) p. 32 zu den Worten des 4. Kapitels, 
wo von der Türfei die Rede it .„‚parce qu’etans tous esclaves et rem- 
plis des bienfaits de leur Maitre, il est fort dificile de les corrompre etc. 
bat Friedrich bemerft: „cela est faux car on pouroit moyenant 
Des Grand presents gagner des bachas de proyinces.“ 


—— 
1) E.oben ©. 465 md Bd. 1. S. 452. 


2) Sammlung der fir die K. Pr. Staten erſchienenen Gefege und Verordnungen von 
1506 bi 1810. Verlin 1822. 4. S. 170, Diefes Edikt vom 9, Dft, 1307 
it contrafignirt: Schrötter, Stein. Schrötter I. 

3) Morgenbeffer wurde nachher Oberlandesgerichtöcherpräfident, Geine volitifch ı 
juridiichen Grundfäge lerne man am beiten kennen aus den anonym erfchienenen 
„Beytragen zum republicaniihen Geſetzbuche enthalten in Anmer— 
kungen zum allgemeinen Landrechte und zur allgemeinen Gerichtsordnung fiir Die 
preusifchen Staten.“ Königsberg bei Nicolovius 1800. 165 S. kl. 8. Mor: 
genbeſſer it auch Herausgeber des Oſtpreußiſchen RSIRHRRERNT 
Rerlin 1501. 
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2) p.33, wo von Frankreich die Rede iſt, bei den Worten: „et jamais 
vn n’en manque, non plus que de ceux qui aiment le changement‘“ — 
Sie Worte „Les francais Sont Legers.“ 


9. Zu Br 2. ©. 162. Anm. 1. 


Die ruſſiſche Vollmacht, mit welcher der Freiherr v. Stein den 22. 
Januar 1813 in Königsberg ankam, lautet urkundlich alfo: 


„Nous Alexandre Premier 
par la grace de Dieu Empereur et Autocrateur de toules les 
Russies eic. etc. etc. 


Savoir faisons par les presentes que la Prusse Orientale et Occi- 
dentale se trouvant occupees par nos armees et etant par là separées 
du centre de leur Gouvernement, les rapports avec Sa Majeste le Roi 
de Prusse restant encore indecis, Nous avons juges dispensable de pren- 
dre provisoirement des mesures de surveillance et Jde direction pour 
guider les autorites provinciales et utiliser les ressources du pays en 
faveur de la bonne cause, 


En consequence Nous avons nomme, comme par les presentes 
Nous nommons le Baron Henry Frederic Charles de Stein, Chevalier 
de l’ordre de Y’aigle rouge, pour se rendre a Königsberg et y prendre 
des informations sur Ja situation du pays, afin de s’occuper à acliver 
les moyens militaires et pecuniaires ä l’appui de nos operations contre 
les Armees frangaises, Nous le chargeons en outre, de veiller à oe 
que les revenues publics du pays occupe soyent administres avec fide- 
lite et employes d’une maniere conforme au but mentionne ci-des- 
sus; que les proprietes des francais et celles de leur allies soyent se- 
questrees, que l’armement de la milice et de la population s’organise 
d’apres les plans formes et approuves en 1808 par Sa Mejeste le Roi 
de Prusse, dans le plus court delai possible, et que les fournitures ne- 
cessaires en vivres, moyens de transport pour les armees se fassent 
avec ordre et celerite. A cet eflet nous autorisons le Baron de Stein, 
a prendre toutes les mesures qu’il jugera necessaires pour s’atquitter 
de ceite commission, a employer les agents qui lui paroitront les plus 
propres pour remplir nos intentions, ä destituer ou eloigner ceux qu’il 
croira incapables et malveillants, ä surveiller et m&me ä faire arre- 
ter les personnes suspectes. Nous lui donnons le droit de substituer 
ä sa place une personne de confiance. $a mission sera terminee au 
moment, que nous aurons conclu un arrangement definitif avec le Roi 
de Prusse. Alors l’administration de ces provinces lui sera rendue et 
le Baron de Stein retournera chez Nous. 


Au reste Nous promettons sur Notre parole imperiale, d'agreer 
tout ce qui en vertu du present pleinpouvoir aura été arrete et exe- 
oute par lui. Enfoi de quoi Nous avons signe ce Nötre pleinpouvoir 
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et y avons fait apposer Notre Scean prive. Fait à Ratzki') le six 
Janvier de l’an de srace Mille huit cent treize, de Nötre Regne la 
treizieme Année. (sig.) Alexandre. 


Anm. Sn Folge diefer ruffifchen Vollmacht traten der Praͤſ. v. Schön, 
der chemalige Minifter Graf Dobna» Schlobitten, der Oberpräf. v. Auerswald 
und der Gen. v. Vork zufammen; v. Auerswald verfammelte die Abgeordneten 
der Stände, welche die allgemeine Landesbewaffnung fofort zu Herzen nahmen. 
Der Freih. v. Stein aber überlich dem Geh.-Juſtiz⸗- und Trivunalsrath 
v. Brandt, welchem v. Auerswald fchon den 1. Februar Krankheit halber den 
Vorſitz in der Ständeverfammlung übertragen hatte, auch feiner Seit! die Mahl 
der Mittel zur Bertheidigung des Vaterlandes. Die erfie Ständeverfammlung 
erfolgte den 5. Februar und fchon den 7. ging der Freih. v. Stein zu feinem Kat- 
fer nach Kalifch ab. 


10. Zu Bd. 2. ©. 378—387 (befonders zu ©. 550). 


Instruction für die Capitains bey den Feld-Lazareths, wor— 
nad) auch die Doctores und Feldfcheerer bey den Lazareths 
fih auf’s genaufte richten müßen, 

Er. Königl, Majefldt von Preußen, Unfer allergnädigfter Herr haben 
für gut gefunden vor die Capitains, welche bey einem entflehenden Kriege, 
zu Directoren bey den Feld-Razareths beftellet werden follen, gegenwärtige 
Instruction zu ertheilen, damit fie wifien, wie fie fich bey dieſem Poſten 
in allen Stüden zu verhalten, und was fie zu beobachten haben, und wornach 
fich auch alle Doctores und Feldfcheer bey den Lazareths genau richten 
müßen. Nemlich die Capitains follen 

1) darnach fehben, daß die Euppen vor die Kranfen, und verwunde— 
ten Leute, auch das Een, was fie haben muͤßen, ordentlich bereitet werde, 
und daß fie das alles richtig und unverfürket friegen. 

2) Daß die Doctores und Feldfcheer die Kranken ordentlich befuchen, 
und fleißig nach felbigert fehen, auch fie gebdrig abwarten, auch daf zu 
dem Ende von den Feldfcheerern immer welche bey den Kranken find; fer— 
ner wegen der Bleffirten, daß nicht Arm und Beine Dubendweife abge- 
fehnitten werden, und daß überhaupt feine amputation eher vorgenommen 
werden muß, bis der falte Brand da ift, wornach alfo die Capitairs Sehen muͤßen. 

3) fo müßen fie auch immer die bequemfien Drter ausfuchen, wo die 
Lazareths anzulegen, und wo die Kranken zu did zu liegen kommen, da 
müßen die Ventilateurs angebracht werden, damit immer frifche Ruft im 
die Stuben bereinfommt. 

4) Wenn die Doctors und Feldfcheer ihr devoir nicht mit Fleiß und 
Nechtfchaffenheit wahrnehmen, denen Kranken und Blefirten die Nahruna, 
die fie haben müßen, nicht ordentlich gereichet wird und fie das nicht krie— 
gen, was ihnen zukommt; fie auch wicht ordentlich abgewartet, fondern ver= 


1) Raczki if eine Stadt in der Woiwodſchaft Auguftoiwo, J Meile von der preus 
Kifhen Gränze, 3 Meilen öſtlich von Olezko, am Flüſſchen Rospuda. 
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nachläßiget und verfdumet werden, oder auch, wenn fie von demjenigen 
fichlen, was Sr. Königl. Majeftät zur Wartung und Pfege der Kranfen 
und Berwundeten, auch Überhaupt zum Unterhalt der Lazarether hergeben; 
Diejenigen , die dergleichen überführt werden, es fen wer es wolle, müfen 
‚die Capitains gleich arretiren, und in Ketten fchlichen laßen, welchen dann 
der Proceß nach aller Strenge gemacht werden muß. — Und weil ein je: 
der Menſch, der einen andern umbringt, mit dem Tode beitraft wird, fo 
verdienen notwendig dicienigen noch härter befiraft zu werden, die da 
"Leute, welche für das Vaterland ihr Leben und Gefundheit gewaget, durch 
Nachläffigkeit und Gewinnfucht umbringen und umkommen laßen. 

5) muß notbwendig ein Capitain alle Tage in denen Razarethern nacı- 
feben, wie es da ausficht, ob alles ordentlich und reinlich iſt, und die 
franfe und verwundete Leute, gut und fo abgewartet und gehalten wer« 
den, wie es ſich gebdret, und wie fie e$ meritiren, aud) wie man cs zu 
thun fchuldig if. Desgleichen 

6) müßen die Doctores und Feldfcheerer an den Capitain einen Rap- 
port geben, von jedem Kranken und Verwundeten, nach dem Namen und 
von defien Zuftande, und muß der Capitain denn darauf fehen, daß man 
alle Vorfiht vor die Leute hat, daß fie mit der geordneten Medicin zu 
rechter Zeit verfeben, daß fie gebdrig gewartet und gepfleget werden, und 
daß aud) von den Doctoren und Feldfcheerern aller fhuldige Fleiß und 
Mühe angewendet wird, um fowohl die. Verwundete als Kranke, fo balde 
wie möglih, und je cher je befer wieder berzufiellen, und zum fernern 
Dienft wieder brauchbar zu machen. 

7) Gerner muß auch ein Capitain in den Küchen alle Tage nachfeben, 
daß das Eſſen in die Suppen für die Kranke und Verwundete, nemlich 
was fie haben müßen, ordentlich und reinlich zubereitet wird, und daß die 
Leute alles, was fich gebdret und ihnen zukommt, richtig Eriegen. 

8) Wenn die Kranken von den Regimentern nach den Lajareths ge— 
ſchickt werden, fo wird felbigen ihr Säbel, Gewehr, Patrontafche und Tore 
nifter mitgegeben, alle diefe Sachen muͤßen denn fo lange an einem ge 
wißen Drt in der Stadt, wo es if, und zwar MRegimenterweife verwahret 
werden; und wird biernächfi der Kerl wicder gefund, fo krigt er feinen 
Saͤbel, Gewehr, Patron» Tafche und Tornifter wieder; flirbt er aber, fo 
werden die Sachen an die Regimenter wieder zurüdgegeben. 

9) Muͤßen die Capitains auch auf die Lazareth- Cafe und auf die da— 
bey beſtellte Bediente, ein genaues Augenmerk haben, und fleißig darnach 
fehen, daß mit den Geldern ordentlich und gewiſſenhaft gewirtbichafter, 
auch bei den notbwendigen Ausgaben alle nur mögliche Menage und 
Oeconomie beobachtet, auch über alles richtige Rechnung geführet, und 
ſolche zur gefeßten Zeit allemal prompt abgeleget werde. Vorſtehendes 
alles muß demnach mit aller Droiture, und auf das exactefte befolget und 
beobachtet werden. Berlin den 20. Tannar 1781. j 

Friderich. 
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1. MW efentlicher Inhalt defien, was ©. K. M. bei meiner Anweſenheit 
in Potsdam den 24. Julii 1768 zu berühren gerubeten. 


4) Wie ich in das Zimmer trat, fagten Sr. 8. M., Allerhöchfidiefel- 
ben Eennten mich nicht; hätten aber auf Recommendation resolviret, * 
mich zum Präfidenten') von Oſtfriesland zu machen und hofften, ich würde 
mehr nußen als der Wegner, welcher ganz confus gewefen, und nicht dag 
Beringfte gewuſſt babe; wobei Allerhöchfidiefelben frugen, ob er ſdffe! 
welches der Ausdruf war. 

ich antwortete, fo viel fei mir befannt, daß der dv. Wegner fehr von 
der Gicht angegriffen morden und davon gelitten habe! Seine Majeſtaͤt erwi⸗ 
derten, deswegen könnte er doch denken; worauf ich meldete, daß vieleicht 
auch der Kopf dadurch gefchwächt fein möchte. Sodann erwähnten 

2) Seine Majeflät, es wären in Dfifriesland Deiche, Polders und 
Anwächfe, woran feine Arbeiten mit Graben und niedrigen Dämmen 
gefchähen, um den Anwachs zu befdrdern, das follte ich mit Leuten, die 
das verfiünden, bereifen und mir befannt machen, daß damit continuiret 
würde, 

ich replicirte, daß ich davon ziemliche Kenntniff hätte, weil ich dort 
gewefen wäre. 

Sr. M. fagten, fo iſt es fo viel beſſer; frugen aber, wo ich dann her 
wäre? Antwort: aus Neuſtadt an der Doffe bei Ruppin, von der Spie- 
gelmanufaftur; worauf S. M. zu erkennen gaben, daß folches Ihnen nun 
befannt fei. | 

3) befohlen Sr. Mai., daß Leute aus Holland und Weſtphalen ins 
Land zu ziehen, die fchon kommen würden, weil diefelben an der Glevifchen 
Graͤnze im Holändifchen Leute gefunden, die viel fchlechter ſtuͤnden als 
im Glevifchen, damit die Polder befier befehet, und die Moräfte cultiviret 
würden, ich verficherte das Möglichfte zu thun, und erwähnte, daß auf 
dem einen Polder, nchmlich zu Bünde fhon 26 Häufer fländen, und 12 
Holändifhe Familien aus dem Gröningifchen angegogen wären. ©. M. 
fagten, das ift wenig! — ich, es find große Gebäude als Vorwerker anzu— 
ſehen, doch vermehren folche fih noch, und wird von Zeit zu Zeit 
abgebauet. | 


— — — 


1) der Kammer zu Aurich. 
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4) Sollte ich vor die richtige Bezahlungen derer Caſſen forgen, dag 
alles prompt einfäme; befonders die Poften zur Dispositionsfaffe, wor— 
unter S. M. die fürftlichen Appanagen ſo eingezogen, und zur Hofflatskaffe 
gefchlagen worden, mit — ; und zwar in Gold, damit das Alles in 
Ordnung ginge. 

5) Gedachten Sr. Mi. der Leerer Vorbeifahrt und fagten, Allerhöchfi- 
diefelben hätten Leer darunter geholfen, deswegen Diefelben wollten, daß 
Alles fo gehalten würde, daß Ruhe zwifchen Emden und Leer bliche, 

6) Baben Er. Mai. mir auf, die monatlichen Zeitungsberichte einzu- 

fenden und berührten die gewoͤhnlichen Rubriquen; ferner wie die Deiche 
und Polder fich gehalten, Ernte geraden fei ꝛc. was fonft remarquables 
vorgefallen. 
. N Me Jahr gegen May muͤſſe der Abfchluf eingefandt werden. Da= 
bei wäre instünftige ein Detail einzufenden, was an Anwächfen gewonnen, 
Moräften cultiviret und angebaut fei, oder fonft nuͤtzliches veranflaltet wor⸗ 
den; damit Se. M. fähen, was gefchehen fei. 

Überhaupt müfften von Allem gegründete Raisons angeführet werden, 
dann, wann 3. E. im Zeitungsbericht gemeldet würde: der Handel habe 
fih aufgenommen; fo follte dabei gejagt werden, aus was Urfachen, fonft 
bielten S.M. es vor Wind, und glaubten es nicht. 

Auch follte beim jährlichen Abfchluff angezeiget werden, wieviel Do— 
mänen und landfchaftlihe Schulden abbezahlet worden, der fonds 
d’amortissement bei den Holländifchen Domäncnfchulden fet Elein! Sr. M. 
würden darauf denken, daß folche mit eins abbezahlet würden. 

8) Se. Majefldt wären im Begriff die Afiatifche Compagnie wieder 
in den Gang zu bringen, und wollten mich weiter instruiren, indeſſen 
folte ich dahin fehen, dag alles ordentlich dabei zugehe und die Corgas 
feine Unterfchleife machten. 

9) Außerten S. K. M., daß ein jeder bei feinen Freiheiten gelaffen 
und um Kleinigkeiten Niemand chicaniret werden follte; welches Aller- 
böchfidiefelben nicht gut heißen würden: Überall muͤſſten Feine Ungerech- 
tigfeiten vorgeben, fondern jedermann Necht widerfahren. ich antwortete, 
daß ich mich davor wohl hüten würde, 

10) Erinuerten Se. M., id) follte mich von allen auch den geringften 
Kleinigkeiten informiren, Allerhöchitdiefelben würden mich biernächft nach 
Weſel kommen lafien, oder Selbſt Oſtfriesland bereifen, da ih Sr. M. 
alsdann von Allem Red und Antwort zu geben wiſſen müffte. 

Der Beichluf war: Nun gehe er hin und halte er ſich wohl; worauf 
ich den Rod Lüfte, vor die Gnade dankte, und abtrat. Colomb. 





2. Sobald ich gemeldet war, befahlen Sr. Majeſtaͤt, ich ſollte mit 
dem Heren ꝛc. Baliter herein kommen. 

Bel meinem Eintritt frugen Sie, ob ich ein Verwandter eines Capi- 
taine v, Hoym fei, den Sie fennten, ich erwiderte, es fei mein Vater 
Bruder gewefen. 
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Sie nahmen mich hierauf zum Kamin und fagten mir, ich hätte mich 
gut von der Preußifchen Commission aequitirt und bätten zu mir Vers 
trauen, ich würde auch indem neuen Pollen bemüht fein, mir eine gute 
Reputation bei Ihnen zu erwerben. 

Darauf fagten Sie: Höre er, der Minifter Hagen wird ihm in der 
furzen Zeit fo viel möglich die Verfaſſung der Provinz baben kennen ler- 
nen. Sch erwiderte, Sie hätten fich deshalb viel Mühe gegeben. 

Der König fuhr fort, die peuplirung des Landes laffe er fich ange— 
legen fein. Man will mir einbilden, es fehlten in Cleve und Marf noch 
12,000 Menjchen auf dem platten Lande. Das ift nicht wahr, in denen 
Städten kann noch wohl Abgang fein, aber, er muſſ wiſſen, es iſt auf 
dem Lande in Gleve nicht wie an andern Drten, dorten find lauter Päch- 
ter und fein Hof iſt unbefeht, woher können denn die Menfchen mangeln? 
Er muff fremde Leute, befonderd Manufacturiers, nicht große, aber auch 
feine prolessionisten allein, hereinziehen. Die Graffchaft Mark verdient 
feine gange Attention, Die Salzwerfe in Unna, vorzüglih die Kohlen» 
werke und Fabriken in Iſerlohn müfen wohl in Aufficht gehalten werden, 
Er muff mir, wenn er die Provinz fennt, eine vollfiändige Relation von 
diefem allen verfchaffen, und darin auch wohl bemerken, was mir noch ein= 
fallen wird. Sie muff immediate, aber auch aufrichtig fein, fonft ver- 
fiert er feinen Credit, verficht er mich? — Mit der Accise in denen 
Städten habe ich eine gute Einrichtung getroffen und müffen auch davon 
die Schulden richtig bezahlt werden. Diefes fage Ich ihm, aber, bei denen 
Schulden des Landes kann er noch großen Vortheil fliften. Die Inte— 
reſſen müffen notbwendig richtig bezahlt, werden. Mit dem Kapital aber 
ift es eine üble Sache. ch habe Mir Mühe gegeben den fonds d’amor- 
tissement zu mindern, aber fehe er, es gebt nicht immer, In die Lotterie 
fett niemand. Ein Moyen wäre noch wohl, wenn nehmlich viel-Beld in 
Holland ifi, welches zu 3 ad 4p. C. fiher dorten kann negociret werden, 
Er muſſ darauf rafliniren und infonderheit die Provinz Fennen lernen, Ein 
tüchtiger Präfident muſſ fih aber auch damit nicht allein begnügen, ſon⸗ 
dern auch die Nachbarn Fennen lernen, Gehe er nah Holland, Chln, 
Münfter und fuche er von denen Nachbarn zu profitiren und vorzüglich) 
im Ganzen zu arbeiten. In der Mark hat das Wolfersdorffche Regiment das 
Canton. Was ihm gebühret, muff das Regiment haben und nicht chica- 
niret werden. Es wird obngefähr 750 Mann befommen und ſehe er ein- 
mahl, wenn ein Kerl auswandern will, der wird fich vielleicht in Trumfen 
engagiren, habe Ich dazu nicht näheres Recht? Man muſſ es darin nicht 
fo genau nehmen. Was ihm von Mir und dem General» Direktorium be= 
foblen wird, muff promt gefchehen, fonft fommt nichts zu Stande, Mit 
denen Landrätben und dem Lande Überhaupt gehe er gut um, aber denen 
Kerls denen Kriegsräthen ſei ev auf dem Halfe; Mache er mit ihnen Feine 
Umſtaͤnde, fondern zeige er Mir die faulen fchlechten Leute an, Ich will fie 
gleich kaſſiren und überhaupt babe er absolut mit denen Kerls fein Mit: 
leiden, Ich fordere es von ihm. Will er füch bei Mir recht recomman- 

37* 
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diren, fo ſei er darin ſcharf, befonders auf die locorum !), revidire er fie 
zuweilen, befonders: febe er auf die Richtigkeit der Cassen, Die Krieges: 
rätbe können nichts als fchreiben Relatio ad Regem, aber ch will fie 
bei Regem. 

Ich hoffe, er wird nicht fchlafen, wie andere, gehe er in Gottes Namen. 

Ich Füffete darauf den Rock mit der Verſicherung, wie ich boffete, 
Em. Majeſtaͤt Zufriedenheit mir zu erwerben. 

v. Hoym 2). 
Anm. 1. Das Herjogthum Cleve und die Grafſchaft Mark waren 
damals noch vereint und gehoͤrten zum Ressort der Krieges- und Domaͤ— 
nen» Kammer zu Gleve. 

Anm, 2. Die erwähnte Zahlung der Schulden aus der Afzife 
bezichet fich darauf, daß diefelbe in den Provinzen Gleve und Mark eine 
‚ Hlädtifche Revende war und deren Berwaltung i. J. 1814 durch das Patent 
v,19. März vom Fiskus übernommen worden, weshalb ſowohl das Steuer 
fontingent der Städte daraus abgetragen, als auch ihre Schulden daraus 
verzinfet wurden, auch diefe daraus getilget werden follten, was aber nicht 
gefchehen if. 

Anm. 3. „In die Lotterie feht niemand; das gebt auf eine nach 
dem 7 j. Kr. zu Cleve errichtete Rotterie, mittelft welcher man die Schul= 
den aus jenem Kriege allmälig zu tilgen gedachte. Sie verunglüdte aber 
durch Mangel an Abſatz der Lofe und machte endlich banquerott, als bei 
der letzten Ziehung die höchften Gewinne auf die ausgegebenen Loſe ge» 
fallen waren, und die große Menge der, der Lotterie gebliebenen Lofe leer 
ausging. 

Anm. 4. Der Minifter vom Hager hatte feit 1749 als Kricges= und 
Domänenrath bei der Kammer in Cleve geflanden. 


fe 


4) d. 5. die Commissarii locorum oder Kriegeds und Steuerräthe. 

2) v. Hoym wurde im März 1769 Präfident der Krieges: und Domänen » Kammer 
(nicht der Regirung, wie im Konverfasionsiericon ſteht) zu Cleve. Die hier 
beichricbene Audienz kann alfo etwa im Monat Gebruar 1769 Gtatt gefunden 
haben. v. Hoym wurde ſchon den 20. Januar 1770 Minifter von Schleſien; 
den 15. Dft, 1786 in den Grafenftand erhoben, 


©. 2 75. 


©. 410, 


©. 432. 


Ergänzungen und Berichtigungen. 


A. Zu Band l. 


3.9.0.0, Nah Fiorillo Gefchichte der zeichnenden Künfte in 
Deutfhland und in den Niederlanden. Bd. 3. Hannover 1818, 
S. 391 hat Friedrich einmal (jwifchen 1770 und 1775) in Salze 
dahlum, feiner Schwefler der Herzoginn von Braunfchweig zu 
Liebe, dem Maler Ziefenis eine Stunde gefeffen. 

Anm. 1. Das dort erwähnte Denkmal fann nicht erfi 1828 er- 
baut fein, da die Schrift von Menke, Pyrmont und feine Um— 
gebungen zc. Pyrmont 1818, defielben (S.77) fchon gedenkt und 
den, 1798 verfiorbenen Ramler als Verfaffer der Inſchrift nennt. 
Bei Menke ficht aber unrichtig Fridericus Magnus etc. fiatt 
Fridericus Maximus etc. Es fragt fh: Wann und von 
Wem ift diefes Denkmal errichtet worden? 

Man flreiche die ganze Note 1 und ſetze dafür „Lignon iſt der 
Fluſſ, an defien Ufer die Helden des vormals in Frankreich fo bes 
liedten Romans „La nouvelle Astree“ ihr empfindfames 
Schaͤferſpiel treiben; f. Blätter für literariſche Unterhaltung, 
Nr. 120. 1833. 


B. Zu Band 2. 


©. 86. 139. Ernſt Dietrich (Graf) v. Marſchall, fuͤr die Vertheidigung 


S. 144. 


©. 159. 


von Dlmüß den 15. Jul 1760 in den Reichsgrafenftand erhoben, 
gebdrte nicht zu der Familie der Marfchalle v. Biberftein, fondern 
zu der der Marfchalle Erbmarfchälle von Thüringen, die gewoͤhn⸗ 
lid nur mit dem Namen v. Marfchall benannt werden. 

Der Sohn des Majors v. Kordshagen iſt den 3. Nov. 1806, als 
Stabsrittmeifter des Hufarenregiments v. Rudorff, bei Criwitz, auf 
ber Feldmark des Dorfes Badekow im Mecklenburgiſchen, ldwen⸗ 
fühn fechtend gefallen. 

Anm, 5. iſt nicht der Minifter v. Korff, fondern der nachherige 
Dberpräfident v. Domhardt gemeint, welcher während des ſiebenj. 
Krieges Präfident der Lithauifchen Kammer war; f. v. Doms 
bardt's Leben vom Dberforfimeifter Jeſter in den Beiträgen zur 
Kunde Preußens. Königsberg 1817. Bd. 1. Heft 1. © 6 ff. 

5. 


e 


Ergänzungen und Berihtigungen. 





S. 242. 
S. 311, 


©. 353, 


©. 356. 


. David Neumann, den 10. Jun 1779 in den Adelſtand erho- 


ben, iſt als General geftorben, nachdem er ſich auch noch 1806 
und 1807 ausgezeichnet, 


.Preußen's Schidfale während der drei fchlefifchen Kriege, von 


dem Reg. R. Hagen, in Beiträge zur Kunde Preußens. Kb- 
nigsberg 1818. Bd. 1. ©. 525— 567. An demfelben Orte ©. 208 
— 210 ift von einem, in feiner Art ausgezeichneten Manne, dem 
Strumpfwirker Kapeller aus Gumbinnen, einem Salzburger, 
die Rede, defien der Präf. Dom hardt ſich zu feinen Geldien- 
dungen an den König bediente. 


. Der franz. Orden du merite militaire wurde nicht als Pendant 


des h. Geiftordens, fondern des St. Lonis- Ordens gefliftet. 


. Diefer Graf Dobna war Friedr. Alerander auf Schlobitten, und 


ift als Obermarſchall von Preußen den 1. April 1810 geſtorben. 
Der 1810 verfiorbene Statsminifter war fein Sohn. 


. Friedrich fihreibt den 26. Okt. 1759 eigenhändig an den G.-M. 


v.Tauentien: „ich bin Leider mit den Podagra So Schlim das 
ich nicht weiter als bis Köwen fort Kan, Scife er mihr ein 
Comando 1 Off: 4 unteroflicir und 9 man par Companie Nach 
Köwen bin das ich eine Wache dar babe. adieu Fch. 
Neivert von der Leib Comp: Sol mit Comandihret Werden‘ 
v. Foith heißt der dfterr, Oberfi, welcher den Gen. Fouque rettete. 
Sarskoe⸗Selo, 25 Werfte von St. Petersburg, heißt nicht Sara» 
Klofter, fondern das Czariſche Dorf. 
Die Statue, welhe K. Fr. W. II. dem großen Könige 1791 zu er 
richten gedachte, follte: „vor dem Eingange zu den Linden, 
mit dem Geſichte nad) dem Schloffe gerichtet,” fichen; — und 
nach der vom Könige 5. W. II. felbft angegebenen Vorſchrift follte: 
„Der Große Friedrich, ohne alle Attribute, mit der möglichiten 
Würde und Simplizität, in einer einfachen Roͤmiſchen Frie—- 
densfleidung die rechte Hand ausgeftredt, fein Volk feg- 
nend und befhüsend, auf einem ruhig fortfchreitenden Pferde 
figend, dargeftellt werden.” ©. Bieſter's Berlinifche Monats 
fchrift. Berlin 1791. 17. Bd. ©. 290, 
Mars. Eine allgemeine militärifche Zeitung. Berlin bei Him- 
burg 1805. Bd. 1. Heft 1 hatte unter Nr. 35. ©. 74 aus Thie— 
bault’$ Souvenirs de vingt-ans de sejour ü Berlin. 
1804. T. 2. p. 371 den von ung S. 356 mitgetheilten Brief des 
Herzogs Ferdinand v. Braunſchweig und die Beranlafung zu ſei— 
nem plößlichen Austritt aus der Armee mitgetheilt; — Heft 4. 
Nr. 101. ©. 318 dagegen bezweifelt fie aus innern Gründen die 
ganze Thatfache. — Gen. v.Lindenau fagt in feinen nachges 
Iaffenen Papieren; „Der König hielt Revuͤe über das jährlicd 
unweit Magdeburg zufammengezogene Armeekorps unter Herzog 
Ferdinand. Den 1. Revuͤetag befapl cr dem Dberfien und Gen. 


S. 383. 


©. 388. 


©. 464, 


S. 129, 
©. 258, 
S. 262, 
©. 397. 
©. 403, 
©. 406, 
©. 476, 
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QDuartiermeifter v. Anhalt einige Verfhangungen zum folgenden 
Mandvre aufwerfen zu laffen. Anhalt eilt in das Lager und 
läft, ohne den fommandirenden Herzog von Braunſchweig, wie 
er doch follte, zu preveniren, die zur Errichtung der Verſchanzun⸗ 
gen nöthige Mannfchaft aus den Regimentern vortreten und zur 
Arbeit anftellen, Herzog Ferdinand, darüber entrüftet, ſtellt ihn 
zur Mede; Anhalt rispostirte, als müfften des Königs Befehle 
ſchnell und ohne Aufenthalt vollfiredt werden; der Herzog flagte 
bei dem Könige; Anhalt muffte fich auf 14 Tage von Potsdam 
entfernen; der Herzog, mit dieſer Satisfaetion nicht zufrieden, 
forderte feinen Abfchied und erhielt ihm fogleich. Anhalt kam 
vor wie nach wieder nad) Potsdam.’ 

3.16. v. o. müflen die Worte: ‚‚fodaß am Dbertheil nur ber 
Kalus übrig blieb’ ganz gefirichen werden. 

In der Provinz Preußen waren die Gehaltſcheine, mit wel: 
hen Friedrich in den andern Provinzen die Befoldungen der Be- 
amten auszahlen ließ, auch fchon angefommen, als die Rufen 
einrudten, welche aber feinen Gebrauch davon machten, fondern 
bar zablten; f. Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1818, 
Bd. 1. &. 537. 

Warum der König feine Elemens de ———— et de Tacti- 
que gejchrieben, fagt er felbfi Oeuvres posthumes T.5. p. 170. 


C. Zu Band 3. 


Anm. 2. lieg Gentils- hommes. 

3.5 v.0. und ©.259. 3.10 v. o. lieg Manzon. 

3.15 v.u, lieg de la Veaux. 

3.1 0.0. lies Ausnahme flatt Anwendung. 

3.7 v. o. ift das Woͤrtchen er zu fireichen, 

3.4 v. o. lies nachſtehendermaßen ſtatt entfichenderimaßen. 
Die „vier deutſchen Weltweiſen der neueren Zeit“ waren Leib— 
nit, Lambert, Sulzer, M. Mendelsſohn. 


Yutograpba'). 


Folgende in diefem Buche vorfommende Perfonen haben ſich, nach ih—⸗ 
ren eigenhändigen Unterzeichnungen, alfo geſchrieben: 


De Calzabigi. 

Elisabeht (fo hat dieKbniginn Gemalinn Friedrichs des Zweiten 
allemal ihren Namen gefchrteben). 

Gerdinand Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg. 

Sriderih (fo bat der König felbft feinen Namen deutfch ge 
fchrieben und fo ſteht er auch im dem gedruckten und in den 


1) S. Bd. 1. 6.438; 3.2. ©. 467, 
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gefchriebenen Erlafien der Behoͤrden). [Auch Friedrich der 
Erfie König in Preußen bat fich fo unterfchrieben]. 

Henrich (fo bat ſich der Prinz Heinrich, Bruder des Königs, felbft 
mit deutfchen und franzöfifchen Buchflaben gefchrieben; auch 
der König fchreibt den Namen allegeit Henrich). 

v.d. Horf. 

v. Lolhoͤffel. 

Mara nee Schmeling. 

Möllendorf. 

De le Noble (Chef eines Barnifonregiments in Glatz). 

Rohdich (allemal ohne das Adelsprädifat v.). 

Obriſt v. ME (Chef eines Garntfonregiments in Cofel). 

Major v. Seidl (f. oben ©. 145, wo unrichtig v. Saidl fleht). 

Geheime - Kabinets- Rath Stellter. 

Bildhauer Tassaert, 

v. Tempelboff. 

D.D. Thiebault, Auf dem Titel der erften Ausgabe feiner Sou- 
venirs v.%. 1804 flieht Thiebault; unter der Dedifazion (wie 
er fich auch eigenhändig gefchrieben) Thiebault. 

v. Thile (Chef des Sfnfanterie-Regiments Nr. 23 der Stammlifte 
von 1806, wo aber S. 90 unrichtig v. Thiele flieht). 

v, Treskow (1760 Kommandant von Neiße). 

Le Comte de Zierotin. 
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